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Erster  Brief. 


Tyr«!    IB   AllgeaietBeA. 

Tyrol,  4ie  gröfft«  Gr«fscliaft  Deutaolilanii  und  viel- 
kicbt  Europess,  irt  mtter  eigeatlich  dcatfches  Hochland, 
wiA  «eboa  «eine  Gewisser  beweisen,  die  in  drei  weit  von  ein- 
ander fetrennte  Meere  fliessen,  der  Rhein  in  die  Tfordsee, 
LMh,  Uar,  !■■,  Dran  naeh  der  Doaan  xn  ins  schwarse  Meer 
und  die  Euch  oad  Breala  in  die  Adria,  aile  Gewisser  laufe» 
Jieraos,  keines  hiAeia.  Tyrol  xerfftUt  mit  de«  Vorarlberg  in 
sieben  Kreise  -^  Vttte»*Innj  mit  der  Hauptstadt  Innsbrak 
mnd  womit  daJ  voftiials  Salzburgische  Zelter-  und  Brixenthal 
'verbunden  iet,  Ober-Inn,  Pusler-  «ad  Etschtbal  mit 
Bolsea  —  die  welschen  Confinien  lu  Trento,  die  za 
R^Teredo  nnd  der  Vorarlberg.  Man  wird  woM  auf 
l^iQjSB  geographische  Quadrat  -  Meilen  84^,000  Einwohner  an- 
sabmea  dOifen,  Tyrol  aber  kaum  fünf  Sechstel  Nutzland  haben, 
9UtB  Uebrige  ist  Alpenland,  wo  die  fleissigen  Bewohner  nach  . 
cioer  Handvoll  Erde  geizen  und  nach  einer  Handvoll  Gras. 
Tyroler  find  unsere  Hochschotten  und  Dalekarlier, 
harAftig  und  elnlMi,  wie  sie,  die  patriarchalisch  leben  und  da- 
liar  auch  Patriarchen  Aller  erreichen  —  vorsund fintige 
Manschen  möchte  ich  sie  nennen,  wie  die  Beirge  Gottes, 
awitchea  welchen  sie  wohnen. 

Tyioler  sind  Hirten   aad  doch  maes  es   hier   einst  auch 
sehr  ritterlich  aagegangen  seyn,  denn  man  stösst  fast  auf 
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80  Yiele  Burgruinen,  als  am  Rhein  und  in  Thüringen.  Das 
Land  ist  arm;  was  es  durch  Durchgangsxoll,.  Holx,  Wein, 
Fabrikwaaren,  Mineralien,  Südfrächtc,  Salz  und  Vieh  gewinnen 
mag,  geht  wieder  fort  für  G et r aide  (selbst  Heu  und  Stroh) 
und  die  leidigen  Colonialartikel.  Sie  sind  arm,  daher  desto 
freier  und  schon  Max  I.  verglich  Tyrol  mit  einem  groben 
Bauren  kitte!  voll  Falten,  der  aber  warm  und  bequem 
sey.  Unter  Carl  VI.  wollte  man  ihre  Freiheiten  antasten,  sie 
widersetzten  sich  und  ihre  Deputirten  zu  Wien,  die  Minister 
Sinzendorf  anfuhr:  „Man  wird  euch  halt  böhmische  Ho- 
sen anmessen"  erwiederten:  ^Nein!  Ew.  Ezcellenz,  da 
nehmen  wir  lieber  Schweizerhosen."  —  Wenn  in  den 
übrigen  Provinzen  Oesterreichs  nur  Prftlaten,  Ritter  und 
Städte  die  Stände  bilden,  so  hat  in  Tyrol  auch  der  Bauern- 
stand Etwas  zu  sagen  und  welcher  Vernünftige  könnte  fragen: 
Warum? 

Tyroler  sind  die  kühnsten  Jä|fer  und  Scharfschütsen, 
aber  Soldat  en  dien  st  ist  nicht  ihre  Sache.  Joseph  wollte 
die  Conscription  auch  da  durchsetzen,  aber  man  flöhe  lieber 
iu  die  einsamsten  Gebirge  und  ins  Ausland,  oder  begieng  ge- 
flissentlich Verbrechen,  um  nur  nicht  Soldat  seyn  zu  dür- 
fen. Es  giebt .  daher  keine  Conscription ,  sondern  das  Land 
«teilt  ein  Jägerregiment  von  vier  Bataillons,  grau  und  grün, 
die  zn  Bregenz,  Innsbruk  und  Trient  liegen.  Aber  das  Vater- 
land ruht  dennoch  so  sicher  auf  ihren  Schaltern,  als  auf  Her- 
kules Säulen  —  nur  nicht  über  die  Grinze!  Die  Zugänge  Ty- 
jols  sind  überall  Engpässe ,  die  eine  Handvoll  Tapferer  ver- 
theidigt)  und  wenn  auch  das  Etschthal  offener  ist,  so  giebt 
es  doch  bei  Botzen  und  im  Eysachthale  bis  an  Brenner  neue 
Schluchten,  dahei^  Tyrol  für  Gestenreich  weniger  politisck- 
finmnsiell,  als  militärisch  wichtig  ist.  Eine  so  reiche 
Monarchie,  wie  Oesterreich,  föhlt  anch  die  Lücke  nicht,  wie 
Baiern,  als  es  für  sein  gesegnetes  Wfirzburg  das  kahle  Tyrol 
hinnehmen  musste  und  das  meinten  die  Tyroler,  wenn  sie 
sagten,  „der  K.önig  vermoguna  nit  and  wir  ihn  nit.** 
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H«r  die  SchweUer  zahlen  noch  weniger  ali  Tyreler,  bei(ie  aber 
steuern  in  ihren  unfruchtbaren  Bergen  bei  verhältniffmftssig 
starker  Bevölkerung,  dennoch  der  Natur  weit  mehr,  als  der 
Tftrke  seinem  -Sultan  steuert.  Welch'  ein  Land  für  manche 
Bürger  unserer  constitntio  nellen  Staaten,  die  den 
Hauptbegriffeines  solchen  Staates  darin  setzen,  Wenig  oder 
nichts  zu  zahlen!  Gewöhnlich  sind  solche  Glückliche  — 
die  Aermsten! 

Blutsauer  wird  dem  Tyroler  die  Cnltur  seines  undank- 
baren Bodens  zwasehen  kahlen  Felsen  oder  in  Thälem,  wo 
Ueberschwemmungen  so  oft  die  Früchte  seines  Fleisses  zer- 
stören ,  selbst  das  kärgliche  Futter  für  sein  Vieh.  Ohne  G  e- 
traide  des  Auslandes  könnten  sie  gar  nicht  leben  und  in 
hohen  Gebirgsdörfem,  die  oft  acht  Monden  lange  von  der  gan- 
zen Welt  getrennt  sind,  müssen  sie  sich  schon  den  Wintcr- 
Vorrath  im  August  sammeln ,  wie  Murmelthier  und  Eichhorn» 
Das  Ofenfeuer  geht  da  den  ganzen  Tag  nicht  aus  und  süd- 
licher plagt  wieder  der  Sirocco ,  der  jedoch  ihren  Mais  reifet^ 
und  Maisbrei  ist  eine  Nationalspeise,  wie  in  Italien  die  Po- 
lenta.  Der  Mais  soll  nahrhafter  seyn,  als  der  Reis,*  und 
Maispndding  ist  nicht  minder  Lieblingsspeise  der  Ameri- 
kaner —  und  wohlfeiler  als  Reis  und  selbst  Roggenmehl. 
Wenn  dieser  Südwind  den  Alpenschnee  schmilzt,  so  treten 
Flüsse  und  Bft«he  aus  den  Schranken  der  Archen  (d.  h. 
Dämme)  und  alle  Thäler  sind  voll  beschädigter  Brücken  und 
fortgeschwemmter  Stege!  Im  Winter  und  Frühjahr  drohen 
Schneelavinen ,  im  Sommer  Bergrutschen  —  Menschen 
mnd  Vieh  und  Hütten  —  die  Nahrung  ist  kärglich  —  zwischen 
seinen  malerischen  Granit- Pyramiden,  die  den  Reisenden  staunen 
machen,  führt  der  Aelpler  ein  einsames  Pflanzenleben  ohne 
Bequemlichkeit,  ohne  Gesellschaft  -—  er  gleicht  dem  Moos  auf 
einem  Grabsteine! 

Der  grösste  Reichthum  Tyrob  liegt  unter  der  Erde  und 
war  ftrüher  von  hoher  Bedeutung.  So  zogen  die  Fugger  unter 
Max  L  Jältfliek  2»0,000  fl.   reinen   Gewinn  ans  ihrem  Antkeil 
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mui  ietk  Schwätzer  Ge<werken  und  j«tzt  mN  der  Tyroler- 
fier^Mu  Zusekusf  erfordern.  Erbflrmliche  Intolefftns  i^ef- 
ffcKenofate  die  Betf ieute,  die  ins  Engebirg  gienfea  und  M^lelie« 
in  Aufnahme  bredhten.  Im  Zilleithal  wurde  eimrt  s«f  Gold 
fehaui,  aber  über  fltrealigkeiten  mit  Salzbnrg  hftrte  der  Ben 
auf,  der  nun  wieder  bervorgesHeht  und  überhaupt  Indnitrie 
geweckt  werd«n  könnte.  Tyrol  wire  doppelt  geeignet  im 
einem  Fabrik!  an  de,  da  die  Bewohner  so  viel  Anlage  zu  me« 
chanischen  Arbeiten  haben,  bo  fleissig  nnd  genügssm  sind. 
Indessen  entbekren  einige  Thilergar  nicht  des  Kunstfieisae«; 
das  Pusterthal  verarbeitet  Seide,  liefert  iäpitzen  usd 
Teppiche,  vorzüglirh  Tefercken  —  andere  luibea  Drath- 
nndlf  adelfabriken,  Handel  mi«  Bildern  oikI Kupfer- 
stichen, Irast  handelt  mit  CanarienvOgel» ,  Südtyrol  mit 
Schmetterlingen ,  sogar  mit  Citronen,  Pomeranzen,  Feigen,  Ca- 
pern  etc.  Nordtyroler  mit  Mineralien,  Olititen,  6aIan4eTie- 
waaren  etc.  und  die  gutwilligen  Tyrolerinnen  bieten  fiberall 
Handschuhe  feil  und  —  andere  Waare! 

Wenn  der  Kunstieiss  in  Tyrol  nicht  weiter  ist,  so  ist  aMtt 
das  Schuld,  was  auch  in  der  Schweiz  Sdmld  trfigt,  Wenn  dH 
katholischen  Kantone  so  weit  hinter  den  protestanti- 
schen zuröck  «ind.  E>e  Tyroler  scheinen  mir  weit  fleissiger, 
als  Steyermarker,  Kftmthvner  und  Erainer  ^  die  Weiber  ün 
Inntfaal  spinnen  recht  emsig  den  selbst  gezogenen  Flachs,  der 
hier  Haar  heisst ,  der  Wille  ist  da  und  aiiich  das  Genie. 
Tyrol  gab  manchem  wackern  Gelehrten  und  Künstler  das  Da» 
seyn.  Anichs,  eines  gemeinen  Baurea,  Globus  ist  tm.  be- 
wundern und  seine  Karte  von  Tyrol  noch  heute  d4e  besle. 
Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  dichtete  ein  Wolken  stein 
«ttd  im  siebzehnten  JahriHnidert  schrieb  Burgleii-ner  die  va«- 
torlättdieche  Goschiefate:  ihre  Werke  sind  sellene  Hindsohri^leML 
Colili  verfertigte  dns  Monument  Maximilians,  Ferdtaands  und 
seiner  Philippfne,  Grass  die  Reiterstatue  Leopold»,  wie  Zauner 
die  Kaiser  toaefks.  Eine^  meiaerr  LIebfiufe  anter  d«n  fiftilem, 
Uaterberger,  ist  ein  Tyroter^  seinezu  Rom  geauJMrMwtier- 
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INbe  gtll  filt  tauen  fWtegflo^  Mor^hen  tUdi  sie  in  Kttpfer 
nnd  seine  Aebe  im  Zanber  der  Beleuchtung,  ist  sie  nicht  so-' 
-viel  als  Correggios  Nacht?  Ein  anderer  Tyroler,  Peter  Ramo* 
»er  gefallt  mit,  weil  man  ihn  nie  daldn  bringt  konnte,  den: 
Hi^fifen  Gdst  als  TBiibeabzobildett.  Es  ist  Sehädev  dass  der 
lierilKche  Tyrel6r«Sarmor,  der  an  Feinheft  und  Farbe  ^enr 
C^rariscliett  Nichts  nachgiebl,  wegen  seiner  grossen  HSrte  liiclit 
trehl  zu  BiMhaaer- Arbeit  benutzt  werden  kann. 

^ie  Art  imd  Weise,  wie  die  Tyroler  Alles  zu  benutzen 
Wfsben,  beweisst}  dass  nur  dieser  gute  Geist  geleitet  zu  wer- 
^B  braucht  und  wird  der  R^instBeiss  mehr  getfeckt,  so  wer^ 
Aen  auch  Weniger  Tyroler  in's  Ausland  wamdem,  Wozu  sie 
tforoh  die^  Unftiichtimrkeit  maaeher  Yhflier  gendthigt  weirdeiSr, 
wie  ISngvögel,  die  Winters  ikre  Nahrung  lu  einem  gelindem 
Clima  suchen  müssen  —  Manche  mftgen  es  auch  aus  andern 
UMaehen  thnn  ,  y^it  die  Ho  II  and  ganger  in  unserm  Nord- 
Westen,  wobei  nicht  viel  berauskqmiht,  wohl  aber  die  alte 
Bitten-Einfalt  leidet,  der  grdssfe  Sehatz  der  Gebirgsbe- 
inri^hner.  Wie  viele  fffeissige  Tyroler  kdnnten  sich  zu  Q.ause 
Be«ehafttgen,  wemi  sie  z.  B.  den  herrlichen  Porphyr,  den  wir 
swischen  Brixen  nnd  Botzen  be^i^^ndern ,  verarbeiten  wollten^, 
wie  in  Schweden  geschieht,  zu  Vaseä,  Tischplatten,  Leuch- 
tern ete.  GttteUich  die  Mensehen  y  die,  wie  Binder,  die  Berge 
«m  ihr  Thal  fiMr  die  Grifnzen  der  Weh  halten! 

Man  stösst  in  Tyrol  und  Vorarlberg  auf  hdchl^gende  Döt- 
fer,  wo  in  ^ea  Somnier- Monaten  fast  kein  mfifinliöhes  Wesen 
getroffen  Wfrd,  ab  gani  lUHtte  Khitfer  and.Kbj^ebte  Gre^^. 
B9e  Mftnner  geben  nach  9etitil<fthland  ttnd  die  Scbweia  als 
Zialmerleute )  Bhiurir,  Berglente,  Hblsmaober  etc.nnd  seHttt 
Knaben  werden  von  einem  Alten  dahin  gebracht,  der  sie  als 
Hirten -Jungen  verdingt^  sie  leben  yon  Schwarzbrod  und 
Wurzeln,  im  Herbste  hol^  sie  der«e|]>e  AJte  wieder  heim  nnd 
sie  halten  sich  reich,  weaa  m^^V^i.  amrtlekbringen  in  die 
ftlterliche  Htttte.*    Be  ifthmn  ate  d«ii  Aiptti  Satoyens  und  Pie- 
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monts  aiyährlich  im  Fröliijalir  vid«  Kipdfr  von  6^13  Jahren 
in  die  gesegneteren  Nachbarländer  im  Vertrauen  auf  Gott  und 
gute  Menschen  und  führen  Nichts  mit  sich ,  als  etwas  Brod  und 
Käse  für  die  ersten  Tage  —  man  nimmt  sie  in  Frankreich 
freundlich  auf,  wie  die  ersten  Schwalben  und  giebt  ihnen  gegen 
kleine  Dienste,  die  ihren  Jahren  angemessen  sind,  Brod,  Was- 
ser und  ein  Strohlager  im  Stalle  oder  Hausplatz  und  im  Herbsl 
ziehen  sie  wieder  nach  der  Jleimath,  reich  mit  4  —  6  fl.  Man 
sieht  zu  Wien  und  in  Ungarn  viele  Wälschtyroler  als  Schorn- 
steinfeger, wie  in  Frankreich  die  Savoyarden  —  Schuh-  und 
Stiefelwichser  sind  mir  aber  nicht  vorgekommen.  Andere 
nähren  sich  als  geübte  Schützen  und  sind  überall,  wo  es 
Wettschiessen  giebt  —  Alle  aber  kehren  wieder  mit  ihrem 
kleinen  Erwerb  zur  süssen  Ueimath  und  legen  ihre  Gebeine 
nieder  neben  die  ihrer  Väter. 

Es  verdient  Aufmerksamkeit,  dass  das  Heimweh  nur 
Menschen  beföllt,  die  arm  und  einfach  in  Bergen  leben,  wie 
die  Aelpler,  oder  in  dürftigen  Flächen ,  wie  Westphälinger  und 
Pommern,  nie  aber  Leute  in  reichen  Gegenden,  die  mit 
Gelderwerb  sich  beschärUgen  und  nach  der  Maxime  lebea: 
Ubi  bene,  ibi  Patria,  Schon  Luther  hangt  eine  ganze  Litanei 
von  Bedürfnissen  an  die  vierte  einfache  Bitte :  Unser  täglich 
Brod''  und  giebt  seinem:  „Was  ist  das?''  noch  durch  ein: 
„und  desgleichen"  die  weiteste  Ausdehnung.  Was  sollen 
nun  erst  unsere  ungenügsame,  unzufriedene  und  unbeimische 
Zeiten  thun^  wo  man  gar  keine  Idee  mehr  zu  haben  scheint 
von  dem:  NaUtra  paudt  conUntaf  Die  Lebenseinfachheit  und 
Genügsamkeit  unserer  Alten  drückt  Nichts  naiver  aus,  als  das 
Reimlein,  das  ich  irgendwo  an  einem  Schweizerhause  gele- 
sen habe: 

Das  Hat  stod*  in  Gottes  Hand, 

Acht  b«Mts  vor  Fever  and  Brand,  . 

Tor  Starm  and  Wassersa«th, 

Mit  aal  Wort:  Lass  sto,  wLe's  stod! 
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In  dem  Fleckes   Im  st  im  Oberimithal  wohoeR  die  CaD»* 
rienhindler,    die   ihre  Vögel  in  Bayern,   Schwaben   und 
Franken  anfkanfen  und  in  Petersburg  und  Constantinopel  wie- 
der Terkaufen  ^  15  —  2p  Ducaten  das  Stück.    Nach  Jahr  und 
Tag  kommen    diese  Papagenos   wieder  heim    und  theilen  red- 
lich.    Die  Bilderhändler,  die  im  Valsugana-  und  dem  Te- 
ainothal  wohnen,    somten  nur  Heiligenbilder  hatten,  nun  aber 
auch    schönere   Kupferstiche,    Landkarten,    Farben,    Bleistift^ 
Siegellack  etc.,  Alles  auf  Credit  von  den  Kunsthandlungen  Augs- 
burgs,   Nürnbergs  etc.,   machen  sich  seltener  —  Privatliebha- 
bereien Yerschwinden  vor  —  Staatsliebhabereien ,  und   ein  Nah- 
rungszweig  der  guten  Tyroler  ist  ganz  versiegt.    Einst  machten 
sie  an   den  kleinen  deutschen^  vorzüglich  katholischen  Höfen  die 
Hofnarren  (vielleicht  noch  hie  und  da  in  Böhmen  und  Ungarn) 
und  wenn  gleich  ihr  niedriger  Witz  sein  grösstes  Verdienst  in  ihrem 
Diatect  und  in  ihrer  göttlichen  Grobheit  hatte,  (worin  sie 
jetzt  Gelehrte  und  Recensenten  abgelöset  haben)  :  so  fand  ich 
sie  doch  noch  selbst  in  den  I790ger  Jahren  an  einigen  geistli- 
chen Höfen.    Mit  dem  Dessert  erschien  gewöhnlich  der  Tyroler, 
denn  bei  frohen  Mahlen  lassen  ja  auch  Gebildete  nicht  selten  zum 
Dessert  — ihrenNarrenlos!  An  einer  solchen  geistlichen  Tafel 
fragte  mich  aber  auch  ein  Pagenhofmeister,  einAbbö,  in- 
dem er  einer  f^ebratenen  Gans  den  Bürzel  wegschnitte,  wie  man 
das  mit  einem  französischen  Wort  nenne?  Archevique!  So  nen- 
nen die  Franzosen,  welche  die  Tauben  nicht  nach  der  Lange, 
sondern  der  Breite    nach  tranchiren,    den   obem  Theil    wegen 
der  Flügel  Seraphim,  den  untern  aber  Culette! 

Alle  Tyroler  sind  leidenschaftliche  Jftger  und  daher 
die  besten  Scharfschützen.  Der  Scharfschütze  ist  der 
wahre  Gebirgssoldat,  er  schiesst  weit  und  sicher,  trifft  Schwal- 
ben im  Fluge  mit  einer  Kugel  —  was  zwar  weniger  ist,  als 
die  Geschicklichkeit  Alcons,  der  mit  seinem  Pfeile  ein  Haar 
von  einander  sj>alten  konnte  —  aber  wahrer  —  und  wenn  er 
im  Kriege  die  Befehlshaber  hinwegstnUt,  so  ist  das  viel 
werth!  Das  erste  Hausgeräthe  eines  Tyrolers  ist  sein  Stutzer, 
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(den  »le  aticfcfitx>at,  Yoda,  Brod-Vater  riemieii)  and  mit  die- 
tkm  kRmmt  er  we^en  einer  magern  Gamsel  k  5~<$  fl.  oder 
efiiei  retten  IMCirmelthteres  über  die  ^efttbrlichsten  Kuppen,  wie 
#effre  Fraa  itm  Kräuter  oder  Grases  willen.  Die  rauhe  AT- 
p^Iuft,  nacfi  der  sich  der  Tyrole'r  sehnet,  wie  das  Khid 
nach  der  Muttermilch,  ist  ihm  nur  frische  Luft,  denn  er  ist 
'^on  Jttgend  an  ahgehirtet.  Er  wagt  Leib  und  Leben,  fürchtet 
ketne  Strafe,  er  lauert  Tag  nnd  Nacht  unter  Hunger  und  Durst, 
Regen  und  Schnee  in  halsbrechenden  Gebirgen.  Man  erzählte 
mir,  dass-  einer  dieser  Jftger,  der,  Terrathen  und  gefangen,  acht 
Mkre  lan^  als  Soldat  in  Ungani  dienen  musste,  bei  seiner 
Mckkchr  sogleich  wieder  auf  die  Jagd  gegangen  sey^  seinen 
Angeber  niedergeschossen  und  dann  die  Welt  gesucht  habe 
jenseits  der  grossen  Wasser! 

Scharfschützen  müssen  natürlich  färScheibenschies- 
0en  eingenommen  seyn,  wie  yicie  Süddeutsche  für  Kegel- 
apiel  —  geradezu  giebi  gute  Schützen  —  und  daher 
veranstalten  auch  d!e  Tyroler  zu  Ehren  des  Grafen  Lehrbach, 
der  den  Volksaufstand  179<S  und  1797  geleitet  hatte,  zu  Ins- 
bmck  -—  ein  Fre i sc hi essen.  Ich  habe  mich  yergebens  be- 
müht, zu  erfahren,  ob  diese  leidenschaftlichen  Jäger  wirklich 
das  heisse  stärkende*  Blut  des  erlegten  Wildes  trinken? 
Wäre  es,  wie  Manche  behaupten  wollen,  so  hätten  wir  iii 
Pentschliind  noch  die  SiHen  der  Urmenschen,  die  vor  Erfin- 
dung der  geistigen  Getränke,  und  um  doch  nicht  immer  Was- 
aer  zn  trinken,  sich  mit  Blute  labten,  wie  noch  die  Pleicher- 
hundc!  Rohe  Jägervölker  lieben  das  rohe  Fleisch,  die 
m>b1en  Ritter  des  Mittelalters  nannten  es  sogar  Heldenspeise, 
mid  die  Brilten  lieben  es  noch  heute  wenigstens  halb  roh! 

Die  Gamaeln,  wie  sie  der  Tyroler  nennt,  weiden  nte 
ohne  Schildwache ,  wie  behanptet  wird  —  die  auf  einer  Alpen- 
apHze  steht  mit  flll«i  Vieren,  oft  nicht  breiter  als  ein  Teller ~ 
iün  PMT,  ond  der  ganze  Rudei  ist  verschwunden';  rndesseta 
t«l  jede  Gemse  sich  setbst  Schild  wache  genug!  Zahme  Gent- 
«eii  hüben  «ich  sdion  ib\i  Ziegen  gepaaret  ahn  flrmdtm.    M«b 
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Mkaupiet,  dt§t  ni«  ein  Bo<A,  Mii«l«ni  ftcis  «lue  alteZie^« 
4ttm  $re0i9  tey,  die  ehedwii  aas  4»  ~  SO  SlückM  iNsstetttf, 
jetat  kau«  aiM  10  ^  12.  Die  Liat  des  MenachenihiertB  i«t  ea 
aber  njekl  aUem,  dt«  ilve  ÄBzahl  mindert,  fO«dem  sie  selbst 
wagen  ofl  aMaukahne  /Sprünge  oad  terimglfloken ,  edef 
Lavinen  begraben  sie.  *-^  der  Lämmergeyer  ist  ohnefafn  ibren 
Jnngen  gefShrlicb.  Die  Alten  locken  die  hmge«  durch  ein 
gewisses  Mickern,  wie  unsere  Ziegen,  und  üben  sie  fiH'M- 
lieb  im  Spriagen  über  Klippen,  indem  sie  ihnen  die  Sprünge 
vormachen,  bis  sie  ihnen  gelingen.  Die  Heerdo  folgV  einmal 
Einem  Führer,  sey  er  nun  Bock  oder  Gais  —  der  stärkste 
und  muthigste  Stier  oder  Hirsch  ist  aueh  das  Oberhaupt 
der  Seinigan,  und  90  ist  es  auch  in  der  Bfen sehen- Weh  an 
taatürllchstea.  Zuerst  kommt  der  j^amilienvater,  dann  foigl 
das<  Oberhaupt  der  als  Stämme  vereinten  Familien,  die  weit 
mehr  Fehden  haben,  als  gebildete  Völker,  denn  so  will  es  die 
Natur  der  Sache,  und  die  Natur  seibat  huldigt  einem  am^» 
gezeichneten  Mann,  was  gewiss  der  erste  K-6nig  war.  Mo- 
narchie ist  die  älteste  Regierungsform.  Schweine  und 
Schaafe  haben  keinen  Führer,  und  daher  geht  Alles  so  bunt 
untereinander,  wenn  sie  gestört  werden! 

Am  Vorabend  einer  Jagd  schleicht  der  Ifimrod  im  leichten 
Alpenkleide  mit  seinem  Sinta,  Springslock  nnd  Steigeisen, 
etwas  Kftse,  Brod  und  Liqnenr  in  der  Waidtasehe,  neben  der 
Munition,  empor  zu  den, Bergen,  und  suaht  gegen  Tag  ein 
Rudel  oder  auch  nur  einzelne  («emsen  abausehleiehen ,  krie- 
chend auf  Händen  und  Füssen.  Keck  und  terwegen  kleUert, 
Fulschi  und  springt  er  über  Klippen  und  haftet  an  den  Faben^ 
wie  die  Fliege  an  den  Pcnsterseheifoen  über  grauenerregenden 
Abgründen  —  über  Wolken  ...  die  JagdhiUe  kannt  keine  CS«*- 
fahr.  .  .  .  Selten  fehlt  er,  das  Rudel  zerslüubl,  aber  daa  ge- 
schossene Thier  stürzt  auch  nicht  selten  in  Abgrund,  nnd  ist 
für  ihn  verloren.  Man  hat  Beispiele,  dass  die  Gemsen  unter 
eiaeai  alten  kühnen  Feldherrn  anf  den  Schütaen  losgegangen 
sind  mit  geßlltem  Horu  —  Jäger  haben  sich  auf  die  Erde  ge- 
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worfen,  und  4er  gtnze  Rvdel  ist  aber  ihn  weggesetzt,  h«i 
ihn  aber  auch  schon  in  Abgrund  gestäral  —  aber  gerade  solche 
Mühen  und  Gefahren  erhölien  die  Lust,  wie  bei  Kaiser  Max  I. 
auf  der  Martinswand,  wo  er  schon  unter  Engeln  im  Geiste 
wandeln  mochte,  weil  er  den  noch  besser  steigenden  pfade- 
kundigen Jfiger,  der  ihm  half,  für  einen  Engel  ansähe! 

Bedauern  mnss  man  die  Weiber  dieser  Jäger,  die  sich  oft 
nicht  eincuschlafen  getrauen  aus  Furcht,  ihre  Männer  im  Traume 
zu  sehen,  wie  sie  zerschmettert .  im  Abgrunde  liegen  —  der 
Geist  erscheint,  um  anzuzeigen,  wo  sein  Körper  liege,  um 
ihm  die  letzte  Ehre  zu  erzeigen.  Dieser  Aberglaube  störet  so 
gut  ihr  negatives  Glück,  als  das  der  sogenannten  Wilden  oder 
der  Anwohner  der  Ostsee,  wenn  sie  acht  Tage  zuTor  Schiffe, 
die  da  stranden  werden,  waffeln  sahen.  Dieser  Glaube 
an  Träume  störte  leider  schon  im  hohen  Alterthum  die  Ruhe 
Vieler,  und  bahnte  Zauberern,  Priestern  und  alten  Weibern 
den  Weg  zu  alF  ihren  Teufeleien,  und  so  auch  unsern  Som- 
nambulen, die  um  kein  Haar  besser  sind.    ~ 

In  diesen  Alpen  hört  man  so  viel  von  der  Gamseljagd, 
dass  ich  nicht  nur  davon  sprechen  .mnsste,  sondern  selbst  zum 
Andenken  gemslederne  Handschuhe,  (da  gemslederne 
Beinkleider  nicht  mehr  wohl  angehen),  und  ein  Gemsen- 
Hörnchen  ä  30  kr.  (es  giebt  isiber  auch  viel  nachgemachte)  auf 
den  Stock  mitgenommen  habe,  wovon  man  zur  Zeit  des  Obstes 
guten  Gebrauch  machen  kann.  In  dieser  Gemsen- Welt  fliegt 
die  Phantasie  leicht  nach  der  Antilopen-  und  Gazellen- 
Welt,  und  denkt  an  die  Hindinnen  Salomons,  trotz  des 
Clima^s,  das  uns  wieder  zur  rechten  Zeit  an  Deutschland  er- 
innert, Gemsen  gehören  seit  Raffs  Naturgeschichte  in  meine 
Phantasie- Welt,  wie  Robinsons  Ziegen.  Die  Gemsenjäger  sind 
ganze  Leute.  Einer  stürzte  in  Abgrund  —  gewiss  das  kühle 
Grab  für  alle  Nicht- Tyroler  .—  aber  er  nahm  sein  Waidmesser, 
machte  nicht  weniger  als  120  Stufen  in  die  Eiswand,  und  war 
fet-ettet.  Der  berühmte  Speckbacber  wurde  von  vier  baieri- 
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Bdken  Jägern  in  einer  AlpenliAtte  erwisetit,  wo  er  gerade 
Sdunak  sergeiien  Hess  su  seinem  Mahl^,  die  geschossene 
Ciemse  neben  sich  —  sie  banden  und  knebelten  ihn  —  er  bat, 
Mir  noeh  ^8eln  Essen  frei  verzehren  zu  dOrfen,  nahm  die 
Pfanne,  schattete  Ihnen  das  heisse  Schmalz  in's  (Sesiclit,  und 
achlag  sie  mit  seinem  Stutz  alle  vier  dermassen  Ober  die 
fiehidel,  dass  sie  liegen  blieben,  und  er  entweichen  konnte  ^ 

Es  doBBem  die  Höhea,  et  zittert  der  Steg, 
Hiebt  graset  deifi  Jftg er  auf  schwindlicbtem  Weg , 
Er  schreitet  rerwegen  aof  Feldern  Ton  Eis  — 
Da  praagei  kein  Frühling ,  da  grünet  kein  Reis , 
ITad  aalar  den  Ftssm  ein  nebUchtes  Meer, 
Bikaant  er  die  Stftdte  der  Xeoschen,  nicht  mehr! 

Die  Einsamkeit  der  Alpen  macht  die  Tyroler  auch  zu  so 
geschickten  Mechanikern  und  Bildschnitzern,  dasQ  man 
sie  bewundern  muss.  Manches  Thier  von  Holz,  mit  einem 
plumpen  Taschenmesser  geschnitzt,  wird  in  eleganten  Zimmern 
bewundert,  und  sogar  in  Amerika.  Ihr  Kunstsinn  zeigt  sich 
fü  den  Heiligenbildern  in  fresco  an  den  Häusern  —  S. 
Christoph  mit  dem  Jesuskind  kommt  oft  vor  —  und  sie  sind 
nicht  Immer  schlecht ;  selbst  der  aufgehängte  weisse,  gelbe  und 
rothe  Mais  muss  'Zahlen,  NaQien  und  Figuren  bilden,  und 
den  Wohnungen  zur  Zierde  dienen.  Ein  Heiligen-Maler 
kommt  in  den  Alpen  besser  fort,  als  ein  Portrait- Mal  er, 
Vie  in  England  ein  Pferde -Maler!  Die  Entfernung  von 
Kirchenuhren  macht  diese  Aelpler  selbst  zu  Astronomen, 
die  ans  der  Stellung  der  Sonne  zu  ihren  Bergspitzen  die  Ta- 
gesz^t  zu  bestimmen  wissen,  ohne  um  eine  Viertelstunde  zu 
fehlen !  Die  vielen  Auswanderer,  die  aber  jährlich  wiederkeh- 
ren, (man  wird  immer  50,000  annehnjen  dürfen)  sind  Ursache, 
dass  man  oft  in  den  entlegensten  Thälem  auf  Leute  stösst,  mit 
denen  sich  ein  Wort  sprechen  läs0l,  z.  B.  in  Tefereggen  kann 
man  deutscb,  holländisch,  englisch,  böhmisch,  polnisch  und 
russisch    sprechen  hören.     Diess   erwartet   man    nicht,    wenn 
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m9m  4i«  UmuMiI  ytom  Kmheli  «»d  Vtfpelh»  «itiit ,  dio  mit  'nm 
bMl^rUston  Uerr-G(>ttf ,  die  venerrten  MadoiMMB-GeticliUr  und 
S.  Fliorian ,  S.  Georg  und  S.  MiaaUan ,  wal  sieh  aber  reelit 
gut  aus  deu  «tieKialige«  g9  Bettelklöeteru   erkläreu   lifcaat! 

IHho  0ettelkl684er  kaben  die  natürliche  teh«tf)B 
Religiosität,  die  allen  Gebirgsvtilumm  eigen  ist,  in  den 
ebeotheuerlichftea  Aberglauben  verwendalt,  und  die 
Abgeschiedenheit  von  der  Welt  und  gebildeten  Meuschen  er- 
bftit  sie  in  diesem  Aberglauben.  Nie  ^erd^n  Bergvölker  ohne 
Religiosität  seyn,  und  sey  sie  auch  abergläubisch  --  sie  macht 
ihre  Moral.  Der  Tyrolef  ist  zu  nahe  an  (teilen,. um  nicht, 
wie  der  bigotte  Transalf>iner,  en  sprechen:  ^tMtMriCkristianii^ 
und  man  darf  i»  Tyrol  Ailee  ^eyn,  nur  nicht  K-atzer!  Es 
wird  viel  Zeit  brauchen,  bis  dieses  unsinnige  Wort  als  In- 
jurie bestraft  wird,  wie  in  Preussen.  Bei  meinen  Wanderun- 
gen gedachte  ich  des  Djagoras  und  Leibnitiens  auf  der 
See,  der  zu  rechter  Zeit  nach  dem  Rosenkranz  griff, 
wie  der  junge  Sully  in  der  schändlichen  Barlholomäus-Nacht 
Bach  dem  Brevier,  und  ermangelte  nie,  meinem  Fahrer,  wo 
er  niederkniete,  zur  Seite  zu  knieen;  es  war  mir  oft  zuwider, 
aber  doch  einigemal  that  ich  es  in  den  schauerlichen  £isthä- 
lern  nicht  ohne  religiöse  Gefühle!  In  diesen  Alpen  glaubt  omu 
noch  ehrlich  imd  redlich  ah  das  Kreuz,  in  der  Welt  hOeh&teas 
noch  an  ein  —  Ordenskreuz! 

Frohsinn,  heiterer  Muth  und  blühende  Gesundheit 
sitzen  auf  den  Gesichtern  von  Mann  und  Weib,  Buben  oind 
Diendcin,  unverkennbare  Gutherzigkeit  und  ein  natü^c- 
licher  Witz,  der  vorzüglich  bei  den  Diendeln  bezaubert. 
Man  stösst  noch  auf  Ringer  und  Faustkämpfer  (Robler), 
wie  im  alten  Griechenland  die  Athleten  waren.  Selten  geht 
ein  Jahrmarkt,  Hochtzeit  oder  Volksfest  vorüber  ohne  Kampf. 
Neben  einem  Schlagring,  der  leicht  der  kräAigen  Paust 
einen  solchen  Nachdruck  giebt ,  dass.  der  Getroffene  das  Auf- 
stehen vergisst,  tragendste  so  viel  Hahnenfedern  auf  dem 
Mute,    als   sie   Siege    errungen    haben.     Von    diesem    Büschel 
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ii^fe4eni  uf  d^un  Hule  fOl^e«  ei§miü\ch  ili*  Cooari»«, 
dieuiiuiaererZeUNationaUlkseicben  g^mßt^m  sind,  mim 
Khrieb  arsprOnglieh  Cpquard«.  In  d«a  T|iÜ»rn  an  ^co 
J|anpUira«seii  verfchwinden  aber  dieae  lgNtftig»n  I(efluil/^<Ge- 
ftalkn  nach  und  naeh  —  die  MilcbJ^aiiraa  maoben  dan 
VeinbasreA  immer  mebr  PJaU^  die  magerer  und  »ebwitok- 
lieber  sind^  wie  im  Etacbthale  den  italieiMacbeu  G#- 
«jcbtern  mil  dem  bUUenden  Feueraiife,  d«9  die  Wiib<^ 
^Bi  Uimpiel,  die  Männer  aber  de^  Hölle  ^J^slphle«  bab»«. 
Untet  dieven  schlauen  Wä^Ucben  find^  mun  mehr  Streit 
and  anc^  mehr' Ader  aU  in  Peutf ch-Tyrol ,  uM  wenn  «b» 
ilM'e  S^ndan  ^9 beichtet  haben,  $q  fapge»  sie  wieder  von 
▼eme  an! 

Tyroter  sind  unstreitig  die  muntersten  und  lustigsten 
anter  allen  Deutschen  und  mit  diesen  EigenlK:haften  gattet  sich 
gerne  ein  natürlicher  W.it^  Die  Naivilä.t>  mit  der  sie 
Alles  sagen,  was  Andere  QUr  dernken,  dje  keine  Kinder 
Hiehr  seyn  wollen ,  wie  Laeboo  in  London  und  der  Hurone 
In  gen  u  —  empfiehlt,  yorzOglich  zu  Wien,  wie  ihr  trauliches 
Du,  womit  sie  selbst  den  Kaiser  ansprechen  und  ihm  Fragen 
machen,  wie  Kinder.  Bei  allen  Naturvölkern  finden  sich  reger 
Sinn  und  Talent  für  den  Wltx,  vorzüglich  aber  da,  wo  Müde 
des  Climas  und  fruchtbarer  Boden, ein  leichtes  und  genuss- 
reiches Leben  gönni  —  das  ist  nun  der  Fall  nicht  in  Tyrol, 
Genügsamkeit  und  Einsamkeit  kommt  aber  zu  Hülfe,  nnd  so 
sind  Tyroler  —  geborneHofparjren.  ..  Viele  Risten  aber 
wohl,  was  sie  thun  und  sind  Schalke,  die  zu  Hause  und 
Tor  ihren  unmittelbaren  Vorgesetzten  sich  wohl  zu  benehmen 
wissen,  bleiben  aber  doch,  trotz  dieser  kleinen  Schlauheit 
—  keinem  deutschen  Volk  zu  nahe  getreten,  die  ehrlichsten 
Deutschen!  Nie  habe  ich  in  Tyrol  von  DieJistählen  gehört, 
obgleich  die  Hütten  ohne  Thor  und  Riegel  sind  und  nie  bin 
ich  in  Tyrol  geprellt  worden ,  nur  in  der  Haopstadt  hielt  ein 
Lohn-Rössler  nicht  recht  Probe,  der  vielleicht  kein  Tyroler 
war.    Mehr  als  einmal  habe  ich  für  ein   einfaches,   aber  gutes 
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Ab^BiesBea,  nit  einer  Fksche  Tyroler,  Naobiquaftier  und  Früh- 
•tflck  mit  CM ,  wobei  die  Leote  «ich  stets  mit  mir  beschäftig* 
ten  nicht  nehr  besahU,  ais  —  Einen  Gulden. 

•  .  Alles  athmet  Kflfanheit,  Freiheit,  Biedersinn  und 
Oett  versAsset  den  Wasserkrug  und  würzet  den  Maisbrei  die- 
ser lufriedenen  Menschen.  Freiheit^  gesunder  Leib,  das  i 
€eroüth  in  Rnhe  —  sie  müssen  glücklich  seyn.  Gebirgs-- 
Volker  sind  Natur -Völker  und  in  Gebirgen  wohnt  Freiheit  -r- 
selbst'  unter  dem  eisernen  Joche  der  Türken  sind  die  Mai- 
BOtten  frei  geblieben....  Alle  Aelpler  gleichen  dem  Vogel, 
der  sein  dürftiges  Futter  lieber  im  Freien  sucht,'  in  Hitte,  K&Ite 
und  Unwetter^  als  in  goldenem  Käfig  und  wenn  es  ihm  die 
BchAnste  Hand  reichte. 

Alf  Jedem  Berg  ist  Hüamelfglaiis, 

In  Jedem  Thal.itC  Segen, 

"Und  fiberall  Gesang  ynd  Tanz, 

In  Sennenscbefai  and  Regen  — 

Vad  Freiheit,  Da  und  Dn,  Katar, 

Pia  Menscken  grfissen  Brflder  anr! 

Tausende  sind  schon  durch  Tyrol  nach  Wülschland  gezo- 
gen und  mögen  nie  wieder  dahin  ziehen  —  aber  nach  Tyrol  ? 
ich  möchte  jedes  Jahr  einige  Monden  da  verleben  können. 
Graf  Sternberg  hat  Recht:  „Rousseaus,  Voltaires,  Mi rabeaus 
Grundsätze  werden  die  Ruhe  in  diesen  Thfilern  nicht  stören, 
aber  ein  Comödie-  oder  Fase  hing-Ver bot  könnte  Folgen 
haben ,"  wie  zu  Rom ,  wenn  der  heilige  Vater  am  Petersfest 
die  Girandola  von  der  Engelsburg  nicht  mehr  steigen  lassen 
und  die  Beleuchtung  der  St.  Peterskuppel  einstellen  würde! 
Beneidenswerth  ist  die  Jovialität  dieses  Volkes,  und  die 
Lebhaftigkeit  ihres  Charakters  beweisen  ihre  Sprache, 
Lieder  und  Tänze  —  Sie  sind  die  Provenzalen  Deutsch- 
lands! 

Die  Sprache  ist  zwar  rauh  und  holpericht,  beinahe 
schweizerisch,  aber  in  dieser  Sprache  liegt  so  viel  Mun- 
teres und  Komisches,  dass  sich  Casperl  derselben  vor- 
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saffwtite  bedicMt,  wie  i»  ItaUen  d«  Dialeeto  tu« 
ScMlMMder»   Tyr^ler^Waüel   ^  ;elMt  UeUinpsttiek   der 
WiMOT  —  h«l  ilireB  diinkter  ikklif  MfgegrÜM»  — 

Tyroler  tiod  offea  »o  listif  «nd  froli , 
Sie  triikea  ihr  VtiiMrl  ud  Immb.  a.  fo : 

Frfih  legt  ma  sie  aieda, 
Frflii  stallt  na  da  auf, 
Kopflos  Hader  anPs  Mida, 
Und  aiUt  brav  draoL 

tkre  VofksHeder  erregen  beimische  fdeen  im  AnBhtn&e,  Mg* 
lic&  aacb  Heim  wehe  nach  ihrem  einßrdien  AlpenTehen,  reiner 
Berginfl,  gewehnten  Speisen  und  gewohnter  Freüreit,^  Dn$ 
Ltedcnen : 

Wie  da  Moa  ao  schta  scheiat 
Und  da  Kacbtrogel  siagt, 
Ifnd  wie  wirds  lastig  seyn, 
BaM  nriBva  kftmaitl 

•der:  Ufm  Berg  bin  i  gsfissa,  haa  dTOgle  sog'scbant, 

HiBt  g*spninga,  hftnt  g'sanga ,  h&nts  KAstli  gebaut  — 
Pa  kamaiC  an  der  Hansel ,  da  zeig  i  em  froh , 
Wie  sie't  aiacha ,  aier  lache  und  aiaekeaa  au  so : 

vermag  das  Heimweh  zu  erregen,  wie  der  Kuhreihen  bai  den 
Schweizern  und  das : 

Wtosi  m«  mH  deai  KMU 
Ist  das  gaaae  Ltedli  toU. 

Zieht  ja  selbst  der  Anwohner  des  Meeres  nach  langer  Entfer* 
noiig  den  Seegeruch,  der  bo  Tiefen  zuwider  ist,  mit  T^ol- 
Inst  in  sich,  wie  den  Duft  von  Veifcben  und  Rosen! 

Vergebens  erlrandigte  ich   mich   zu  Innsbrnk   nach    einer 
Sammlung  Tyrolerlteder,  um  sie  Freund  H  .  .  .  mitzu- 
bringen,  aber  er  giebi  keine   —    im  Leipziger  Hauptquartier 
Waber^aBeisebaadbiwklll.  9 
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wiren  sie  bereits  alle,  gut  und  schlecht,  gesammelt!  Viele  aber 
TerdieBten  es  wohl,  denn  sie  sind  naiver  noch,  ab  das  Lied- 
chen, das  Lessing  so  erbaute,  dass  er  es  in  alle  Sprachen 
übersetzte,  die  er  verstand: 

Schämtest  da  denn  nie 
Jongfer  Lieschens  Knie*? 
Jungfer  Lieschens  Fingerhut 
Ist  xa  allen  Dingen  gut 

Die  Volkstracht  hebt  das  Kraft-  und  Markvolle  dieser 
Bergbewohner  henror,  wie  das  ungarische  Nationalkleid,  gana 
dem  Gebirge  augemessen.  Der  runde  Hut  des  Jünglings  ftl 
mit  grüner  Seide  bedeckt,  er  lebt  der  Hoffnung  —  beim  Ver- 
beiratheten  ist  er  schwarz.  Die  Jacke  ist  meist  braun,  schwarz, 
grau  und  grün,  immer  aber  muss  die  Weste  abstechen,  meist 
roth  und  darüber  der  grüne  Hosenträger  und  Bänder  und 
Blumen  —  die  schwarzledernen  Beinkleider  decken  nicht  ganz 
den  Schenkel  und  der  weisse  Strumpf  oder  die  Socke  auch 
nicht  ganz  den  Fuss;  sie  müssen  das  Knie  frei  haben  wegen 
des  Bergsteigens,  wozu  die  alten  Schweizer-Hosen  noch 
zweckmässiger  waren  und  die  Hochschotten  tragen  gar 
keine!  Alle  haben  vorgeschobene  Kniee  und  einen  balanciren- 
den  Gang  -^  hieran  erkennt  man  die  Alpensteiger  —  alle  ge- 
bogene Rücken,  ob  sie  gleich  nichts  weniger  als  krie- 
chend sind! 

Die  männliche  Tracht  ist  höchst  gefallig,  nicht  so  die 
weibliche,  aber  über  den  hübschen,  frischen,  vollen  Diendcln 
vergisst  man  solches  —  sie  sind  wenigstens  reinlich  gekleidet 
und  sehen  so  schalkhaft  und  lächelnd  unter  dem  grünen 
Hute  hervor,  dass  man  den  Hauptstaat  —  das  stark  ver- 
rammelte Corset  fast  übersieht.  Die  kurzen  vielfaltigen 
Röcke,  die  kaum  die  Hälfte  des  Fusses  decken  und  gewiss 
ihre  vollen  15  Pfund  wiegen,  geben  ihnen  doch  ein  Ansehen 
von  Leichtigkeit  —  aber  die  blauen  oder  rothen  Strümpfe,  meist 
gestickt  und  oft  so   dickfällig  als  die  Röcke,   so  dass  manche 
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auf  Fä 08 eben  sich  zu  bewegen  scheinen  —  verderben  wieder 
Alles.  Sie  scheinen  in  der  That  von  taille  gar  keinen  Begriff 
so  haben,  noch  weniger  von  den  Reizen  eines  niedlichen  Fasses, 
wie  die  Sächsinnen  —  und  ihre  Hauptschönheiten  sind  ohnehin 
vet^mmelt  hinter  Bollwerken ,  während  die  Nymphen  der 
Donan  durch  die  anschmiegende  Kleidung  solche  noch  mehr  zu 
Tage  fördern! 

Der  runde  Hut  des  Tyrolers,  seine  Krone,  mit  deren  Ab- 
nahme er  sehr  sparsam  ist,  wird  kaum  vor  Vorgesetzten  und 
dem  Priester  geruckt.  In  Schweizer- Orten  hörte  ich  öfters: 
„Jäkeli,  zieh's  Käppli  ab!"  in  Tyrol  nie,  was  aber  die  Ty- 
roler  nicht  abhält,  wesentlich  höflich  zu  seyn.  Den  Hals 
umwindet  leicht  eine  weite  schwarze  Binde  und  Stiefel  sähe 
ich  nie.  Schön  und  malerisch  lässt  die  männliche  Tracht,  die-- 
tes  sollte  noch  in  höherem  Grade  bei  dem  putzliebenden  Ge- 
schlecht seyn  und  ist  gerade  umgekehrt  —  doch  Alles  vergütet 
das  gesunde,  heitere,  lachende  Gesicht,  die  frohen 
Liedchen,  das  naive  Benehmen  und  die  noch  naiveren  Antwor- 
ten. Oft  haben  diese  Freundlichkeit  des  Weibervolkes  die 
Reisenden  übel  gedeutet,  auf  lockere  Sitten  geschlossen, 
aber  mit  Unrecht.  Je  entfernter  von  den  Hanptstrassen,  desto 
mehr  Zucht  und  Sitte  und  es  giebt  noch  mehr  als  eine,  die 
den  jungen  Herren  zu  Wien  sagen  würde:  „Wollts  alleweil 
busseln  (küssen)  busselt  ös  engere  angst ri ebene 
Menscher,  mein  Hanserl  busselt  mi."  Diendeln  neh- 
flieii  es  indessen  mit  dem  Busseln  weniger  genau,  als  Frauen, 
wie  bei  allen  Naturvölkern,  nehmen  ja  auch  unsre  Landmädchen 
gewisse  Vertraulichkeiten,  selbst  die  der  vorletzten  Ordnung, 
•Is  Complimente  bin,  die  man  ihren  Reizen  bringt  und  sind 
dennoch  züchtiger,  als  die  Dame,  die  über  das  geringste  freie 
Wort  lärmet  und  die  geringste  Thätlichkeit  mit  Ohrfeigen  strafet. 
In  Aaslande  aber  ist  freilich  den  Handschuhhändlerinnen  so 
wenig  za  glauben,  als  in  Tyrol  selbst  —  den  muntern  Kell- 
nerinnen und  wenn  sie  noch  so  oft  singen: 

2* 
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Sie  UmU  li*Ii,  um  IhiMt»  koU, 
8U  thaetr  hoU  nbimi  ne! 

Tyrol  besucht  roao  natürlich  nar  im  Sommer,  wo  der 
Alpenschnee  geschmolzen,  folglich  Alles  zugänglicher  und  die 
Wasserfölle  am  schönsten  sind  ,  wie  in  der  Schweiz  auch.  Im 
Frühjahr  ist  es  wegen  der  Lavinen  (hier  Murren  oder  Schnee* 
1  ahnen)  zu  gef&hrlich,  aber  auch  mitten  im  Sommer  las  ich 
polizeiliche  Warnungen,  nicht  in  dieses  oder  jenes  Thal 
XU  kommen.  Ein  Peitschenknall,  der  Schalt  des  Hom«,  der 
kleinste  Vogel  vermögen  eine  solche  Lavine  zu  erzeugen,  ans 
dem  kleinsten  Schneebällchen  wird  ein  Balle  und  aus  einem 
Ballen  eine  donnernd  ins  Thal  rollende,  Schrecken,  Verderben 
und  Tod  bringende  Lavine.  Im  Oetzthale  hörte  ich  mitten 
im  Sommer  den  Donner  einer  solchen  Lavine!  In  den  Alpen 
fürchtet  man  daher  den  Frühling,  dem  wir  entgegen  lächeln. 
Gegen  Feuersbrünste,  meist  Werk  der  Nachlässigkeit,  kann 
sich  der  Mensch  schützen,  Nichts  aber  schützt  ihn  gegen  diese 
Geissei  der  Natur  in  hohen  Gebirgen  und  gegen  die  reissenden, 
von  Regen-  oder  Schneewasser  angeschwollenen  Bäche,  welche 
alle  Stege  hinwegführen ,  Wiesen  und  Felder  mit  Sand  und 
Steinen  decken,  Haus,  Grund  und  Boden  mit  fortnehmen!  Die 
erhabenen  Natur- Erscheinungen  in  den  Alpen  haben  auch  ihre 
traurige  Seite! 

Und  doch  kann  ich  e»  dem  deutschen  Winekelman% 
den  bei  ^ner  crslen  Reise  Tyrol  entzückte,  niebt  veneiheO) 
dass  er  später,  in  Kunst,  Unaatnr  «kl  Italienerei  versw- 
ken,  seinem  GeMrteo  Cavaeappi  in  diesen  Bergen  Gettea  sftgm 
konnte:  ,,UuardaU^  AmUOy  cke  Orroril  ck$  Mmimrmia  aUesam 
M  moM,  osservate  i  teUi  emne  mmo  mcuH!"  Tornrnwi  « 
Bomm!  wiederiiolle  der  Mann,  der  mir  für  Antiken  Angen 
iMitte^  immer  und  ewif ,  and  mt  Wien  war  ihm  Ae  erhabene 
Pyramide  des  Stephans  abermals  eine  gresse  Nadel,  die  Um 
ins  Auge  steche  und  schmerze!  Hätte  er  die  Reise  weiter 
fortgesetzt,  so  würde  er  auch  noch  über  Tacitus  regiomem  haV" 
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riämm  tiM*  feJMNien  iMben,  «b  ieliter  Italiener,  der  bei 
•einen  Pinien,  Lerbeeren,  Pappeln  vnd  Oelbinmen  gar  keinen 
Sinn  kal  fttr  die  weit  höhere  Schönheil  eine«  altdentechen 
Eichen-,  Buchen-  und  Lercfaenwaldet,  der  aelbtl 
phlef  matische  Bellinder  enlsOckt  ~  nnd  nun  erst  das  Er- 
habene der  Alpen  und  die  Einfachheit  der  Aelpler, 
die  daf  flela  xweimal  wftrnet,  wann  gie  es  holen  und  wann 
«ie  ef  verbrennen! 

Tyroler  waren  die  letzten  Deutschen,  die  den 
Welltyrannen  sich  in  widersetzen  wagten  und  bewiesen,  dasa 
jede  standhafte  Nation  unfiberwindlich  sey  ^  keines* 
wefs  aber  blosse  stehende  Heere  —  ja ,  sie  bewiesen 
auch,  daas  ein  für  Freiheit  nnd  Recht  bewaffnetes  Volk  den- 
noch seinem  angestaiMnten  Fflrsten  ergeben  bleiben  kann  und 
blieben,  obgleich  Schweiier-Nachbarn,  Oesterreich  getreu.  Sie 
standen  im  Sturme  der  Zeit  fest,  wie  ihre  Berge,  und  so  wie 
sie,  1707,  die  Fransosea  aus  dem  Lande  schlugen,  so  auch^ 
1809,  die  Baiern,  oder,  wie  sie  sprachen,  die  Dampf-Nu* 
dein.  Leider!  hatte  aber  dieser  Krieg  bei  der  nachbarlichen 
National- Abneigung  einen  desto  wildern,  unmensch« 
liehen  Charakter.  Die  Namen  der  Anführer  leben  im  Munde 
des  Volks:  Hofer,  Speckbacher,  Kapuciner  Haspinger 
nnd  der  Landwehrmajor  T  ei m  er.  Weiber  und  Mädchen  aogen 
mit  ans.  und  wie  im  spanischen  Successionskrieg  Max  Emanud, 
der  Vendome  in  Italien  die  Hand  bieten  wollte,  mit  Verlust 
Ton  8,000  Baiern  Tyrol  riumen  mns^le,  so  auch  jetst  Batern 
nnd  Franzosen  mit  nicht  minderem  Verlust.  NiedeHftnder 
■tacirten  einst  aus  dem  Schimpfvrorte  Gumw  das  Ehrenwort 
Gneusen,  so  die  Tyroler  aus  Brigands— Bri gante r.  Miss- 
verstttndniss  in  der  Sprache  befreite  eine  Tyreler- Stadt  von 
Franzosen:  „Ihr  sollt  Allee  haben,  was  ihr  wollt,  heute  Wein^ 
Fleisch,  Bred  ,  Bett  und  morgen  Caput,**  sagte  der  Vorge- 
setzte, der  wirklich  Caput-ROcke  bestellt  hatte,  aber  die 
Faanzeseo  verstanden   es  anders   und  zogen  Nachts   ab.    Den 
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jungen  Speckbacber  fragte  ein  Baier  nach  seinem  Vater  —  „Nach 
Hali  ist  er,  Boarfaken  (Baier-Schweine)  schiessen!^ 

In  der  Schlacht  am  Ischel  gebührt  ein  Theil  des 
Ruhms  dem  Kapuziner  Haspinger,  der  mit  einem  weissen 
Stabe  in  der  Hand  Alles  anfeuerte,  wie  Kapuziner  S liger  1798 
in  Unterwaiden  —  dieser  versprach  den  guten  Landleuten,  dass 
er  jede  französische  Kugel  ablenken ,  und  mit  ihnen  zu  Paris 
Erdäpfel  schälen  wolle,  und  flöhe  —  Haspinger  aber  scheute 
keinen  Kugelregen,  ein  Baier  wollte  ihn  durchstossen ,  als  ein 
Tyroier  seinen  Stutzer  auf  des  Paters  Schultern  legte  und  los- 
drückte, so  dass  S.  Hochwürden  Haar  und  Bart  brannten  — 
die  Tyroier  beschlichen  meist  den  Feind  ,  wie  Gamseln ,  und 
ein  Pusterthaler  holte  einst  von  einem  Vorposten  die  ganze 
Pyramide  zusammengestellter  Flinten ,  und  entkam ,  weil  man 
Hinterhalt  fürchtete.  Weiber  und  Mädchen  fochten  unerschrocken 
in  den  Reihen,  oder  wälzten  von  den  Bergen  Felsenblöcke  und 
Bäume  —  gegen  Kartätschen  schoben  sie  Heuwagen  vor  sich 
her,  und  eine  kühne  Dirne  leitete  die  Deichsel ! 

Haspinger  entwich  glücklich  nach  Wien,  wo  ihm  der  Kai- 
ser eine  Pension  aussetzte  und  so  auch  Speckbacher,  der  einst 
sieben  volle  Wochen  in  der  Erde  begraben  lag,  im  Stalle  un- 
ter den  Bäuchen  seiner  Kühe,  dass  ihm,  die  Kleider  vom  Leibe 
foulten.  Nur  Hofer  wurde  erwischt  und  zu  Mantua  erschos- 
sen; mit  unverbundenen  Augen  und  stehend,  kommandirte  er 
selbst  Feuer!  Sein  Beichtvater  erhielt  sein  silbernes  Kreuz  und 
Dose,  und  der  die  Execution  commandirende  Corporal  einen 
der  Zwanziger,  die  er  hatte  prägen  lassen,  die  aber  jetzt 
80  selten  sind,  dass  ich  vergebens  nach  einem  gefahndet  habe. 
Hofer  war  übrigens  ein  Alltagsmensch  und  Werkzeug  in  höhe- 
rer Hand,  glaubte  aber  zuletzt  an  die  Göttlichkeit  seiner 
Sendung.  Er  war  von  herkulischer  Gestalt,  sein  schwarzer 
Bart  floss  auf  die  Brust  herab,  er  erschien  öfters,  in  der  einen 
Hand  einen  Rosenkranz,  in  der  andern  eine  Weinflasche.  Die 
Italiener  nannten  ihn  U  Barbone,  und  die  Franzosen  le  Ghke^ 
rat  Sanvir  (Sandwirth).     Eine  Prociamation  aus  seiner  Höhle 
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im  Passeyer  Thal  Ut  unterzeichnet:    Andre  Hofe r,    dermal 
anwissend  wo! 

Tyroler  waren  die  letzten  Deutschen'in  der  schmach- 
vollen Franzosen  zeit,  die  ich  auf  ewig  aus  Deutschlands  An- 
nalen  Terlöschen  möchte,  ihre  Anstrengungen  verhältnissmässig 
grösser,  als  die  der  Spanier.  —  Viele  starben  den  Tod  fürs 
Yalerlaod,  gross  und  muthig,  wie  die  Helden  von  Marathon 
and  Sempach.  U  o  f  e  r  liess  sich  stehend,  mit  un verbundenen  Aa- 
gen,  erschiessen  und  gab  dem  Unteroffizier  seinen  letzten 
Zwanziger  —  erst  die  13te  Kugel  tödtete  ihn.  .  .  Merkwürdig 
bleib!  doch,  dass  hftnfig  Gastwirthe  die  Anführer  machten ~ 
war  es  wegen  des  grdssern  Ansehens,  das  meist  die  Wirthe 
im  Orte  haben  —  oder  weil  sie  zugleich  Schlächter  sind, 
vertraat  mit  Blut  und  Wanden?  Unbegreiflich  bleibt  mir, 
wie  wir  noch  jetzt  so  viele  Napoleoniden  (meist  junge  Um 
deutsche)  zählen  können,  die  noch  heute  fest  glauben,  die 
korsische  Kriegsgurgel  habe  uns  glücklich  machen  woU 
len  und  hatte  uns  glücklicher  gemacht,  als  alle  unsre  deutsche 
Fürsten!!  Es  sind  französische  Bastarde!  Tyroler  die 
letzte  n  Deutschen,  aber  Tyrol,  leider!  nur  das  Grab  deut- 
schen Muthes,  nicht  die  Wi  ege!  Lebt  wohl  Tyroler  und  Oester- 
reicher!  Ood  ffive  you  the  grace,  to  he  as  U9i9e  a$  tnerry, 
ikem  skoHtä  your  Monarch  be  the  happiest  Monarch^  and 
yoH  the  happiest  people! 
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Von  iMoabruck  führt  dieselbe  Strasse  nach  dem  Vorarlberg, 
die  Dach  Fuesaen  geht,  trennt  sich  bei  Nassereit,  von  dem 
man  aich  aber  nur  mit  Mühe  trennet  und  gelangt  über  Imst 
und  Blils  längs  dem  Innthal,  das  aber  immer  unfruchtbarer  un4 
menschenleerer  wird,  nach  Laadek,  auf  das  ein  altes  Felsen- 
aofaUss  herabsieht;  Schönwies  und  Cronbarg  sind  einige  schöne 
Fmnkte.  Hinter  Landek  verlässt  man  den  Inn ,  der  sich  naoh 
dem  Engpaas  Finstermünz  im  Engadin  zieht  und  nun  geht 
es  wild  £«  —  Berge  über  Eerf^  und  Wälder,  und  die  schwere 
Steine  mit  sich  rollende  Rosana }  ein  malerischer  Punkt  ist  die 
alte  Woikenateiniscbe  Burg  Wisberg.  Hinter  Nassere ii 
rückt  man  dem  Arlberg  (Adlerberg)  naher,  dessen  Schnee- 
vorräthe  selten  die  Sonne  hinwegzulecken  vermag.  Joseph 
Hess  die  schöne  Strasse  führen,  die  durch  Felsen  gesprengt 
und  an  gefährlichen  Orten  durch  Mauern  gesichert  ist.  Schön 
ist  die  Fernsicht  in  das  Stanxerthal  und  andere  Thälerj 
noch  schöner  aberliegt  Stuben  am  südlichen  Fusse  des  Bergs, 
wo  wir  ans  Tyrol  im  Vorarlberg  sind.  Zwei  hier  angestellte 
Geistliche  sollen  in  den  Wildnissen  des  Arlbergs  schwermüthig 
bis  zum  stillen  Wahnsinn  geworden  seyn.  —  Warum  gibt  man 
ihnen  keine  Weiber? 

Durch  rauhe,  steinige,  undankbare  Gegenden,  über  Stu- 
ben, Kloster,  Dalas,  Braz,    kommt   man  in  das  Illerthal  herab 
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nach  dem  fiMtern  Plvdens  mil  mem  Berftoklott;  4ttMo  m^ 
geoehmer  ist  Feldkirchen,  ein  »war  altoi,  »ber  peckk  §•• 
wetbMMCf  Siidtcbea  von  3000  SeelM,  «wiictoi  BMeM  wid 
Bref  enz  aof  der  Aoule  nach  Chur.  ^  Die  Schaltanburf  itt  «» 
alt,  daif  sie  den  ftOnero  xiifeachricibeii  vfuüy  der  SdUOsselwi 
Tyrol  von  der  Schweia  aus  nnd  allerüeWl  dja  Ansaicht  vem 
aaganannten  Aeliilc  (eine  Stande)  aaf  RJieinUial,  KiealerlM 
und  3«deaaee.  In  dem  Vorwerke  FeUenan  ial  Gtenera  groaio 
AotkltUrbereifobrik  und  in  einem  pakatariigen  Gebftude  Garanli 
mechaniacbe  Spinnerei.  Der  beate,  jedoch  nicht  alkubiUi^e 
GaaChef  ift  die  goldene  Krone.  Von  PJudens  bia  Faldkip* 
eben  und  von  da  bis  Chur  sind  lauter  fingpäaae,  nur  für 
ichmale  Fuhrwerke,  wie  gemacht  für  die  kleinen 
Pferdchen  des  Vorarlbergs  und  überall  ScblAsaer,  nach  dnsen 
Namen  au  fragen  oder  mir  anzumerken,  ich  müde  wurde,  aoa* 
genommen  die  Ruinen  von  Alt-  und  iVeu- M onAfori  boi 
GOtais...und  Werdenberg,  Stammachloss  der  mächtigen 
Grafen  d.  N.,  die  auch  Sargans  besassen  und  viele  Güter  die»«- 
nnd  jenseits  des  Rheinthala  bis  nach  Oberscfawaben.  Der  letale 
Graf  f  1534  an  Trocbtelfingen  im  Erbbegrftbnias  aeiner 
Väter.  Die  Herrschaft  Feldkirchen  gobörte  einst  dem  reiebbe* 
güterten  Uause  Montfort,  das  solche  schon  1382  an  Oester- 
reich  verkaufte  und  Graf  Rudolph  Montfort  verdient  nnaer  An- 
denken, der  im  rohen  Mütelaiter  seinen  Unterthnnen  die  Leib* 
eigenacbaft  erliess,  ihnen  die  Wahl  ihres  Ammana  erlasdiie 
und  wenn  die  junge  Jil annschaft  bewaffnet  vor  ihm  anfrog, 
solche  bewirthete  mit  Wein,  Brod  nnd  Hirsebrei.  Diese  ge- 
aaüthliche  Sitte  erhielt  sich  lange  an  Feblkirchen, 

Der  Vorarlberg,  ganz  Tyroler  Natur  und  auch  von  Inna« 
brück  aus  r«gieri,  zählt  nur  die  drei  Städtchen:  Feldkirehen» 
Bregenz  und  Bludenz,  aber  gegen  lOQO  Dorfschaflen  mit  etwa 
100,000  Seelen  auf  74  Quadratmeilen.  Dom  bim  na  der 
Fussach,  auf  der  Strasse  nach  der  Hanptatadt  Bregena,  aal 
mehr  als  jene  drei  Städte,  zählt  gegen  4000  Seelen  und  ist 
der  frwindUebste   Ort  des  Vorarlbergs.     Hier  wohnen   reichn 
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Kaufleute,  die  eigentlich  die  Cattun-,  Bauist-,  Musselinwebe- 
rei im  ganzen  Kreis  betreiben.  Mancher,  der  50,000  fl.  besitzt, 
schlüpft  bei  seiner  Rückkehr  von  Wien  oder  Mailand  wieder 
in  seinen  Baurenrock  und  setzt  sich  wieder  an  seinen  einfa- 
chen Tisch,  wo  das  Gesinde  mitspeist!  —  wie  es  noch  vor 
50  —  60  Jahren  auch  Sitte  war  tn  bürgerlichen  Familien  Fran- 
kens und  Schwabens.  Die  Alpengegend,  die  höchstens  Vieh- 
zucht erlaubt,  brachte  die  Wäldner  zu  dem  eigenen  Kunstzweig, 
das  Holi  zu  bearbeiten  für  Buden,  Schiffe  und 
Häuser,  wfihrend  ihre  Weiber  Musseline  fertigen,  Strümpfe, 
Mützen,  Hüte  und  Körbe.  Man  bringt  die  einzelnen  Theile  des 
Schiffes  oder  Hanses  nach  Bregenz  an  See,  und  Appenzeller 
zahlen  für  ein  solches  Haus  800  —  1000  Gulden.  Gar  viele 
Gröjer  Käse  (fromage  de  Gray  eres)  sind  blosse  Vorarlberger 
und  ihr  Wohlgeschmack  kommt  vom  Alpenampfer  (ArchiUea 
moschata).  Die  Leute  von  Montafon  sind  die  stärksten 
Wanderer  unter  den  Tyrolern,  ziehen  als  Maurer  und  Zimmer- 
leu le  nach  der  Schweiz,  als  Schnitter,  Krautschneider,  Welz- 
steinhändler  nach  Schwaben,  ja  selbst  Knaben  als  Hirtenjun- 
gen. —  Alle  kommen  wieder  nach  ihren  Thälern,  so  wie  die 
Störche  nach  Italien  ziehen! 

Schön  ist  der  Menschenschlag  im  Vorarlberg  und  mir  sind 
allerliebste  weibliche  Figuren  begegnet.  Sie  stricken  und  sticken 
mit  ungemeinem  Fleisse,  unter  dem  Schatten  ihrer  Kirsch- 
bäume, Musseline  für  Dombirn  (das,  unrichtiger  Weise,  auch 
Dornbim  oder  Dornbübren  genannt  wird)  und  St.  Gallen,  lie- 
fern dem  Schweizer  Nachbar  Kälbermagen  und  den  Wienern 
sogar  Schneckerl.  Die  sogenannte  Weinschnecke  wird  auf 
Grasplätzen  mit  Blättern,  Salat,  Kohl  etc.  gemästet,  die  Plätze 
durch  Gruben  befriedigt,  die  mit  Holzmehl  bestreut  werden, 
damit  sich  keine  über  die  Gränze  wage  und  mit  Wintersein- 
tritt, im  Winterschlafe,  werden  sie  in  Fässchen  geschlagen  und 
verführet.  Weiland  war  dieser  Handel  weit  blähender,  wo  die 
Fasttage  noch  heiliger  gehalten  wurden  und  es  noch  so  viele 
Reichsprälaturen  in  Schwaben  und  Bayern  gab,  die  schö- 
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nen  WSldnerinnen  nahmen  sich  die  Mähe,  ihre  SchneckerT 
selbst  dahin  zu  tragen  nnd  waren  willkomniner  noch,  als  die 
Schnecken,  wie  die  Strftusser-,  Erd-,  Hinibeer-  und  Obstmäd- 
chen anderer  Orten,  wo  man  auch  den  Schein  meidet,  jedoch 
kein  Votum  casUtatis  beschworen  hat.  Die  Männer  priesen 
Yielleicht  die  heiligen  Mfinner,  dass  sie,  wie  Störche,  das 
Land  von  Schnecken  und  Fröschen  reinigten.  Diese 
Schnecken ,  2u  deren  vollem  Genuss  freilich  ein  robuster  Klo- 
stermagen gehört,  sind  doch  immer  besser,  als  halbvcrfaulte 
Austern  und  in  den  Hangerjahren  1816  —  I817  hat  man  nicht 
bloss  die  Garten  Schnecke  CCochlea),  sondern  auch  die 
Wegschnecke  ohne  Haus  C^imax)  essen  lernen  —  die 
rothe,  schwarze,  gelbe  und  grane  ohne  Unterschied!  Ich 
wünschte  mir  die  ihnen  beiwohnende  Reproductionskraft 
—  den  Schleim  wollte  ich  ihnen  lassen,  ihre  Langsamkeit 
ohnehin,  und  selbst  die  L i eb es p feile,  die  jedoch,  wie  es 
mir  schien^  wohl  anzubringen  gewesen  wären  bei  den  schö- 
nen, in  Klöstern  gebildeten  Wäldnerinnen! 

Im  Vorarlberg  wohnt  ein  dem  Fremden  freundlich  entge- 
genkommendes, unverdorbenes  Völkchen,  dessen  Freundlich- 
keit ich  zunächst  erfuhr,  als  ich  mich  in  den  Wäldern  um 
Bregenz  verirrte,  nicht  bloss  die  Weiber  waren  freundlich,  auch 
die  Männer.  Der  sogenannte  Bregenzer  Wald  theilt  sich  in 
den  äussern  und  Innern  oder  in  2  grosse,  dorfreiche  Haupt- 
thäler,  voll  Naturschönheiten.  Das  weibliche  schöne  Geschlecht, 
das  nicht  bloss  so  heisst,  trägt  eine  originelle  Kleidung  und 
gleich  originell  ist  die  Volkssprache.  Unvcrgesslich  bleibt  mir 
das  ächte  Volksfest,  die  Zurfickkunft  der  Heerde 
von  den  Alpen.  Ein  Hirte  im  Feyerkleide,  mit  einem  Stabe, 
eröffnete  den  Zug  und  ihm  folgte  die  beste  Kuh,  geschmückt 
mit  Blumen  und  einer  grossen  Schelle  —  dann  kamen  die 
fibrigen  Kühe,  alle  bekränzt  und  nach  ihnen  der  Gatterer 
oder  Wächter  der  Kälber,  der  Geisser  oder  Ziegenhirte  mit 
seiner  Heerde,  der  Schäfer  oder  Schafhirte,  und  den  Schluss 
machte   die   Saudirne   oder   die  Schweinehflterin   mit    ihren 
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borttigen  Unterthanea  »nd  der  ftnxe  Eanie  der  Zuscluuier  -^ 
unter  Muaik  der  Alpenfl^e  und  dem  Gesänge  frdhlicJier  Tyn»- 
lerlieder  —  die  lebendifste  Idylle,  wie  «e  im  ganxen  Gesf- 
Der  nicht  su  finden  ist.  Man  würde  freilicli  unter  den  Sen* 
n  er  innen  vergebens  nach  Gessners  Oaphnen  und  Chloen  an- 
chen  —  aber  gar  manche  Dame  mOchte  die  derben  kerngeftundea 
Dirnen  am  ihre  schönen  blauen  Augen  und  weissen 
Zähne  wenigstens  beneiden,  vielleicht  auch  um  die  Fülle  und 
Elasticitfit  gewisser  Theile,  die  für  die  Hauptsch6nheiten  gelten. 
Und  viele  dieser  Blumen  pflückten  einst  die  geistlichen  Herrn 
e»  passant  —  die  drei  Klöster  der  Dominikanernonnen  im  Vor* 
arlbe'rg  aber  und  mehrere  Frauenklöster  der  Schweiz  für  im- 
mer (ür  den  Himmel,  der  sie  für  diese  Welt  geschaffen  hatte, 
und  die  guten  Wdldnerinnen  mussten,  statt  ihre  Kinderdeutsch 
zu  lehren,  selbst  Latein  lernen,  um  es  herzu  plappern,  wie 
die  Nonnen  den  Psalter*  Diese  WHldnerinnen,  vortheilhaf* 
ter  gekleidet  als  die  Ty  rolerinnen,  haben  Manches  von 
den  Wilden  und  so  auch  das  Tätowiren,  obgleich  Deutsche  ^- 
mit  ihrer  Nadel  punktiren  sie  sich  ein  X  an  ihren  vollen  linken 
Arm,  mit  Pulver  schwarz  gerieben  gegen  alle  Anfechtungen 
und  Zaubereien  —  aber  in  den  Prfilaturen,  wohin  sie  ihre 
Schneckerl  trugen,  mag  es  wohl  damit  gegangen  seyn,  wie  mit 
dem  X  von  Thümmels  Clärchen! 

Das  souverain-e  Fürstenthm  Lichtenstein,  wohin 
ich  von  Feldkirchen  aus  einen  Abstecher  machte,  2V2  Quadrat- 
Meilen  gross,  mit  5,500  Seelen,  ist  ganz  Schweizer-  und  Tyroler* 
Natur,  erzeugt  Getraide,  Flachs,  Wein,  Obst,  hat  gute  Vieh- 
zucht, Baumwollen-Spinnereien,  Holzarbeiten  etc.  und  so  näh- 
ren sich  die  fleissigen  und  glücklichen  Kinder  der  Alpen  hin- 
reichend. Schwerlich  wirft  das  Ländchen  seinem  Beherrscher 
20,000  Gulden  ab  —  aber  £r  hat  auch  nicht  nöthig,  durch  Ab- 
gaben das  Leben  zu  verbittern,  und  gewiss  lächelnd  ver- 
nommen, als  ihn  der  Protector  unter  die  Souverains  des 
Rheinbundes  setzte,  die  sich  von  Oesterreich  lossagten, 
dem  der  Fürst  so  ergeben  ist.  Der  Fürst  hat  aucU  die  Bundes« 
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akte  mcbi  rnitorxeiclHiei,  nnä  äas  Undcliett  ««inen  ^ÜMii 
Solm  varfiehea,  def  sum  Andenken  an  d!e  alte  elirwirdif^e 
EcfebcrerflMmiiig  Sourerain  ist  fiber  den  kleia«ten  dent- 
»eiten  ßvadeastaai,  kletner  als  9.  Narine,  da«  7oo<^  Seelen 
sAblt.  Hauen  wir  niebt  noeh  kleinere  Reicbs-6raf»chaften 
und  Reicbsstidle? 

0a«  fOntlfefae  Haus  LicblenaleHi ,  ehi  ahe»  Gescblecbt,  ans^ 
gMetebnet  darcb  Verdienste  am  da«  ffaiserbaua,  liehe  1707 
dem  f  cbwibiacben  Kreise  eia  Rectal  Yon  250,ooa  Gulden  un- 
^erainalieb,  erblelt  daflBr  eine  Mre^sstimnie ,  und  we^en  Vadu« 
oad  Scbelleabeif  1713  aaeh  die  Ehifiibrung  In  Relcbafirsfen- 
Ratb»  Vadaa^  da«  ehemals. eiffene  Herren  hatte,  ist  ein  aRea 
Felsencohloas,  an  dessen  Fnss  das  Dorf  Vaduz  C^ahis  dnkisj 
«Bweit  des  Rheins  gele|fen  ist,  die  Haaplsladt  des  souverainen 
S«»aMB  mit  1800  Seelen  und  Sit«  des  Landvofts.  Schellen- 
berg ist  ein  aweites  Scblos«,  wozu  das  Prftmonstratenser- 
Klaster  Beaderen  «fehdrt,  nebst  den  Dörfern  Balzers,  mit  der 
«cbiMien  Barg*  Gutenberg,  Sehan,  Trissen,  Eschen,  Mauren 
and  eraigen  HOfen  >-  das  ist  der  ganze  Staat,  an  dessen  Spitze 
der  Landvegt  zu  Vaduz  steht,  mit  zwei  Unterbeamten.  Die 
Ftnanten  verwaltet  ein  Rentmeister  und  ein  Zöllner,  die  Ap- 
pellation gebt  nach  Imisbruk,  nnd  das  Contingent  von  55  Mann 
bat  Ifassau  zn  stellen  flbemommen.  Im  Zeitaller  der  Con- 
stitutionen erkundigte  ich  mich  natfirfich,  ob  denn  dieser 
Staat  eine  — ^  Constitution  habe,  oder  ungeregelt,  recht- 
le«  und  read  «lisch -willkürlich  dastehe?  0  nein  !  die 
Constitution  ist  da,  gegeben  zu  Eisgrub  im  Jahr  1SI9, 
«nd  AHes  siebt  auf  österreichischem  Fnss.  Die  Stände 
geben  in  Eine  Kammer,  vielleteht  hotte  selbst  Old  England 
mtr  Ekle  Kammer,  wftre  die  berühmte  Constitniion  im  nenn*- 
zahnten  Jahrhundert  gemacht  worden  f 

Fürst  Licbtett0tein  ist  yielleicht  der  reichste  Prfrat- 
man»  Enropen« ,  denn  man  scbfttzf  sein  Einkommen  zu  lV2MiI<i 
lion Golden;  der  reiche  Britte  Theluaton  hat  dieses  Einkorn* 
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men  nickt,  oder  wenn  er  es  haben  sollte,  so  ruht  es  nicht 
auf  so  sicherer  Grundlage  —  Landeigenthura.  Die  Medial- 
Guter  in  Oberscblesien,  Mähren,  Lausitz  und  Oesterreich  sind 
so  bedeutend,  als  das  Henogthum  Nassau,  wenigstens  110 Qua- 
dratmeilen mit  350,000  Seelen,  und  neben  dem  Regierenden 
oder  Franzischen  Uause  ist  noch  das  Carlische  Majorat, 
das  aurh  seine  300,000  Gulden  Einkünfte  haben  mag.  Unter 
diesen  Umständen,  und  da  der  Fürst  auch  ein  trefflich  gesinn- 
ter Mann  ist,  lässt  sich  begreifen,  wie  der  kleinste  constitn- 
tionelle  Staat  Deutschlands  vielleicht  der  glücklichste  con- 
stitutionelle  Staat  unter  allen  constitutionellen  Staaten  ist.  Viel- 
leicht geht  es  den  Vorarlbergern ,  .wie  den  Empörern  zu  Peters- 
burg, die  rufen  mnssten :  „Es  lebe  Constantin!  es  lebe 
die  Constitution."'  und  das  letztere  Wort  für  den  Namen 
der  Gattin  Constantins  hielten  —  es  kann  nicht  anders 
seyn,  wenn  sie  nur  glücklich  sind.  Gerieth  nicht  selbst  die 
ganze  Diplomatie  des  Ossmanli  in  die  schrecklichste  Verlegen- 
heit, wie  sie  gegen  Frankreich  das  Wort  Republik  ausdrücken 
solle  —  in  allen  orientalischen  Sprachen  fanden  sie  kein 
Wort  dafür,  und  sie  mussten  ein  neues  schaff'en  „Republica!^ 
Wenn  die  Orientaler  sich  näher  um  die  Geschichte  der 
Revolution  bekümmern  werden,  so  behalten  sie  vielleicht 
gerne  das  Wort  RepubUca  und  Empire  bei,  wo  es  orienta- 
lischer zugieng,  als  im  Orient! 

Von  Feldkirchen  zieht  die  Strasse  über  Vaduz,  Balzers 
und  Mayenfeld,  immer  am  jungen  Rhein  hin,  nach  Chur, 
zehn  Stunden;  interessant  kann  ich  den  Weg  aber  nicht  nen- 
nen. Am  Pass  Luciensteig,  wo  es  sehr  wild  aussieht,  und 
die  Oesterreicher  1799  mit  den  Franzosen  blutig  kämpften,  der 
wackere  Hotze  fiel,  und  ein  kleiner  Haufe  Vorarlberger 
6000  Grenadieren  Massena's  Trotz  bot ,  ist  die  Gränze  Grau- 
bündens,  unweit  Balzers.  Ein  Stein  an  der  Strasse  neben 
einem  Brunnen  trägt  auf  der  Nordseite  das  Lichtensteinische 
und  auf  der  Südseite  das  Bündner- Wappen  mit  der  Inschrift: 
^Alt  fry  Rhätien."    Hier   ist  auch  meine  Gränze,   und  hier 
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sage  ich  euch  Schweizern ,  dass  Ali>RhAtieo  sich  auch  uach 
Vorarlberg  und  Tyrol  erstreckte,  und  man  hier  in  der  öster- 
reichischen Monarchie  so  frei  ist,  als  in  eurer  freien 
Schweiz,  und  bestimmt  freier,  als  in  den  weiland  Frei- 
staaten Venedig,  Genua  und  Lucca,  deren  Nichtmehrseyn 
kein  Sachkenner  bedauern  wird.  Die  Vorarlberger  kämpf- 
ten, wie  früher  die  Schweizer,  und  wir  wollen  Schneiderg 
nicht  vergessen,  dem  Erzherzog  Johann  ein  Denkmal  im  ßade 
Fidris,  wo  er  1820  starb,  hat  setzen  lassen.  Von  Cbur,  der 
Hauptstadt  Graubündens,  führt  jetzt  eine  bessere  und  kürzere 
Strasse  über  den  7000'  hohen  Sp lügen  und Ckiavetma (Cläven) 
nach  Como,  den  herrlichen  drei  Seen  und  Mailand.  Jährlich 
gehen  gewiss  25,000  Ctnr.  Waaren  über  den  Splügen  und 
das  Dorf  Isola  ist  die  Granze  zwischen  Schweiz  und  Italien. 
Von  Feldkirchen  nach  dem  schönen  Flecken  Hohen- 
ems  mit  zwei  Burg-Ruinen,  wovon  die  neuere  noch  bewohnt 
werden  kann,  läuft  die  Strasse  immer  am  Fusse  des  hohen 
Arlberges  durch  ein  schmales  Thal ,  ohne  besondere  Aussicht, 
von  einer  Menge  Gräben  durchschnitten.  Zu  Hohenems  ist 
eine  Judengemeinde,  die  einzige  in  ganz  Tyrol,  die  vielleicht 
das  Schwefelbad  in  der  Nähe  am  besten  brauchen  kann, 
und  seitwärts  Dom  bim  liegt  Schwarzach,  Geburtsort  der 
Angelica  Kaufmann.  Ueber  das  gewerbsame  Dombirn  ge- 
langte ich  wieder  an  meinen  lieben  Bodensee  und  das  freund- 
liche Bregenz.  Zum  Letztenmale  letzte  ich  mich  an  der 
Alpennatur,  und  nur  trauernd  sähe  ich  von  der  Post  herab 
auf  die  muntern  Scharfschützen,  die  mit  den  Nymphen  am 
Brunnen  liebelten  — 

Pnellae 
Colpantar  semper,  qaae  fontem  linquere  tardant, 
Bt  tamea  ad  fontis  dulee  est  garrire  sasarros ! 

Von  welchem  Klassiker  sind  diese  Hexameter?  aber  —  ich 
muss  von  den  Alpen  Abschied  nehmen ,  gehe  zwar  jetzt  nach 
den  Wäldern  Böhmens,  nach  dem  Erzgebirge,  Riesenge- 
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biffc  uiHi  der  siefasifcbcn  Schweix  —  «ber  <fa  sind 
keine  Alpen  »eftr! 

Oft  bah«  idt  Im  den  diterrefehifdien  Alpen  unten  im  Thale 
nteh  ihren  Ifölien  Mick^nd  getenfzt: 

0  mM  praetetito»  ffeferat  li  Japitar  aanos  — 

«n<f  es  waren  —  dumme  Seofiterf  Wenn  man  bald  zebenr 
Ireuae  mtT  dem  RHeken  Irftgt,  kann  man  nicht  ntdir  verhnt- 
gen,  in  steigen  leteht  wie  eine  Ziege  uird  kiBhn  wie  ein 
J&flgliiig  —  es  waren  dumme  Seulker,  statt  Ihatk  tu  brfngeit, 
düM  der  Herr  te  eil  mein  Hirte  gewesen  und  mich  geweidet 
hef  auf  grüner  An,  an  frischen  Wainern,  auf  rechter  Strasse — 
ich  hMte  miek  yielmehr  freuen  sollen,  dass  Alles  so  letdentlicb 
abgegangen  isl  in  der  veHInchten  Zeit,  in  die  ich  fiel,  und  dasa 
ieh  noch  so  heiter,  gesund  und  wohlgemuth  berumwandle  in 
«»  entferdten  Tbifem  und  Bergen.  Es  waren  einfültige,  Je- 
Ä>eh  veraeihKehe  Senfserf 

leb  stieg  ron  den  Alpen  und  der  Natnrwelt  herab,  den 
Kopf  in  die  H^he  —  mit  eingezogenen  Schultern,  sp 
aleigt  man  am  sichersten  nnd  wftrdigsten  herab  —  bei^ 
Anfwirtssteigen  muss  man  den  Racken  beugen,  um 
nicht  rfickwffrts  zu  fallen,  gerade  wie  im  geselligen  und 
Staatsleben?  Diese  Bemerkung  ist  mir  aber  erst  bei-m  Herab- 
ateigen  ganz  klar  geworden,  und  der  CavaUer  d^fnonte,  der 
im  Kopferstieh  vor  mir  hingt,  bleibt  der  Cavaäer  ämont^  — 

Fortnaam  —  — 

Lande  manentem ;  si  celeres  quatit 
Peifiias ,  resigno  qaae  dedit ,  et  mea 
Tirtnte  ms  inTolro ,  probamqao 
gaapariem  sint  data  ^aere! 

Dichterisch  und  schön  klingt  es  zu  sagen^  der  Freund. der 
Ilatur,  des  Grossen,  Erkabeaen  und  Sohdnen  müsse,  erhaben 
über  aUe  Sinoliehkeit,  in  den  Alpen  su  Fusse  vrandeln,  undt 
finde  die  g^ssesie  Ruhe  Mf  Men^   Stroh   nnd  Moos,   und   die 
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berriicbste  Speise  VLn4  Gelritike  in  Butter,  Kise,  MHeli  und 
Uarem  Wmsct  —  et  gilt,  aber  nnr  in  den  ersten  Tagen  — 
tur  Abwechslung  und  so  lange  der  Reis  der  I^euheii  dauert, 
aber  nach  einer  langen  anstrengenden  Fussreise  Aber  die 
Tauren  weiss  man  denn  doeh'  ein  gutes  Wtrthshaus,  friscbes 
Linnen,  bequemes  Bette,  Wein  und  Braten  nacb  Würden  zu 
sohfttaen  ,•  und  so  auch  ein  Saumpferd ,  Esel  und  Wagerl ! .  Der 
Wilde  reibt  Hols ,  wenn  er  Fener  will  —  aber  Stahl ,  Feuer- 
stein und  Zunder  —  Schwefelhölzchen  und  iicht  sind  dach 
bequemer! 

In  der  Regel-  ist  der  Vorgenuss  —  die  Yorstellnng  ron 
der  Reise,  so  wie  der  Nachgen uss  —  die  Erinnerung  — 
angenehmer,  als  der  GeniHls  selbst,  wie  das  mit  andern  Ge- 
nftssen  auch  der  Fall  ist.  Die  Einbildungskraft  geht  ge- 
wöhnlich weiter,  als  die  Wirklichkeit,  wenn  wir  aufrichtig 
seyn  woHen,  und  über  die  Beschwerlichkeiten  der  Reise 
intlert  sie-  ohnehin  hinweg.  In  den  Alpen  spielt  nns  sogar 
die  reinere  Bergluft  manchen  optischen  Betrug,  indem  sie 
nns  einen  Gegenstand  gnns  nahe  TorsteUt,  der  oft  noch  Stnn* 
den  entfernt  ist,  was  euch  nicht  ohne  kleinen  Aerger  abgeht  — 
die  yerdünnte  Ljift  der  Alpen  erschwert  anc]i  das  Athem- 
holen,  und  die  Leutchen,  die  4mt  ijen  Aerostaten' wenigstens 
naeh  dem  lieben  Mond  zu  fliegen  gedachten,  können  sich 
da  am  besten  übeneugen,  dass  es  nicht  angebet,  und  wir 
niiüit  über  unsre  Atmosphäre  hinaus  können.  —  Je  ftUer, 
desto  prosaischer!  der  Körper  will  sein  Recht,  und  Gott 
machte  auch  diesen  Erdenkloss  zuerst,  und  da«n  erst  Itam 
der  lebendige  Odem  oder  der  Geist,  unddie  Gehtilftn 
—  ganz  hintendrein.  Die  Philosophie  lehrt  uns  aU^rdtogs: 
yßey  zufrieden  mit  deinem  Loos,  die  Natur  braucht  wenig« und 
du  hast  genug,^  —  aber  es  steht  damit,. wie  mit  der  •Abhän- 
gigkeit, die  man  allenfalls  eftrAgllch  machen  kann.  Es*  blei- 
beii  Gemeinplälze,  die  in  praxi  widerhaarig  sind,  und 
Stoiker  waren  Leute,  die  über  ihren  eigenen  Schatten 
binwegzusp ringen  versuchten! 
Wther's  Reisehaadbach.  III.  3 
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Und  dcnnock  veriieü  ich  mner  aUen  deiU^cluii  Geg^fUa 
dleac  AJpen  mil  einer  Wekmuth  ebne  Glekhea  -^  diese  Aelpter 
bewahren  noc|i  am  treaesten  die  Sitten  der  Vorfahren  und  der 
Hirtenwelt ;  arm  .  and  «nftieden  lieben  sie  die  erhabene  Natnr  * 
nn  sich  her,  und  sie  reicht  ihnen  im  Grunde  mehr,  als  die  . 
grosse  Welt  reiohet,  und  die  ^anze  Schmetteriingsjag4 
der  Mensohen  in  dieser  grossen  Welt.  Sie  leben  •  ruhig  dahin^ 
und  kommt  die  Stande ,  die  uns  AHen  schlägt,  so  schlummem 
sie  ein  im  Schatten  eines  Nassbaums  oder  einer  Linde,  und 
auf  ihren  Grabstein  kann  man  Claudians  Worte  setzen :  «PIm- 
htO^et  hie  vkaCi  pku  habet  iUe  viae^*^  Der  Sohn  der  Natur  er- 
wartet dei)  Tod,  wie  der  Arme,  mit  hohem  Gleiohmuth! 

Gerahrt  warf  ich  den  Blick  zum  Letatenmai  nach  Tyrol» 
die  Sonne  sank  auf  die  Alpen  —  ein  heiliges  Opferfeuer  brannte 
auf  dem  hohen  Altar  der  Natur  —  schwermüthig  zog  ich  auch 
in  meine  Herberge.  Lebt  wohl,  gute  Bewohner  dieser  Berge, 
ich  werde  oft  eurer  Heimath  gedenken,  wenn  auch  mein 
grünes  Ordensband  zerreisst.  Mdchten  Reisende  ,*  die 
-vielleicht  httnfiger,  denn  sonst,  eure  AJpen  i>esachen,  euch  nie 
au  dem  niAchen,  wozu  sie  enre  Nachbarn  gemacht  haben] 
Reisende  sind  gefiüirlidier,  als  der  Branntwein  unler  den 
Naturvölkern  Amerika's  und  Polynesiens!  Was  isi  ans  den 
Naturkindern  auf  den  geselligen  und  flreundschaftlichen  In«4ia, 
die  uns  Cook  so  reisend  geschildert  hat,  und  die  so  zureden 
unter  ihren  Cocospalmen  und  BrodbfiuBMn  lebten,  geworden , 
seit  sie  Europäer  kennen  gelernt  haben,  j&  sogar  Christen 
geworden  sind?  Lebt  wohl,  gute  Tyroler!  der  Uecr  segne 
euch  und  behüte  euch ! 

Recht  sonderbiir  ist  die  Empfindung,  wenn  man  ans  der 
Alpenwelt  wieder  heraus  in  die  Ebenen  —  aus  der  Stille  und 
dem  Frieden  der  Alpenlhiler  in  das  Geräusche  der  Städte 
kommt ,  aus  der  heitern  offenen-  Heimath  der  Tugenden  in  die 
Höhleu  verdorbener  Menschen,  ihrer  Leidenschaften  nnd 
Laster,  verdorben  wie  die  Luft  um  sie  her  —  selbst  in  seine 
heim ath liehen  Berge—  man  findet  gar  keine  Berge  mehr, 
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4as  Auge  tiehl  die  Alf  cn  im  WoilEeiifipiel  und  ihre  ^üipiel  üb^f 
dea  Wolken  —  das  ist  dte  Grösse  der  Alpen I  0^n  Kindern 
des  Flachlandes  mvsa  es  gar,  wie  einen  Biindgebprnen^  seyn. 
der  das  erste  licht  sieht  —  tiele,.  sprachlose  Anbetnng  ist  das 
erst»  Geföh^,  in  das  die  Alles  ühenvüitig^nde  Alpennatur  sich 
auflöset  —  gross  sind  die  Werlfte  des  Herra^  und  wer  ihrei; 
achtet,  hat  öitel  Lust  daran.  Es  bleibt  ewig  wahr:  die  ätherische 
Alpenluft,  schwellt  die  Brust  und  stimmt  die  Seele  höher,  der 
Geist  erhebt. sich  über  die  Erde,  ahnet  Unsterblichkeit—  Gott- 
heit—Milton  nennt  die. Freiheit  eine  Bergnymphe  (^üfotiit- 
tam  Xymph)  und  —  Schiller  behält  Riecht: 

Aof  den  Bergea  ist  die  Fjpeihett ,  der  Haach  der  Grfifle 

Steigt  nicht  hinauf  in  die  reinen  Lflfte, 

Die  Welt  ist  roUkommen  abe'call. 

Wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  Qual. 

Schade!  dass  si^h  in  dieser  reinen  Alpenluft  nicht  auch  von 
der  Luft  leben  Ifts&t! 

Auf  diesen  gen  Himmel  strebenden  Bergen  Gottes  fragt 
man:  Was  ist  Menschen-  und  Völker-Dtfucr  gegen  die  Ewig- 
iLfiitdeclYatnr?  Jahrhunderte  der  Mensch  enge  schichte—' 
sind  sie  nicht  Tage  in  der '  Geschichte  der  Natur?  Was  sind 
aJle4feMterwerke  der  Maierschulen  gegen  die.  Riesenwerke  der 
Alpen?  was  die  Ruinen  von  Menschenhand  —  Palmyra,  Theben, 
Athen,  Rom  und  Carthago  gegen  die  Ruinen  der  Natur?  Ueber 
die  Kalkgrftber  zahlloser  Geschlechter  von  thieren  erheben  ~ 
sich  diese  mit  ewigen»  Schnee  bedeckten  Granitmassen,  so  alt 
aU  die  Erde,  die  Pfeiler  der  Erde  —  was  sind  die  prächtige 
stea  Städte  gegen  sie?  Städte  bekommt  man  satt,  die  Natur 
nie,  den  Anblick  des  Meers  bekommt  man  in  einigen  Tagen 
satt,  die  Alp^  in  Monaten  nicht,  und  sie  bereiten  mir  noch 
heute,  fast  bei  jed^m  Spaziergang,  aus  der  Vergangenheit  die 
schöAsle  Gegenwart.  So  wie  man  in  den  Alpen  den  besten 
Koch  kennen  lernt,  den  Hunger^  und  das  beste  Bette  — 
Erjna44ing;;    so   lernt  man   im   Alpenthale  •»   Mensch   seyn! 
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Man  Jiesel  im  Buch  der  BAcher,  uaii  wens  es  nncb  ia 
Hieroglyphen  geschrieben  ist  and  der  Slatue  der 
Aegyter  gleicht  mit  einem  Schleier  ttber  dem  Ifaupte  — 
so  ist  doch  dieses  non  Hqtttt  xehnm«!  hesser,  als  alle  meta- 
physischen  Grillen  and  alle  anmaslichen*  Flaturaysteme 
der  Stubenphilosophen,  die  das  Gemäth  k.alt  lassen! 

The  World,  wkere  locky  throws  to  Blokbeads  Cill, 
KnaTSS  kaow  tlie  gams,  and  konest  man  pay  all) 


Dritter  Brief 


Bohnen. 


Zwei  Arme  des  Fichlelgebirges ,  die  sich  in  den  Sudeten 
wieder  vereinen,  umfassen  das  Elbe-  und  Moldau-Land, 
oder  Böhmen,  ein  herrlicher  Garten  yon  9*26.53  Oandratmeilen 
mit  mehr  als  vier  Millionen  Menschen,  den  jene  Gebirge,  wie 
eine  Mauer,  umschliessen.  Vielleicht  war  Böhmen  einst  ein 
ungeheurer  Binnensee,  bevor  die  Elbe  bei  Schandau  sich  einen 
Durchgang  bahnte,  wfe  der  Rhein  bei  Bingen,  vielleicht  bah- 
nen sich  so  im  Laufe  der  Jahrhundertc  die  Gewässer  des 
Caspischen  Meeres  einen  Ausgang,  und  ein  neues  König- 
reich Caspien  steht  in  den  Erdbeschreibungen  des  dreissig- 
sten  Jahrhunderts! 

Böhmen  —  Boiheim,  war  die  Heimath  der  Bojer,  wo 
sich  im  Dunkel  deutscher  Vorzeil  Marobod,  König  der  Mar- 
komannen, mit  seinen  Verbündeten  ein  Reich  gründete,  von 
dem  Tiberius   im  Senate  Roms   sagte:    „Athen  hat  an   Philipp 
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Ton  Macedonien  und  Rom.  an  Pyrrbna  ond.AntiocIinfl  keinen 
furchtbaren!  Feind  gehabt.**  -r-  Die  Bojer,  die  sich  ihm  nicht 
unterwerfen  wollten,  und  Markomannen  selbst  zogen  immer 
südlicher,  und  ihre  Stelle  besetzten  slavische  Völker,  unter* 
denen  die  Czech^n,  d.  h.  die  Vordersten  die  berühmtesten 
Waren.  Alle  slaviscben  Völker  und  so  auch  die  Ungarn,  Tür- 
ken und  Griechen  nennen  noch  heute  die  Böhmen  —  nicht 
Böhmen,' wie  wir  Deutsche  und  nach  uns  andere  abendiftn- 
dische  Völker,  sondern  Gzechen.  Sie  machen  s/3  der  Volks- 
masse,  Deutsche  nur  1/3 »  <^ic  meist  an  den  Gränzen  wohnen, 
und  zwischen  beide  schlichen  sich  ungefilhr  50,000  Juden 
ein,  die  ^  als  auserwfthltes  Volk  Gotteii  —  der  Himmel 
dberall  hinführet.    . 

Diese  Gzechen  hatten  ihre  eigene  Herzoge,  die  jedoch 
stets  in  Verbindung  mit  Deutädbl&nd  standen ,  zuletzt  bekamen 
sie  Könige,  die  mit  Carl  IV.  selbst  den  römischen  Kaiser- 
stuhl  bestiegen.  Diese  Gzechen  heissen  auch  Stockböhmen 
—  verdammt  zweideutig,  wenn  man  an  das  alte  Sto  cksy4t.em 
und  an  die  Leibeigenschaft  denkt  ^—  eigentlich  soll  ea 
aber  weiter  nichts  sagen,  als  was  Cadre  bei  der  Armee  be- 
sagt,, und  jene  Ableitung  wftre  so  unrichtige  als  dass  man  aus 
Berbern  —  Barbaren  gemacht  hat.  Schwer  erhob  sich 
allerdings  der  Slave  aus  der  thierischen  Atmosphäre  in  die 
höhere  menschliche  —  schwerer  als  der  Deutsche  —  schwer  . 
ist  er  von  seiner  Bigotte rfe  und  seinem  alten  Sclaven« 
sin  abzuimngen,  von.  seinem  nationeilen  Schmutz  in  Klei- 
dung und  Wohnung  und  van  seiner  acht  polnischen  Schweinerei.. 
MiashandluDgen  machten  ihn  noch  -tückisch,  kriechend  und 
nach  Umständen  wieder  hochraMhig.  Mit  Joseph  aber  bekam 
Böhmen  eine  neue  Gestalt  und  steht  jetzt  unter  allen  slavi^ 
achen  Ländern  Oesterreichs  durch  Verbindung  seines  Naiur- 
ReichIhnmB  mit  der  Betriebsamkeit  und  dem  KnnetAeiss  der 
Bewohner  und  ihren  Anlagen  zn  höherer  geistiger  GuHur 
auf  der  ersten  Stufe^  Vor  Joseph  aber  waren  Böhmen  tief  ge-  ' 
aanken,'und  werth,  dass  — 
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so  tief  gesunken,  als  andere  slavische  Völker.  Sie  glichen  dem 
Schwein  in  Castles  unubertrerflichen  Ammalt  narlanÜ  hei 
ihrem  Congresse: 

LtBto  ifesdfli  •  U  ipMSlA  iMffli^: 
Qnalun^ue^ia  gOYeroOf.a  «n  Pötoo  piace, 
Se  anche  ä  costo  di  qualche  ba^tonata 
Mangiar,  bere  e  dormir  lo  lascia  in  pace  -^ 

Böhmen  ist  klassischer  Boden  ^  ein  iiMrkwürdtget 
Theater  fr^hel|  Kampfes  für  Denk-  ond  Glaubeiis-Freih^it, 
und  zwar  gerade  unter  den  verschrieen^ien  Aegenten^  Caij  uaA 
Wenzel.  .Das  hochberühmte. C4>nver»ati ons-Lexicon  miss-c 
handelt  zwar  Carl  IV.  ärger ,  fis  Kotzebue  Carl  den  Grosaea, 
aber  Böhmen,  wozu  noch  Schlesien,  Mähren,  Lausitz,  Ober- ^ 
pfala  und-  dio  ganze  Mark  Brandenburg  gehörte,  nenitt  ihn 
•einen  Carl  den  Grossen,  .d^n  unter  ihm  hatte  ea  seine 
blühendste  Fpoche,  'wenn  .auch  gleich  Carl  weit  hinter  Carl 
dem  Grossen  und  König  Georg  Podiebrad  zuräckstebi.' 
Die- Universität- Prag,  die  er  gründele,  blühte;  unter  ihren 
Lehrern  ragen  Huss  'und  Ilieronymus  hoch  hervor,  und 
Mies  lehrte  das  ntraque.  Die  schändliche  Hinrichtung  z«/Con- 

.  stanz  brachte  die  Böhmen  in  Harnisch,  und  nun  wtttbelea 
Hussiten  (Protestanten)  unter  Ziska  gegen  Glerisei,  Ktö- 
ater  und  Bergwerke,  wie  die  Katholiken  und  das 
Jleer  des^  Kaisers  Sigismunds  gegen  Alles,  was  sie  Ketzer 
nannten  —  diese  unter  dem  Panier  des  Kreuzes,  jene  unter' 
denr  Kelch  aub  utraqiie,  als  ob  sie  lauter  Bacchanten 
wären.  Die  Kirche  hat  gar  Vieles  verfolget,  wovon  Chriaina 
und  seine  Apostel  kein  Wörtchen  -  wissen ,  und  so  nahm  sie 
auch  den  Laien  den  Kelch,  well  ja  im  Leibe  sehen  daa 
Blut  enthalten  sey,    und   der  Wein  oder  das  BInt- leicht  vor- 

'schüttet,  oder  Essig  werden,  ja  in  den  Barten  hangen 
bleiben  könne  —  der  Kelch  war  nur  für  Pfaffen,    als  ob  die 
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IVicito  Terffchaif«»  k»M«eii  —  der  Wein  keänle  Eilig 
werden ,  aber  wird  nicht  avch  efl  des  Brod  Speiie  -  der  Wflik> 
«er  and  Miuse^  nnd  i>)ic^  IlicbC*  iMngen  in  den  langen  Kapa- 
alnerbirten  ? 

Böhmen  gelangte  15f§  iqi  Oesterreich,  nnd  nnn  wüthet« 
der  dureh  Jesniten  fanatiairte  Ferdinand  nicht  weniger,  der. 
AUetin  den  Stall  der  allefnseKgmaohenden  Kirche  zwingen 
wellte,  nm  des  Heils  ^et  Seele  willen,  «nd  seine  Jesniten 
dlireh  Soldaten  nnterstütxte !  Ferdinand  serriss  jmi  eigener 
hoher  Band  den  MajesJtfttsbrief  ^er  Bihttien,  und  ans  de* 
Trtmmem  der  niedergerissenen  protestantischen  Kirohlein  zu 
Brannau  ntad  Kiostergrah  schlug  die  Flamme  des  dreiistgjihri<» 
gen  Krieges  empör,  Torstensohn  schlug  zn  Jankanlf^S  erst 
die  letzte  Hauptschlacht  gegen  Götz  und  Hatzfeld,  ein  höh* 
■nsefaes '  Sprichwort  sagt  noch  heute  von.  einer  Niederiagei 
f,0^i%  von  Jankowa"  nnd  der  schreckliche  Krieg,  der  I6i8 
im  Prag,  begann,  endete  erst  mit  der  Belagerung  Prags  1648.  -r 
Die  Jesniten  verbrannten  alle  böhmischen  Bibeln  nicfat 
nur-,  sondern  auch  alle  böhmischen  Bücher,  deren  sie  bab- 
hafl  werden  konnten,  und  seitdem  war  ein  böhmiscbee 
Bneh  so  viel,  als  ein  seltenes  Buch.  Der  papstliche  Legat 
Cafaffa  feierte  den  Triumph,  nnd  verewigte  den  scheusslichen 
Fanatismus  nnd  die  deutschenDragonaden  durch  seines 
Oerwuma  saarM  ttHmirmimi!  undPrag  sähe'  1631  ein  Blnt-^ 
gericht,  27  ProtestanteA  bluteten  als  Rebellen,  dnd  ihre 
Mler  vertbeilt  unter  Minister  und  —  Jesuiten!  . 

.lausende  von  Böhmen  wanderten  ans,  Viele  wurden  hin« 
gefiehtet  und  Böhmen  sank,  wie  sein.  Ruhm  -^  selbst  die 
Sprache- sank,  das  Devisohe  bekam  die  Oberhand  nnd  Böhmen 
Iwt  sich  nicht  zu  seinem  alten  Weblstend  unter  Cari  und  Ru- 
dolph erheben  können!  In  jenen  Verfolgunfszeiten  entstand  daa 
Bprfichwort:  „Das  ist  zum  katholisch  werden«"  nud  da 
amigatteh  da»  andere  entstanden  seyn:  „Das  sind  böhmisehe 
Dörfer!'«  Der  Schwede  Pfui  rfihmte  sich,  allein  S0#  Döjr- 
fer  niedergebrannt  zu  haben!  Man  gebraucht  dienes  Wät* 
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•b€r  nicht  allAiii)  «in  etwas  Sellenei  auixadrüeken,  «ondern 
Mich  vom  Unveritindiichen  und  daf  mag  von  deuttchen 
Einwanderern  berrfthren^  wenn  fie  in  böhmische  Dörfer  ka- 
men, wo  Niemand  sie  verstand,  selbst  nicht  der  Herr  Pfarrer. 
JeiBt  sind  die  Dörfer  nichts  weniger  als  selten,  obgleich  viele 
so  -versteckt  im  Wald  und  Thale  liegen,  als  die  Palläste  Prags 
in  engen  winklichten  Strassen  nnd  Böhmen  ist  sogar  stark  bo- 
•  Tölkert.  •  Man  ist  anch  jetat  in  Ansehung  der  Religionsba- 
griffe  weiter,  als  im  Süden,  wo  noch  heute  der  Protestant 
VI  einem  Mohsh  danmato  gelangen  kann. 

fröhmen  ist  ein  in  sich  abgeschlossener  herrlicher  Staat, 
den  fast  jeder  dentsche  König  wieder  neu  erob<$m  musste; 
seine  Isoliruag  machte,  dass  er  weniger  von  den  Einfallen  der 
Ungarn  litte,  weniger  Antheil  an  Kreuz-  und  Rdmerzägen 
nahm,  bevölkerter  blieb  und  —  weit  seyn  müsste,  ohne  die  trau* 
rigen  Hussitenhändel,  ohne  den  dreissifgährigen  Krieg  und  ohne 
1  e  s  n  i  t  e  n  !  Graste  nicht  selbst  dem  Allerweltseroberer  unserer 
Zeit  vor  Böhmens  Wäldern?  Wer  die  Geschichte  Böh- 
mens kennt,  die  freilich  dunkel  ist,  als  noch  die  Fürsten 
Gsech,  Krok,  Samo,  PrzemysI ,  Libussa  die  Zauberin,  Ludo- 
milla  die  sanfte  Christin,  Dahomira  die  wilde  Heidin  und 
Wenzel  tier  Heilige  ihre  Rollen  spielten  —  wer  die  vielen 
Burgruinen  sieht,  der  lebt  in  Böhmen  ganz  in  der  todtem 
Vorzeit,  selbst  in  dem  alterthümlichen  Prag,  so  lebepdig 
es  auch  ist! 

Böhmen  ist  ein  treffliches  fruchtbares  Land,  durch  seine 
hohe  Lage  ein  sehr  gesundes  Land  und  durch  seine  Fruchtbar- 
keit das  wohlfeilste  Land  des  weiten  Vaterlandes.  Wenige 
Linder  haben  einen  solchen  Reichthnm  von  Mineralien. 
Die  Gold-  und  Silbe rgrnben  scheinen  bloss  über  den 
noch  reichern  in  Mexico  und  Peru  vernachlissiget  ->  das 
böhmische  Zinn  ist  nach  dem  englischen  das  beste  und 
höchstergiebig  die  Kupfer-,  Eisen-,  Blei-,  Cobald  -  und  GaU- 
meygruben,  Frucht,  Wein,  Bier,  Obst,  Flachs ,  Hanf ,  ttolz, 
Fische  und  Wild  im  Ueberfluss  und  Ueilbider  zu  Dutzenden  — 
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Diftf»  AMihyte«;  To|NM%  JMpif,  Pefl«a,  4ir«iif4cMi  iui4 
Mtmor  aller  Art^  Abenill  Nteöwfaifett  de«  sdi6ii»toii  Gl»«««» 
wo  die  ae^e  Welt  in  Bidflcborer  Kreife  oben  aiuleht. 

BdliBen  kal  AUe«,  aar  booIi  Biobt  die  Iadu«trie.Sadi* 
«eM,  ttsd  der  Landwirihschafi  «ciiadet  da«  Robetea- 
Syslem,  «o  «ehr  e«  aueb  durcb  den  groysen  Joaepb  gemilderl 
werden  bU  Bei  den  aliangroasen  BesHaunfen  de«  Adel«  i«( 
weU  der  vierte  Tbeil  Bdbmen«  noeb  so  gut,  »1«  unange- 
ba mL  Hier  finden  «icb  noch  Wild  bahn  en,  um  welche 
fiochaniairode  den  böhnii«chen  Ade|  beneiden  dürften, 
von  dem  «ie  aber  lingst  £twa«  hfitten  lernen  können.  Einige 
Ycrwnller  adiünistriren  Güter,  die  1  bi«  300,600  CL  abwerfei^ 
und  wir  hatten  Fürsten  und  Grafen  mit  20^30,000  fl.,  welche 
Regierung,  Kammer,  Justizamt,  Rentamt,  Forstamt,  ja  sel|>«t 
ein  Kabinet  hatten,  Kreis-  und  Reichst«g««timmf,  Schulden  und 
K.  K.  Debitcommissionen !  ~  Die  Mas en feile  gehen  in  voU 
lep  Fis«ern  nach  dem  Auslände,  trotz  der  einheimischen  Uut- 
fabrikea  ,  wie  Fasanen,  die  ich  aber  schon  in  Fraukon  so 
wenig  mehr  essen  mag,  als  die  Austern  in  Schwaben.  Neben 
dem  rothen  Melniker,  wobei  man  stets  die  Gesundheit 
Carls  IV.  trinken  sollte,  der  Burgunder- Reben  hieher  verpflanzte, 
steht  der  weisse  ^zernosaker  und  beide  h^en  keinen 
andern  fehler,  als  da«s  sie  nicht  in  grosserer  Menge  wachsen^ 
folgtich  entweder  verfülscht  oder    zu  theuer  sind! 

Böhmen  wird  in  XVI  Kreise  getheilt,  ohne  den  Bezirk 
Eger  und  die  Hau^tadt  Prag.  Der  Leitmeritzer  Kreis  ist 
der  «ckön«te  und  fruchtbarste,  daher  er  auch  das  böhmische 
Paradies  und  die  Kornkammer  Sachsen«  heisst^  nach 
ihm  folgt  der  Bnnzlauer.  Von  diesen  Kreisen  sind  acht  gans 
böhmisch,  finf  vermischt,  nur  drei:  Einbogen,  Saatz  und 
Leitmeriz  —  ganz  deutsch  zu  nennen.  Die  böhmische 
Sprache  hat  folglich  das  Uebergewicht,  obgleich  die  meisten 
Bihaaen  in  der  Sc  hole  deutsch  lernen,  daher  sie  es  be««ec 
tprecbea,  als  die  Oesterreicher ;  ich  muss  den  guten  Böhmea 
nachrthmen,   das«    «ie  fast  überall  sogleich  dentach  unter  sich 
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Mrin  Pnr^  ^tüt  der  FrH  uMinkeftrt! 

E»  ist  fin  4pr  TbaA  SdnAe»  iNm  wir  nocfi  heate  keimt 
eil^ene  Reifdkesckrvibnnf  ▼•!»  Bdhi»6n  biken,  son- 
d«ni  nar  ^elegenkeitsreisen  durek  ,Bdhin«ii  aof  der 
PoststfUMe  von  lYien  über  Prag  naok  dresden  nnd  von  dm 
nack  Oarbbad,  Td^Ut  and  Eger.  Et  ist  «in  kerrltcbes,  ans- 
wftrts  balbverkannles  Land.  Yiete  verbinden  mit  dem  Werte 
Bökme  —  den  Begriff  von  .Rohkeit  und  Unkultnr  —  abev 
die  peatscbbdbmen  sind,  wie  atidere  Dentsekennd  selbst, 
die  Czeeken  oder  Sto^kb Ohmen.  SoNte,  nftchst  der  Sei* 
tenkeit  der  Reisen  dakin,  nickt  Etwas  an  diesem. VbrurtkeilA 
beitragen,  •  dass  in  der  beliebten  Modespraohe  der  EnEopfter 
die  Zigenn  er  —  Bob6^mien§   heissen? 

Böhmen  ist  ein  so  kerriiches  Land,  dass  inan  leicht  Aber 
Manches  hfnwegseh'en  mag^  was  nicht  da  seyn  sollte.  In  allen 
gesegneten  Landern  ist  der  Mensch  fauler,  als  in  dürftigem, 
und  so  jind  es  auch  die  Böhmen  der  Ekene  -7  shM*  man  geke 
In's  Gebirge  und  bewundere  den-  Fleisff  in  der  Linnqn-  und 
Tnckfabrikation,  daher  i<rh  auch  glaube,  dass  Böhmen, 
das  von  Aussen  etwa  Salx,  Wein,  Seide,  Baumwolle  und  Co« 
lonialärtikel  holet,  die  Bilanz  vortheilhaA  für  sich  hat.  Jtilit 
den  Ebenen  beginnt  die  kökmischeSp  räche  voran  herrschen, 
aber  man  findet  überall  Leute,  die  deutscb  verstehen,  folg- 
Hch  braucht  d  i  es  s  Niemand  abzuhälteit,  das  schöne  Land  näher 
kennen  zu  lernen,  und  ist  maii  eitel,  so  wird  das  allerwirts 
Abliebe  Ew.  Gnaden  und  vielleicht  selbst  d?r  Hündekusa 
für  die  kleinste  Gabe  zur  Satisfaclion  gereichen !  Wer  gar  das 
ffraiMer  tes  perttn  versteht  und  üben  kann,  wird  überaü  ke- 
gleitetvom  lautesten  D  a  n  k :  Un  tertkänigst,  Euer  Gnaden! 

Freilick  giebt  es  nock  so  allerlei  Pinge,  die  dem  gebilde- 
ten Reisenden  weniger  gefallen  werden  —  aber  wo  ist  Voll- 
kommenheit hienieden?  Joseph  reformirte  trefftiob,  aber  atarb 
xa  firübe  —  der  Geist  sciavischer  Unterwürfigkeit  oder  dev 
Robotte ng eist    lastet   noch    aprf  dem  Volke,    nein^  Folge« 
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ä9i  UBMipik^iwMieky  ScbMM^,  R^MMit,  VirncMoMeuMt  — 
Mlbsl  Lüge  und  Dieberei !  Si*  «iod  »w«r  de»  BckWere«  Stock 
•  4««  Verwalter«  MüwackMfli)  der  drDsek  mamii'  bravea 
Vaan,  .bi»  «r  wutite,  was  für  Holz  mm  Kautel  wäre  --  aber 
meraüftche  fiebrecbeh  tiad  nieht  aq  schnell  la  helMn,  ae  we- 
«if,  ala  aiao  alaviaelie  Schweinerei  pldtolioh  umwandeln 
kann  in  —  hQlländisch-e  Reinlichkeit,  jdie  ja  aelbK  ia 
Holhinds  dtchater  Nackbarichaft  nicht  an  finden  iat.  -An  mei- 
aten  beklentaite  meine.  Erna t  ein  gewisset  ^e  ae  «ffta  <jpf9h 
.in  Bdhmea  wfe  in  ganz  Oeskerreick,  die  Maulap erre  und 
A en gs  11  icbkeit,  anmalen,  wenn  Freunde  noch  gar  warnen, 
TOir  dan  Unsichtbaren,  die  hier  Blanmeisen,  an.  Wien 
aber  N-ahderer  hetssen.  •  Von  der  Regierung  spriebt  man 
in  der  ganien  Monarchie  Nichts,  folglich  auch  in  Böhmen  — 
es  ist  dem  Oesterreicher  schon  zur  andern  NatuT  geworden. 
Wer  bokflmmertsichum  ungelegte  fiycr?  —  Ich  habe 
nidits  dagegen  ~  aber  dem  Fremdling  verkümmert  doch  diese 
Maulsperre,  so  Manches ,  .'was  Misstraaen  Toranssetzt  und  ge- 
wiss« die  Freiheit  beschrfinkende  MassregetA,  wovon  man  durch- 
aus keinen  besondem  Nutzen  einzusehen  vermag,  gar  sehr  den 
Qenuss  d^l-  Reise.  Im  ersten  preussischea  Orte  und  im*  ersten 
aficbsischen  und  im  ersten  bayerischen  war  mir,  als  ob  ein 
Stein  Tön  meiner  Brn.st  genommen  wire! 

Bdbmen  bleibt  aber  epn  kerrliches,  interessantes  Land,  seine 
armen  und  dennoch  «lustigen  bewobner  .haben  niehr^  als  der 
preusstscbe  nnd  sächsische  Nachbar  mit  all'  seiner  Betriebsam- 
keit. Nie  sähe  ich  noch  so  üppiges  Getratda  als  hier  und  doch 
nur  elende  Hütten,  zerlumpte  Kleidang  nnd  Uasauberkeit,  die 
aa  Italien  erinnern.  Ehemals  gab  der  Druck  der  Leibeigen« 
achaft  die.  rolle  Aufldsnng  des  Rfttbaels  >-  wo  der  Edelmann, 
derGiste  bekam,  Ginsa,  Enten,  Hähner  und  Fische  yon  den 
Bauernhöfen,  —  mir  nichtSy  dir  nichts,  —  weghalte,  wie  in  Polen  — 
aber  jetzt?  —  Nächat  den  landesherrlichen  Binklhirten ,  die 
man  wohl  zu  drelssig  Millionen  anschlagen  darf,  gehen  jähr- 
lich allzustarke  Smamcli  auswirts,  die  der  zahlreiche  Adel  nach 
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lYieii,  oder  aaf  Rei#en  fcWippi  -  dit  SiMien  im  langen, 
tranrifen  Kriege  nahmen  nichU  wenig  mit,  nnd  Nonchfriancc, 
alte  Gewohnheit  und  Faulheit  macht,  data  ^r  Böhm«, 
eher  arm,  alj  reich  a«  nennen  ist  in  der  gesegnetatcD  Qegend. 
Bdhmen  war  \or  der  Ei|ldeckoag  Amerikas  nnaer  Peru  — 
sollte  diess  nicht  Aufmerksamkeit  yerdienen,  da  es  mit  Ainerika 
so  scheu  .aussieht? 

„Die  Böhmen,  sagt  der.  alte  Merian,  sind  gute  Krieger 
und  können  was  ausstehen,  wie  solches  schon  das^Wappen 
zeigt,  in  welchem  der  böhmische  Löwe  einen  -^  doppelten 
Schwans  hat.^  Ja  wohl!  Sie  sind  bessere  Soldaten,'  als  die 
Oesterreicher,  weniger  weich,  voll  Liebe  fär  ihr  Vaterlaad  und 
so  jovial  als  Oesterreicher  nur  immer  —  sie  sind  noch  immer 
die  bestea  unter  den  Slaven  u^d  wenn  sie,  wie  alle  slavi- 
schen  Völker,  keine  Feinde  von  gebrannten  Wassern  sind: 
so  trinken  sie  doch  in  der  Regel  Bier  und  diess  unterhält  den 
ihnen  angebornen  lustigen  Humor.  In  Städten  und  vorzüglich 
zu  Prag  wird  aber  sicher  mehr  Punsch  getrunken,  als  za 
Hamburg,  nur  02d -England  sticht  sie  herunter,  und  Admiral 
Rodney,  d«r  seinen  Offizieren  einen  Punsch  gab,  bestehend  aus 
vier  Tonnen  Wasser,  1200  Flaschen  Malaga,  600^  Flaschen 
Jthum  und  eben  soviel  Cognac,  600  Pf.  Zucker.  200  Muscatnüs> 
sen  und  2600  Citronen.  Die  Bowle  war  ein  Marmorbassin, 
auf  dem  ein  Knabe  in  einem  Kahn  von  Acajouholz.  herwni^u- 
derte  und  als  Hebe  gekleidet  den  Punsch  schöpfte! 

Die  Böhmen  sind ,  gleich  allen  Sciaven ,  Antipoden  der 
Reinlichkeit,  folglich  auch  Antipoden  der  Holländer,  bei 
denen  man  in  der  dürftigsten  Hütte  die  Reinlichkeit  eines  Pal- 
lastes  findet  —  aber  holländisches  Phlegma  oder  böh- 
mische Lustigkeit?  was  ist  vorzuziehen?  Böhmen  sind  so 
lustig,  dass  es  ungemein  anflallt,  wenn  man  sich  plötzlich  aus 
Praf  nach  Dresden  oder  Berlin  versetzt  findet  ~  dort  lauter 
Musik,  Tanz  und  Leben  —  hier  langsamer  bedächtiger  Gang, 
niedergesenktes  Haupt,  niedergeschlagene  Augen  —  jeue  sind 
mehr  satt,   diese    scheinen    darauf  zu  studieren ,    wie  sie  satt 
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werde«  v^oD^n,  und  gesehieht  ti*,  se  kostet  es  iHK;h  eminal  so 
Tiel  Geld.  In  dotrf  gesefrneieii  96^'en  stiess  Ich  auf  viele 
Diek»,  #ie  dorteti  aocfa  seltner  smd,  nnd  iMrt  ^n  Wohlstand 
derNsM<m  predigen.  Das  Bildnis»  eines'Wirtlis  ftMd  ich  bAnfig, 
<ttnd  legte  anir's  selbst  bei),  der  selion  4in  37sten  Jahre  zn  ein 
Paar  knrxen  BeinkMdem  15  Ellen  brauchte  —  gesetxt  Meister 
Schee'r  habe  anch  1  Ella  in's  Loch  feiten  lassen  —  ftaHMr  noch 
elM  AmpHhuh  to«  Bedeatpngl 

Indiessen  begegnet  man  aber  aneb  wieder  Menschen  genug, 
die  wie  halbe  Wilde  aussehen  —  mit  struppigen.  Haaren ,  nack- 
ten Pflssen,  mit  zerrissenen  {linteln  und  Schlapphttten-,  onti  in 
schmutzigen  Lumpen;  Viele  tragen  selbst  im  Winter  nnr  ein 
grobes  Hemd  Ton  Hanf,  ähnliche  Kittel» und  Hosetf,  lUk;hstens 
einen  Brusthipp  von  Tuch,  und  in  den  Stiefeln,  statt  der  Strümpfe, 
Stroh!  In  d6n  Schenken  ist  der  Reisende  übel  daran,  nicht 
sowohl  durch  Mangel,  als  Unreinlichkeit,  und  man.thut  wohl, 
Vorrath  mit  sich  lu  fähreh ,  wie  auf  Schiffen.  Der  ms»- 
tch«  und  pDhfiafhe  Slave  wirft  si-ch  zu  Ftissen  —  der 
iMMinrische  kösst  die  Hand  ~  die  Bettler  zunächst,  aber  auch 
Htfrrwi^ediener,  die  Ueberrock,  Stock,  Hut,  Degen  etc.  ab*. 
Mhmen.  Nirgendswo ,  ftalieir  ausgenommen ,  wird  die  Hand 
SO'  oft  gekftsst  -^  Mönchen  und  höhern  Geistliehen  nicht  nuf^ 
sondern  auch  dem  AdeT,  dtftn  Officier  und  jedem  guten 
Rock  .—  es  fehlen  nur  noch  Cardin&re,  die  wieder  dem  Papst 
die  ^Bttd  kössen ,  der  aUein  Nicht&zu  kfissen  bat,  wenn  er 
sich  nicht  selbst  klissen  will,  oder  das  Krevz^,  das  freilich 
bisher  schwer  auf  ihm  lag,  aber  aHe  Aussicht  hat  zu  seiner 
vollsten  Wiedero-Erhöhung!  Die  Wiener  sagen:  „Di^ 
Böhmen  regieren  die  Weli-,  ernähren  und  unter- 
halten sie,^  denn  zu  Wien  sind  die  meisten  Kutscher  der 
Herrschaften,  die  Köche  und  die  Musiker  —  Böhmen. 

Es  hat  mich  gefreut,  dass  die  Prtigelsuppen  seltne 
geworden  sind  seit  25  Jahren ,  denn  nicht  alle  können  dabei 
einschlafen,  wie  jener  Böhme,  der  nach  Empfang  von  50 
Prflgejn  4Mn  Hauptmann  sagte:    „Verzeihen  Ew.  Gnaden, 
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dasf  i^üi'eipf  ft8chIarfftB%in!*^  An»  den  Hexisn-ProceMett 
kMUien  wir  den  sogemiwdim  Teuf^Usckliif  »«f  der  "Pofiur 
--  d«r  Henke» -w«!««  aueh^  dass  anter  aaho  AriiaquetfleB  kautt 
£iB#r  Wf^re«i  dleii  ttta  noali  Bewiia^ls^ya  imd  E«^ikifMif 
hat,  iuid.jo  kftDote  jenea  a#  wahr  seyn  aJa  das,  waa  idh  wm 
eiaaai  Xraaten  -  (Miaier  weisa,  der  Eiaen  .aeiiier  Leufc  löo 
Prilfel^b«n  Hess  -—  der  Patriot  empfing  sie  olwe  Lani,'  imd 
dann  aetzte  er'  sich,  zog  seine  Doa^  henror,  *«ehlag  ttara»f  «Md 
•sf9te<  „.Herr  Ha  uptmann,  ich  geh'  jnir  h4tlt  die 
Ehr'!«  .        • 

Die  -Böhmen  sind  noch  znrtick ,  aber  wahHich  ttcMiche 
Iro^isiwBige,  gesellige  Menschen ^  die  eben  geme  das  Leben 
gentease«  —  sind  ^ttf*  nicht  Musiker?  Sie  bewohnen  lAm 
schtarea  fhiclitheres  Land  nnier  einer  sanften  Regierung,  und 
wenn  sie  Weniger  Cnhur  liaben ,  so  h^ben  sie  äueh  weniger 
Verb  i  I d  u n  g.  Böhmen  spielte  einst  eine  Rolfe,  Prag  war  4t% 
vornehmste  Stadt  des  heiligen  Reichs  —  sie  dürfen  sehen  «ift 
ein  hisehen  N^tionalstolz  drein  schauen,' dte^Qeschic^iie 
und  Sprache  threa  Vaterlandes  liebep;  jene  ist  iniereMMHt,' 
diese  wohlklingend  und  reich.  Der  Böhme  ist  zwar- h  i  g e  lli^ 
—  ich  aahe  necfa  1823  atefa  Viele  in" der  Kirche  der  ga«zeü 
Iiflnge  nach  xnr  Erde  werfen  ,  wie  wdfland  Dlsutach  -  Ordens 
Ritter  beim  Ritlerschlag ,  und  dter  Eilte  kfisaen ;  wie  üe  dem 
Rmaenden  die  Hand  kö^sen,  und  daa  Hut-Abziehen  nilnml 
kein  Ende  vdr  S.  Nepomak,  wie  vor  andern  NIehtJMtllgen ; 
sie  aind  so  demtiHiig'Wie  deutaohe  0edi*cattonen,  ab«r 
darum  sind  sie  nftht  intolerant,  aondern  gufmüthig  und  zu- 
vorkommend. Die  Landwirthscbaft  scheint  andern  deutschen 
Provinzen  nachzustehen,  aber  gYoss  ist  der  Fabrik fleiss 
nind  wOrde  hoch  mehr  seyn,  wie  der  Handel,  wäre  das 
traurige  Volk  Israel  nicht ;  der  Handel  hat  die  luden ,  und  die 
luden  haben  den  Handel  verdorben.  Der  Sinn  für  Musik  ist 
weniger  merkwürdig,  als  der  für  mathematische  Wissen- 
schaften, und  die  bessern  Ingenieurs»  ArtiUeristea  und  Bau- 
künstler der  Monarchie  sind  Böhmen.  Ea  giebt  recht  feiehrte 
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MMBe^  in  IdJimea  and  in  der  MflpifcluA,  aber  sit  sciireiben 
■kbij  Heben  die  Utprariscbe  -  Zuiil^kfex^feaheit  —  ^  40^ 
pottrxuut§§!  , 

Der  ^öhme  ist  robwt,  w^gm  gleich  ottr  vo^  mUUerer  Grö««e 
—  nickt  fett,  nbei  nervig,  jkarz  4er  renkte  Grejiadier* 
•  c  h  l  a  g,  und  in.der.'scbweren  ^tterreiehif«^eii  Reiter«»' iind 
nach  JMtt  Ml^oen.  AiffinUend  scheinen  die  SiimpUma^n^ 
die  starjmn  Backenknochen  nnd  das  vergedrüngte 
Mtnn.  Rollten  schon  die  JÜndei'  sich  die  Nasen  «tampf  stossep 
an  den  derben  Brflsten  der  Lüfter?  Das  Gescilecht  ist  rei- 
send, und  an  Prag  s^dsst  man  auf  Figuren  ^  die^sich  au  Wien, 
LioB  wid  Pa«aaa,  dürfen  sehen  lassen»  vorzüglich  ausgezeichnet 
dnrcb  Uallung,  reizenden  Anzug  und  «chöne  Gesichts^ 
biidnng,  daher  das  Capu^.^(B  Pwt^ftt»  —  Ich  wundere  mich 
nicht,  daes  Carl  und  Weit^el  lieber  innige  B^yunens  waren,  als 
deniscbe  Kais^  —  wenn  ihnen  aneh  die  deutsoheu  FürsleR 
besser  gehorcht  hütten,  so  hätten  sie  doch  immer  etwas  ver- 
miest «  was  dic|  Reiohsstande  wohl  kannten ,  die  naoh  Uagev 
sagten:  „Iifit4en  wir  Pragerbier  un4Pragerfrauen,  so 
hätten  wir  auch  den  König!" 

Schlankbert  muss  man  gerade  in  Böhmen  nicht  suchen, 
dafür  aber  einen  Uaupttheil  weiblieher  Schönheit  im  hohen 
Grade,  der  mir  oft  auffiel  -^  .rtinde .  breite  Hüften,  die 
bekanntlich  für  die  Bevölkerung  von  hoher  Wiehtigkeit  sind» 
und  hiezu  noch  die  ganze  slaviscbe  Munterkeit  und  reg* 
same  Lebendigkeit!  (Kurz!  Keine  soll  den  Pragerinnen 
Kopf  und  Hintern  streitig  machen!  Manche  erinnern  an  die 
Hnsswannas,  gegen  die  Mutter  I^atur  ä  posterhri  so  gütig 
war,  dass  sich  ihre  Kleinen  hiiUen  aufstellen,  wie  ein  Bedienter 
kinter  dem  C^riolet  seine^Ep/m  |^  Bei  meinem  frühern  Aufent^ 
halt  zu  Prag  nuMchte  man  .mich  im  Gasthanse  auf  ^in  Weib 
anfmerksam,  das  sechs  Jahre  lang  als  Reiter  unter  Coburg 
Chevaujüegers  gedieut)  und  sich  jetzt  aus  einer  Bellona  in 
Flora  verwandelt  hatte  —  sie  verkaufte  Blumen.  Jetzt  war 
sie  indessen  für  Bellona   und   noch  mehr  für  Flora  —  zu  alt! 
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Dieb64imiseheSprir^hefoliehikii«s  DMtMkeB  ftchwer, 
weH  wir  nidit  gew«luil  MMt,  andere  SivtichoA  zu  lenien.  »b 
die,  welche  4lie  Iftteinische  «qr  Mutier  b«ben,  o^er  Töch- 
ter der  nnftfifen  tiad  —  nar  •«Itm  aber  die  •  1  a  y  i  s  c  h  e 
Sprache ,  eine  Urap^fn^e ,  mU  der  man  voiv  dar  Adria  bis  ans 
ßttflneer  v^rstaadea  wird«,  Itolieiiern  und  Fraoaoten  GUU  sie 
aber  mebt  achwerer,  ah  die  den  lache  auch.  Die  böbwitche 
Sprache  fehdi«  Mi  den  gebildeten  Sprachen,  sie  ist  die 
Schrifts^i räche  der  «lariacheB  Dialecle,  die  in  der  öster- 
reichischen Monarchie  vierzehn  JiilUonen  Mensciien  sprechen  ^ 
sie  war  Hofaprache  unter  Carl  and  Rjidolph^  Alles  wurde 
in  der  Landesspraclie  verhandelt,  und  in  ihr  ai«d  viele  Bü- 
cher gesefarieben,  daher  verbirgt  aie  Schütze,  die  andere  sla- 
vische  Sprachen  nicht  haien$  und  klingt  im  Munde  derFrauen- 
aimaer  angenehmer,  ak  da«  Oenlsche .  Sie  ist  sanft  und  reich, 
kurz  und  nachdruc4isvoll,  wie  die  Römersprache.  Gewi» 
ist  ihr  Wohlklang  der  Grund,  dass  in  der  Musik  der  Böhme 
sich  auszeichnet,  wie  der  Italiener.  .  .  .  Nach  der  Schlacht  am 
weissen  Berge,  Init  der  die  Nation  sank,  begann  die  Buche  r- 
Verfolgung,  Mönche  verbrannten,  was  sie  auftreiben 
konnten,  und  gaben  dafiir  —  theologischen  Uosinn! 

Man  sucht  sie  jetzt  wieder  zu  heben,  und  mit  Recht,  es 
werden  alte  böhmische  Bftcher  peu  aufgelegt,  und  gangbare 
deutsche  Böeher  in's  Böhmische  ubersetat.  Viele  gebildete 
Böhmen  lieben  sie,  wie  Norddeutsche  das  Platte,  und  seihst 
der  Adel  hat  den  löblichen  Nationahtolz,  seine  Landessprache 
zu  eultiviren,  indessen  bat  kein  böhmisches  Theater  noch 
recht  In  Prag  aufkommen  können.  Sonst.hörte  man  in  Böhmen  andi 
viel  Latein,  was  aber  mH  den  Jesnitenschulen  abgestor- 
ben ist,  und  an  die  Stelle  tritt  besser  die  böhmische  Sprache 
oder  deutsch.  Man  spricht  zn  Prag  ein  ausnehmend  höflrcbes 
Deutsch,  sehen  ohne:  „Belieben  £w.  Gnaden"  etc.  So 
sagte  man  mir:  „Sie  belieben  von  draossen  zuseyn? 
(aus  dem  Reiche)    Belieben  Sie  schon   lange   hier  an 
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s«7«t    §«li«b«B  Sie    aitjAt)    fiok  Ji«ff   v.    K.    lu 

Sa  fraf  wid  t»  «Um  SüdleB  fiM  4«r  DevtodM  wie  lu 
■eoee»  feer  a«f  dem  piettüi  &m^  If  t  ey  gul,  wem  »«i  teviel 
B0liMl<e|ice  Y^iHelil^  «i«  rnm  iB^aHMis  briMtobl.  Mmi  bekonat 
mllet^rtoy  wo  mtm  <l4eCe>dpgfyticiw  fpredMB  iuii»,  Iren  ad* 
ti«bere  tt^eie^iter  «ad  frenndlickere  Antw-orlea^ 
«Bd  dM  leimt  deek  woU,  deee  bmb  ilch  eise  Minmcfae^ireBi- 
»atik  keofl,  vnd  fB  diBBdeB  der  ^eagweil^die  Ifese  iHBeiü- 
fleckt.  Selbst  za  Prag  und.  ia  dessen  Umfebunf  etiets  iek 
deck  eiaifeaiid  eaf  DteastmidcbeB ,  die  nocb  aickt  laage'  vom 
Leaik  herehHebewMea  eeya  mocliteny  kein  Wort  Aenieeb  yer- 
etandea  and  n^t  Beredsche?  (Was  sohoffipBs?)  kemea!  leb 
Israle  daber  so  Tiel  bökmiidi,  ak  Mber  unfaüfcb,  oder 
t«l3  russiseb,  d.  h.  .eineine  Pbrisen  und  4\e  liöttiigsten 
Werter,  wie  man  aas  meinem  naclietekenden  einfachen 
beiiBiecbea  Wftrterbacb  er^het,  lugleicb  Beleg  meines  ein- 
facben  Leben«  in  Böbmen,  ob  icb  es  gleich  in  allen  Haupt- 
Bicbtaagea  darchstrioben  habe.  —  Zu  Prag  erst  lernte  ich  Bm^ 
%mtA  M  wkg$  etem  %eU  „Fasan  mit  Sauerkraut  fordern, 
aad  Kranawett-er  (Krammets vögel)^  die  gerade  Kreuxbeeren 
gefressen  haben  mnssten ,  dienten  znai  ^  gebratenen  Ab- 
fihrangsmittel! 
*  CMeka  Brod,  Wimm  Wein,  JfMo  Milch,  IVic^irBier,  RWy 

Wasser,  Pobrmm  polfwku  gute  Sappe,  spati  schlafen  —  Ano 
Ja  —  dfkHpi  pekme  iek  danke  sehr ,  doltry  den  Pane  guten 
Tag,  «ein  Herr  —  dokre,  weimi  dobre  gut,  recht  gut  —  r/rdt, 
rmdi  gerne,  gerne,  po$imsstte  de  kngi  danke  schuldigst,  n%egle 
$e  '4Mri  leben  Sie  recht  wohl^  8ltt%ebnik  Gehorsamer  Diener 
-^  diese  Phrasen  wurden  stets  gut  aufgenommen.  Die  Noth 
lef»it  auch  die  Zahleft  bafd:  Geden  1,  dwa  9y  tri  3,  etrtf  4, 
pet  fiy  sJest  €,  iedm  7,  o$m  S,  dewet  9,  deset  W  -^  weiter 
als  meine  zehen  Finger  habe  icb  nicht  zählen  leraen.  Jtrdsne 
DeH  schäle  Kinder,  Sia  sem,  Kroiiie  Deuwe,  Krasne  Pa- 
l^lpr^B  ^eisehandboch  n.  4 
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nenka!  Kooirmb  Sie,  hftbicliei  Mädchen  —  war  alterdioft 
weniger  notbwendig.  aber  doch  galant,  und  wurde  noch  be«aer 
auffenommeB.  Hl»  S^hftnes  haben  überall  die  Gabe,  Galan- 
teHeen  au  T^rftehen ,  in  welcher  Sf  räche  sie  ihnen  anch  dar- 
gebracht  werden.  Mein  Dobr^  tdefo  ich  nie  so  weit,  als  Kdnig 
"Wladislaus,  der  gnr  keine  andere  An^'ort  ^f^te,  und  4l«her  in 
Ungarn  Ktoig  Bene ,  und .  in  Bdhmen  Kdnig  D^e  hiesa.  — 
Wenn  man  mit  einem  Bog  waien  bud  gegrüsset  wird,,  so  i^s 
doch  schdn,  in^erselben  Sprache  antworten  zu  kOanen:  „Na 
wicki  Amen  I 

Böhmen  ist  so  roll  Mnsik ,  dass  die  Böhmen  oft  dem  Aus- 
lände damit  aufwarten;  wer  sollte  nicht  PragVr  Musikan- 
ten kennen?  Früher  waren  sie  noch  verbreiteter,  und  laut 
Siebers  Reise  nach  Jerusalem  bedanerte  man  sogar  in  Palä- 
stina, dasf  seit  dem  Tode  Marien  Theresiens  keine  Böhmen 
mehr  kämen,  worunter  die  Kirchenmusik  leide.  In  den  ge- 
meinsten Bierkneipen  hört  man  die  Musik,  wie  man  sie  nicht 
überall  in  Kirchen  und  Concerten  höret.  Und  erst  die  tür- 
kische Musik  der  Regimenter.?  (>as  Volk  kann  sich 
dabei  freuen,  denn  da,  wo  solche  Vi  Hanse  ist,  ^ehet  sie  in 
der  Regel  Tor  dem  Pascha  her ,  nud  ist  eine  acht  türkische 
Erklärung,  die  .auf  deutsch :  Geld!  Geld!  bedeutet,  wie  in 
manchen  Orten  das  Rathhaus-GIöcklein.  Ich  wünsche  den  guten 
Böhmen,  dass  sie  aus  ihren  Instrumenten  all»  mögliche  Vor-** 
Iheile  ziehen  mögen,  so  viele  als  Orpheus,  Amphiou  und  David 

—  Amphion  zähmte  belianntHch  mit  seii|erLeyer  wilde  Thiere 

—  und  das  geht  an  —  aber  Orpheus  liess  die  St  «ine  so 
lange  tanzen,  bis  sie  sich  selbst  zu  einem  Bau  zusammenfügten 

—  das  geht  über  das  Bohnenlied  —  David  aber  hesanfUgte 
mit  seiner  Harfe,  zu  der  er  seine  sohlen  Psalmen  sang,  Sanis 
bösen  Geist.  Wenn  je  ein  Spfelmann  Ovids  Leyemmnn, 
tödtlich  verwundet,  nachahmt,  so  iat  es  am  etsien  ein 
Böhme  — 

V. 

Bt  difitia  morientihas  ille  retentat  Ala  lyrae! 
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Viele  BoImmii  reifen  iioeh  beute  auf  Musik  und  wann  sich 
eiaige  italienische  Namen  geben,  ^rie  der  Waldhornist  Pimto« 
4er  eigentlich  Stich  hiess,  so  giel)t  es  wieder  Virtuosen,  die  ihr 
Vaterland  keineswegs  veri|ufiien.  Ein  solcher  war  der  Böhme, 
der  an  einem  Hofe  so  Ttel  Beifail  emdiete,  dass  ihn  der  Fiijrst 
fragte:  „Sie  sind  eil^ Liieraktsf^  Und  er  antwortete:  ^Hal- 
ten lu  Gnaden,  ich  bin  ein  Böhme.^  Die  erste  Musik, 
woHJt  ich  in  Böhmen  bedient  wurde,  war  auch  gleich  im  ersten 
höhaiachen  Dorfe,  der  Fiedler  sanrg: 

StMglitx!  StiegUtz!  S'Z«tferl  bt  krank, 
Rvpr  ihm  a  Federl  au« , 
Maeh*  ihm  a  Mesterl  draos  — 
StiegtiUt  StiegUla!  S'Zeiteri  isi^knuik! 

Bei  meiner  letaten  Reise  durch  Böhmen  nach  Schlesien 
hatte  ich  das  Glück,  zu  Waldroünchen  nach  Pilsen  einen  Con- 
dnctenr  zn  finden,  der  lange  als  Artillerist  gedient  und  so 
mnierrichtet  als  munter  war,  und  so  auch  von  Frag  nach  Amau 
—  Ton  ihnen  lernte  ich  mehr,  als  bei  einer  frühem  Reise  mit 
4  Postpferden.  Herzlich-  lachte  der  Erstere,  so  oft  ich  den  von 
ihm  gelernten  Nationalfluch  :  SatrasieneSakramentsky  Cloppo — 
in  Anwendung  brachte,  daher  ich  ihm  versprach,  wenn  wir 
nna  in  Prag  wieder  träfen ,  sollte  diess  meine  Parole  seyn. 
Vor  meinem  Gasthause  zu  Prag  stand  ich  mittel!  uoter  Officie- 
ren,  als  mein  Herr  Conducteuf,  stattlich  gekleidet,  mit  einer 
Get^schaft  die  Strass#  heraufspazierte,  mit  einem  Satraxene 
SakrmmenUky  Cloppo  fuhr  ich  hervor  und  das  allgemeine 
Staunen  endete  mit  Gelächter.  Diese  trefflichen  Schaffner,  die 
ich  aileft  Postwagenreisenden  wünsche,  waren  so  trefflich,  als 
der  gewesen  feyn  muss/von  dem  Professor  Schultes  in  Klrn- 
tMln  eriAliItt  Schuhes  pries  das  Loos  eines  Conducteurs  und 
zog  ea  dem  eines  Professors  vor,  den  Mangel  an  Bewegung 
nnd  freier  Luft  im  Auge  —  der  Schaffner  erwiederte:  Was 
würden  Sie  viel  geMvinnen  ?  Sie  fahren  immer  dieselbe  Strasse, 
wie  ich  mach  ^  Beidea  lat  hingweilig  für  nna  (gar  oft  auch 

4« 
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für  DriUe!)  ^  Bewefiing  in  freier  Lnft  kMnea  Sie  sich  ja 
auch  und  nti  mehr  Freiheit,  tl«  ieb,  madieti  '^  der  einife 
Vorzug  ist  allenrallif ,  dass  ich  durch  Pferde  weiter  kerntte, 
all  Sie,  wean  E ,  ,  e.  € , ,  der  Poftwagea  gah  hier  grobe 
Stösse,  und  —  tke  simiie  ^as  broken. 


Vierter    Brief. 


Prag. 

Post-Route 

TOB 

Prag 

1)  nach  Wien,  42  M.  .3)  nach  Budwei8,20M. 

über  Kollin,  über  Tabor. 

„      CzBslau,  4)  nach  München  50  Meilen, 

„      Deutsch -Brod,  über  Pilsen  , 

„      Iglau,  „      Augsburg. 

„     Znaym,  5)  nach  Leipzig,  30  M. 

„     Stockerau.  über  Saaz, 

.    ^         .  ....          n      Chemnitz. 

2)  nach  Dresden  30  Jtte.len              ^^  „ach  Breslau,  32M. 

und  Berlin  60  Meilen,        über  Königsgräli , 

über  Leitmerilz,  „      Schweidnilz. 

'„      Töplitz,  (Auch    geht  eine  Eisenbaho   in 

„     Peterswalde,  der  Richtung  nach  den  böhmi- 

„     Pirna.  sehen  Bädern.) 

Prag  liegt  in  der  Mitte   des  Reichs,   wie  jede  Hauptstadt 
liegen  sollte,  auf  sieben  Hügeln,  wie  die  ewige  Roma  in  gross- 
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artifw  HtrrfMikktit.  Die  lloldaa,  die  im  lMiimerwal4  an 
Beienie  GriMen  ealapriagt,  tfieilet  die^tedl  in  zwei  aagleiche 
Theile,  woyoa  der  grone  die  AI(-,  Nea-  uad  Judenatadi  nebit 
Wifcberad  eollullt,  der  kleinere  aber  die  Kleinaeile  und- den 
Hiadsciun.  Die  beJien  Ufer  d««  Stromes  mit  Gärten,  Weinge* 
linden  und  Landbäuiern,  der  scbOne  Strom  aelbet  mit  seinen 
Inteln  —  der  berrliche  Hradschin  —  die  Menfe  Pailftste,  das 
AlteiibönJicbe  der  ganxen  Stadt  imponiren^  mehr  als  Wien» 
Nirgeadswo  nimmt  sich  Prag  besser  aus,  als  wenn  man  von 
fionslan  herkommt ,' Nichts  ahnet  und  plötslich  die  grosse  ehr- 
wArdige  Stadt  su  seinen  Füssen  siehet  —  Prag  ist  nach  meiner- 
Rangordnung  die  dritte  Stadt  Deutsdilands ,  das  Moscati  der 
österreichischen  Monarchie,  beide  nicht  selten  die  Hauptstadt  — 
der  Malcontenten!  Prag  ist  auf  allen  Seiten  mit  Festungs- 
Werken  umgeben,  die  siöh  im  S.  und  0.  vom  Wiscberad  h'iB 
an  die  Moldan  und  vom  Hradschin  bis  gegen  das  Belvedete. 
ziehen.    Prag  hat  acht,  meist  alterthümliche  Thore. 

Prag,  der  Sitz  der  böhmischen  Regierung,  des  Kunstfleissea 
und  Grosshandels  hat  sogar  Vorzüge  vor  Wien,  denn  das  Clima^ 
ist  milder,  die  Witterunf  beständiger,  das  Leben  freier,  um  gar 
vieles  wohlfeiler  —  die  Natur  umher  noch  schöner  und  ick 
vireiss  nicht ,  war  es  rosenfarbeae  Laune  oder  istsr  Wirklichkeit  ? 
mir  schien  der  Schmelz  und  die  Farbe  des  böhmischen  Ra- 
sens und  der  böhmischen  Wälder  frischer  und  schöner> 
denn  anderwärts,  fast  wie  in  England.  Ich  glaube  nicht,  dass 
wir  eine  Stadt  haben,  die  Prag  an  Kirch eagebäuden  über- 
triflt!  So  viele  Kirchen,  so  viele  öffentliche  Uhren  —  und 
nun  erst  die  Haus-  und  Taschenuhren !  —  So  viele  Uhren  können 
nie  gleich  gerichtet  werden,  folglich  sind  sie  das  wahre 
mittel,  nie  zu  wisseij,   wie  viel  es  eigentlich  geschlagen  Jdabe. 

Prag,  der  Einwohnerzahl  flach  die  vierte  Stadt  Deutsch- 
lands, gehört  unter  die  merkwürdigsten,  ältesten,  grössten 
und  schönsten  Städte  Deutschlands,  beträgt  etwas  über  eine 
Stande  im  Durchmesser  und  hat  vier  Stunden  im  Umfang,  wo« 
zn  die  Festungs  -  Werke ,   die  vielen  Gärten,  freien  Plätze  und 
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kolossalen  PalUste  mil  ihren  weilen  Horrfiumen  beilragen. 
Schmicfaov  nn^  Carolinentbai  bilden  die  beiden  Vorstftdte  nnd 
die  BevöIlTernng  darf  man  immer  zu  124,000  Seelen  rechnen, 
ohne  die  Garnison  von  7  —  8000  Mann  —  zur  Badezeit  mag 
Prag  manchmal  180,000  Menschen  haben.  Die  vier  Stadtviertel 
nebst  der  Judenstadt  zfihlen  55  PlÜtze,  250  Strassen  und  mit 
Einschluss  der  VorsMte  über  3,500  Hfiuser.  Auf  Hügeln  und 
im  Tbale  gebaut,  gewährt  es  die  überraschendsten  Ansichten, 
majestätiscR  thronet  der  Hradschin  oder  das  Schloss  über  def 
StadI,  Imponirend  ist  die  Brücke  mit  ihren  Heiligen  und  beiden ' 
alten -Thürmen^  ^ppig  <lic  ganze  Natur  —  wallende  Saaten, 
Wseinber^,  grünende  Thäler,  Wälder  und  Gärten  und  zuletzt 
die  lieblichen  Inseln  der  Moldau! 

Sicher  wäre  Prag  besuchter,  wenn  das  Ausland  von  der 
strengen  österreichischen  Polizei  nicht  besondere  (nicht  ganz 
richtige)  Ideen  hätte  und  durch  Böhmen  etwas  bequemer  zu  reisen 
wäre.  Um  Prag  und  Böhmen  schwebet  ein  mythologischer 
Nimbus,  die  feenhafte  Libussa ,  Przeniysl ,  Grok  und  seine  drei 
geheimnissvollen  Töchter,  die  hässliche  Dahomira,  Ziska  und 
seine  Hussiten  und  der  heilige  Nepomuk!  Prag  ist  einzig,  und 
Reisende  umgehen  es  mit  Unrecht.  Prag  fesselt  wie  Wien ,  ja 
bei  Bekanntschaften  mehr  als  Wien,  und  wie  keine  andere 
deutsche  Stadt  nach  Wien.  Prag  hat  etwas  Originelles,  es  ist 
eine  un regelmässige  Schönheit,  die  bekanntlich  mehr  anzieht, 
als  regelmässige.  Und  welcher  Wohlstand  und  Reichthum ! 
welche  Lebenshist  und  Gemülblichkeit!  welche  Jovialität!  Alles 
lacht.  Alles  vereinet  sich,  Natur,  Kunst,  Alterthum  und  mo- 
demer Geschmack,  Prag  die  verschiedenartigsten  Reize  zu  ge- 
ben fast  auf  allen  Punkten,  die  schönsten  aber  auf  der  Brücke, 
den  Inseln,  dem  Hradschin,  Wischerad  und  Ziskaberge.  Den 
Triumph  des  Ganzen  aber  macht  die  Aussicht  vom  Thurme  des 
Doms  oder  der  St.  Veitskirche  I 

Der  Hradschin  sieht  zuerst  die  Augen  des  Reisenden 
auf  sich.  Hier  steht  das  K.  K.  herrliche  Schloss ,  ein  längltch- 
tes  Viereck   mit   drei  Höfen   und  einem    mit   Alleen    besetzten 
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Platz.  S«it  Jahrhunderleii  hat  man  daran  g^avl,  Maria  Therfb- 
nn  solche«  «rsl  yollendel  «nd  d«|ier  iit  es  mehr  prftchlig  als 
sdiAa  SU  nennen.  Den  WratisIsTischen^Saal  ziert  gerade  seine 
gothfvche  Bauart  und  den  spanischen  Saal  seine  Grösse.  («dU- 
Bell  ist  die  Aussiebt  neben  der  Bifdiinle  des  heiligen  ICerius 
am  Ende  der  Stiege.  Ursprünglich  war  der  Hradschin  (Hrad, 
Borg)  eine  alte  Ritterburg,  an  der  Carl  IV.  das  Meiste  tl^at  und  • 
fest  nass  sie  gewesen  seyn,  denn  die  Hussiten  stürmten  yier- 
zehn  Tage  vergebens.  Böhmens  Könige  bewohnten»  sie  und 
auch  Rudolph  II.,  der  Ton,  hieraus  mit  seinem  Tyho  Brahe  \ß 
den  Sternen  sein  Schicksal  zu  lesen  suchte,  und  darüber 
seines  Kaiserthums  vergass^  und  solches  herbeifulirte  -^  miss-v 
trantscfa  gegen  Alle  schlich  er  jeden  Tag  dnrch  unterirdische 
Gfinge  —  in  die  Pferdeställe,  wo  er  noch  allein  zu  ^precKrn 
war,  dann  beschäftigte  er  sich  wieder  mit  Alchimie,  Botanik^ 
Mineralogie^  Gemälden,  Gemmen  etc.  und  zwischen  (^inein  auch 
mit  hübschen  Pragerinnen  —  you  allen  Prinsessinnen  zog  er 
Nachrichten  ein,  nahm  aber  keine.  Es  ist  seinem  Brud^  Mat-^ 
ihias  nicht  übel  zu  nehmen,  was  er  that,  nur  das,  <dass  er  es 
nicht  früher  that.  Dieser  Matthias  war  der  letzte  König,  der 
hier  wohnte  und  wegen  der  Unruhen  1616  die  Residenz  nach 
Wien  verlegte.  Seitdem  sähe  Prag  seine  Fürsten  nur  als, 
Giste. 

In  diesem  ungeheuren  Schlosse,  in  dessen  drittem  Bole 
die  eherne  Bildsäule  des  Ritters  St«  Georg  steht ^  .dia 
schön,  aber  z«  klein  ist,  um  Wirkung  zu  machen^  zeigt- man 
nicht  nar  das  Geßngniss  des  berüchtigten  K.  Wenzels,  soüdern 
anch  das  Fenst<Dr^  aus  dem  1618  die  Räthe  MaAinez  und  Sla- 
bata  sammi  dem  Secretär  Fabricius  hinabgestürzt  wurden,  nach- 
dem die  Aufruhrer  die  beliebten  Räthe  Sternberg  und  Lobko- 
wiu  am  Arme  aus  dem  Rathszimmer  geführt  hatten. ^  Eine 
kleine  Pyramide  im  Schlossgraben  sagt  uns,  dass  die  Herren 
so  wunderbar  erhalten  wurden,  weil  sie  im  Falle:  Jesus  Maria! 
riefen !  Die  meisten  Katholiken  rufen  bei  Uniftllen  oder  Ueber- 
raschnngen  Jesus  Maria   und  noch  Joseph  dazu  —  aber  nicht 
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Alk  ümd  M  fIftekKch,  emen  Spmaf  Tas  M  EHm  oIim  Scha- 
de« la  nacheB.  Eifantiich  Bahtnea  4ie  Hanvn  so  woaif  Scha- 
daa,  wail  m  aaf  PapiersoiinitEel  ua4  Kaaaletkelirigl 
sd  lalift  iafoa ,  data  der  Saeretftr  M^eich  aafepriagea  und  dia 
HeiTB  Rätbe  am  Vergebaag  bitten  kemite,  wenn  er  sie  iaooM- 
modirt  babe.  Maa  weiss  nie,  woaa  aafgebiafter Kaaalei- 
Unratb  gut  seya  kann,  und  Sobordinatton  hat  obaekin  ihr 
Gutes !  I>ie  rasche  That  half  fibrigens  ni  Nichts  and  besser 
wSre  es  gewasea,  aiaa  bitte  die  Jesuiten  da  hinabgestärat, 
oder  noch  sicherer  in  der  Moldaa  zu  rechter  Zeit  ersauft,  wie 
lavier  Neponiaks,  dann  gäbe  es  gar  keinen  dreissigiihrigen 
Krieg  ia  der  tieschichte! 

Nach  diasem  Schlosse  koainit  die  gotfaische  Metropolitan- 
Urehe  sn  St.  Veit  oder  der  D  oni  —  interessanter  noch,  ala 
das  Sebloss.  Schon  der  heitfge  Wenzel  legte  993  den  Grund 
dazu,  abef  sie  ist  nicht  nar  navollendet  geblieben,  sondern  bat 
anch  noch  dnrch  Feuer  gelitten  und  durch  Friedrich !  Es  ist  ein 
Fragment  alter  Kanst,  das  an  Kühnheit,  Erhabenheit  und  Würde 
dem  Wunderbau  zu  COla  wenig  nachgiebt,  yorzüglich  der  ge- 
wölbte Bogen  von  der  Kirche  znm  Thurm.  Der  Eingang  hat 
höchst  ruinenarti  ges  Ansehen,  denn  die  Hilfte  der  Grand- 
pfeiler  stehen  da,  und  das  ungeheure  ftberladene  Frescoge- 
mälde  von  Schorr,  die  Heiligsprechung  Nepomuks,  veraiehrt 
den  sonderbaren  Anblick.  Gleich  beim  Eintritt  in  das  lauere 
steht  de>  schdne  Sarkophag  fiber  der  königlichen  Gruft  und 
trefflich  sind  die  Genien  umher;  in  den  Seitenkapellen  sind 
mehrere  stark  beschfidigte  Monumente  der  alten  Herzoge  ßöh- 
mens,  worunter  die  Capelle  des  heiligen  Wenzels  ifie 
wichtigste.  Man  zeigt  hier  seine  Waffen  und  sein  Schwerdt ,  womU 
die  Könige  Böhmens  bei  ihrer  Krönung  die  St.  Wenzalsrittar 
schlagen,  nnd  seinen  Helm  setzte  man  sonst  gegen  das  Kopf- 
weh auf;  ein  kleiner  Splitter  von  dem  Holz,  worauf  der  Hei- 
lige Hostien  zu  machen  pflegte,  war  gut  gegen  Zahnweha 
nnd  der  Thürring  von  Messing,   an  den  er  sich  in  der  Todes- 
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ragtl  bei  seiner  EimorduBg  fettbiell^  bat  aiicb  eigene  KriAe, 
An  den  Wänden  sind  alte  GenHIl^e,  Scenen  seines  Lebens  Yor- 
stellend)  darunter  die  £  rmordung  durcb  den  leiblicben 
Bruder 9  die  von  Lucas  Cranacb  seyn  soll.  Per  Küster  sprach 
recht  vernünftig  über  diese  Dinge,  aber  an  einem  Sonntage 
sähe  ich  so  viel  Gläubige  nicht  nur  den  Ring  inbrünstig  kos- 
seji,  sondern  auch  die  Augen  daran  reiben  (gegen  Augen- 
vrebe),  dass  ich  müde  vrurde,  sie  zif  lahlen.  So  küasen  in 
Entzückung  abergliubische  Römlinge  in  St.  Peter  die  grosse 
Zehe  des  vergestreckten  rechten  Fusses  eines  altrttn|i- 
sehen  Senators,  den  der  heilige  Vater  in  den  Apostel 
Petrus  verwandelt  hat! 

Berühmtere  Namen  als  Königs  Namen  lieset  man  noch  auf 
den  zahlreichen  Grabmonumenten,  z.  B.:  Popel  von  Lobkowita, 
Bathori,  Spinola  —  aber  vergebens  suchte  ich  nach  einem  Mo- 
numente des  Georg  Podiebrads,  der  mein  böhmischer  Held 
ist«  .  .  .  Das  älteste  Denkmal  des  Doms,  in  dem  auch  eine 
aufgehängte  Bombe  das  Andenken  Friedrichs  verewigt,  ist  der 
metallene  Armleuchter  aus  dem  Tempel  —  S  a  le  m  o  n  s  I  Nun, 
haben  wir  nicht  Sr.  Majestät  Spruch  Wörter  und  Davids 
Psalter  -r  warum  nicht  auch  einen  Armleuchter?  bei  alten 
ehrwürdigen  Dingen  muss  man  glauben  und  nicht  streiten! 

Den  Hochaltar  schmückt  Holbeins  Maria  im  Tempel,^  die 
Decken  sind  überladen  mit  Wappenschildern,  und  vor  dem  Glan? 
des  Grabmals  des  heiligen  Nepomuk,  Schuti^patrons 
von  ganz  Böhmen,  muss  altes  Andere  zurückweichen.  Kaum 
fand  ich  unter  dem  Gedränge  der  Beter  noch  ein  Plätzchen, 
mich  hinzuknieen,  um  ganz  ungestört  —  das  Grabmal  zu  be- 
trachten. Studierte  nicht  auch  Galilki  ander  in  Pisas  Dom 
herabhängenden  Lampe  die  Schwingungen  der  Pradel,  während 
Andere  glaubten,  dass  er  im  heissesten  Feuer  der  Andacht 
läge?  Das  Denkmal  ist  in  Altarsform,  der  Heilige  in  Lebens- 
grosse  knieet  unter  einem  roth  damastenen  Baldachin^über  dem 
Sarge,  in  dem  er  ruhet,  umgeben  von  vier  grossen  und  von 
vier  kleinen  Engeln,  und  einer  Menge  Vasen,  Leuchtern,  gross 
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und  klein  —  Alles  masfires  Silber.  Ef  ist  ein  wahrer 
geschmackloser  Silberladen  ^  40  Centner  reines  Silber, 
sagte  man  mir  —  wie  gut,  dass  die  Franzosen  nicht  nach 
Böhmen  kamen!  Wie  nützlich  könnte  dieser  todte  Heilige  der 
Monarchie  werden,  wenn  er  das  Wort  des  Herrn  hörte  „Gehet 
hin  in  alle  Welt^  und  sich  in  Brabänter  verwandeln  wollte. 
Welches  herrliche  Landgut  wollte  ich  mir  davon  in  Böhmen 
kaufen  And  mich  recht  gerne  Herr  von  iVcpomuk  oder  gar 
Mukerl   kurzweg  nennen  lassen! 

ffepomuk  ist  so  berühmt,  dass  man  sich  billig  näher' 
nach  ihm  erkundiget.  Johann  Weif  1  in,  geboren  zu  Nepo- 
muk,  war  Vicar  des  Prager  Erzbischofs  und  recht  eigentlich 
dessen  Sündenbock,  wie  jetzt  der  ganzen  Nation.  Der  rohe, 
zornige,  öfters  betrunkene  König  Wenzel  verlangte  von  ihm 
Bekenntnisse  wider  seinen  Erzbischof,  und  da  der 
Mann  standhaft  blieb,  trotz  der  Folter,  so  liess  er  ihn  in  die 
Moldau  stürzen.  Die  Legende  macht  Ifepomuk  zum  Beichtvater 
derKönigin,  und  Iftsst  ihnfürdas  Geheimniss  dieses  Sacra- 
mentes  sterben  —  Feuer  flammen  und  Sterne  über  sei- 
nem Leichnam  im  Wasser  schweben,  seine  Zunge  ganz  roth 
und  frisch  bleiben,  und  so  konnte  Papst  Benedict  XIII:  aller- 
dings nicht  qmhin,  ihn  zum  Heiligen  zu  stempeln  —  und  zum 
Stellvertreter  Böhmens  vor  Gott!  Johannes  der  Täufer  wurde 
enthauptet,  weil  er  geredet,  Johannes  von  Nepomuk  aber 
ersfiuft,  weil  er  geschwiegen  hatte.  Ware  dies  für  das 
Geheimniss  des  Beichtstuhls  geschehen,  so  gehörte  der 
Heilige  «  nicht  auf  die  Brücken  —  sondern  in  die  Boudoirs 
aller  Damen  und  Nichtdamen  —  und  doppelt,  wenn  gar  der 
alte  Kupferstich  einigen  Grund  bitte,  wo  der  Heilige  bei  der 
Schwangerschaft  der  Gemahlin  Kaiser  Carls  VI,,  einen  neuge- 
bomen  Prinzen  aus  den  Wolken  reicht  mit  der  Inschrift : 

Scbtats  I  der  heilige  Nepomak 
Macht  hier  ein  wahres  Meisterstuck ! 

Zum  Andenken  des  Heiligen,  der  mich  in  Böhmen  schützte, 
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kaufte  ich  an^seinem  Grabe  die  Andaclit9ü1>ungen  zum 
heiligen  Johann  v.  Ifepo muk.  (Prag  1823,  12)  ä  «  kr. 
und  fand  solche  möglichst  dem  Geist  der  Zeit  angemessen  — 
die  Legende  gereinigt  und  die  Litaneien  und  Lieder 
auf  des  Vaterlandes  Schmuck,  den  Johann  von  Nepo- 
muk,  erträglich,  i.  B.  den  Lobgesang  nach  der  Melodie:  „0 
Mafia  Jungfrau  rein  etc.  — :  0  heiliger  Johann  von  Nepomuk,  noch 
prangt  mit  deinemS^Ruhm  ,  das  graue  Alterlhum  ,  die  Pt-agcr 
Brück  —  von  der  du  einst  gestürzt,  in  stiller  Nacht,  fti?'s  Sa- 
crament  der  Buss ,  in  tiefen  Bfoldaufluss ,  den  Kampf  voll- 
bracht!« 

Das  Erste  Fest  Prags  und  von  ganz  Böhmen  ist  das 
Fest  dieses  Heiligen  (16.  Mai)  und  ich  glaube  kaum,  dass 
Neapolitaner  und  Sicilianer  das  Fest  de»  heiligen  Johannesund 
der  heiligen  Rosalia  feierlicher  begehen  kOnnen.  Acht  Tage 
dauert  das  Fest  im  Wonnemond  —  Alles  aus  ganz  Böhmen 
strömet  zu  seinem  Grabe  in  feierlicher  Prozession,  und  die 
Menge  lagert  in  den  Strassen.  Die  Brücke,  wo  sein  Bild  steht, 
ist  so  voll  Menschen,  dass  die  Polizei  keine  W*gen  passiren 
lässt  und  doch  kann  der  Fussgänger  nur  mit  Mühe  durch  die 
wogende  Menge  nach  der  KleinseHe  sich  durcharbeHen.  Auf 
der  Brücke  wird  gebetet  und  gesungen,  von  der  Schutzeninsel 
brüllen  die  Böller,  Feuerwerke  steigen  auf  den  Bergen  empor, 
in  allen  Gassen  sieht  man  Nepomuks  mit  Blumen  bckrftnzt  und 
erleuchtet,  in  den  Buden  spielen  Scenen  aus  des  Heiligen  Leben,  und 
überall  ist  Gesang  und  Klang,  Musik  und  Pulverknall,  Blumen, 
grüne  Zweige  und  gestreutes  Gras.  Das  Fest  des  Heiligen  ist 
weit  feieriicher  als  Frohnicichnam  ,  das  Fest  des  Herrn  und  das 
Ganze  endet  mit  Dingen ,  die  wohl  Keiner  oder  Keine  dem 
Heiligen  beicRten  möchte ,  vielleicht  selbst  nicht  dem  gewöhn- 
lichen Beichtvater  beichtet  und  wenn  es  geschieht,  leicht  ab- 
solvirtwird,  denn  das  S.  Ncpörouksfest  ist  ja,  was  anderwärts 
Weinlese  oder  Kirmes,  Hopfen-  oder  Heuerndte,  wo 
man  billiger  muss  richten.  .  .  Ganz  Prag  und  halb  Böhmen  ist 
an   diesen    Tagen   wie   der   Todte ,    den    die  Kriegsknechte  in 
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ElUfl  Grab  warfen,  aad  da  er  hinab  kam  und  die  Gebeine  EMaa 
berührte,  ward  er  lebendig  und  trat  auf  seine  FOsie  — 

Tod  Pilgerschaaren  wimmeln  die  Wege, 
Bekrftnxt  in  Jedes  GottesbUd  ;  es  ist , 
Als  ok  die  Mensdiheit  avf  der  WMd*r«if  wir«, 
Wallfftlirend  aadi  dem  Himmelreich  I 

Sich  dem  S.  Johannsfest  kommt  S,  Wenaeisfest 
auf  dem  Rossmarkt ,  Alles  illuminirt,  die  Gebete  und  Gesänge 
verhallen  kaum  nach  Mitternacht  und  Hunderte  wallen  auf  und 
ab,  die  weder  auf  Singen  noch  Beten,  sondern  auf  ganz  andere 
Dinge  achten,  wie  beim  Frühlingfeste  im  Baumgarten  und 
Bubenetsch,  wie  sich  schon  aus  den  prosaischen  ^auen  Och- 
senpredigt und  Fest  auf  d  em  Strohsack  schliefen  UUst, 
—  es  sind  die  Badereisen  der  hohem  Welt.  GemüthJich 
aber  und  sinnvoll  ist  mir  stets  das  Fest  aller  Seelen; 
schon  das  Absterben  der  Natur  stimmt  ernst,  und  nun  wallet 
man  au  den  Grfibem  geliebter  Abgeschiedenen— -  in  stiller  Weh- 
muth  und  mit  dem  Andenken  an  die  Uinfölligkeit  aller  Dinge 
unterm  Monde  —  ein  Memento  mori^  das  mir  doppelt  nützlich 
scheint  da,  wo  Frühleichen  eingeführt  sind,  daher  auch 
mein  lieber  Moser  Nachmittags  sich  beerdigen  tiess,  damit 
die  Leute  doch  wissen  möchten,  dass  er  ]^estorben  sey.  In 
Böhmen  werden  gar  viele  Heiligen  feste  noch  gefeiert,  die 
Nachmittags  zu  wahren  Volksfesten  werden  und  dem  Gu- 
ten geschieht  in  der  That  Zuviel. 

Die  Kl  ein  Seite  am  Fusse  des  Hradschin  ist  der  interea« 
santestc  Theil  Prags,  der  älteste  und  doch  der  schönste,  daher 
auch  meist  Adel,  Beamte  and  Offiziere  hier  wohnen.  Nächst 
denn  Schlossberg  ist  noch  der  Strahlhof  und  LaurentinS' 
berg  und  von  der  Hasenburg  mitten  in  schattigen  Gärten 
hat  man,  wie  von  der  S.  Loren  skap  eile',  di6  herrlichste  Aas- 
sieht;  malerisch  sticht  mit  dem  Grünen  des  Bergs  die  alter- 
thflmliche,  wie  Cybeles  Mauerkrone,  gesackte  Mauer  ab,  die 
Carl  IV.  ei^aute  und    der  Blick  verliert  sich  bis   hin   zu  dem 
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Mi  HeriiOTite  4ftfiiiBenideii  RiMeiifebirge.  Hnii»<4ifii  imptmin, 
wie  Rens  C«plt«l,  eine  wthre  Pallaststadl,  die  aber  todt 
ifl,  dah<^  man  tte  irar  an  Sonn*  nnd  Feiertagen  besndien 
ttinsB,  wo  AJles  ^ach  dem  Dom  wallet',  und  dann  nach  dem 
Schlossgarteii,  nm  da  den  weitem  Operattonsplan  festzusetzen. 

Ausser  dem  Kaiserpallast  und  Dom  sieren  den  Hradschin 
der  scbfoe  erzbischöflirhe  Pallast,  das  td^Ifge  Damen- 
et ift  —  der  nngefaenre  ozerninfsche  Paltast,  die  Ralläste 
Toicana,  Schwarzen1>erg,  Sternberg  etc.,  die  Kirchen  zu  S. 
Georg,  Loretto  nnd  Strahhof,  das  scfaihie  Prdmonstratenserstift, 
wo  der  Ordensstifter  S.  Norbert  in  prftchtigem  Sarge  ruhet. 
Nie  war  ich  im  Garten  dieses  Stifts,  wo  man  wegen  der  herr- 
lichen Aussicht  atets  bean  monde  findet  und'  auch^lErfrischnn- 
gen  haben  kann,  ohne  auf  blühende  Prfimonstratenser  zu  stos- 
sen,  artig  wie  Weltmänner  und  nicht  nnnOtz,  da  sie  Predi- 
ger ond  Professoren  sind.  Ihre  Bibliothek  wird  gerühmt, 
zu  Prag  aber  hätte  ich  es  fQr  Sünde  gehalten,  zu  studieren; 
daher  betrachtete  ich  bloss  die  Bildnisse  Ziskas  und  Ragoczys. 
Im  Munde  des  Volks  lebt  die  Sage,  dass  Einer  der  Hochwftrdi- 
gen  über  dem  L'Aom^«- Tische  einst  einen  Sterbenden  ver- 
sttnmet,  daher  den  Hals  gebrochen  habe  und  jetzt  nm  Mitter- 
nacht auf  dem  Hradschin  herumreite,  den  Kopf  in'd er  Hand, 
statt  der  L*  hom4>rekarte! 

Im^Sternbergischen  Pallaste  ist  die  interessante  ständische 
GemBidegallerie ,  wozu  patriotische  Kunstfreunde  ihre  GeroSIde 
gaben  zum  Besten  des  Allgemeinen,  und  im  Erdgeschoss  auch 
das  böhmische  Nationalmuseum,. von  den  Grafen  v.  Stem- 
berg  und  Kolowrat-Ltebsteinsky  gegrändet  und  der  gesammtoB 
Natnaku^de  und  dem  Taterlftadischen  Geworbfleisse  gewidmet. 
Es  ist  etst  im  Werden,  aber  die  Beiträge  beweisen,  dass-.- der 
Sinn  daförtorwacht  ist  und  fär  Mineralogie  waf  bereits  Tiel 
geschehen.  Das  Nationaimnseum  besteht  aus  7  fiauptabthei- 
lungen,  nftmlich  aus:  1)  einer  valerländiacben  Urkundensamm- 
Inng;  2)  Abschriften  oder  Zetchmingen  von  Denkmälern,  In- 
schriften, Grabsteinen,  Statuen,  BasreHefs;  3)  Wa^^n,  Siegeln 
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und  Manzen  in  Orig.  od.  Copien.  4)  Landkarten  und  PÜnen; 
5)  einer  iiöhmischen  Bibliothek;  6)  einem  Productensaale 
mit  vaterländischen  Manufacturerzeugnisson,  Kunstwerken  und 
Erfindungen  und  d6ren  Modellen ;  7)  ekier  äusserst  interessanten 
NaturalieoiBamnlung.  Die  Bildergallerie ,  gestiftet  von  einer 
Privatgesellschaft  patriotischer  Kunstfreunde  (seit.  1796),  ist 
reich  in  der  «Iten  dei^tschen  Schule,  und  angesprochen 
habeji  mich^  Guidos  Chrlituskopf  und  S.  Sebastian  —  Rubens 
Hercules  am  Spinnrocken,,  während  D^anira  die  L&wenbaut 
hal  —  einige  schöne  Salvator  ftosa  und  Snydersj  und  eine  hei- 
lige Familie  aus  Raphaels  Schule.  Es  ist  ein  eigenes  Zimmer 
Cär  no«:h  lebende  Meister,  wo  Fügers  Achjlleus,  Wutkys 
Mfondnachl)  Berglers  Madonna ,  S.  Peter  und  Daniel  in  der  Ld- 
wengrube,  Böttners  Jupiter  und  Ganymed,  und  eine  treffliche 
italienische  Landschaft  von  Mechau  glänzen.  Man  nahm  durch- 
aus Nichts  —  es  war  ein  ganz  junger  Aufseher,  der  uns,  führte 
^  Dresden  könnte  hier  viel  lernen!  Eine  zweite  sehr  sehens- 
werthe  Gemäldegallerie  zu  Prag  ist  die  des  Grafen  Erwin  v. 
Tfostiz.  Als  dritte  kann  man  die  des  Fürsten  CoUoredo  nam- 
haft machen. 

Oie  Klein  Seite  zieren  der  Ring  mit  dem  Rathhause 
und  einem  schönen  Brunnen  —  der  wälsche  Platz  mit  der 
von  Jesuiten  erbauten  htirrlidien  S.  Ni^olaskirche,  der 
PaUast  Lichtaustein,  jetzt  Lederb our  —  das  Landhaus, 
^mrbials Jesjplencolleg  ^die  Thorilaskirche  mit  einem  treff- 
lichen >  Rubens  ->-  die  Maltheserkirche'mit  dem  Pallaste 
^8  Grosspriors  ^  die  Palläste  Nostiz,  Schwarzenberg,  Lobko- 
witz,  i^ollowrat,  Buquoi,  vorzügtich  aber  der  ungeheure  und 
unvollendete  Pallast  Wald  stein,  dessen  Gierten  ein^  laichst 
atfgenehiqer-öirentlicher  Belustiguagsort  i^t.  Zar  Erbauung  die- 
808  ColoBses*  von  Pallast  musaten  dem  stolzen  Friedlinder  100 
Privathänser  Platz  mttchen,  und  hier  tnag  et  manchen  Plan 
ausgehekt  und  manche  Sternennacht  im  Garten  sagebracbt  ha- 
ben,  die  Constellationen  auatuatudifen,  die  ihn  so  ^bel  leiteten. 
Ea  war  eine  Schwäch«,  feines  ZeitaHers,   über  die  wir  nichl 
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lacheo  aollen,  fo  lange  noch  in  den  Kalendern,  anr  Bcförde- 
rong  des  Yolksaberglaubens ,  Ueberresto  astrologischer 
Grillen  geduldet  werden  und  wir,  trotz  der  grössern  Cultur 
statt  Splitter  —  wahre  Balken  vor  Augen  sehen!  Wir  ha- 
ben Hoch  heute  keine  tüchtige  Lebensbeschreibung  des^  berühm- 
ten Waldsteins;  ein  Prager  Gelehrter  sammelte  mit  Mühe  iriele 
urkundliche  unbekannte  Nachrichte^  —  durfte  sie  aber,  wie 
man  mir  sagte,  nicht  drucken  laaaen.  Sein  Resultat  soll  seyn : 
^Waldstein  fiel  als  Opfer   der  Kabale!'' 

Im  grossen  Jesuiten-Garten,  der  an  die  Moldau  %tösst, 
bt  eine  Schwimmschule,  wie  wir  deren  mehrere  haben 
sollten,  und  in  dieser  Gegend  zeigt  man  auch  die  Bildsäule 
des  berüchtigten  König  frunzlich,  dessen  Schwerdt  auf  das 
Wort  Hau  ein!  die  Feinde  von  selbst  tödtete  und  mit  ihm 
begraben  seyn  soll.  Man  hätte  es  schon  im  siebenjährigen' 
Krieg  wieder  ausgraben  sollen,  wo  es  vielleicht  besser  gewesen 
wäre,  als  Oanns  vom  Papst  geweihter  Degen,  und  wie  viel 
wäre  es  erst  gewesen  im  Revolutionskrieg&,  wo  die  RepuGlN 
kaner  Attila's  Schwerdt  zu  haben  schienen,  Prunzlichs  Schweröl 
aber  gewiss  gewirkt  hätte,  wie  die  heilige  Lanze  von  Antiochien 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge  gegen  die  Ungläubigen;  denn  4ie  Böh- 
men sind  nicht  bloss  gläubig,  sondern,  bei  Gott,  die  besten 
Soldaten! 

Die  herrliche,  mit  eisernen  Trottoirs  vecsehene  Moldati- 
bräcke,  .ausser  welcher  es  mehrere  Stege,  Ueb^ifuhren' i«id, 
seil  nenester  Zeü»  auch  eioe  Kettenbrücke  gib(,   vorbindet  die 
IDeiaseile  mit  der  Altstadt.    Carl  Ff.  begann  den  Bau '13&8 
und    vollendet   wnrde   er   eriU   1507.     Diese  Brüeke   \on .  de«. 
scl|öpsten  Quadern  hat  16Bogen,  and  1790'  («iqgeund  3.6'  Breite, , 
Terzjeret  mil  der  treffliche»  Bildsäule  NepomuJks  «von  Rtputo^'', 
Tor  der  Jieln.  Prager  vorüberwjiadelt,    ohne  deo  Hut-  iu.  sieben' 
oder  das  Knie  zn  beugen,    w&hrend  isan   ungenirt   vor  6%m 
vergoldetem  Bild  des  G^reuzigten  vorübereilt,  das  die  Judeii^ 
Schaft,    4er  Sage   nach,    befahlen  musste,    weil  Einer  der 
Ihrigen   daa  alte  Bild   gelästert   hatte.    JeUt  sind  sie   Mfiger 
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l^eworden,  fitthetisir'en  sogar  ülicr  den  Messias,  wie  uKer 
Knilia  Galotti  and  Schiller,  tragen  selbst  das  Kreui  auf  der 
Brost,  oder  setten -«s  in  die  Kalender,  und  machen  aar  jeden 
Fall  ihrem  Nebenmenschen  gar  viel  Kreux! 

Man  lies€t  tn  mehreren  Reisebeschreibungen,  dass  die  Stelle, 
wo  der  Patron  Böhmens  in  die  'Moldau  gestürzt  wurde ,  von 
den  Küssen  der  Andacht  so  ausgehöhlt  sey ,  wie  eine  Rinne, 
nnd  das  ist  nicht  wahr,  aKer  auffallend  doch,  dass  def  Patron 
fünf  Laternen  —  Christus  nur  zwei  hat,  und  noch  überdiess 
drei  rothe  Ordensbänder  en  sautoir,  also  Ritter  zweiter  Klasse. 
Von  der  Kunst  gefesselt,  stand  ich  öfters  vor  Nepomak,  von 
der  Hand  des  pfürnberger  Herold  1683  geferliget,  mit  abgezo- 
genem Hielte,  die  Vorübergehenden  mögen  mich  für  ein  recht 
frommes  Mukerl  gehalten  haben,  mir  war  es  aber  darum 
tn  thnn,  dass  mir,  weil  man  von  der  Menge  manchen  Puff 
auszuhalten  hat,  da  hier  keine  Ausbeugungen  sind,  wie  auf 
4,er  Dresdner  Brücke,  S.  Blasius  den  Hut  nicht  in  die  Moldau 
fordere.  Die  28  Colossal-Heiligen  könnten  geschmackvoller  seyn, 
indessen  sind  einige  doch  nicht  übel,  z.  B.  der  heilige  Franz, 
Xavier,  Loyola  und  die  Trinilarier.  Noch  ist  ein  leeres  Post- 
amt benierklich,  das  firr  Kaiser  Joseph  bestimmt  gewesen  seyn 
soll,  der  auch  eher  eine  Stalue  in  Böhmen  verdient  häte,  als 
Alle,  die  da  Statuen  haben,  es  scheint  abef  nach  seinem  Tode 
fand  man  ihn  nitht  mehr  heilig  genug,  und  der  heilige  Vater 
fand  ohnehin  keinen  Beruf,  ihn  heilig  zu  sprechen.  Ob  es  je 
so  weit  in  Bö4imen  kommen  mag*,  dass  aueh  der  wahre  Mär- 
tyrer Hu  SS  eine  Statue  erhalten  wird(?),  scheint  mir  füglich 
'  problemalischerr  .  .  Nachts  ist  die  Brücke  beleuchtet,  aber  nicht 
hinreichend.  Sonst  brannten  viele  Lampen  vor  den  dUfe«(igen 
ex  voto,  sei^  es  aber  in  den  Köpfen  etwas  heller  geworden 
ist,  sind  viele  Heilige  in  vet-diciite  Dunkclhcil  zurückgclreten 
ond  mit  ihnen  die  BrücfCe."  In(Ie:>sen  kann  man  doch  im  Ge- 
drftngc  auf  den  Fussbünkeii.  das  gegen  Abend"  und  in  der 
Dämmerung  begreiflich  am  sliirkstcn  ist,  umgebcQ  von  weissen 
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Gestalten,  die. sich  vor  den  28  Heiligen  nicht, im  mindeMfNi 
geniren  —  immer  noch  eingeölet  werden  von,  dem  Oele« 
das  von  ihren  Lampen  herabtröpfelt,  wie  Balsam  aus  Aarpiiia 
Barte,  aber  weniger  wohlriechend»  d^^s.  selbst  4er  Erzbiscli^ 
von  Rheims  den  König  Frankreich^  nicht  besser  und  gründ- 
licher salben  kann !  Wenn  ein  verliebter  Soldat  das  noch  ver- 
Ttebtere  Mädchen  fragt:  „Wo  findeit  wir  uns  »Morgen?^  so  ist 
die  Antwort:  „Beim  heiligen  Neporoukl^ 

Mehr  als  alle  dies^  Heiligen  beschäftigten  mich,,  so  oft  ich 
«her    die    Brücke    ging,     die    b. eiden    alterthüiniichea 
Brfickenthurme^    die    ungeni^ia    viel   Anziehende«    haben,.* 
und  dann  die  Aussicht  auf  dje  Moldau  imd  nach.dem  Mradschio» 
Die  Brücke  zu  Dresden  ist  allerdings  schöner,  aber  ^ie  Prager  ^ 
erhabener,    und  wäre. die.  Aussicht  flussabwärla  so  schOtu,    «la 
aufwärts,   so  wösste  ich  nicht,  welcher  ich  den  Yorwig  zuge- 
stehen sollte,  dieser  oder  der  Dresdner,  da  die  Elbe  diese  In- 
seln nicht  hat:  Die  Heiligen  geben  zwai>der  Brücke  ein  schwer- 
fälliges Ansehen,  verglichen  mit  dem  Dresdner  leichten  Eisen- 
geländer,   aber  ich  möchte  sie  doch  nicht  missen,    sie  geben 
der  Brücke  etwas  Antikes.    Auf  dieser  Brücke  ist  ein  unge- 
heures Menschen- ^  Reiter-  und  Wagen- Gewirre ,   wogegen  das 
anf   den    berühmten    Brückeh   %ii    Dresden^    Regensburg   und 
Frankfurt  wahre  Kleinigkeit*  ist,    man   thut   daher  wohl,    steh 
auf  den  Trotloirs  zu  halten.   Das  grosse  lebendige  Prag  durfte 
billig   in  ehr*  als  Eine 'Brücke    haben    zur  Bequemlichkeit  des 
Verkehrs,   wie  zur  Schonung   der  alten  Brücke, -und    es   war 
'  darum  hohe  Zeit,  eine  Ketlenbrücke  zu  bauen  -^  dafür 
sind  mehrere  Flussfähreni  und  ihr  Mangel  wurde  allerdings 
die  Moifcn  weniger  *lpbendig«machen. 

Ich  weile  gerne  auf  Brücken,  denn  sie, sind  mir  stets  das 
passendste  Bild  des  Memch^ülebens,  und  der  beste  Standpunkt 
die  Menschen  in  foHe  zu  studiren,  sie  sind  mir  ein  freundliches 
Bild  d%r  Humanität,  die  d^s  Getrennte,  das  Hüben  und 
Drüben  —  verbindet,  da  einmal  Alles  zwei  Seiten  hat, 
W  t  b  e  r  *s  Reisehandbnch  m.  ^ 
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und  gar  Viele  sich  nnr  an  Eine  Seite  halten,  and  nicht 
immer  an  die  beste  .  .  .*.  Alle,  die  darüber  handeln,  gehen 
einen  und  denselbdl^  ^^f  9  wohin  sie  anch  rennen  oder  mit 
spanischer  Grandezza  schreiten  mögen  —  Alle  müssen  am  Kreux 
oder  Nepomuk  vorüber  zu  Pferde  und  Wagen ,  wie  zu  Fuss  — 
Alle  werden  herumgestossen ,  festgehalten  «  man  macht  im 
Menschen-Gedränge  angenehme  und  unangenehme  Bekannt- 
schaften —  kann  llie  und  da  Etwas  verlieren,  wie  gewinnen  — 
die  Klugen  bleiben  hübsch  auf  dem  Trottoir,  wo  die  Meisten 
einhertrottiren  —  Narren  wollen  gegen  den  Strom  schwimmen, 
wagen  sich  zwischen  Pferde  und  Rider,  noch  grössere  Narren 
weigern  sich  gar,  über  die  Brücke  zu  gehen,  fahren  über  die 
Moldau,  müssen  also  doch  auch  hinüber  —  Alle  müssen  hin- 
über —  Alle  denselben  Röckweg  nehmen!  Alle  Brücken- 
oder  Fahr-  und  Fähre-Geld  entrichten!  endlich  können  Alle, 
die  hin  und  her  gewandert  sind,  die  Brücke  —  ganz  ent- 
behren! 


Ffinfter  Brief. 


Die  FertseiBUBS. 

In  der  Altstadt  ist  der  grosse  Ring,  (Rink,  slavisch 
r=  Marktplatz)  ein  weiter  viereckiger  Platz  mit  dem  Rath- 
hause,  der  Teinkirche  und  *  der  hohen  Mariensäule, 
von  Ferdinand  II.  errichtet  zum  Andenken  der  Befreiung  von 
den  Schweden,  mit  einem  sehenswerthen  Springbrunnen.  Hier 
ist  die  Hauptwache  und  auch  der  Fiakerplatz.  Die  künstliche 
Uhr  am  gothischen  Rathhause  stockt  längst,  zeigte  aber  sonsl 
alle  Hiramelsverändemngen ,  und  vor  dem  Schlage  bewegte  der 
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Tod  ein  GIdckchen,  und  ein  gegenflbersiizender  Greis  -- 
schüttelte  dren  Kopf!  In  der  "Hauptkirche  im  Tein  sind 
die  Genifiide  des  böhmischen  Malers  Scretk  sehenswerth,  nnd 
hier  ruht  auch  der  schwedische  Astronom  Rudolphs  II.,  Tyho 
Brahe,  dessen  Weltsystem  zwar  unrichtig  ist,  dessen  Verdienste 
aber  dennoch  richtig  bleiben,  und  am  richtigsten  seine  Parodie: 

Haad  facils  energint ,  f ooron  rirtatihas  fik§Ui 
Res  Domerosa  (aofofta)  domi.  — 

Anf  dem  Kirchhofe  zu  S.  Heinrich,  merkwürdig  d^rch  ein 
schauerliches  Bein  haus,  ruhet  der  Hofmaler  Scheffeler  mit 
der  selbst  verfassten  Grabschrift: 

Id,  der  ieh  so  oft  Christan  genalet  hab', 
Lieg  hier,  dass  ich  mich  aach  an  Christo  lahM 

Der  kleine  Ring,  dessen  Mitte  ein  schdner  Brannen 
ziert,  hangt  mit  dem  grossen  Ring  zusammen,  und  der  Brücken- 
platz ist  zwar  klein,  aber  ungemein  lebhaft,  da  er  die  Brücke 
mit  der  lebhaftesten  Strasse  Prags,  mit  der  J^esuitenga«se, 
verbindet.  Nächst  den  alten  Brückenthfirmen  sieht  auch  der 
alte  sogenannte  Pulverthurra  an,  am  Ende  der  Zeltnergasse, 
wo  auf  dem  Josephsplatz,  aonst  Hibernerplatz,  das  schöne 
Mauthgebäude  steht  .  .  Von  diesem  Platz  bis  zum  Rossmarkt 
erstreckt  sich  der  Graben  mit  den  besten  Gebäuden,  die 
solchen  zur  schönsten  Parthie  Prags  machen  müssen,  wenn 
die  Altstädter  Seite  mit  der  Zeit  gleichmässig  ausgebaut  seyn 
wird;  hjer  ist  auch  der  vornehmste  Gasthof  zum  schwar- 
zen Ro SS.  Der  Josephsplatz  ist  der  eigentliche  Tummelplatz 
der  Kunstreiter,  Seiltänzer,  Marktschreier,  fremder  Thtere  etc., 
und  hier  sah  ich  auch  das  Panorama  von  Petersburg,  wo- 
mit ich  mich  wohl  werde  begnügen  müssen,  wie  mit  dem  von 
Constautinopel!  Man  muss  auch  nicht  Alles  sehen  wollen! 
Die  Altstadt  zieren  die  schönen  Palläste  Kinsky,  Colloredo, 
Khunm-Galias  etc.,    die  Münze,   die  S.  Salyatorkirche    mit 
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dem  erzbi0chöflicheD  Alumnate  —  ein  nogefaewres  Ge^ 
bäude,  wo  400  Seminarisien  wohnen,  und  die  Hörsäle  der 
Universität ,  Bibliothek ,  Sternwarte ,  Naturaliensammlung  etc. 
aindr  AUes,  was  Jesuiten  bauten,  ist  prächtige  und  Bit 
konnten  es  auch.  Die  Kirche  des  ritterlichen  Kteuzfaerrnordenv 
mit  dem  rothen  Sterne  Ist  eine  der  schönsten  Kirchen;  und  in 
S.  Jakob  verdient  das  Grabmal  des  Maltheser  —  Grosspriors, 
Grafen  Wratisl«W»  fi^achinng.  Die  Ret^rofi  ricftlet  den  Yer. 
blichenen  im  Sarge  auf  und' zeigt  ihin' die*  Sa^iile,  wo  Fama 
seine  Thaten  niederschreibt ,  die  mir  nber  unbekannt  sind ; 
unten  am  Sarge  trauert  Saturn  und  die  Menschheit!  Am  Caro-. 
linenplatz  ist  das  hübsche  Theater,  und  die  Allee,  eingeeb- 
neter, in  der  Mitte  mit  Steinplatten  belegter  und  mit  Bäumen 
reich  besetzter  Spaziergang  mit  Ruhebanken,  zieht  sieh  von  den 
"Ursulinerinnen  bis  naek '  Mariensclmee ;  sie  wird  Abends  stark 
besucht.  Diese  Altstadt  ist  das  Herz  der  Stadt 3  daher  hier 
das  meiste  Leben,  aber  die  Strassen  sind  entsetzlich  enge  und 
winklicht,  die  Erdgeschosse  meist  Bnden,  vorzüglich  in.  der 
engsten  aller  Gassen,  der  Jesuiteng^asse,  und  zum  Ucber- 
flfiss'ist  iff  der  AKstadt  anch  noch  die  Jiidenstad t! 

,  Die  •Zahl  der  Jtrden  steigt  zu  BQpO,  ^ie  Kraben  9  Sybulen 
oder  Synagogen ,  und  ihr  Quartier  ist  merkwürdiger,  als  das  zu 
Frankiert,  ao'wle  das  ku  Am^terdalm  noch  merkwürdiger,  denn  ~ 
hier  hausen  gegen  20,O0O  deutsche  und  300O  portugiesische 
Juden!  —  Es  gehört  aes  triphm  cirea  nasurtt  dazu,  es  zu  be- 
aweheti,  und  man  findet  sich  ohne  Führer  -^  nur  der  Nuse' 
nach  —  wie  die  Abtritte  in  manchen  Häusern.  Jude,  und 
Wucherer  ist,  leider!  noch  bis  heule  Eins,  und  daher  ist  der 
uiflerfaaHeodste  PfatK  zu  Prag  der  Tnndel markt,  wo  sie 
ihr  Wesen  treiben,  ein  wahrer  Lnmpenmarkt  gegen  den  von 
Baff^Fair,  denn  der  reiche  Britte  weiss  Nrclits  vom  Wenden 
der  Kleider,  wie  Deutsche  oder  gar  Franzosen,  die  zweimal 
wenden  lassen!  Eä  stand  besser  mit  uns,  als  der  Papa  aus' 
feinem  altes  Rock  dem  Sokne  und  Aackker  seilen  Enkeln  ~* 
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nede'^Röcke  machen'  IfeMf  SoAst  urasste  d^  Volk  Isra^ 
ein  gelbes  Untcj8clieidun.gsläppclien  tvagen,  das  war 
flberifissig,  denn  sie  selbst  zeichnen  sich  sattsam  aus  durch 
ihrefa  Schmatz.  Im  Jmienqaartier;  wo  keine  Schweine  ge- 
duldet werden,  herrscht  eine  solche  Schweinerei,  dass  ich 
meine  lieben  Frankfurter  künftig  für  lauter  Holländer  und 
Englinder  halten  werde! 

Die  Judep  besitzen  ihr  eigenes  Rathhaus  und  eine  Art 
Hoehschuie  zu  Prag.  Einen  Eilten  Tempel  halten  die  orthodo- 
xen Kinder  Israels  für  heilig  und  glauben,  dass  er  von  den 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems' hierher  fliehenden  3uden  nach 
dem  Meister  des  zerstörten  und  mit  Beihülfe  von  .Engeln  er- 
baut worden  sey.  Im  Jahr  1098  musstcn  sich  die  Juden  in 
dieses  ihr  enges  Quartier  zurückziehen,  weil  man  ihnen  Kin- 
dermord  Schuld  gab.  Zu  Terschiedenen  Malen  Verfolgt,  ver- 
schaffte ihnen  ihr  tapferes  Benehmen  bei  der  Schweden  Be- 
lagerung, 1^48,  einige  Begünstigungen. 

Die  Neustadt  ist  schöner,  wie  schon  der  Name  erwar- 
ten lisst.  Hinter  dem  Viehmarkt,  dem  grössten  Platze  Pvags, 
wo  das  ungeheure  Jesuitencolleg  steht,  von  106  Klafter  Länge, 
verliert  sich  alles  Städtische,  Alles  bekommt  ein  ländliches  An- 
sehen. Auf  dem  Rossmarkt,  nach  dem  Graben  eine  der 
schönsten  Strassen,  steht  neben  Nepomuk  die  bemalte  Rei- 
terstatue des  heiligen  Wenzels,  die  sich  drollig  ausnimmt  und 
'an  einemBrunnen  lieset  man:  „Der  Vaterstadt  von  ihrem 
Mitbürger  I.  W.**  (immer).  Die  drei  schönsten  Palläste 
Prags  gehörten  den- Jesuiten,  denen  aber  Joseph  eine  noch 
schönere  Bestimmung  anwies  ^  das  ungehenre  CoHeg  Ist  UU 
lilirkraDkenhaus  —  ein  andres  ^S^Üz  der  DIkasterien  und'dai 
dritte  ist  der  ilniversitit  und  ihren  Sammlungen  'gewidmet. 
Am  Ufer  der  Moldaa,  wo  man  ungeheure  Hokvorräthe  sieht» 
an  Fodskal  (d,  h.  unter  den  Felsen)- wohnen  die  S ach sen-^ 
h  A  a  8  •  T  Prags ,  die  steh,  meist  mk  Sehiffsrei  und  fiobarfoeü 
beackilligen    und  Podskal  ist    gleich   bedeutend    mit   einem 
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derben  groben  Kerl>  gerade  wie  das  Wort:  Sachien- 
bftuser! 

An  der  Militirbickerei  in  der  Pflasterttrasfe  steht  die  In- 
achrift :  L'Art  de  vainrre  est  perdu  sans  Part  de  svbsisttr  — 
ganz  richtig!  aber  man  muss  doch  Iftcheln,  wenn  man  die 
Oesterreicher  kennt,  und  dasf  sie  einmal  unter  Subsistena 
weit  mehr  verstehen,  als  die  Franzosen,  die  auch  mit  Zwie- 
backzufrieden sind,  der  dieMfirsche  so  sehr  erleichtert,  wie 
wenig  Feldgepäcke,  das  die  Römer  recht  bezeichnend  /m- 
pedimenta  nannten !  Ich  habe  Oesterreicher  murren  hören, 
wenn  die  Löhnung  nur  Einen  Tag  ausblieb  und  Franzosen 
gesehen,  die  oft  halbe  Jahre  ohne  Sold  waren  in  Hunger 
und  Blosse  und  dennoch  den  Feind  schlugen  für  eingebildete 
Freiheit  und  Ehre.  Wars  Entsagung  oder  Leichtsinn  ?  Gleich- 
viel, sie  ertmgen  Hunger  und  Durst,  Kfilte  und  Hitze,  Gefahren, 
Strapazen  und  Blosse  in  Uniform  und  Beutel ,  gieng«in  den 
Feind  singend  "entgegen  und  schlugen  ihn  zur  Ehre  der 
Kation!  Der  Conducteur,  der  nach  Wien  gehen  sollte,  konnte 
nicht  fertig  werden  —  die  bestimmte  Zeit  war  Ungst  verflos- 
sen, wir  brummten  mit  Recht  und  er  rief  zornig:  „Man  darf 
doch  fressen?" 

Die  erhaben  liegende  Em  aus  kirc  he  saromt  Benedictiner- 
Kloster  soll  Keiner  versäuoMn,  denn  ungemein  lieblich  ist  vom 
Klostergarten  die  Aussicht  iu  das  MoldauthaL  Die  Geisles- 
gegenwart des  Abts  Paul  II.  rettete  sie  vor  der  Wuth  der 
Hussiten  1419.  JHit  Kreuz,  Fahnen  und  dem  Allerheiligsten 
gieng  er  dem  wilden  Haufen  entgegen,  reichte  ihm  das  Abend- 
mahl sub  utraque  und  zeigte  im  Hintergrund  auch  etwas  Kir- 
chenschatz für  die  rohen  Geroüther,  deren  Herz  nichr  entbrannte, 
wie  dortea  bei  den  Jüngern,  die  nach  Emaus  giengen. 

Prag  zählt  gegen  50  Kirchen,  wovon  aber  nur  die  St.  Yeiis- 
nnd  Teinkirche  der  alten  Zeit  angehören.  Unter  den  andeni 
find  besonders  sehenswerih:  St.  Franciscns,  Seraphiciis,  St. 
ßallus,  St.  Heinrich,  Maria  Schnee,  Sl.  Stephan,  St.  Ignaa  mU 
reichem   Portal  und   dem  Stifter  des  Jesuiten  -  Ordens   in  ver- 
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^oldeteni  Strahlenscheipe ,  St.  Nicolaas,  die  Maltbeserkirche, 
St.  Thomas,  St.  Georg,  Lorettokirche,  St.  Clemeos,  St.  Salvator, 
St.  Jacob,  die  protestantische  Kirche  etc. 

Auf  einem  steilen,  nach  der  Moldau  sich  senkenden, 
schwarzen  Felsen  erhebt  sich  der  Wischerad,  die  berühmte 
Burg  der  alten  Herrscher,  aber  nicht  einmal  rechte  Ruinen 
sind  mehr  vorhanden  von  der  alten  Veste,  nur  ein  Zeughaus 
sieht  hier,  ein  Kirchlein  und  einige  Wobnungen.  Das  iVoM 
pius  ultra  geistlicher  Unverschämtheit  ist  denn,  doch 
.das  Wappen  des  ehemaligen  Domkapitels  von  Wischerad,  wo 
der  heilige  Petrus  den  Herzog  geisselt,  der  einst  ein 
Kirchengut  veräusserl  haben  soll,  worauf  St.  Peter  erschien 
und  ihn  derbe  ab  prügelte.  Es  kann  gar  wohl  seyn,  dass  im 
Jahr  1187  ein  frecher  PfuiTe  die  Rolle  des  heiligen  Petrus  spielte 
und  Mancher  spielte  sie  vielleicht  noch  im  ]9ten  Jahrhundert 
recht  gerne,  wo  das  Kirchengut  nicht  minder  gefährdet  ist,  aber 
St.  Peter  in  vmcnlis  sich  nicht  mehr  so  handgreiflich  einmischen 
darf,  der  katholische,  wie  der  protestantische  Petrus 
und  sein  komisches  Amt  derSchlüssel,  seit  die  Aufklärung 
die  Schlösser  so  sehr  verändert  bat -und  so  Viele  glauben, 
dass  wir  zu  unserer  Bestimmung  gelangen  werden,  ohne 
Kirchenscfalüss  el! 

Auf  dem  todten  Wischerad  und  unter  den  Trümmern 
der  Vorzeit  geniesst  man  doppelt  die  Aussicht  ins  Leben 
und  auf  die  herrliche  Natur  umher,  die  nie  stirbt.  Ich  stieg 
binab  nach  dem  Dörfchen  Podol  an  der  Moldau  —  genoss 
im  Garten,  was  sich  vorfand  und  fuhr  auf  einem  leichten  Kahn 
onter  Hömermusik,  vom  Echo  wiederholet,  an  einem  Götter- 
abend, nach  der  Stadt.  Schon  die  stille  idyllische  Natur  umher 
stimmt  romantisch  —  und  nun  dbr  schöne  Sommerabend,  die 
Musik,  vor  allem  die  schwarzen  drohenden  Felsen  des  roman- 
haften Wischerads! 

Die'  Universität  Prag  ist  nach  Heidelberg,  (je  nachdem 
man  es  nimmt)  die  filterte  Deutschlands,  die  Carl  IV.  1348, 
nach    dem    Muster   der  Pariser,  stiftete,   wo    er   selbst  stndii;! 
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batle.  Nichts  gien^  ihm  über  ge I  e h  r t  e  Kä  m  p f  e  d  e r  S  e h  o- 
la'ätiker,  und  \4^end  er  in  einer  Di^puütion  seinen  Gegner 
niederwerfen  konnte ,  so  war  er  stolzer,  als  Dominus  PraeseM 
in  Cathedra.  Er  tbeilCc  seine  Uülversität  in  vier  Nationen, 
Söhmenj  Polen.  Sachsen  und  Baiern,  folglich  hatten  die'Dent- 
Vchen  das  Uebergewicht ,  was  den  Böhmen  übel  gefiel.  Mit 
Be'cht  ertheilte  der  Nachfolger  Wenzel  den  Böhmen  den  Vor- 
rang, aber  nun  wurden  die  deutschen  Herren. Burschen  schwierigi 
und  wanderten  aus  nach  Leipzig!.  Es  sollen  60.000  Studenten 
KU  Präg  gQW^sela  und  36,000  ausgewandert  seyn!  wir  wollen 
10,000  annehmen,  'und  da^s  5—6000  davon  nach  Leipzig-  zogen. 
'Jetzt  mögen  12— 1500  hier  studieren,  die  man  gar  nicht  be-* 
merkt,  wie  Recht  ist  —  sie  sollen  studieren,  nicht  renom- 
miren!  Künftige  Zeiten  werden  sicher  nicht  begreifen,  wie 
sogenannte  Studierende  noch  immer-grö  ssere  Freihei- 
ten in  Anspruch  nehihen  konnten,  als  andere  Jünglinge,  die 
sich  der  Armee,  der  Schreibstube,  dem  Handel  und  den  Kün- 
sten widmen  —  sie,  die  von  Grundsätzen  der  Freiheit  und 
Gleichheit  so  sehr  durchdrungen  sind,  sollten  diess  am  we- 
nigsten verlangen  —  mais  —  ne  pouvons  —  nous  etre  un  peu 
plus  tgaux  que  ies  autres?  Im  alten  Carolinum  sind  die  ju- 
ridischen und  medicinischen  Hörsäle ,  so  wie  der  Promotions- 
Saal.  Auch  drei  Gymnasien ,  ein  botanischer  Garten ,  natur- 
bistorische  Sammlungen  und  Hebammen-,  Wund-  und  Thier- 
Arzneischulen  befinden  sich  hier. 

Die  Uni ver sitäts-Bibliothek  ist  reich  seit  Aufhebung 
so  vieler  Klöster,  reich  an  altern  Büchern,  die  man  nirgendswo 
sonst  findet,  und  besonders  an  spanischen  und  auch 
böhmischen  Büchern.  Sie  befindet  sich  in  dem  ehemaligen 
Jesuiienkloster,  dem  grossen.  Co//r^'ffm  Clementinum  ^  unweit 
der  Brücke,  mit  mehr 'als  130,000  Bänden  und  4000  meist  sel- 
tenen Manuscripten.  Man  zeigt  gewöhnlich  ein  Zauberbuch 
mit  den  sonderbarsten  Characteren,  das  ,man  einem  Schatz- 
gräber weggenommen  hat;  der  Hanptschatz  bleibt  immer  die 
böhmische  Literatur  aus  der  Zeit  ihrer  Blüthe.    Dift  erste 
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böhmische  Bach  Ut  1468  gedruckt  und  .  d|e  Bijbel  ia  J^ö^iim- 
'sche^Sprache  in  nicht  weniger  als  26  Ausgaben  vochanden,  wo- 
von die  erste  vom  Jahr  1488.  Ehe  .Luther  sein  nossM 
deutsches  Werk  begann ,  hatten  die  Böhmen  schon  sieben  Attft 
lagen  der  Bibel!  .       ^ 

Zu  Prag  wird  wenig  geschrieben,  wie  zu. Wien,  wo- 
von Prag  eine  getreue  Copie  ist.  Die  Kunst  steht  augh  hier 
iiöher,  als  ctie  Wissenschaft,  aber  Prag  gehört  dennoch  zu 
den  Städten,  in  denen  man  zu  leben  wünscl^t  und  auch  zu 
Teben  weiss.  Wie  kommt  es,  dass  bei  der  sichtlichen  Copio 
Wiens  nicht  auch'W'iener  S\ras8enp  flas  ter,  Wiener  Be- 
leuchtung unid  Wiener  Polizei  copirt  ist?  Gereinigt 
werden  die  Strassen  ileissig  und  zwar  von  Gefangenen  in  Ket* 
ten,  die  einzige  geschlossene  Gesellschaft,  die  in  Prajg 
ist,  während  bei  uns  das  kleinste  Landstädtchen  die  seinige 
haben -iiiuss.  Auf  Spaziergängen,  in  Gasthäusern  und  Kirchen 
wird  Einem  unversehends  rechts  und  links  die  Hand  geküsst 
von  Bet.tlcrn  und  im  Tempel  gas  sei,  nächst  dem  EngfA 
und  einem  Caf^haus^  spielen  solche  babylonischo  Hure- 
reien vor  allen  Augen,  dass  selbst  ein  Wiener,  der  mit  mir 
Abends  vor  dem  Engel  seine  Pfeife  rauchte,  sich  zu  todt  ärgern 
wollte  über  die  cynischen  Auftritte.  Noch  widriger  waren  mir, 
wie  zu  ßrcslnu,  die  Menge  Lottobuden,  das  schnellste 
)iittel,  neue  Bettler  zu  machen.  Jene  Cyniker  aber  könnte 
man  Nachtwcrker  heissen,  wie  in  Holland  die  Abtritts- 
feger  genannt  werden! 

Protestantischen  Reisenden  müssen  die  galanten  Prä mon- 
stratenser  vom  Strahlhof  oder  Sion,  wo  stets  gut  wohnen 
war  —  schöne  wohlgenährte  Herren  in  weichen  weissen  Klei- 
dern, frisirt  und  mit  ßrillantrtngen  so  sehr  auffallen,  als  Capu- 
ziner,  Franciskanes,  Dominikaner,  Augustiner,  B.enedictiner, 
Fiaristen ,  Carraeliter,  barmherzige  Brüder,  Ursulinerinnen, 
Elisabetheriniien  und  Kreuzhcrrep  mit  dem  rothen  Sterne ,  die 
ine  noch  im  Fleische  hienieden  wandeln,  weit  bunter  noch, 
als  zu  Wien.    Prag  zählte  vor  Joseph  noch  an  die  100  ^irchen 
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und  wer  hätte  damals  die  Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen  zählen 
wbllen  Y  Die  Kirche  der  Kreuzherren  mit  der  schönen  ifuppel 
und  den  alabasternen  Sitatuen  ist  eine  der  schönsten,  alle  aber 
enthalten  Schätze  der  Kunst,  wenn  sie  auch  die  S.  S.  £c- 
clesia  nicht  immer  dafür  halten  sollte. 

Unter  den  vielen  Kunstsammlungen  zu  Prag  sprachen  mich  die 
bereits  erwähnten  Gemäldegallerien  des  Fürsten  Colloredo  und 
Grafen  Nostiz  am  meisten  an.  Letztere,  reich  an  Niederländern,  ist 
nicht  nach  Schulen,  sondern  nach  Gattungen  geordnet  in  eignen 
Zimmern,  Landschaften,  Bildnisse,  historische  Gemälde,  Tbier« 
stfick«,  wo  auch  ganz  recht  — ^die  Schlacht-enstüclCe 
hangen.  Unter  den  Gyps-Abgüssen  ist  Canovas  göttliche  Gruppe 
—  Amor  und  Psyche  —  sie  ist  bedeckt,  wie  noch  mehrere 
^wegen  der  jungen  Comtesscn^  sagte  mir  der  Aufseher. 
Psyche  liegend ,  den  hinler  ihr  knieenden  Amor  umarmend, 
ist  nichts  weniger  als  psychisch,  und  die  Gruppe  widerlegt 
«He  Vorwürfe ,  dass  Canovas  Darstellungen  —  kalt  Hessen ! 
Unter  eigentlichen  Antiken  gefiel  mir  ein  Windhund,  der 
hinter  dem  Ohr  krazt  —  ob  es  einen  Abguss  davon  giebt? 
ob  er  an(ik  ist?  schön  ist  er.  Unter  den  Gemälden  ist  ein 
faeiHger  Franz  und  Bruno  trefdich.  Schade!  dass  man  kein 
Verzeichniss  hat,  und  auch  keines  von  der  G aller ie  Col- 
loredo, die  keine  Antiken  hat,  aber  desto  mehr  Italiener. 
Ausgezeichnet  ist:  Mengs  grosses  Gemälde:  die  Anbetung, 
und  herrHche  Hackerts.  Da  ich  an  Einem  Vormittage  beide 
Gallerien  sähe,  so  weiss  ich  nicht  mehr,  welche  das  Cabinet- 
stück  besitzt,  ein  Tauber  auf  einer  Taube,  das  vielleicht 
eher  bedeckt  seyn  soHte,  als  Amor  und  Psyche.  Der  Er  ist 
weiss,  die  Sic  schwarz,  daher  bemerkt  man  nicht  sogleich 
den  Schalk! 

Sonderbar  sind  doch  einige  Slrassennameü :  K  o  t  z  e  n  -,  E  y  e  r- 
klar-,  Schnecken-,  Spatzengasse,  Mäuseloch  etc., 
die  Namen  sind  deutsch  und  böhmisch,  z.  ß.  Zeltnergasse,  Ce- 
tetna  ülice  —  aber  neben  vielen  deutsch-österreichischen  Namen 
dürfte  man  wieder   eigentlich    deutsche   schreiben,   z.  B.  Ver* 
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schleiss,  Verkauf  —  Unierstandgeber,  Gastgeher  etc. 
Das  Theater  ist  gut,  vorzüglich  die  Musik,  und,  neben  dem 
Tfational-Theater,  noch  ein  anderes  auf  der  Kleinseite,  und  ein 
recht  braver  CasperJ.  Aber  wo  ist  Lieb  ich,  der  sich  mit 
IflFland  und  Fleck  messen  durfte  ?  Er  ist  seit  1816  nicht  mehr! 
Viele  Deutsche  hören  vielleicht  seinen  Namen  zum  Erstenmale? 
Er  war  ein  Mainzer,  von  Schopf, — zu  Passau,  Klagen Airt  und 
Laybach  gebildet.  —  Es  scheint  mir.  auch  hier  bestätige  sich 
der  Satz,  dass  es  im  Süden  schwerer  hSIt,  berühmt  zu  werden 
als  im  Norden  ,  wo  mehr  geschrieben  wird  und  mehr  Wind 
gehet!  Das  National-Theater  gehört,  nach  deni  Urtheile  Vieler, 
sogar  zu  einem  der  besten  Deutschlands,  was  in  Beziehung 
auf  Orchester  und  Oper  sehr  begreiflich  ist,  und  das  im 
Jahr  1783  in  der  Altstadt  erbaute  Schauspielhaus  sieht  nicht 
blos  täglich  deutsche,  sondern  auch  Winters  am  Sonntage 
ICachmittags  4  Uhr  böhmische  Vorstellungen. 

An  der  Theaterkasse  begegnete  mir  die  einzige  Grob- 
heit, die  mir  in  Böhmen  begegnet  ist,  wozu  meine  Ungeübt* 
heit  im  K  upfergeld- Zählen  Veranlassung  gab.  Theore- 
tisch wusste  ich,  dass  sich  Geld  zu  Papier  verhalte  wie  1  :  sVt 
oder  practischer  der  Zwanziger  50  kr.  Papier  mache  —  ich 
verlangte  einen  gesperrten  Sitz  /i  1  fl.  30  kr.,  konnte  aber  mit 
dem  verdammten  Kupfer  nicht  zu  rechte  kommen  —  ein  grosses 
Kupferstück  a  30  kr.  gilt  nur  15  kr.,  ein  anderes  ä  15  kr.  nur 
6  kr.  3  Kreuzerstücke  nur  1  kr. ,  wieder  Kreuzer  nur  halbe 
Kreuzer  —  der  Teufel  lerne  unter  8  Tagen  practisch  und 
schnell  zählen  —  der  Herr  Cassier  wurde  ungeduldig  — 
das  war  verzeihlich  —  aber  da  ich  ihn  um  Verzeihung  bat, 
und  mich  mit  dem  sonst  magischen  Wort  Fremder  entschul- 
digte, hätte  er  nicht  so  grob  bleiben  sollen!  In  Böhmen 
sähe  ich  weder  Gold  noch  Silber,  eitel  Kupfer,  wie  in  Schwe- 
den, Sparta  hatte  gar  nur  Eisen  —  so  bleibt  das  Geld  im 
Lande,  und  noch  besser  das  Geld,  das  Lykurg  nicht  kannte  ~ 
Papiergeld! 

Nirgendswo  in  Deutschland  wird  so  viel  getanzt  werden, 
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yrie.  SU  Prag  — =  überall  ^Tansboden,*  (ich  zählte  deren  mehr  als 
30 !)  Musik!  Gesang,  Cafö-,  Wein^^  Bierhäuscr  und  GarkücheA 
—  die  Coföhäuser  von  keinef  besondern  Elegant  reivben  yoU- 
kommen  aus  mit  der  Prager-  und  Wiener  Zeitung,  -und  df^H 
österreichischen  Beobachter.  An  guten  Tischen  fehlt  der  Vogel 
4esPhasus,  den  die  Argonauten  nach  Eurojpa  gebracht  babeR 
sollen  —  und  der  für  Böhmen  ein  wahres  goldnes  Vlies  ge- 
worden ist,  sehen,  und  Hühner,  nie.  Schwerlich  werden  yer- 
hältnissmässig  zu  Wien  so  viele  Hühner  verzehrt  werden.  Uebcrall 
iaute  vivere  und  Freudenleben.  Die  hohe  L^ge  Böhmens  und 
die  scharfe  Luft  hat  auch  mich,  zu  Prag  mit  besonderer  Esslust 
gesegnet,  und  daher  kann  ieh  die  Prager  nicht  tadeln,  überlasse 
aber  den  Naturforschem  zu  untersuchen,  wie  es  zugehe,  dass 
mit  dieser   Esslust   alje  K.  K.  Erblande    gleich   gesegnet  sind. 

Die  ausgezeichnetsten  Gasthöfe  Prags  sind :  das  Schwarze 
Boss  auf  dem  Graben  in  der  Neustadt,  die  Drei  Linien, 
gleichfalls  auf  dem  Graben,  der  Goldene  Engel,  zwischen 
der  Alt-  und  Neustadt,  dem  General  -  Commando  gegenüber, 
und  der  Kaiser  von  Oesterreich,  sowie  noch:  der  Blaue 
Stern,  das  Bad,  der  Grüne  Ochse,  das  Grüne  Kreuz, 
das  Hohe  Maus,  der  Weisse  Löwe.  Nach  Wieu  giebt  es 
tägliche  Eilwagen  -  Verbindung,  sowie  im  Sommer  auch  nach 
TöpIUz  (12  Meilen)  und  Dresden,  3mal  wöchentlich  nach  Carls- 
bad (16  Meilen)  und  nach  Budweis  uud  von  da  auf  der  Eisen- 
bahn nach  Linz.  Man  rechnet  nach  Brunn  31  Meilen ,  nach 
Leipzig  30  Meilen ,  nach  Lemberg  105  l^eilen ,  nach  ()fcn  70 
Meilen,  nach  Pilsen  13. Meilen,  nach  Triest  114  Meilen  und 
nach  Venedig,l30  Meilen. 

Klciderluxus  steht  jecloch, wie  zu  Wien,  oben  an,  und 
Geistesluxus  ist  bei  einem  sybaritischcn  Leben  selten.  Man 
ist  noeh  so  enire  deuXy  oder  wie  jener  Wirth  auf  die  «Frage 
des  Reisenden:  Ob  sich  der  heilige  Nepomuk  an  seinem  To- 
destage noch  immer  auf  <)er  Brücke  drehe?  erwiederte:  ^ 
bisserl,  Ew.  Gnaden,.  Schalter  nit   der  Mühe  werthi^ 
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Und  wie  köAnte  Platonisihus  ne^en  Cpidurdismtid  aufkommen  t 
In  Böhmen  haben  '  gewiss  *  Sigwart  und  Werther  kein  Unheil 
festiflei.  Mich  wulidefto,  auf  einem  Leichenwagen  Todten> 
köpfe  gemalt  zu  sehen  —  die  Worte:  ffqäie  mikif  cräs  ft'öir 
die  jedoch  dem  grossen  Haufen  deutsch:  „Heute  mir,  Mor- 
gen dir!^  verständlicher  waren,  mögen  als  Aufmunterung  zum 
Gcnnss  gehen. 

Pra^fl  glänzendste  Ztelt  war  die  Zeit  Carls  IV.%nd  Wen- 
zefs^,  und  daher  stehen  b^ide  in  Böhmen  in  besserem  Geruch, 
af^  im  Röichc;  Carl  verdiente  wohl,  daÄs  der  Beamte,  der  den 
Geschmack  Sr.  Majestät  an  Schweins  -  Ohren  und  Schweinsr 
Schwänzen  kannte,  alle  lebendige  Schweine  ahglisiren  liess, 
und  80  bediente  er  den  Kaiser  und  sein  Gefolge  auf  die  will-* 
kommenstc  und  doch  ökonomischste  Weise.  Der  Luxus  in 
Böhmen  v^ar  damals  so  gross,  dass  man  Goldstofle,  holländische 
Ltim^n,.  BräbartteY-Spi'fzcn,  Gold  u nd. Silber  airfKle'idern  form-*, 
lieh  .verbietet^  nitfssle.  Prag,  das  im' Mittelalter  ao  viele  Stürme 
.bestehen  mnssto,  im  30jährlg[en  Krieg  und  durch  Jesuiten  so 
mitgenommen  wurde,  genoss  seit  der  schrecklichen  Belagerung 
Friedrichs  1757,  dessen  Bomben  800  HSuscr  in  <fie  Asche  leg- 
ten, bis  jetzt  der  stolzesten  Ruhe,- und  der  holdt  Fittig  des. 
Friedenl'  schwebte  über  Böhmen,  wahrtfnd  gansf' Deutschland' 
im  Jammer  sass.  Ob  wohl  Prag'  die  Drangsale  Friedrichs  s9 
fromm  .ertragien  hätte,  wenn  des  Ketzers  Kugeln  nicht  zunächst' 
auf  d\t  Kirchen  gerichtet  gewesen  wären?  Ob  die  Präger 
Pferdefleisch  w&hfend  derßcTagerung  haben  .essen  müssen?, 
Harschalt  Belislö  tn'''Prag  belagert,  Hes«;  täglich  Pferdefleisch 
auf.  seine  T«fel  setzen.  —  Ob  dies^  Prinz  Carl-v^n  Lothfingen 
auch  thai? 

.Det  Verein  lut  Beförderung  der  Tonkunst  scheint  mir 
zu  Prag  fast  überflüssig ;  wichtiger  und  nöthigcr  ist  wohl  die 
pahibtfsche  ökonomische  Gesellschaft,  *und  so  muss 
aä(^  das  technische  Institut  vortheilhaft  auf  das  Fabrik- 
w%9eh  wh'k^n,  zamal  da  der  Arbeitslohn  wohlfeiler  ist,  denn 
•ÜdeHrfrts.  •  Ungemeine  Verdienste 'um.  Stadt   und   Land    hat 
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der  Oberst-Burggraf  GrafKoHowratb  und  deiteo  Nachfolger, 
Choteck.  Der  reiche  und  zahlreiche  Adel  lebt,  gleich  den  Britten, 
viel  auf  dem  Lande,  und  nur  im  Winter  in  der  Stadt,  zwar  streng 
abgeschlossen  von  den  übrigen  Standen,  aber  nicht  ohne 
Vaterlandsliebe  und  Wohlthätigkeits-Sinn.  Er  unterstützt  die  Guts- 
bauern, und  hilft  ihnen,  weil  er  unter  ihnen  und  in  ihrer  Nihe 
wohnt,  und  nicht  in  der  Ueppigkeit  der  Hauptstadt,  wie  früher 
der  Adel  Frankreichs,  dessen  Herz  Paris  verhärtete.  Man  hat  mir 
sehr  edle  Beispiele  vom  Adel  erzählt,  wie  er  während  des  langen 
harten  Krieges  der  Noth  des  Volks  unter  die  Arme  griff.,  wovon 
mir  im  Reiche  wenigiT  Beispiele  bekanntgeworden  sind  ^ 
freilich  ist  aber  da  der  Adel  auch  nicht  so  reich. 

Noch  muss  ich  meines  Liebliugsplätzchens  zu  Prag  geden- 
ken, der  Färber-Insel,  genannt  Klein-Venedig.  Unter 
dem  Dache  ihrer  schattigen  Bäume  schmeckte  mir  mein  E^sen 
noch  einmal  so  gut,  man  flndet  zwar  keine  Very  und  Frer^s 
Provenf^aux  ~  aber  es  ist  auch  kein  Beefsteakhousey  wo  man 
für  6— 7Sh.  weniger  hat,  als  hier  für  die  Hälfte.  Sodann  studierte 
ich  die  vorüberziehende  schöne  Welt  acht  sultauisch  bei  Cafö 
und  Tabak ,  nahm  ein  Bad ,  und  gegen  Abend  setzte  ich  miclv 
an  das  Wasser,,  schwelgend  im  Genüsse  der  Ansichten  der 
Moldau,  der  Ueberfahaenden,  der  Brücke,  des  Laurentiiisberges 
und  des  erhabenen  Hradschin.-  Noch  zauberischer  ist  die  nied- 
liche Insel ,  wenn  Lichter  die  Blätter  der  Bäume  vergolden, 
leichte  Hebe-Gestalten  im  magischen  Helldunkel  vorüberachwe- 
ben,  freundlich  und  lachend,  und  harmonische  Töne  durch  die 
Stille  der  Nacht  verhallen  unter  traulichem  Geflüster  froher 
Menschengruppen.  Oft  verlor  ich  mich  hier  in  die  süssen  it^- 
veries  Jean  Jacques  auf  seiner  Peters  •  Insel ,  und  sehnte  mich 
nach  einem  Paradiese  meiner  Jugend ,  dem  Genfersee  und  der 
SaAne-Insel  S.  Barbe  zu  Lyon! 

Zunächst  der  Färber-Insel  liegt  die  Schützen-Insel,  wo  ea 
immer  und  ewig  krachte,  denn  die  Prager  sind  gar  mächtige 
Scheiben-Schützen,  Sonntags  und.  Feiertags  und  an  jedem 
schönen  Tage.     Mich  belustigten  die  aufgehäugten  Trophäen 
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tUcr  Schiess-Schciben ,  mit  ihreo  laiereien  und  ikren  Reim^. 
Auf  einer  solchen  Scheibe,  vom  Jahre  1789,  sähe  ich  TarquiniiM 
im  Bette  und  vor  ihm  Lucretia  im  blanken  Hemde ,  im  Hinter- 
gründe  ein  Grab:  die  Poesie  lautete: 

Bin  LMh  in  nMiBem  S^oots  ranbt  meiner  Keuschheit  Schfitxe, 
Bin  Loch  in  neiaer  Brust  bringt  mich  in  Todes- Nette, 
Bin  Loch  nicht  weit  ron  hier  bedediet  meinen  Leib,  ^ 
Drei  Löcher  sind  za  riet,  za  fJUlen  nur  ein  Weib. 

Da  ist  denn  doch  eine  alte  Scheibe  im  Schiesshau^e  zu 
Stuttgart  feiner,  witziger  und  komischer.  Zwei  recht  gut  ge- 
malle Hunde  machen  in  hergebrachter  Hundemanier  Bekannt- 
schaft mit  einander  —  der  anziehende  Punkt  ist  auch  der 
Mittelpunkt  der  Scheibe,  und  die  Inschrift!  De  gusUbus  non 
disputandum! 


Sechster     Brief. 


Pr«ffa  Vtmgehnnsen, 

Herrlich  sind  die  Umgebungen  Prags  und  wenn  man  etwas 
T^pmisset,  so  ist  es  Schatten,  um  zu  ihnen  zu  gelangen. 
Die  Prager  scheinen  mir  so  kommod  als  die  VTiener,  und  be- 
achrSnken  sich  auf  die  kanalischen  und  wimmerischen 
Anlagen,  die  Inseln,  Baamgarten  und  Podol,  von 
wo  sie  ja  zu  Wasser  wieder  zurück  kommen  können.  Viele 
begnagen  sich  gar  nur  mit  einem  Gang  nach  der  Bracke, 
oder  dem  Stadtwali  zwischen  dem  Neu-  und  Rossthore.  An 
den  kanalischen  Garten  stossen  Zikanka  und  Wischinka,  stark 
Yon    den   niedern  Ständen  besucht ,    Wie  die  Hetz  -  Insel   oder 
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G1088  •  Venedig'  mit  dem  letzten  Pfeilnif^,  Auf  der  ganz  nab^ 
mt  der Hetz-Insel  liegenden  köpelischenlnselj  ein  wahrer 
Nachtigallenhain  —  wandern  nur  Eiiisanic.  die  aber  gerade 
nicht  immer  Philosophen  sind,  noch  weniger  Zimmerman  ns 
Werk  über  die  £  in  samk«it  gelesen  haben,  das  Sobig  tum 
Sola  aber  vorziehea.' 

Noch  angenehmer  ut  Podol  —  nicht  wegen  seines  Gast- 
hauses am  Ufer  der  Afoldau,  wo  man  Fische  und  Krebse  haben 
kann  —  sondern  weiJ.  es  eine  allerliebste  ländliche  eiasame 
Gegend  bietet  ^  von  Podol  bis  Königs-Saal,  einem  .ehemals  bc> 
rühmten  Kloster.  Man  macht  sodann  die  Rückreise  zu  Wasser 
uni  die  grauen  Felsen  des  Wischefads,  dem  Bade  der  Libussa' 
Torübcn  wo  sie  ihre  Liebhaber,  wenu  sie  solcher  satt  war, 
ersäufen  Hess,  und  landet  in  Podskal  oder  RIein-Venedtg.  Ani 
besuchtesten  fand  ich  den  B.aumgartca  bei  Dorf  ßubenetsch. 
Trpja  gegenüber,  einem  alten  verfallenen  königlichen'  Schloss 
— ;  Troja  fuH  —  an  der  Moldau.  Es  ist  ein#  allerliebste  ganz 
natürliche  Anlage,*  wo  mau  Sonntags  Mittag  hält  unter  den 
Concerten  der  Nachtigallen,  bis  die  Prager  Musikanten  die 
besseren*  Musiker  verscheuchen.  Gewöhnlich  gieng  ich  dann 
über  3ubna  nacn  der  Hetz-Insel  auf  den  besuchtc&ten  Tanz- 
boden •^.  nicht  um  t\\  tanzen,  sondern  um  die  Pragerinnei^ 
mit  ihren  Sweet-hearts  zu  schauen.  Diese  Hetz-Insel  wäre 
was  für  Salomo  gewesen,  die  Walzer  werden  zu  wahren 
FoMdanqos  und  die  Tänzerinnen  zu  Bajaderen  —  sie.  hörten 
die  Musik  der  Sphäreq  und  tanzten  in  via  lactea! '  Oh  come 
hallanol  Mich  freueten  sdbst  die  Kellnerinnen,  so.  geplagt  sie 
auch  waren,  bald  da,  bald  dorthin  gerufen,  blieben  sie  den^ 
noch  heiter,  lachefid,  singend  und  sich  neckend  untereinander, 
und  zwischen  hinein  —  ein  Tänzchen!^ In  Prag  wird  sicher  so 
viel  getanzt,  als  im  Lande  der  Schwarzen:  die' Neger  fangen 
ersi  mit  der  Nacht  an,  die  Prager  schon  Nachmittags,  und  billig 
sollten  «n  den  Tanzböden* die  Worte  stehen,  die  ich  in  den 
Champs-Elysees  gelesen  habe;    Ici  on  danse  tovs  les  jours. 
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Nur  die  Griecheaapö^en  BöluneB  und  Fnazosen  noch  ülTer- 
IroffeQ  haben  —  ihre  ernstesten  Philosophen  sind  Lobredner 
des  Tanxes  und  Aspasien  zu  Gefallen  tanzte  selbst  der  alte 
Sokratea.! 

Zu  Prag  fiel  es  mir  auf,  dma  sie  böhmisch  sprachen,  so 
wie  sie  Fremde  witterten  —  an  meinem*  Tiscl^  •—  tabie  d^hÖU 
konnte  man  ihn,  leider!  nicht  nennen  —  setzten  sich  selbst 
£rager,  wenn  sie  sich  nicht  kannten,  so  weit  als  möglich  aus- 
einander und  die  Stühle  zu  meiner  Rechten  und  Linken  blie- 
ben leer,  als  ob  der  Geist  Banquo  darauf  sösse.  Ich* halte 
es  aber  bei  Tische  mit  den  Franzosen:  Le^  morceattx  caquei- 
ies  se  digerent  plus  aisement -r-  und  wer  viel  plaudert,  überladet 
weniger. den  Magen,  daher  sich  schon  allein  aus  dieser  Ur- 
sache die  Prager-  und  Wiener-Sitte  erklären  lässt.  So  sass  ich 
denn  auch  im  Baumgarten  allein  zu  Tische  —  in  meiner 
Nähe  zwei  Herren,  die  in  glänzender  Equipage  gekommen 
waren,  jedoch  ni^t  besser  speisten ,  als  ich  —  nun  kam  noch 
in  einem  Fiaker  eine  Gesellschaft  Schau spi  e  1er,  die  tüchtig 
aufwichsten,  aber  auch  ihren  Fiaker  davon  geniessen  Hessen, 
wahrend  der.  goldene  Kutscher  auf  dem  Bock  des  goldenen 
Wagens  der  Herren  wahrscheinlich  hungerte  —  jentfs  freute 
mich,  ich  knüpfte  ein  Gespräch  mit  ihnen  an  und  befand  mich 
wohl  dabei  —  es  ist  doch  noch  etwas  Eigenes  um  die  geniale 
Künstlerwelt!  An  einem  Tempel  las  ich:  Lebens -Sinn,  Durst 
nach  Gluckseligkeit<«und  Wahrheitsliebe  —  sind  die 
leisen  Ahnungen  unserar  Fortdauer  —  das  war  hier  nicht  an 
rechter  Stelle  und  daher  waren  auch  die  beiden  untersfrichenen 
Worte  durchstrichen  und  darüber  gesetzt,  Bier  und 
Magen! 

Es  ist  schon  viel ,''  wenn  der  Prager  zu  Fusse  nach  der 
Zjbnlka  wandert,  ein^  hübschen  englifleohen  Garten  auf  An- 
höhen^, d«n  der  letzte  Fürstbischof  von  Bassau,  Graf  Thurn,  ein 
ehrwürdiger  ^reis,  anlegte  und  dem  Publikum  öffnete,  unter 
das  er  sich  selbst  zu  Zeiten  mischte.  Der  Graf  Glam  Gallas 
W  e  b  a  r*s  Reisehaadbach.  UI.  ^ 
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Wl  fletckfallt  eia«n  tcMnen  Gurten,  und  «ac^  der  letzte  Chor> 
lürit  Hiesfl  e^8  legte  sich  vor  item  Sa«dthor  einen  an,  so  lan^ 
er  Emigrant  seyn  muaate.  LltbKch  ist  der  Gang  nach  den 
Tfaale  Scharka,  die  böhmische  Schweiz  genannt,  aber 
nur  selten  begegnete  ich  Spasiergingem.  Der  Eingang  ftngt 
bei  der  Moldau^an  am  Dörrchen  Podbaba,  das  Thal  wird  danti 
wilder,  je  weiter  man  kommt  und  zwischen  FelsentrümiBeni 
l^engt  man  wieder  ins  Freie  nach  Liboiz  nnd  dem  sogenann- 
ten Stern  auf  dem  weissen  Berge,  der  nur  geschichtlich 
interessant' ist.  Hier  steht  ein  Monument  des  Erzherzogs  Carl 
nnd  man  zeigt  die  Stelle,  Königssitz  genannt,  wo  Friedrich 

—  Prag  Icrrgnirte! 

Auf  diesem  weissen  Berge  wurde  der  allzu  ehrgeitzige 
Winter-König  geschlagen,  dem  Alles  abgerathen  hatte,  die 
Krone  Böhmens  anzunehmen  —  aber  die  stolze  brittlsche  Ge- 
mahliit  sagte  ihm:.  „Ihr  habt  eine  Königs-Tochter  ge- 
heirathet  und  scheuet  Eu  ch,  eine^^one  anzuneh- 
men?^ Ehren-Scultetus,  der  Hofred iger,  machte  es  ihm  gar  zur 
Gewissenssache,  den  göttlichen  Ruf  zur  Rettung  der 
|*rotestanten  anzunehmen  —  Friedrich  von  der  Pfalz 
nahm  die  Krone  an,  war  aber  keiner  Krone  werth!  Während 
der  Schlacht  tafelte  er  auf  dem  Hradschin  und  nach  der 
Schlacht  flöhe  er,  obgleich  noch  Nichts  verloren  war  für  einen 
Mann  von  Geist  und  Muth.  Die  Prager  waren  voir  Eifers,  ihre 
Stadt  zu  vertheidigen ,  Graf  Thum  sf^lfife  ihm  vor,  dass  noch 
17  Bataillons  vorhanden  und  8,000  Ungarn  eäreserve  —  der 
brave  Mannsfeld  hielt  noch  Tabor  und  Pilsen  besetzt  im  Racken 
des  Eeindes  und  in  Ungarn   spielte  Bethlen  Gabor  den  Meister 

—  aber  Friedrich  besorgt  um  seinen  Kopf,  den  er  schon  lingst 
verloren  hatte,  flöhe  so  eilig  nach  Breslau,  dass  er  selbst  seine 
Krone  zu  Prag  Hess  und  alle  Papicrl.  Was  sollten  seine  Ge- 
nerale thun,  Anhalt,  41ohenIohe  und  Thurn?«sie  flohen 
mit  ihm.  Es  war  so  wenig  verloren,  als  zuM^rengo,  wenn 
Melas  den  andern  Tag  die  Schlacht  erneuert  bitte,  gefgen 
die  schwfichere  Armee,  wie  Bonaparte  erv^artete^  der  auch  hier 
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h\0B8  ffldclclich  war.  Sefbst  nach  Verlust  einer  zweiten 
9eblacbt  hatte  Melas  keine  schlechtere  Capitulatiön  ein- 
liehen  dfirfen,  als  er  selbst  darbot  —  die  Festungen  ?ie- 
monts  nnd  halb  Italien!  Friedrich  blieb  der  Winterköni|^ 
nnd  selten  endete  noch  ein  Usurpator  glücklich,  selbst  nicht 
Lücifer  Napoleon ! 

Weit  lohnender  ist  die  Besteigung  des  Ziskasberge^ 
an  dessen  Fusse  das  schöne  In  validenh aus  liegt.  Die  alten 
Erieger  sasson  nmher  unter  den  Bäumen,  plauderte|i^  rauchten, 
spielten  —  jüngere  Soldaten  übten  sich  im  Scheibenschiessen, 
oder  banten  Schanzen  —  aber  an  eine  interessante  Unterhal- 
tung, wie  ich  sie  mit  Franzosen  avx  InvaiideM  halte,  war 
nicht  zu  denken.  Die  Lieder,  die  ich  von  Soldaten  singet! 
hörte ,  waren  keine  Lieder  des  preussischen  Grenadiers  oder 
wie  sie  Franzosen  singen  —  Lieder  voll  kriegerischen  Muthes, 
voll  Begeisterung  für's  Vaterland  und  für  gefallene  Helden  — 
sondern  elende  Mindwerksburschenlieder  oder  -^  Schweine- 
reien. .  .  Ich  stieg  den  steilen  Fusspfad  hinan  nach  dem  ^ 
Berge,  wo  Ziska,  1420,  Sigismund  schlug  und  das  österreichische 
Heer  auch  1757  in  der  Prager  Schlacht  seinen  Stützpunkt  hatte, 
und  weilte,  bis  die  Sonne  sank,  und  Prag  und  seine  Umgegend 
Im  Abendroth  glühte.  Nirgendswo  kann  man  sich  leicht  ver- 
lieren, denn  überall  erblickt  man  eine  Thurmspitze  und  St. 
Veits  Dom  ganz   gewiss. 

Und  wer  wollte  nicnt  die  Stelle  besuchen,  wo  der  Greis 
Schwerin  fiel,  der  so  schwer  an  den  Krieg  gieng?  Cjisar 
riss  einst  einem  Fähndrich  den  Adler  aus  d^  Hand  „Wer  den 
Tod  verachtet,  folge  nir^  und  Schwerin  that  dasselbe  in 
der  Prager  Schlacht.  Wir  haben  nicht  m«hr  die  Schutzwaffen 
der  Alten  und  sie  kannten  weder  Ifanonen)  noch  hagelspeiende 
Batterien.  Schwerin  fiel  und  die  Fahne  des  Sieges  in  Steiner 
Hand  deckte  den  gefallenen  Helden.  Schien  ^ar  es  vop  Joseph, 
dass  er  an  d^r  Stelle,  die  ein  Baum  bezeichnet^  tfnd  einige 
Schanzen -Ucberreste 9    seine   Grenadiere,    A776,    ein   Viere^ 
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schliessen  i^nd  mit  GeschäU  und  Klein- Gewe^eHer  des  preo«- 
sisehen  hochverdienten  Feldmarschalls  Andenken  ehrte  and 
Yerhendichte.  Nach  dem  sechs  Stunden  entfernten  Weltrus, 
einem  schönen  Park  des  Bur^- Grafen  Chotek  auf  einer  Moldau- 
Insel  bin  ich  nicht  gekommen.  Mit  Kunstanjagen  und  Natur- 
schönheiten reich  ausgestattet,  ist  er  wohl  eines  Besuches 
werth  und  wird  wegen  seiner  Lage  zwischen  zwei  Moldau- 
Armen  auch  die  Choteksche  Insel  genannt.  Andenken  verdient 
auch  Belli  sles  Rückzug  von  t'rag  nach  Eger  174*2,  wenn 
solcher  gl<$fch  nicht  mit  Xenophons  und  Moreaus  Rückzug  ver- 
glichen werden  mag. 

In  geringer  Entfernung  von  Prag  liegen  die  zwei  Mineral- 
«quellen,  Mscheno  auf  der  Herrschaft  des  Fürsten  Kinsky  nnd 
Eigenthum  des  Glam-Martinitz,  so  wie  die  zwei  Mineralquellen 
von  Stern berg. 

Der  entfernteste,  aber  gerad«  interessanteste  Aus0ug,  den 
man  von  Prag  machen  kann,  ist  nach  Carl^tein  (sechs  Stun- 
den) unweit  Beraun  und  noch  schöner  der  Rückweg  durch 
das  malerische  Felsenthal  St.  Yvan.  Hier  ist  die  Höhle,  wo 
der  heilige  IFvan  lebte,  nach  der  noch  viele  Böhmen  wallfahr- 
ten. Er  soll  ein  dalmatischer  Prinz  gewesen  seyn ,  der  den 
Glanz  des  Hofes  flöhe  und  867  in  diese  Einöde  geleitet  wurde 
von  Engeln.  Man  zeigt  die  Abdrücke  der  Kniec  des  frommen 
Beters  auf  dem  heiligen  Steine*  —  die  Spuren  seines  Blutes, 
als  ihn  die  Heiden  misshandelten,  selbst  Spuren  des  Teufels 
werden  gezeigt,  denn  wo  hätte  der  Teufel  die  Heiligen  je 
indftuhe  gelassen?  Weltkinder  bleiben  ihm  ohnehin.  Natüi-- 
lich  geschahen  nach  «eineip  Tode  die  grössten  Wunder!  der 
Ort  heisst  auch  St.  Johann,  nteht  weil  Yvan  und  Johann 
Eins  sind,  sondern  weil  Johannes,  d^r  Täufer,  in  eigner  Per- 
son den  Heiligen  mit  einem  himmlischen  Besuche  beehrt  haben 
soll!  .       -, 

Carl  st  eins  alfe  Pracht,  ist  zwar  dahin,  verschwunden 
sind  langst  die  hier  aufgehäuften  Gold-,  Silber-,  Edelstein-  und 
Kunst-Schätze  Caris  IV.,  und  später  wurden   auch  die   besten 
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fiemitde ,  Waffb^  and  ^loliilieii  zur  Aasschmttckung  der  RiUer- 
^«rg  in  Laxenburg  und  der  Gemälde- GaJlerie  im  Belvedero 
nach  Wien  gebra<^t.  Man  suchte  für  Pelzels  Geschichte  Carls  IV. 
ein  gutes  Bild  des  Kaisers  und  machte  die  Entdeckung,  dass 
Tiele  der  alten  Bilder  zo  Carlstein  Oelgemälde  seyen,  folg- 
Hcli  die  Oelmalerei  um  100  Jahr  älter,  als  man  bisher  ange* 
BORSmen  hatte ;  —  auch  diese  Bilder  wanderten  nach  Wien,  und 
dass  auch  grössere  Schätze  dahin  wanderten,  wer  möchte  das 
TCTargen?  In  unsern  hochbeinigten  Zeiten  sollte  man  zur  £r- 
Wichlemng  des  Volkes  mit  andern  todten  Schätzen,  Gold- 
«nd  Silber-Gefässen  —  Kapellen  und  grünen  Ge- 
wölben es  eben  so  halten! 

Carlstein  verdient  aber  darum  doch  an  und  für  sich  einen 
Besuch  -<  diese  hoch  auf  Marmorfelsen  in  der  einsamsten  Ge- 
gend stehende  Burg  mit  ihren  weiten  Sälen,  hohen  Thfirmen, 
icbauerlichen  Gewölben  und  Richtstätten ;  derR  i  e  s  e  n  t  h  ur  m  hat 
85*  Länge,  67'  ß|^ite  und  111'  Höhe  —  die  Mauren  13'  Dicke 
vnd  das  Ganze  ist  so  wohl  erhalten,  wie  wohl  wetiige  Burgen 
B»ehr  seyn  werden.  Die  alten  Gemälde  des  Theodorichs  auf 
Gelögrand,  die  noch  hier  sind,  ziehen  auch  an,  >|przügtich  das 
Lamm  der  Offenbarung  mit  sieben  Hörnern,  vor  dem  die 
siebenChurfürsten  anbeten!  Das  Ganze  ist  steif,  aber  die 
Köpfe  sind  voll  Ausdruck  —  es  ist  der  Anfang  deutscher  Kunst! 
Man  sieht  mehrere  Holzarbeiteft  Carls  IV.,  der  nie  lieber  schnitzte, 
als  y\enn  er  Audienz  ertheilte,  was  denn  doch  immer  zerstreuen 
und  an  passender  Gegenrede  hindern  musste,  wie  das  Zeich- 
nen In  Vorlesungen,  oder  bei  ständiscben  allzulan- 
gen Reden  und  Predigten!  Der  berühmte  PAIaments- 
Redner  Bnrke  hiess:  the  Binner-Beil  (Essglocke),  weil  Alles 
fortlief,  wenn  er  anfieng  zu  peroncen ,  stf  wie  in  einer  süd- 
deuischen  Stände- Versammlung ,  wenn  eitf  geistlicher  Herr  an- 
fieng  zu  {»redigen  —  Alle  das  —  Wasser  abzuschlagen  hatten  f 
Carls  Borg  war  heilig,  denn^^r  hatte'  anch  so  viele  Äeli- 
<inien  zusammengebracht,  dass  kein  weibliches  Wesen 
den  Fiiss  hieber  setzen  durHe,  selbst  nicht  die  eigene*Gemak- 
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lin.  Jetzt  deoken  die  Böhmen  aii4effs  aber  da«  weiblicJi» 
We«eQ.  Die  Hanpt-Beliquie  war  da«  Tiscbtach,  woraaf 
Je«a8  das  Osterlarom  trancbirie! 

Carlslein  macbte  den  Sckluss  -  Stein  in  meiDea  Fnsawaad«- 
ningen  um  Prag,  das  icb  99  ungerne  verliess,  als  Wien,  deMi 
das  lustige  Leben  steckt  an.  Prag  ist  das  andere  Wien,  wo  •• 
\iel  gegessen  wird,  als  da,  aber  weit  mehr  getrmikeii 
und  am  meisten  getanzt.  Icb  ifiblte  30  Taaaboden  in  aa4 
um  Prag,  und  am  Sonntag  ist  jede  Schenke  und  jedes  Bf»«* 
haus  ein  Tan^-  oder  eigentlich  Walzerboden,  und  man 
weiss,  womit  der  Tanz  in  der  Regel  endet!  In  gress«M 
Städten  pflegen  die  Leute  geschwinder  zu  gehen,  als  ia 
kleinern  und  auf  Dörfern  —  diess  ist  denn  auch  der  FaU  zu 
Wien  und  noch  mehr  zu  Prag,  was  icb  oft  bedauert  habe  im 
Ansehung  der  Schönen.  —  Nur  eins  machte  mich  nancbmal 
traurig,  zumal^n  auf  derfiräcke  unter  den  üeiligen,  dass  hier 
au  Prug  das  erste  Licht  der  Aufklärung  durch  die  Wide- 
fiten  und  durch  Huss  und  ilierooyaitts  im  I5tea  iabrbaadert 
aufgieng  und  dennoch  im  I9ten  Jahrhundert  noch  soviel  bK»> 
der  Glaubet^  Vor  dem  Hochaltar  kaieetea  weit  weniger 
llenscben,  als  vor  den  Sei tenaltären,  der  englische 
Gruss  wird  zehnmal  wiederholt,  bis  ein  Vater  Unser 
konunt,  und  wenn  anch  einzelne  Dorfscbailen  si«h  nicbi  mehr 
herumbalgen,  ob  ihr  Heiliger  oder  der  nachbarliche  grösser 
sey?  so  beisst  doch  noch  immer  in  der  Pfaffenspracke  die  An* 
betung  Gottes  Lmireia  —  die  Verehrung  der  Heiligen  l>mimm, 
und  die  der  Jungfrau  Uffperdnleia!  Ja  wohl !  Hyper  ^  und  nun 
noch  die  -neuen  Unerwarteten  Hyper ! 

Vor  Antritt  einer  Reise  nach  Böhmen  möchte  ich  Jeden 
die  Chronik  Böhmens,  a.  B.  Hagec  zu  lesen  empfeh- 
len und  zum  bleibenden  Andenken  kaufe  man  ^ich  Gri«sels 
Gemftlde  Prags  mit  herrlichen  Kupfern.  D[p  Chroniken 
wimmeln  von  romantischen  Volkssagen  und  Mahrchen,  nad 
aus  ihnen  schöpften  Caroline*  Woltmann ,  Gerle  und  GrieseL 
Libnssa  ist  den  Böhmen  so  romantisch,  als  Carl  der  GrossUi 
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Mmt  war  es  »ir  §o  «*(fMielMli ,  daM  die  erste  Oper,  die  ich 
BS  Pra^  sake,  Libnssa  war..  Nach  Einigen  war  sie  ein  grau- 
sanea  woUösHges  Weib,  eine  Zaivberin,  nach  Andern  so  ge- 
Hnde,  dass  das  Volk,  das  sie  liebto,  durchavs  Nachfolger  von 
ihr  haben  wollte  —  sie  ieigte  v^^  Wischerad-  die  Gegend, 
wo  man  den^Gemahl  finden  würde  unter  Leitung  ihres  Schim- 
aaels,  der  wieherte  und  das  Knie  beugte  vor  einem  Bauren 
Primislaas!  Eben  so  vi^le  Sagen  sind  im  Munde  des  Volks  von 
Dabomira,  welche  die  Christen  blutig  verfolgte,  von  den  grossen 
Wundem  des  heiligen  Weaaeia,  daa  sein  wilder  Bruder «.Bolea- 
laus  mordete,  und  von  dem  <BrückeiiheiKgen  Nepomuk ,  der 
ganz  Padrone  ist ! ' 

Böhmen  und  Prag  haben  mir  ungemeines  Vergnügen  be- 
reitet auf  allerlei  Weise,  und  zu  diesem  Vergnügen  kam  noch 
die  herrlichste  Esslust  und  der  balsamischste  Sohiaf  bei  der 
vielen  Bewegung,  wozu  die  schöne  Natur  einladet.  Ich  machte 
dieselbe  Erfahrung,  wie  vor  einigen  30  Jahren  in  der  Schweiz, 
bekam  eine  Geschwulst  an  der  Wange,  die  nach  acht  Tagen 
aafbrach  und  den  Körper  so  reinigte,  dass  ich  um  10  Jahre 
jünger  aussähe.  Jlie  habe  ich  mehr  Punsch  getrunken,  als 
zm  Prag,  und  gewisse  Punschfreunde,  wenn  sie  mich  anders 
leaea,  werden  mich  sogleich  auch  erkennen,  wenn  ich  siö  an 
die  Ya^iohwig  erimere,  die  nichl  gaaz  auf  niaki«m  Boden 
gewachsen  war,  und  Mandeville  augehört  —  die  Vergleichung 
der  Gesellschaft  mit  dem  Punschnapf  •—  der  grosse 
Haufe  ist  das  Wasser  —  die  Bessern  und  Gebildeten  der 
Arak  oder  Rh  um,  die  Verschwender  der  Zucker  und  die 
Geiligen  die  Säure,  letzteres  machte  dgentlich  Lachen, 
weil  unserm  Punsch  —  Citronen  fehlten!  Lebe-  wohl,  liebes, 
schönes,  lustiges  Prag  und  ihr  braven  Weiss -Oranienröjke! 


Per  Tbck  ist  wie  m  Wien  auch, 
'Xaa  kaiM  m  sskr  irerifi««n  Vrtlssa, 
Der  lasle  aaek ,  zu  Jeder  Staada  speisea. 
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Man  hat  hier  Webi  sad  flyeliaa  alMr  Sortoa, 

Ragouts,  Pasteterl ,  Handeltortea, 

Auch  Faschingskrapfen,  Zuckerstrauhea, 

Ckfoaekene  Henkel  ,*  gebratene  Tauben, 

Kapaaoerl ,  Schnepfen ,  Auerhahnen, 

Gftiia* ,  Enten ,.  Hatao  und  Faaanen, 

Wildbrftt,  KalbakOpfa  jedeneJt 

A  la  ft^n^aise  zubereit  — 

Cfemfl»*  und  Fisch,  wer  will  die  zfihleo  ? 

Man  kann  da  unter  100  wShlen. 

Und  Wein !  das  SohOnste  ist  dabei. 

Aus  Eineai  Fast  fliesst  swderlet. 

Es  giebt  recht  gutes  Flutier  Bier»   ■ 

Und  8o1U*s  ja  in  der  Kfiche  fehlen, 

So  mag  man  sicher  darauf  zAhlen : 

Es  steht  gewiss  auf  dem  —  Papier! 


Siebenter   Brief. 


BihBMB»  M&hren  an«  das  «Herrelfllüache  SdttestoB. 

Unter  allen  Strassen ,  die  nach  Böhmen  und  Prag  führen, 
über  Pilsen,  Eger,  Dresden,  Trautenau  —  ist  die  Wiener 
Strasse  durch  Mähren  die  schönste,  man  hat  keine  böhmiscbea 
Wälder,  sondern  durchfliegt  die  42  Meilen  binnen  48  Stunden 
oder  2  Tagen  durch  die  gesegnetsten  und  schönsten  Fluren  und 
Hügel*,  die  steirischeii  Gebirge  im  Rücken,  oder  umgekehrt, 
und  so  auch  das  Riesengebirge  in  blauer  Ferne.  DiePostillona 
sassen  draussen,  wie  der  Wind,  auf  Leben  und  Tod,  bliesen 
Alles  vor  sich  her  aus  dem  Wege  —  feurig  wie  Elias  Wagen 
und  Rosse,  dass  ein  norddeutscher  Elisa  rufen  möchte:  »Wa- 
gen Israels    und  seine  Reiter!"   und    hierinnen   mag  die 
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ÜMpinfMcfae  s«  MubcB  njn,  waram  man  ia  Gaftkiofern 
kM»r  da«  MOlhif^  findet.  Im  fanaeii  deiitic1i€ii  Sttden  fdit  etf 
raichy  nock  rateher  aber  ia  Oest^rreiob  —  nftnHeh  was  4m 
PoM  belriffi  —  uod  nur  die  an  Scblittenpartbien  gewObntett 
Rttssen  kOnnan  danil  oasafiriedea  aeyn.  Man  hat  allerlei 
Anekdoten  vom  FrügelOy  Erschiessen,  selbst  Galgen^ 
und  in  jiordan  finde  ich's  selbst  verseihlioh,  wenn  man  seinen. 
Postkeri  wenigstens  an  Galgen  wüascbt!  0as  Drohen  mit 
Pistole  oder  das  Abfenern,  ober  des  Phlegmas  Kopf  weg^ 
bitte  aber  in  onterlassen  —  ich  kenne  einen  Hitzkopf,  der 
'letsteres  that,  der  Postkerl  drehte  aber  den  Styl  am,  stieg  ab^ 
walkte  ihn  durch,  ohne  ein  Wort  zu  verlieren,  spannte  aus 
und  der  Hitskopf  konnte  das  Phlegma  nor  durcb  Geld  und  gute 
Worte  bewegen  wieder  einzuspannen,  woUte  er  nicht  im  Sande 
sitzen  Maib^n.  Im  Oesterreichischen  freuen  nich#  bles  die 
trefflichen  Kunststrassen  und  schnelle  Förderang,  sondern  auch 
die  Wagenneister  und  Hausknechte,  die  nur  Schmiergeld 
auf  der  2leu  oder  3lgn  Station  verlangen,  wo  -  sie  wirklich 
geschmiert  haben,  folglich  wieder  geschmiert  seyn  wollen  — 
im  Norden  auf  jeder  Station  wird  diess  Geld  nicht  selten  vom 
Wiiih,  Wagenmeister  und  Hausknecht  —  verdreifachet! 

Anflallend  ist  die  kftJtere  Temperatur,  wenn  man  die  sechs 
Donaabrücken,  wovanteV  die  fünfte  berühmt  geworden  iat, 
daas  sie  Fftrst  ^nersperg  nicht  abbrannte  und  die  Franzosen 
ae  gemicUtch  hinüber  ziehen  liess  —  Jetelsen,  £nzer(lorf, 
Slockeran  und  Hollabrann  hinter  sich  hat.  Die  Gegend  ist 
flaoh,  die  stelriachen  Gtcbirge  und  die  Donau  verlieren  sich 
bald  aus  den  Augen,  hinter  Jetzelsdorf  sind  wir  in  Hl^hren, 
und  es  erscheint  Mfthrens  alte  Hauptstadt,  Znaim  an  der 
Taya,  dat,  an  der  Strasse  von  Wien  nach  Prag,  recht  ange- 
nehm auf  seinem  Mfigel  liegt,  mit  bedeutenden  Tuchmanufactn« 
ren  und  6000  Seelen.  Die  Burg  mit  einem  auffallend  alten 
Thnrm,  dw  neben  seiner  Hauptspitse  noch  acht  kleine  Spitzen 
oder  Thfirmchen  hat,  ist  MiKtirspital,  und  bekanntlich  kam  hier 
11M  nach  einem  blutigen  Gefechte  aut  den  Bayern,   der  Waf- 
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tortiKttand  lu  SUuUe.  Mwnswwih  Ut  mnmer  der  g»tfciicli— 
D«iikMMiU  «it  BUdwwrk  auck  die  St.  Nicokus-  VAd  Sc  W«»- 
Mlikirche  «ad  der  Markt  PÜteaberg.  An  den  feltifen  Ufimi 
der  Tay«  liegt  der  VergDägyngaort  RabensleHi  niid  Aedi  nibfr 
gege«  Oeaterreich  hüi,  £if  grub,  der  kerrUcke  Laadmta  det 
Firsten  v.  Liebten  stein,  dem  indessen  Ernstbrann,  Lnad- 
aiU  des  Ftrsten  Stnaendorf,  wenig  nackgab.  Jetat  soll  AUm 
ferfaUen  und  weggefükrt  seyn,  denn  der  Fflrst  ist  todt,  and 
8B  ist  auck  die  scköne  GenüddcgaUerie  niobt  mehr,  mii  einer 
antiken  Isis.  In  Mikren  ist  Stv  Florian,  was  St.  Ne- 
pomak  in  Bbhmen,  der  Heilige  liebet  aUe  Fener,  selbst  das 
Feacr  der  Schönen,  und  Schaden  will  sogar  zu  Jetzels» 
d^rf  den  Heiligen  gesehen  haben,  wie  er  dks  Feuer  löschet  in 
der  anschickÜcben  Manier  Gullivers,  als  der  K.  PalJast  zu  lAU 
lipat  In  Brand  gerieih  und  die  Wassereim^r  der  LlNipater« 
gross  wie  Fingerhüte,  natürlich  Tersch winde«  mussten  Tor 
der  Wasserspritae,  welche  Mutter  Natur  dem  RisMa  Gul- 
liver gegeben  hatte!  ^ 

Die  Poststras^e  geht  nach  Iglau  —  ich  aber  nach  Brüna. 
Seitwärts  Zoaim  liegt  IVicolsburg  mit  dem  weit  binschaaca- 
den  Schlosse  des  Fürsten  Dietrichateia ,  dessea  Keller  auck 
durch  ein  ungeheures  Weinfass  ausgezeicbnel  isl,  das  2026 
Eifier  lasst,  aber  auch  leer  ist,  wio  das  Heidelberger  und  so 
viele  kleinere  F&saer!  Die  Stadt  zählt  neken  49%0  Christen  ftuU 
ebea  so  viele  Juden  und  ist  die  Wiege  aasers  Sonnen felsu 
In  dem  Schlosse  beOndet  sich  auch  ein  sebenswerthes  Na« 
turalienkabinet  und  eine  Bibliothek  von  wenigstens  20,000  Bäm" 
dea.  Die  mit  Bäumen  besetzte  gule  Kunstsirasse  führt  durch 
flaches  getreidereiches  Land  nach  der  Hauptstadt  Mährens,,  naok 
Brunn.  In  der  ganzen  Gegend  sieht  man  eine  Meng»  Gänse, 
und  tausende  ^mprangen  ^nd  begleiten  den  Reisenden  mi( 
ihrem  gevatterlichen  Xieschnatter.  Jedes  Ort  hat  seine  Gänse 
~  wenn  auch  keinen  Gänsehirlen  als  persema  fmbUea,  and  •i 
Hi  belustigend,  dassjede  Gans,  meist  die  älteste  der  Uoerde, 
ebea  so  viel  Vecstand  zeigt,  die  Heerde  zu  sammeln,    als  dar 
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UUU,  und  die  dttMMtoo  GiMe  Um  Süll«  beMer  m  Mftdai 
wi««en,  aU  gar  «fl  die  Meoaebe«!  8ie  sMMnell  die  Sel^r^eelen 
luid  Brüder  mit  eioev  leAgtMBeB  alifebr^elMBeB  Gufa  ^  efai 
gchaellef  wiederMle«  Gage  warnet  vor  GeMr,  wie  die 
Caintoliuma^nae  heim  AaUick  der  Gattitr  —  daf  lakteeta 
acknelUte  Gaga  eradMllt,  weaa  Faiier  geKraeiit  wird,  wie 
Ml  Ullierp  .teM9#  4PlMe,  wena  die  Seppe  koniBt,  naek  laiifeai 
Warten! 

Brunn,  desaen  Hamen  Yom  ahiTisciMn  Werte  Arno  (Pn^k) 
kommen  soll  —  liei^t  köcket  anmiithif   auf.  einer  tanften  Ab- 
köhe,  am  Zusammenflusse  der  Schwarzawa  und  Xwittaw«,  und 
von    koken   Felsen   —   dem   aut   kerrHeken  Anlafen  veraeke- 
nen  Fraazeaskerge   —    klickt    der  O^nb   na    St    Peter    kevak. 
Brunn,     die    jetzige    Hauptstadt    Mikrens,    wied,    seit   die 
Id  Keilen,  welcke  es  von  Wien  trennen,  auf  der  ESaenbakn  in 
6  Stiinden  zur&ckgelegt  werden,  mit  mekr  Reckt,  als  je,  eine 
Vorstadt  Wiens  genannt,   weicke  BenoMUinf   man  ikm  linfst 
wegen  seiner  eJegafl^ea  Sitten  beilegte.    Man  aaklt  •,  4,  3  nad 
2  §.,  je  nackdem  man  den  ersten,  i weiten,  dritten  oder  yterien 
Platz  nimmst.    Die  besten  Gastköfe  sind  der  zum  Kaiser  Ton 
Oesterriick,    zu  den  drei  Fürsten,   neben  der  Pect,  zu 
den  drei  Uaknen,   so  wie  der  ackwaize  Bär.     INe  StadI 
ziblt   40,00«   Einwokner,    darunter   aooo    emngeliscke,    un4 
mit  ihr  stebt  durch  einen  bedeckten  Weg  der  Spiel  borg    in 
Verbindung,  woNack  die  U4merScknld  bueate,  Maek,  der 
einen  ganzen  Sark  voU  scientifiscber  Kriegskenntnisse  mit  siek 
führte,   wie   Bülow  aagte,   nie  aber  naek  der  Mäkle    brachte 
—  ihm    feklte  durckaus   nickts  zum  Heerfilkrer,    als  die  Gei- 
steagegenwart   des  Lord  Berkely   „die  Börse  oder  das  Le» 
ben!"  t\9(  ikm  ein  Rlinber  an,  „zeigen  Sie  nna,   dass  Sie  iick 
vor  Einem  Röuber  nickt  färckten^l  —  „das  tkue  iek  auok  nickt*", 
erwiederte  B.,  sieb  stellend,   nie  ob   er  l^ek  der  B^teie  sncke, 
„aker  kinter  euch  steht  ja  noek  ein  Zweiter?''  ---der  Rioker 
aake   siek   um   und    Berkely    ackoaa  ikn  nieder!    Mack  bissto 
hil^r  seine  groben  Fehler ,  jedoch  nicht  ewi^  (der  humane  Kai- 
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ser  Frau»  lieta  ikn  f^er  frei,  Mim  B«weisf ,.  data  er  kein  Ver- 
tüherwar,  wie  Viele  behaupleien  und  W.  Scott  in  die  WeK 
HiBeinsciirieb  -^  aondera  nur  den  KepfTerloren  hatte),  ^ief 
der  Pandurenobriat  r.  Trenk^  der  kier  endete,  dessen  Leben 
man  nicht  ohne  Schauder  lesen  kann,  l^r  rohe  Trenk  bildete^ 
im  Successionskriefe  mit  seinem  wüthende»  Meere  stets  die 
Avantgarde  der  Oesterreicher  und  seine  UnmenscbKchkeiten 
sind  in  Bayern  noch  heute  ioi  lebhaften  Andenken.  Das  mora- 
lische Ungeheuer  machte  zulettt  noch  die  fromme  Einfalt  zu 
Brunn  glauben,  dass  ihn  der  heilige  Franz  selbst  abg^holet 
habe  nach  dem  Himmel! 

Brttnn  hat  zwei  grosse  PHttze  und. viele  schöne  Gebäude,' 
unter  denen  sich  das  Landhaus  und  vormalige  Augustiner- 
Idoster  auszeichnet.  Hier  wird  nicht  nur  der  Pflug  aufbe- 
wahret, mit  dem  einst  Joseph  versuchte,  einige  Furchen  zu' 
ackern,  sondern  Fürst  Lichtenstein  glaubte  auch  den  Spass 
duroh  ein  Mannerdenkmal  verewigen  zu  müssen:  „AgricHltH-- 
rmm,  hmmani  §eneri9  HMtricfm , -nobüitavim**  Die  Kapuziner- 
Kirche  hat  ein  vorzügliches  Gemftide  des  Malers  Sandrart.  Ein 
prächtiges  gothlsches  Gebäude  ist  die  St.  Jakobs- Kirche,  und 
Se.  biscböliche  Gnaden  könnte  man  beneiden  um  die  Fernsicht 
in  ihrem  PaHaste  über  Mähren  hinweg  nach  den  'Karpathen. 
Brunn  ist  der  fiauptsitz  der  Wollenzeug-Fäbrlken  Oesterreichs, 
die  vier  Jahrmärkte  stark  besucht  und  im  Bischofshofe  das 
mährische  Museum  ^ehenswetth.  Das  Glacis,  der  Au- 
garien und  der  Kranz'ensbef g,  vormals  Calvariberg,  ge- 
währen angenehme  Spaziergänge ;  hier  steht  auch  ein  Obelisk 
vom  Jahr  1818,  dem  Kaiser,  seinen  Bundesgenossen  und  dem 
Heere  geweihet.  In  der  Nähe  Brunns  siad  auch  aehenswerthe 
Höhlen,  vorzägtich  die  von  Slaup,  und  dann  der  Schreib- 
wald, der  Prater  Brüoi«.  Aensserst  angenehm  und  gefällig 
'ist  das  Leben  an  Brfinn,  und  Brttnn  bleibe  eine  der  angenehm- 
sten und  gewefbsamstenaßtädle  der  Monarchie  —  aber  mit  der 
Orthographie  steht  M schlechte  Icfalas:  „Birkeliker Berucker 
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wid  SwBdeuB-Hn.^  Wm  ist  dts?  B«rf etiieher  Pciruckeiimaelier 
und  Seifentiedcr!  ^ 

Zwischen  BrAnn  und  Wisclian,  anf  der  Strasse  nach  Ofl- 
möiz ,  liegt  seitwftrts  das  berölinite  Schlachtfeld  Ton  Auster- 
litz  (2.  Dez.  1805).  Auf  der  Post  zu  PosoWitz  zeigt  man  noch 
die  Wirkttiig  einer  Kanonenkugel;  der  Postmeister  hlleh  anf 
seinen  Posten,  obgleich  Kanonendonner  von  allen  Seiten  anf 
sein  Haus  donnerte  —  sonst  ist  lieine  Spur  mehr,  und  seihst 
die  abgehrannten  Dörfer  sind  wieder  ^ufgebauet.  Austerlitz  ist 
ein  unbedeutendes  Kaunitzisehes  Stftdtchen,  hat  aber  ein  schönes 
Schloss  mit  Garten,  und  biet  ruhet  auch  der  atte  verdiente 
Minister  Kannitz.  Zwei  Meilen  von  Brinn  liegt  die  Barg 
Kaunitz,  Stammhans,  und  wer  Müsse  hat,  den  wird  der  kleine 
Ausflug  nach  der  alten  wohlerhaltenen  Burg  Eichhorn,  die 
sonst  den  Templern  gehörte,  nicht  gereuen.  Auf  einer  An- 
höhe zeigt  man  <fen  nackten  Stamm  eines  Baums,  von  wo  aus 
Ifapoleon  die  Dreikaiser-Schlacht  leitete,  der  Morgen  des  blu- 
tigen Tages  war  sAc  trabe,  Napoleon  nahm  eine  Prise  über 
die^  andere,  und  rief  einigemal :  ^La  terre  foa  nutü^  Es  mnss 
schon  dai^lS'  nicht  recbt  richtig  mit  ihm  gewesen  se^^n !  j^La 
naiure  se  Moucie  peu  des  mdMdH$,  powrvü  qu^eile  vienne  ä 
bintt  de  ses  auffustes  deAdns^  —  so  Napoleon!  Napoleone 
schafft  die  Natur  nur  alle  Jahrhunderte  Einmal  —  aber  auch 
sie  sind  vor  ihr  —  Ephemeren! 

Zu  Austerlitz  schlugen  sich  mehi  als  200,000  Männer  mit 
dem  ersten  Sonnenstrahl  in  fufchtbarer  Erbitterung,  mehir -fils 
200  Feuerschlündc  donnerten  5  die  Corden  fochten  Mann  gegen 
Mann,  und  20,000  Leichen  deckten  die  Wahlstatt,  aber  in  den 
See  sprengten  sie  keine  20,000  Russen,  ilenn  Ber  See  ist  ein 
blosser  Teich,  in  den^  kaum  200  Platz  gefunden  hätten,  fia- 
poleon  durchbrach  durch  meisterhafte Alanöver  den  Mittelpunkt 
der  Alliirten,  aber  —  hätte  man  Tags  darauf  die  Schlaeht  er- 
neuert, oder  Oesterreich  nicht  gezagft—  Carl  war  ja  in  der 
Nähe  Wien^  —  Ungarn   und  Böhmen  ilhnden  in  Masse  auf  — 
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PMVMe»,  imnk  4it  i«n*aeh«r  Gebittsvertotfenii^  be(«i<Hgt, 
»cliiea  von  seiner  VerMendung  erwacht  —wer  wem?^  —  nach 
UerlMille  4m  Amm  wieder  Itittck!  —  Franz  echloM  lieber 
eine  Jiarie  Coaveati#n,  und  Alexander,  der  Menschenfreund, 
der  den  Krieg  nie  liehie  —  wie  der  ausgeartete  Sohn  der  Re- 
volution^ der  die  Kunst  an fxn hören  nie  kannte  —  sog 
nach  Hause^  MH  der  Schlacht  von  Aosterlits  ist  es,  wie  mit 
der  von  Marenge  —  beide  waren  nichts  weniger  als  entschei- 
dend —  und  doch  ihre  Folgen  unermesslich.  Hitte  Fürst 
Allersberg  die  mit  Fecbkrftnsen  und  Siroh  fiberdeckte  Ta- 
borbrücke  abgebrannt  —  gäbe  es  ohnehin  keine  Schlacht 
Wt  Austerlitz,  Tnusende  lebten  noch,  und  MiUionen  Geldes 
wären  erspart  worden.  Zwei  Jahre  Festung  bewiesen  des 
Karsten  Schuld,  aber  das  Unglück  und  die  Folgen  waren  nicht 
wieder  gut  zu  machen,  die  eine  nicht  abgebrannte  ftrficke 
nach  sich  zog! 

Von  Ol  1  mutz,  einer  Festung  ersten  Ranges,  erblickt  man 
vor  lauter  Bollwerken  kaum  die  Thflrme*und  die  hohe  Drei- 
fakigkeits-Saule  auf  dem  Ring.  Diese  an  der  March  gelegene 
Stadt  zählt  14,000  Einwohner  und  hat  eine  inf  Jalir  1581  ge- 
stiftet^  und  1^27  wieder  hergestellte  Universität  mit  ungefhhr 
%4)0  Studirendeü  und  eine  mehr  ab  M),000  Bände  umfassende 
Bibliothek.  Die  erzbischdfliche  Reddenz  und  das  Rathhaus 
zeichnen  Hieb  durch  Grösse  und  edien  Styt  aus,  so  auch  der 
Sornmerpadast  des  Erzbischofs  auf  dem  Hradisch.  Die  Gasthöfe 
zum  goldenen.  Schwanen  und  zum  Riesen  Goliath  zeichnen 
sich  durch  elegante  Einrichtung  tind  gute  Bedienung  aus.  Hier 
sehlüg  Jaroslaus  v.  Sternberg  1241  die  Tartaren  aufs 
Haupt,  und  hier  musste' auch  Friedrich  1 758  nach  einer  sieben- 
Wöchcntlichen  Belagerung  mit  leeret  Bind  abziehen,  da  Lau- 
don seine  Munitions-  und  Geldwrg^n  bei  Domstädt  weggeholt 
hatte.  •*-  Er  blelbi  immer  ein  sonderbarer  Zug,  der  Zug  des 
Königs  nach  OllisitK,  wodurch  er  dem  Feinde  Ztii  fiess,  sich 
in  Böhmen  zu  verstärken,   und  auf  das  starke  OlknOtz  durfte 
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■m  liMf;  ■•cfc  Bchtoner  bitte  d«r  Rflekca^  aasfolfen  kOn- 
■es,  wire  an  »nderer,  «h  Daunus  Canctator,  d^  FmbiH$ 
MmmmuM  der  Oealeneicfaer,  Mx^der  Spitze  gestandest.  Marti 
Tl^resia  «delte  «He  Rathsglieder  zu  Otlmftts  und  verordnete 
•ia  jihfliches  FreischieBsen.  Dtr  Name  der  Stadt  boII 
deher  kommen,  dass  ein  neuer  stolzer  Btrgermeister  den  ßtr- 
fMH  ssnef:  „Olle  Mütcen  ab!"  Wie  hiess  ^ntt  Olimfitz  zu- 
TM*?  £«  war  hier  ei«e  gelehrte  Gesellschaft,  deren 
Ifitglieder  sicii  liKopdH  nannSen,  und  ich  weiss  nichts* weiter 
davon   ek   sagen,    m  sehr  beoimcbleten  sie  das  gelelirle  In^ 

Za  Olim  fitz  sass  aoch  der  Held  beider  Hemisphftreti, 
der  Washington  Frankreichs,  wie  die  Franzosen  fca 
PayeCte  aehoii  beim  Aasbrueh  des  Krieges  za  nennen  beliebten, 
«■4  B#ilmann, '  ein  janger  Schwärmer  von  Hoya. -suchte  ihn 
17M  zu  befreien.  Die  That  wäre  gelungen,  ohne  die  Terirrung 
de»  Helden  und  die  Scheu  des  BoHmannischen  Pferdes,  so  aber 
worden  sie  beide  fi^^der  nach  der  Festung  gebracht.*  BolTmann 
wagte  einen  zweiten  Versuch  und  wurde  nach  einiger  Zeit 
dennoch  frei,  ^vas  der  Mild<$  Oesterreichs  zur  Ehre  gereicht  — 
Napoleon  bitte  auf  der  Stelle  gerufen  :  „Qu^an  le  fitsiUe!*^  Za 
Olhnätz  sassen  auch  Beumqvville  und  die  Yolks-Repräsentanten, 
die  Ouraonrier  Oesterrefch  ausgeliefert  hatte.  Beurnonville 
klagte  einst  über  karte  Behandlung,  und  der  Officier  soll 
Am  —  nieht  ironisch,  sondern  im  Tone  strenfj^er  Subordination 
erwiedert  haben  :  „ISH  CaprktHm  Caenaris.^  Schwerlich  wusste 
der  Officier  etwas  von  Jnstinipns  stivkstem  Pandectea-Scamlal : 
fivMf  Prmeipi  ptaetUi ,  kmbet  lepis  vffforem  ! 

Von  B rinn  nacfar  Iglan  wird  das  Land  gebirgiger  und 
ranker  —  die  bOhmifc^n  Hihen  nahen,  Iglau  liegt  schon  an 
der  Orime,  and  weithin  sieht  man  dessen  weisses  günzendes 
J es  n i te  n  •  C  o  1 1  e g,  das  jetzt  Käsern»  ist.  -  Iglaii  ist  sebr  gut 
gekant,  hat  14,0iO  Bewohner,  einen  sebtnen  Platz,  zwei 
OkeMcen  an  der  kftkmischen  «rinze'nnd  selir  bodentende 
Tnc&manafactoren;    es    ist   die  ilteste  Berg  Stadt,    und  man 
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tttcht  den  Bau  3¥ieder  »a  keben.  Dtr  FladM-,  Hopliea-  «nd 
Haferbau  ist  aehr  hedeiiteiid ,  folglich  auch  die  Brauerei,  a«d 
Iglan  hat  1805  einen  Nameir  dadurch  erhallen,  daM  EimlMfr- 
lOg  Ferdinand  die  Baiem  achlug,  nachdem  er  sich  lu  Ulm  tmi 
der  Reiterei  durchgehauen  und  in  Böhmen  wieder  25,000  Mann 
um  sich  gesammelt  hatte. 

Das  gute  Iglau  muss  sich  gefallen  lassen,  das  bAhmiseh- 
mähfische  Polkwitz,  Schiida  und  Scheppenstidi  in  seyn.  Man 
erzählt,  dass  bei  der  Durchrcgse  Kaiser  Ferdinands  II.  der 
ganze  Magistrat,  den  Bürgermeister  an  der  Spitze,  ver«itt«m4e, 
obgleich  eine  schöne  Anrede  einstudirt  war  —  der  Kaiser 
aagte:  „Gott  grüss^  £uch,  Ihr  Herren  von  Iglau  •— 
aber  wenn  ich  wiederkomme,  muss  Eure  Antwort 
sich  reimen.  —  Nun  war  groase  VerlegenheU  im  Samims 
Popttlusqtte  Ifflauensiß,  aus  der  eine  Prager  Kdchin  half: 
„AVir  danken  gar  »chön  im  Namen  Uns.erer  Frau,** 
dfis  reimt  sich.  Der  Kaiser  kam  zurück,^  „Gott  grüss^  Euoh, 
Ihr^errcn  von  Iglau."*  und  muthig  «rwiederte  Sr.  WoW- 
weisheit;  „Wir  haben  den  Reim  —  und  danken  achön 
im  Namen  der  Mutter  Goties.^^  Schon  mancher  Bürger- 
meister ist  in  seiner  Willkommsrede  »tecken  geblieben,  der 
kein  Iglauer  war,  lediglich  d^tdurch,  dass  er  «ich  in  seiner 
Phantasie  die  Person  ganz  anders  dachte,  als  wie  er  sie 
jetzt  vor  sich  sähe,  was  telbst  bei  gewöhnlicher  Präsentation 
schon  manchen  gescheuten  Mann  verwirret  hat,  dafa  er  sich 
nicht  so  vortheiihan  zeigte,  als  er  gekonnt  hfitte! 

*  Deutsch-brod  ist  schon  bri^hmisch,  daa  lachende  Jenkau 
hat  eine  grosse  Tabacksfabrik ,  die  500  Menschen  beachif^gt  -^ 
die  Berge  verflachen  sich,  Czaslau  erscheint,  und  die  Su- 
deten machen  einen  herrlichen  Hintergrund  in  der  fruchtbaren 
obstreichen  Landschaft.  Zu  Czaslau  im  Dom  ist  das  hn 
dreissigjihrigen  Kriege  cerstörte  Grabmal  Ziska's,  und  seine 
Eiaenkeule,  die  über  dem  Grabe  hieog,  kam  nach  Prag 
nebst  seinem  'Bildniss.   Ea  ist  ein  MÜnrchen  —  aeüi  Befehl,  dasa 
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■an  teine  Haut  gerben  nnd  aber  die  Trommel  span- 
nen aolle,  er  ruhet  in  beiler  Haut,  wäre  aber  rohe  genug  an 
einen  solchen  Befehl  gewesen.  Jobann  v.  Troznowa  (ein  Weiler 
im  Bud weiser  Kreise)  bekannter  unter  dem  Namen  Ziska 
(sein  Geschlechtsname  —  nicht  weil  Ziska  einäugig  bedeu- 
ten soll,  wovon  die  slavischen  Sprachen  Nichts  wissen,  folg- 
lieh auch  nicht  die  böhmische)  war  die  Geissei  der  PfafBieit, 
ein  tapferer  Anführet',  wenn  auch  einäugig  —  (Einäg^gige 
nnd  Schielende  stehen  in  «inem  Rufe  wie  Bucklige)—) 
aber  auch  das  Verderben  Böhmens.  Alles  verstattete  er  seinen 
Hnssiten,  und  von  der  Beute  behielt  er  gewöhnlich  Nichts,  als 
die  Spinnenweben  der  Kamine,  wie  er  die  Schi  nken 
nannte.  Ziska  verlor  auch  sein  zweites  Auge,  blieb  aber 
nichts  desto  weniger  der  glückliche  Anführer  der  Hussiten,  bis 
ihn  1424  die  Pest  hinwegraffte.  Er  soll  blind  eilf  Schlachten 
gewonnen  haben;  die  Generale  unserer  Zeiten  verloren 
tohrhe  mit  den  hellsten  Augen.  Ziska  und  die  Seigigän 
schwärmten  iur  den  Kelch,  nannten  sich  Br4ider  vom 
Kelch  (de  Calice)  Calixtiner,  Taboriten  etc.;  in  ihren 
Fahnen  waren  Kelche,  und  an  jedem  Uauso  eines  Hussiten 
ein  Kelch.  Die  Heiden  hätten  sie  , für  eitel  Kinder  des 
Bnccbus  gehalten. 

In  der  Nähe  von  Czaslau  liegen  Seidlitz  und  Kutten- 
berg. Letztere  Stadt  von  500  Seeleh  halte  ehemals  das  berühm- 
teste Silberbergwerk  Böhmens,  in  dessen  Gruben  man  gegen 
4000  böhmische  Brüder  stürzte  —  hier  wurden  1300  die 
ersten  Groschen  geprägt,  üe  altgothische  Kirche  zu  S.  Bar-- 
bara  zeugt  von  dem  ehemaligen  Wohlstände,  und  auch  die 
schwarzen  Herren,  die  sich  nach  Jesu  nannten ,  hatten 
hier  ein  prächtiges  Collig  nächst  den  Ursuliner- Nonnen, 
deren  geistliche  Väter  sie  seyn  wollten.  In  der  prächtigen 
CIsterze  zu  S  e  d  I  i  z ,  einem  der  ältesten  Klöster  Böhmens  ,  ist 
jeUt  eine  K.  K.  Tabaksfabrik  —  aber  die  verdorbenen  Gemälde 
im  den  Kreuzgängen  verdienen  immer  Betrachtung,  wenn  sie 
Vtb  tr*s  Rtisehandlnicb*  H.  7 
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gldch  «D  finstere,  gransflme  Zeiten  erinnern,  wahre  Schinders- 
G^mälile,  die  vielleicht  !n  Griminaigerichlen  Gutes  stirten  könn- 
ten bei  Griininalen,  wie  bei  Griminelleu !  Das  von  einem  Laien- 
bruder sonderbar  geordnete  unterirdische  Beinhaus 
ist  schauerlicher,  als  zu  Murten,  das  die  Franzosen  zerstört 
haben.  Am  merkwürdigsten  ist  der  Gottesacker  der  schlauen 
Plattki^pfe.  Die  Erde  besass  hier  die  Kraft,  einen  Seelig- 
Vttrst<>rbenen  aus  dem  Grabe  zu  werfen  —  die  Verwesung 
gieng  in  einer  Nacht  vor  sich ;  und  mit  dem  anbrechenden 
Morgen  lag  das  Gerippe  schneeweiss  über  dem  Grabe  —  die 
Verwandten  opferten  Dank.  Starb  aber  Einer  unversöhnt  mit 
dem  Himmel,  so  warf  ihn  die  heilige  Erde  in  der  Nacht  wieder 
aus,  wie  sie  ihn  empfangen  hatte  —  die  Anverwandten  Hessen 
dann  Messe  über  Messe  lesen ,  bis  die  Kirchhofslinde  das  Zei- 
chen der  Versöhnung  säuselte! 

Friedrich  schlug  die  *Oesterreicher  1742  zu  Czaslau, 
was  wich  die  Schlacht  von  Chotusitz  heisst,  und  der  Feld- 
prediger Segebart  half  zum  Siege.  Er  führte  das  Regi- 
ment Dessau  und  einige  Schwadronen  wieder  in's  Feuer,  und 
jeder  Feldprediger  sollte  ein  Segebartsbild  en  medaiUon  am 
Halse  tragen.  Noch  besser  wäre  vielleicht  das  Bild  des  Re- 
formators Zwingli,  der  heller  dachte,  als  Luther,  in  den 
mörderischen  Schlachten  vo#  Navarro  und  Marignano  kämpfte, 
und  in  dem  Gefechte  zu  Kappel  als  Feldkaplan  der  Zürcher 
heldenmütfalg  fiel.  Vor  solchen  Predigern  muss  man 
Respect  haben ,  was  natürlich  bei  denen  nicht  seyn  kann ,  die 
kaum  die  Studentenschuhe  ausgetreten  haben;  und  denen  kaum 
der  Bart  gewachsen  ist  —  sie  gehörten  nach  Jericho,  und 
wenn  de  sich  dennoch  obenan  stellen  und  vorlaut  werden, 
wie  jener  beim  Balle,  der  die  vornehmste  Dame  aufzog,  eine 
Anglaise  angab,  und  dann  in  die  Hände  klatschte  —  so  könnte 
ich  dem  wackern  alten  Hauptmann  die  Hände  küssen,  der  dem 
Director  des  Orchesters  etwas  in's  Ohr  zischelte ,  und  das 
Orchester  spielte:.  „Liebster  Jesu!  wir  sind  hier!^ 

Von  Czaalau   kommt  man   nach  Coilin  und   Planlan 
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"—  ein  noch  berühmteres  Schlachtfeld!  Collin  liegt  wohlgebaut  an 
der  Elbe,  und  der  Wasserfall,  den  ein* Wehr  in  der  El6e  bil- 
det unter  den  Felsen,  die  Collin  tragen,  ist  nicht  uninteressant. 
Man  sieht  noch  die  Schanzenüberreste,  wo  die  grosse  Bat- 
terie stand,  die  nächst  den  Höhen,  welche  60,000  Oesterreicher 
besetzt  hielten ,  den  Helden  F/iedrichs  Verderben  brachte  — 
Batterien,  weon  es  gut  gehen  soll,  müssen  so  schnell  ge- 
nommen werden,  als  Arzney  oder  eine  Frau.  Die  Helden 
zaiidcrten,  wichen,  und  Friedrich  —  soll  voll  Verzweiflung  sein 
energisches  „Ihr  Racker,  wollt  ihr  ewig  leben V  ge- 
rufen haben?  £s  ist  aber  so  wenige  erwiesen  ,  als  die  trockne 
Antwort  des  Grenadiers  „Fritze!  für  8  gr.  ist's  heute  ge- 
nug!** Die  Reden  der  Feldherrn  thaten  im  Alterlhura  oft  Wun- 
der, aber  eine  solche  Rede  sucht  man  vergebens  bei  Cäsar 
undLivius;  es  ist  weit  mehr  als  das:  Quirite^  des  Casars,  an- 
statt des  sonstigen:  CommitUons  —  indessen  sagte  Cond^  bei 
Sencf.  nur  in  feinerer,  französischer  Manier  —  etwas  Aehnli- 
ches  y,V9ie  nuii  de  Paris  remplacrra  tout  ceta!*'  —  Die  Col- 
liner  Schlacht  gieng  verloren  theils  durch  die  Raschheit 
Mannsteins  (der  sp§ter  von  Laudons  Kroaten  angegriffen, 
trotz  seiner  Wunden,  aus  dem  Wagen  sprang,  und,  trotz  dea 
angebotenen  Pardons,  mit  dem  Degen  in  der  Faust  starb)  titeila 
durch  die  sächsischen  Dragoner  ^enkendorfs,  der 
trotz  der  Ordre  zum  Ruckzug  nochmals  angriff,  denn  er  hatte 
so  eben  seinen  —  Flaschenkeller  geleeret  —  recht 
eigentlich  aber  durch  —  Friedrichs  Eigensinn,  und  weit 
schrecklicher  als  die  Schlacht  wären  die  Folgen  gewesen, 
wenn  Dann  mit  der  Raschheit  eines  Napoleons  auf  Prag 
marschiret  wäre  —  dann  gäbe  es  vielleicht  keine  preussi- 
sche  Monarchie! 

Das  Gasthaus  zur  Sonne,  aus  dessen  oberem  Fenster 
der  König  die  Schlacht  leitete,  wird  stets  von  Reisenden  be- 
sucht, und  der  Sohn  erzählt  nach  der  Tradition  seines'  Vaters 
die  Geschichte  des  merkwürdigen  Tages,  und  zeigt  die  Stelle, 
wo  Friedrich  stand,  und  mao  theilt  seinen  Schmerz ;  im  ersten 
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Affect  soll  er  seinen  Hut  mit  Füssen  getreten  haben  —  dann 
nber  seilte  er  sich  su  Pferde,  was  besser  war  —  aber  die 
Niederlage  war  nicht  gut  zu  machen.  —  Hätte  Friedrich  hier 
auch  gesiegt,  wahrscheinlich  hätte  die  Menschheit  sechs  blutig» 
Kriegsjahre  weniger,  aber  wir  nicht  das  Vergnügen,  den  sie- 
benjährigen Krieg  zu  lesen,  den  hart  bedrängten  Helden  zu 
bewundern,  der  mehr  war  als  Ifapoleon,  und  die  Oesterreicher 
hätten  keinen  The resien- Orden,  den  die  Kaiserin/ bei  dieser 
Gelegenheit  stiftete,  und  Dann  mit  Ehren  überhäufte,  der  be- 
reits —  den  Rückzug  befohlen  hatte!  Ohne  diesen  6.  Junios 
1757  hätte  vielleicht  Friedrich  sich  mit  der  Krone  Deutschlands 
geschmückt,  und  auf  keinen  Fall  sein  Kutscher,  als  er  umwarf 
seinem  zürnenden  He^rn  sagen  können:  „Nun!  Nun!  haben 
Bw.  Majestät  nie  eineSch lacht  verloren?  EineSchlacht 
leiten,  einen  Staat  leiten  —  Alles  will  gelernt  seyn 
und  so  auch  das  Pferde  lenken!  Der  grösste  Generalissimus 
und  Schlachtenlenker  ist  —  der  Zufall! 

Noch  müssen  wir  über  ein  Schlachtfeld  ,  ehe  wir  Prag  er- 
reichen —  die  Ehre  Schwerins.  Hier  zwangen  diePreussen 
die  Natur  selbst,  und  dann  belagerten  sie  Prag,  in  das  sich 
*/3  der  Oesterreicher  geworfen  hatten,  wenigstens  50,00U  Mann ! 
Per  sterbende  Brown  rieth,  noch  in  derselben  Nacht  heraus- 
zubrechen, wo  die  Preussen  von  der  blutigen  Arbeit  des  Tages 
ermattet  seyen ,  und  sich  zu  Daun  durchzuschlagen  —  aber 
man  achiete  nicht  auf  seinen  Rath;  Prag  wurde  schrecklich 
bombardirt,  und  endlich  rückte  Daunus  Cunctator  näher  — 
die  zweite  Schlacht  begann,  die  Schlacht  von  Co  Hin.  Die 
Preussen  fochten  wie  Helden  -—  aber  Benckendorfs  säch- 
sische Dragoner!  Friedrich  verlor  13,000  seiner  besten  Trup- 
pen, selbst  die  Leibgarde,  und  den  Sachsen  bleibt  die  Ehre 
des  Tags.  Ruhig  zog  Friedrich  nach  Sachsen,  und  zu  Nien- 
burg sass  et  auf  einem  Brunnen-Teichel,  machte  Glossen,  und 
zeichnete  mit  seiner  Krücke  Figuren  in  den  Sand ,  wie  dorteu 
der  hebräische  Weise   mit  seinem  Finger,    was    immer  künig- 
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lieber  war,  alt  wenn  er  sich  hinter  den  Ohren  gekralil 
hatte! 

Brown  yerdient  unser  Andenken,  der  zu  Prag  an  seinen 
Wunden  starb.  Brown  war  ein  Feldherr,  wie  Schwerin 
—  und  Prinz  Carl  nur  der  Schwager  der  Kaiserin;  die 
Armee  kannte  Browns  Werth,  nicht  so  Maria  Theresia.  Und 
doch  bitte  vielleicht  der  Schwager  das  Ober-Commando  nichl 
erbalten,  hätte  Graf  Lippe,  den  Kaunitz  vorschlug,  nicht  den 
nn militärischen  Fehler  begangen,  eine  Wiener  Theater- 
Prinzessin  zu  entführen  nach  London.  Friedrich  ver- 
lor zwar  die  Schlacht,  zeigte  aber  sich  doch  ganz  anders  als  za 
Molwitz,  wo  er  debütirte.  Debütirten  die  feurigen  Republi- 
kaner 1792  unter  Biron  und  Dillon  in  Brabant  nicht  weit 
schlimmer?  Friedrich  und  seine  Preu^sen  haben  sich  in  Böh- 
men unsterbliches  Andenken  gemacht,  der  gemeine  Mann  spricht 
coUective:  der  Preuss,  wie  sonst:  der  Türk  —  und  in  den 
schmutzigsten  Kneipen  fand  ich  das  Bild  des  grossen  Königs, 
neben  einer  schön  geputzten  Madonna,  und  die  Stube  erinnerte 
ohnehin  —  an  den  Stall  zu  Bethlehem!  Mit  Ehrfurcht  nennt 
man  den  Namen  Friedrich,  denn  seine  Hcldenkrart  leiteten 
Weisheit  und  Noihweudigkeit  —  Napoleons  Name  bezeichnet 
nur  rohe  Gewalt,  Kriegslust  und  Uebermuth.  Die  Zeit  hat  den 
Hass  zwischen  Oesterreichern  und  Preussen  ziemlich  getilget^ 
früher  aber  waren  österreichische  und  preussische  Nachbarn 
fähig ,  das  zu  thun ,  was  die  Städtchen  Imola  und  Brisiguell« 
thaten,  letzteres  Hess  nicht  mehr  in  der  Messe  singen:  „Qai 
immoUUuB  est  pro  nobis  —  sondern  es  musste  gesungen  wer- 
den: ,yQHi  hristgueUatus  esi!*^ 

Mähren  hat  seinen  Namen  vom  Flusse  Morawa,  und  so 
nennen  es  auch  die  slavischen  Bewohner.  Von  Gebirgen  um- 
schlossen, wie  Böhmen,  ist  es  eben  so  fruchtbar  und  noch  be- 
völkerter; es  zählt  auf  500  Quadrat-Meilen  2,160,000  Menschen, 
da  es  halb  Gebirge  ist ,  und  unter  diesen  sind  \z  Sl«ven  — 
Hanaken,  Slawaken,  Horaken  und  Podzulaken.  Mäh- 
ren ist  viel  tn  wenig  noch  gekannt,  und  ich  l^^jp^  doppe|[| 
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dasfl  ich  es  mehr  durcfaflogeii,,  als  dnrchreiset  habe. 
Mähren  ist  ein  treffliches  Getraideland,  und  gegen*die  Gebirge 
hin  erhält  and  beschäftiget  der  Flachsbau  Hunderttausende, 
wie  die  Wollen-Manufacturen  auch;  die  beste  Wolle 
sollen  die  weiten  Forstlich  -  Lichtensteinischen  Güter  lierern. 
Die  Bewohner  schienen  mir  freundlicher  noch  als  ßöbmeo, 
reinlicher  und  geistiger  —  die  Slädle  Brunn ,  Iglau ,  Znaim 
ausgezeichneter,  als  böhmische  Landstädte  (ß  udweis  will  ich 
ausnehmen  mit  dem  schönen  Rathhaus  in  seiner  Mitte)  und  es 
ist  auch  begreiflich ,  denn  Mähren  macht  ja  den  Uehergang  in 
das  freundliche  Oesterreich.  Fast  alle  Städte  und  Städtchen 
Böhmens  und  Mährens  haben  Area  den  und  ungeheure 
Marktplätze,  so  dass  man  sich  verwundernd  nach  der  Stadt 
umsiehet,  der  dieser  grosse  Platz  angehöret,  und  doch  keine 
findet.  —  Wien  dürfte  in  dieser  Hinsicht  Pilsen,  selbst  Beraun 
un(^  Czaslau  beneiden! 

Unter  den  Deutschen  in  Mähren  herrscht  ungemeiner 
Gowerbfleiss  in  Wollen-  und  Linnenfabriken,  und 
daher  sind  die  Gebirgsbewohner  weit  wohlhabender,  als  die 
Slaven  in  der  gesegneten  Mitte  des  Landes.  Viele  mährische 
Leinwand  heisst  schlesische,  weil  sie  in  Schlesien  die  letzte 
Appretur  erhflit.  Um  Alttitsch  in  ist  die  Viehzucht  so  trefflich^ 
dass  sich  die  Gegend  den  Namen  Kühländ  che n  erworben 
'hat,  man  könnte  es  aber  auch  Dreifaltigkeitsländcheo 
nennen,  denn  diese  abgeschmackten  Säulen  zeigen  sich  überall. 
Gleicher  Flciss  herrscht  auch  im  österreichischen  Schle- 
sien, Dank  Josephs  Sorgfalt  für  Erweckuog  des  vaterländi- 
schen Kunstfleisses !  Es  scheint  man  habe  nicht  darauf  fortge- 
baut, aber  wir  ifiüssen  die  ungeheure  Zeit  1792 — 1815  im  Auge 
behalten,  und  das  beispiellose  Unglück  der  Monarchie! 

Die  sogenannte  Hanna  ist  das  Mark  des  Landes,  und 
djese  jiabe  ich  Gelegenheit  gehabt,  kennen  zu  lernen.  Prost- 
nitz  ist  die.  Hauptstadt  mit  5500  Seelen,  und  dann  kommt 
\fischa1i.  Der  Fluss  Hanna,  der  sich  oberhalb  Krcmsir  mit 
der  Mbräwa  od^r  March  vereint,  giebt  dem  Ländchen  und  sei- 
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Bca  BftWohAertt,  eUmi  14M»,000  ap  der  Zahl,  dan  Nanas  Han- 
aakan,  eiB^darcb  Sprache»  Sitten  und  Tracht  aasgaaeiebaates 
Völkchea,  das  gana  den  FeJdbaii  lebt.  Sie  sind  gebr  heimisdi, 
kairathen  nur  unter  sich,  lieben  ßier,  Branntwein  und  Tabak, 
und  sind  lauter  Gesang  und  Musik.  Sie  geben  meist  in  Pel- 
zen, lieben  Pferde,  sind  stämmiger  Natur,  und  daher  wie  ge- 
macht zu  Stuckknechten  und  zum  Militär fuhrwesen. 
Neben  ihrem  Rosenkranze  fuhren  sie  ein  grosses  Messer,  und 
wehe  dem,  der  sich  den  Spass  machen  und  einen  Zi|>fel  von 
ihrem  Pelze  oder  ein  Kügelchen  von  ihrem  Rosenkränze  ab- 
schneiden wollte ,  ihr  Messer  führe  ihm  ungesäumt  in  die  Rip^ 
pea!  Vormals  trugen  sie  noch  ein  ro  tbscbarlachen  es 
Herz  auf  der  Brust,  wie  der  Harlekin.  Alle  slaviscben 
Völker  haben  eine  heilige  Ehrfurcht  vor  dem  Alt^r,  wie  wir 
Deutsche  auch  hatten ,  ehe  wir  in  der  Cultur  so  weit  fort- 
schritten,  dass  die  Alten  jetzt  weit  von  der  Jugend  übersahen 
nnd  ihre  richtigeren  Ansichten  veraltete  Ideen  genannt  wer- 
den. In  der  Hanna  hört  man  häufig:  ,yPan  8tari''  ^Herr 
Aller!  ''und  wenn  man  den  Hannaken  fragt:  „Otimt  0tief*^  „^o 
seyd  Ihr  her?^  so  antwortel  er:  „Z'Hattel**  was  mir  heimische 
Gedanken  an  Franken  und  Schwaben  machte,  wo  man  auch 
sagt:  Uanni,  haam,  daham.  Zu  Kremsir  war  es,  wo  das 
lästige  Rufen  der  Schild  wachen,  die  Fouquö  ausgestellt  hatte, 
einen  Geistlichen  auf  die  Idee  brachte,  sich  als  Teufek 
zu  maskiren  und  sie  wegzu seh  recken  —  aber  der  Preusse  packte 
den  Teafel  und  die  Geistlichkeit  mnsste  den  Grenadieren  -^ 
schwarzeKamaschen  liefern,  die  sodann  statt  der  weissen 
bei  der  ganzen  Armee  eingeführt  wurden! 

Das  treflDiche  Wein-,  Getreide-,  Waide-  uod  Waldreiche 
Marehland,  das  aoch  reiche  noch  unbenutzte  Minerallen  hat 
senkt  sich  von  den  Gebirgen,  deren  höchste  Punkte  der  Schnee- 
herg,  die  Knie  und  Hensch  euer  sind,  herab  in  die  Ebenen 
Oesterreichs ,nnc|  der  Brünner,  Hradischer  und  Znaimer 
Kr«if  sind  die  fruchtbarsten,  obg'eich  auch  hier  nodi  Maräile 
genug  auszQtraaknen  sind.    Die  Landwirthsdhalt  und  Viehzseht 
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blMiMi  in  den  Ebenen  und  im  Gebiife  di«  Lwtten-,  ond  Tvdi- 
Fabriken.  Die  Landslrasfien  sind  trefflidi  «id  «  fehlt  Nichts, 
als  noeh  eine  Wasterstrasse  auf  der  Morawa  und  die  Verbin- 
dang  mit  der  Oder  und  der  Donau.  Die  Ufer  der  Taya  heia- 
aen  die  mihritche  Schweiz,  und  vorzäglich  malerisch  soll  da« 
Macochaihal  (vier  Stunden  von  ßränn  bei  ßlansko)  seyn, 
wehin  Lustparthieen  gemacht  werden. 

Lange  genug  war  Mähren  ein  Zankapfel  zwischen  Mad- 
gjaren  und  Cxechen,  bis  sich  endlich  die  Fürsten  Böhmens  das 
Land  unterwarfen.  Häufig  herrschten  hier  nachgebome  Prin* 
sen  als  Markgrafen  von  Mähren,  mit  dem  Jahr  1411  hörten 
sie  auf,  Mähreu  kam  mit  Böhmen  an  Oesterreich  und  mit  dem- 
selben wurde  das,  was  von  Schlesien  österreichisch  blieb, 
vereint,  so  dass  nun  Mähren  in  ach  t  Kreise  zer^llt:  Olimfitz, 
Brunn,  Iglau,  Znaim,  Hradisch  (wo  es  gegen  Ungarn  hin  aoeh 
ein  nngrisch  Brod  gicbt)  Prerau,   Troppau   und  Teschen. 

Das  österreichische  Schlesien  ==  80  Quadrat- 
Meilen  mit  300,000  Seelen  ist  ganz  Gebirgsland,  folglich  nicht 
für  den  Landbau,  aber  desto  besser  steht  es  um  die  Vieh- 
zucht, und  mit  seiner  Linnenproduktion  kann  es  alle 
fremde  Bedürfnisse  zahlen.  Das  FIfisschen  Bid  (Biela)  trennt 
es  von  Galizien  oder  Polen ;  mitten  in  dem  Städtchen  Bielitz, 
von  wo  noch  drei  Meilen  nach  Pless  und  bei  Sko tschau, 
verlierea  sich  die  Karpathen.  Der  Einfluss  der  Beskiden, 
ein  Theil  der  Karpathen,  ist  sehr  merklich  —  Regen,  kalte 
Winde  —  und  rascher  Wechsel  der  Lufl-Temperatnr,  daher  die 
Obstknltur  wenig  gedeihet.  Das  ganze  Uerzogthum  Troppa«, 
mit  76,000  Seelen ,  gehört  Lichtenstein  und  die  Stadt  Troppau 
ist  Sitz  des  Kreis- Amts  an  der  Oppa,  wekbe  die  Gränze  zwi- 
schen Preussen  und  österreichisch  Schlesien  macht,  im  Prenssis- 
sehen  aber  liegt  der  andere  Theil  des  Fürstenthnms  mit  dem 
Haupt-Ort  L  e  o  b  s  c  h  ü  t  z.  Troppau  auf  der  Strasse  von  Ratibor 
nach  Brunn  ist  eine  recht  hübsche  Stadt  von  10,000  Seelen, 
der  Sitz  bedeutender  Tuchwebereien,  die  Niederlage  dar 
beliebten  WeiiieUAgarnsnnd  auch  östetteichischer  Bücher- 


Digitized  by 


Google 


105 

Nachdrücke.  Zq  Troppao  wird  vteHekht  das  bette  DeutBch 
io  der  gaBzen  Monarchie  gesprochen,  in  den  Vorstädten  aber 
das  sogenannte  Wasterpolakisch,  eine  Mitlelsprache  zwi- 
schen polnisch  und  böhmisch.  Bei  der  Stadt  sind  schöne  Gir- 
ten,  eine  herrfiche  LindenaUee,  genannt  Frenndschaft^sallee 
nnd  der  Gitschewitzer-Berg.  Vormals  durften  weder 
österreichische  noch  preussische  Offiziere  über  die*Grfinze,  da- 
her baate  Graf  Chosinsky  eine  Gloriette  über  die  Oppa  und 
so  tanzten  Preussen  mit  österreichischen  und  Oesterreicher  mit 
prenssischen  Damen  unter  strengster  Beobachtung  der  Grun- 
zen —  Troppau  bekam  in  unsern  Zeilen  einen  noch  be- 
Tflhmtem  Namen  durch  den  Troppauer  Congress^  iSftO, 
gelegenheitiich  der  Neapolitanischen  Revolution  und  die  I/ftfr^ 
vemifom  armee  wurde  io  die  Diplomatie  eingefiihrt,  wie  — 
Troppa  ner  Seife! 

Das  Herzogthum  lägerndorf,  das  gleichfalls  Lichtenstein 
gehört,  liegt  nicht  ferne  und  die  Hauptstadt  Jägerndorf 
(statisch  Komow)  am  Kusse  des  Burgberges  mit  5,000  Seelen  * 
ist  durch  den  Brand  1770  zu  biner  schönen  Stadt  geworden. 
Hier  liegt  auch  die  Deutsch-Ordens-Herrschaft  Freudenthnl  und 
CarUbrunn  au  der  Oppa  mit  einem  berühmten  Schlackcnbad 
in  der  Nähe  des  AU- Vaters  oder  Petersteins,  der  sieh 
4500'  erhebet.  Eine  Stunde  von  Frendcnthal,  die  Stadt  Stern- 
berg mit  8,000  Seelen,  die  ungemein  fleissige  Leinenweber  *" 
sind.  Auf  dem  Wege  nach  Neustadt  liegt  das  einst  so  be- 
rühmte Roswalde  an  der  scMcsischen  Grinae  (S.  deutsches 
Museum  vom  Jahr  1780).  Das  E  I  y  s  i  u  m  des  sonderbaren 
Grafen  Hoditz,  empfieng  einst  auch  den  Besuch  Friedrichs,  der 
ein  Freund  des  Grafen  war  —  in  der  Zwergenstadt  trat 
ein  Zwerg  dem  König  mit  der  Frage  in  Weg:  Ob  er  nichts 
Accisbares  mit  sich  führe?  auf  dem  See  schwammen 
Nymphen,  es  gab  Theater  und  Concerte  und  Alles  ver- 
richteten Leibeigene  in  derFrohne,  die  der  Graf  zu 
Area d lern  gezwungen  und  gebildet  hatte.  So  waren  viele 
Wnader  der  alten  Welt,  die  wir  noch  in  Ruinen  bewundem, 
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nur  Riö|^icb  durch  —  Sc  laverei,  wie  im  Mittelalter  die  Bit-' 
terburgen!  In  diesem  Si{i<mr  divin^  wie  ihn  Friedrich  nannte, 
hat  die  Nat^r  ihre  Rechte  wieder  behauptet  —  Aecker,  Wiesen, 
»Täld^r,  Obstbäume  sind  an  die  Stelle  aller  Spielereien  getreten, 
deren  Schöpfer  so  arm  zu  Berlin  starb,  dass  er  ohne  die  Gnade 
Friedrichs  hätte  beerdigt  werden  müssen,  wie  Ari^tides  — 
SHfnptipus  publicis  ! 

Auch  Teschen  an  der  Oelsa,  die  Hauptstadt  des  Herzog- 
thums  g.  N.,  von  dem  der  humane  und  verdienstvolle  Herzog 
von  Sachsen-Toschcn  sich  schrieb,  bildete  das  Feuer  an 
rechter  Stelle  zu  einer  hübschen  Stadt,  die  6,000  Einwohner 
zählt  und  die  Karpathen  maelien  den  Hintergrund  der  schönen 
Gegend.  Hier  wurde  derTeschncr  Friede  geschlossen,,  der 
dem  sogenannten  ha  irischen  Rummel  ein  Ende  machte, 
und  nur  zwei  Stunden  davon  liegt  JabI  u  aka  mit  dem  berühm- 
ten Karpathen-Pass,  durch  den  die  Hauptstrasse  nach  Un- 
garn zieht:  nicht  ferne  ist  die  Quelle  der  Weichselj  so  wie 
zu  Kotzlau  die  Quelle  der  Oder. 

Maria  Theresia  that  es  nicht  anders,  dieser  süddeutsche 
Theil  Schlesiens  musstc  österreichisch  bleiben ,  weil  er  die 
Pässe,  die  von  Ungarn  und  Mähren  nach  Schlesien  führen,  in 
sich  enthält..  Mittelst  dieser  Pässe  gedachte  sie  sich  wohl  bei 
guter  Jahrszeit  wieder  in  Besitz  Schlesiens  zu  setzen  —  und 
den  „bösen  Mann,^  der  es  ihr  im  Gedränge  abzwang,  hat 
die  edle  Frau  wohl  nie  vergessen  können  und  auch  Joseph 
nicht.  Oesterreich  verband  sich  mit  seinem  bittersten  Feinde, 
mit  Frankreich,  um  Preusscn  zu  erniedrigen  —  aber  der 
böse  Mann  hielt  fest.  —  Schwerlich  dachten  sie  je  im  Ernste 
daran,  Schlesien  Preussen  zu  lassen,  hoCTentlich  aber  wird  man 
jetzt  anders  denken  zum  Besten  des  Vaterlandes  und  zu  Ehren 
des  deutschen  Bundes! 
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Dl«  Bftder  BChmeng.  i 

Auf  dem  ganzen  Wege  von  Waldmünchen  bis  Prag  findet 
man  wenig  Interessnnles,  Pilsen  ansgenommcn,  eine  schone 
StadI  an  der  Nies  mit  9,000  Seelen,  die  erste  Stadt  nach  Prag. 
Ihre  zwei  Messen  werden  stark  aus  Sachsen  und  Franken 
besucht  und  die  Tuchmanufakturen  scheinen  bloss  denen  von 
Reichenberg  an  Zahl  nachzustehen;  beide  Hefern  Kern- 
tu  eh  er,  wogegen  die  französischen  leichte  Waare  sind. 
Schön  ist  die  gothische  Ilauptkirche,  das  deutsche  Hans  und 
das  Rathfaaus,  welche  drei  Gebäude  aus  dem  I3ten  Jahrhundert 
stammen,  der  Markt  von  ungeheurer  Grösse  und  im  Gasthanse 
zur  Stadt  Prag  befand  ich  mich  herrlich:  seit  Nürnberg  wieder 
xnm  Erstenmale  comtne  it  faut  Das  Haus  und  die  WaiTcn 
Wallensteins  oder  vielmehr  Waldsteins  werden  den  Fremden 
—  hier  wohl  die  grössle  Merkwürdigkeit  —  gewigt.  Auf  dem 
freien  Platz  vor  diesem  Hause  steht  ein  Denkmal  des  Obristen 
von  Tescher,  errichtet  vom  Regiment  Mantua  und  gegenüber 
das  stark  besuchte  Gymnasium  mit  der  Inschrift:  Phiiosvphiae 
et  Bumaniiatis  Sindio.  Der  Erzbischof  von  Prag  war  kurz 
vor  mir  auf  die  Firmelung  gezogen,  die  Bürger  holten  ihn  ein 
in  Uniform,  machten  Spalier,  errichteten  Triumphbögen  und 
gaben  Ehrenwache.  Was  wollen  sie  mehr  thun,  wenn  nun 
der  Kaiser  selbst  einmal  kommen  sollte? 
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Zu  Pilsen  dachte  ich  natürlich  mehr  an  Wald  stein,  alf 
an  den  Erabischof,  denn  hier  legte  er  die  letzte  Hand  an  das 
kühne  Gebftnde  seines  Ehrgeizes.  Sollte  er  sich  zum  zweiten- 
mal das  Commando  abnehmen  lassen?  dieser  Schimpf  schien 
ihm  unerträglich  ~  lieber  mit  Sachs^  und  Schweden  gemeine 
Sache  gemacht  und  dem  Kaiser  gezeigt,  was  Waldstein  sey  — 
aber  schrecklich  erwachte  er  aus  seinem  Traume,  als  ihm  seine 
nnter  Vorwand  eines  Kriegsrathes  einberufenen  Obristen  wider- 
standen —  Gallas,  Altinger  und  Colloredo  gar  nicht  kamen,  ja 
vielmehr  den  Kaiser  aufmerksam  machten!  Waldstein  gieng  nach 
Eger  und  fiel.  —  Er  fiel,  sagt  Schiller,  nicht  weil  er  re- 
bellirte,  sondern  er  wurde  Rebell,  weil,  er  gefal- 
len war! 

Zu  Krzimiz,  einem  Gute  des  Grafen  Wrtby,  eine  halbe 
Stunde  von  Pilsen,  entschlief  Freund  Brettschneider  1810, 
alt  und  lebenssalt.  Er  ist  nicht  nach  Würden  gekannt,  zwar  ein 
Abentheurer,  aber  ein  Mann  von  hohem  Geist,  die  Geissei  alier 
Heuchler  und  Thoren  und  ein  fichter  Deutscher.  Man  schreibt 
jetzt,  leider!  wieder  eine  Menge  Leben  der  Heiligen  — 
als  Gegengift  verdiente  sein  Almanach  der  Heiligen  eine 
neue,  recht  wohlfeile  Auflage.  Zwischen  Pilsen  und  Beraun 
liegt  Hortzowitz  und  um  dasselbe  die  bedeutenden  Eisen- 
hütten des  Grafen  Wrbna.  Bedauern  '  muss  ich,  nicht  nach 
Worlik  gekommen  zu  seyn,  wo  Fürst  Schwnrzenberg 
einen  Landsitz  an  der  Moldau  hat,  der  seines  Gleichen  suchen 
soll,  wo  er  mehrmals  von  anstrengenden  Feldzügen  der  Ruhe 
und  seiner  Gesundheit  pflegte.  Fürst  Schwarzenberg  —  einer 
der  edelsten  Charaktere  —  sähe  sehr  krank,  1820,  noch  einmal 
Leipzig  und  dieses  Theater  seines  Ruhms  war,  nach  einem 
thatenreichen  Leben  von  Geschälten,  Reisen,  Kriegen,  das  letzte 
Bild  der  Welt,  das  er  mit  sich  nahm  —  er  sehnte  sich  nach 
der  Einsamkeit  seines  Worliks  —  aber  das  Schicksal  hatte 
beschlossen ,  dass  er  da  sterben  sollte ,  wo  er  dem  Tode  so 
heldenmüthig  getrotzet  und  Tausende  ihn  als  Befreier  und 
mit  Jubel  begrüsst   halten   —   er  f  am  15.  December  1820  in 
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ien  Armen  der  Seinen,  alt  49  J«hr.  Er  ruhet  in  Worlik. 
Man  ceigt  hier  auch  das  ausgestopfte  Pferd,  auf  dem  der  Fftrst 
in  der  Leipziger  Schlacht  den  Monarchen  die  frohe  Botschaft 
deg  Sieges  brachte  Ober  Napoleon!  Eine  Stunde  von  Worlik 
Hegt  eine  der  schönsten  Burg-Ruinen  Böhmens,  Klingenberg, 
das  Marobudum  des  PlolomSus ;  alte  Schriftzeichen  befinden 
fleh  an  den  Mauern,  und  an  einem  Thurmc  steht  die  Jahrszahl 
1007. 

Der  Weg  von  Prag  nach  Carlsbad  ist  eben  nicht  interes- 
fant  zu  nennen;  weit  interessanter  ist  der  nach  den  Bädern 
der  Sudeten,  je  nfbhr  man  sich  diesen  nähert,  lieber  Collin, 
Ciaslau  und  Cbrudim,  durch  die  saatenreicfasten  Ebenen  ge- 
langt man  nach  KönigingrStz,  eine  wichtige  Festung  auf 
einer  Anhöhe  an  der  Elbe  mit  7000  Seelen,  mit  etnem  schönen 
Dom  und  vielen  Tuchfabriken.  Hier  lebte  Kaiser  Sigismunds 
berüchtigte  Wittwe,  Barbara  von  Cilley,  mit  einem  förmlichen 
Harem,  jiatte  ja  auch  ihr  Gemahl  das  ganze  deutsche  Reich 
för  sein  weibliches  Harem  angesehen !  Nur  ein  V2  Stündchen 
von  Königingrätz  —  liegt  schon  wieder  eine  andere  Veste, 
Josephsstadt  (vormals  Piepse),  wohin  eine  Allee  führt. 
Vor  den  Wällen  sieht  man  die  Häuser  nicht,  deren  auch  nicht 
Tiele  seyn  können,  und  rings  umher  bemerkte  ich  schöne  neue 
Anlagen.  Die  Böhmen  nennen  Josephsstadt  auch  —  Fried- 
richs Halt! 

Das  einst  berühmte,  nun  eingegangene  Kukusbad  ist 
ganz  in  der  Nähe,  und  hier  bei  Kukus  auf  der  verfallenen* 
Burg  Gradlitz  wohnte  Graf  Spork  (f  1679),  der  es  vom  ge- 
■einen  Reiter  zum  General  der  Cavatlerie  und  Grafen  brachte, 
in  Zeiten,  wo  ein  rechter  Haudegen  leicht  aus  einem  Corporal 
General  werden  konnte;  in  seiner  letzten  Krankheit  Hess  er 
•ich' aus  der  Bibel  vorlesen,  der  Kaplan  las,  wie  Simson  mit 
einem  EseTskinnbacken  1000  Philister  geschlagen  habe,  und 
Spork  rief  zornig:  „Was?  ich  weiss  auch,  was  ein 
ehrlicher  Kerl  leisten  kannl^  Desto  höhere  Bildung 
kttte  sein  Sohn,   Statthalter  in  Böhmen   und   einer  der  recht- 
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schaffensten  Männer.  Voll  Eigensinn  -  and  Satyre  lebte  er  stets 
im  Hader  mit  Jesuiten  und  in  ewigen  Processen,  die  Anlegung 
des  Kukusbades  zerrüttete  vollends  seine  Finanzen ,  und  nach 
seinem  Tode  meldeten  sich  nicht  nur  Juden,  sondern  auch 
ein  Fräulein  Obernitz  mit  höchst  bedeutenden  Schuldver< 
Schreibungen.  Es  gab  neue  Pfocesse,  die  alle  ein  übie^ 
Ende  zu  nehmen  drohten,  als  die  Richter  bei  Licht  entdeck- 
ten, dass  das  dem  Papier  cingeformte  Jahr  jünger  sey,  als  — 
das  Datum  der  Verschreibung.  Wie  gut,  wenn  unsere  Ober- 
amtsrichter a«ch  manchmal  bei  Licht  {^beiteten! 

Seitwärts  liegt  Gitschin  in  einer  reizenden  Lage,  mit 
einem  prächtigen,  von  Waldstein  erbauten  Schlosse;  herrlich  ist 
die  Aussicht^ von  der  Ruine  ßradlez  —  und  nun  erst  die 
Burgruine  Trossky,  eine  Meile  von  Turnau?  Ich  kenne 
doch  wenigstens  100  Burgen,  aber  keine  vereint  mit  dem 
Grössen,  Kühnen  und  Erhacenen  so  viel Abentheuerliches.  Man 
weiss  nicht,  isl^s  Spiel  der  Najtur  oder  menschliche  Kunst,  wenn 
man  die  beiden  Felsenkegel  erblickt,  jeder  mit  einer  Burg  auf 
dem  Gipfel,  durch  eine  Doppelmauer  vereint,  und  erst  in  der 
Mute  lag  die  Hauptbprg,  und  jene  waren  nur  die  Warten,  von 
denen  man  Prag  erblicken  soll.  Die  Sage  erzählt,  dass  zwei 
Schwestern  diese  Burg  zuletzt  bewohnten,  eine  Hussitin,  die 
andere  Katholikin,  daher  schimpften  sie  sich,  so  oft  sie  sich 
erblickten,  wie  Wirthinnen,  die  sich  zu  nahe  wohnen,  wenn 
sie  einander  Gäste  abspenstig  gemacht  haben ! 

Im  Bunzlauer-Kreis  liegt  auch  das  Manufactur-Städtchen 
Reichsstadt,  die  Dotation  des  so  jung  verstorbenen  Her- 
zogs von  Reichstadt  —  von  dem  ich  als  einem  Geo-ie 
hatte  sprechen  hören,  folglich  konnte  es  nicht  schaden,  wenn 
Grossvater  Franz  ihm  tiuf  seine  Frage:  „Aber  warum  hält  man 
denn  meinen  Vater  eingesperrt,  dass  ich  ihn  nicht  einmal  sehen 
darf?^  antwortete:*  „Er  hält  mit  Niemand  Frieden; 
merke  dir's,  damit  du  nicht  auch  eingesteckt 
wirst!*'  und  selbst  die  ^A  n  n  ä  h  e  r  a  n  g ,  vorsäglich  von  F  r  a  n- 
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z  o  5  e  n  ,  sehr  erschwert  seyn  sollte ;  le  fiis  de  Vhomme  war 
merkwürdiger,  als  das  Gedicht  unter  diesem  Titel ,  das  die 
Polizei  in  Beschlag  nahm  and  den  Verfasser  zu  einer  Geld- 
basse von  1000  Franken  und  dreimonatlichem  Gefängniss  ver- 
arlheilte!     Wir  haben  es  auch  deutsch,  Gmünd  1829.  8. 

Wurf  geht  es  durch  wilde,  bergige,  holperichte  Wege  nach 
Tränten  au  und  Arn  au,  wo  an  der  Grdnze  der  Prager 
Wagen  abbricht;  die  beiden  Städtchen  liegen  übrigens  ange- 
nehm, ausgezeichnet  durch  bedeutendes  Linnen-Gewerbe.' 
Am  Rathhause  zu^Arnau  stehen  zwei  schenfliliche  Riesen  z\im 
Andenken  zweier  Arnauer,  decreto  Decujonum'^  die  Obern 
Tergassen  das  R. ,  und  hatten  vermulhüch  auch  ihr  französisch 
vergessen.    In   diepen  Gegenden  wächst  so  trefflicher  langer 

Flachs,  dass  L gewiss  nicht  hätte  klagen  können,  er 

tauge  bloss  zu  Ki  nd  erhcrodchen!  —  Auf  dem  Markte  zu 
Trautenau  hat  man  eine  so  übe  rraschende  Aussicht 
nach  der  nahen  Koppe  (wovon  ich  in  keiner  Reiscbeschrei- 
bang  gelesen  hatte),  dass  ich  mich  da  mehr  aufhielt,  als  in 
meinem  Sterne,  verloren  im  ersten  Anblick  der  Gebirge,  die 
ich  durchwandern  wollte.  Zu  Trautenau  ist  Alles  deutsch  und 
kein  Bettel,  was  ich  zu  den  Merkwürdigkeiten  rechne,  da 
wir  noch  in  Böhmen  sind.  Das  freundliche  Trautenau  wurde 
mir  zur  trauten  Au,  denn  von  hieraus  machte  ich  Abstecher 
nach  den  Adersbacher  Fetosen,  ins  Thal  der  Aupe  und 
in  die  Grafschaft'  Glatz.  Zwischen  Arnau  und  Jaromierz, 
an  der  Elbe  standen  1778  unter  Joseph  und  Lascy  100,000  Oester- 
reicber  im  Lager  mit  1500  Kanonen,  verschanzt  bis  an  die 
Zähne;  Friedrich  war  über  Nagod  *  hereingebrochen ,  und 
sein  Bruder  Heinrich,  mit  den  Sachsen  vereint,  stand  Laudon 
fegenüber,  der  gleich  stark  verschämt  hinler  der  Itfer  hielt. 
Friedrich  wollte  schlagen,  denn  er  wollte  auf  Kosten  Böhmens 
kbeH,  aber  er  konnte  weder  das  eine  noch  das  andere,  und 
so  ward  Friede  zu  Teschen,  die  letzte  Freude  der  guten  Maria 
Theresia!  Grosse  Heerfiährer  hielten  dafür ^  dass  Schlachten 
Te'rmeiden    gar   oft   ein  sichererer  Beweis   des  Genie's  sey. 
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aU  Schlachten  lidfern*   Hier  wirr  es  1778  der  Fall  —  im 
Tüi^kenl^nege  1788  aber  nicht! 

Maria  Theresia  verabscheute  den  Kriege  ihr  Mutterherz 
zitterte  für  den  raschen  Joseph,  der  nicht  nur  Krieg  wollte, 
obgleich  das  Recht  nicht  auf  seiner  Seite  stand ,  sondern  auch 
mit  Baiern  sich  auszurunden  dachte.  —  Friedrich  alterte,  er  ritt 
nicht  mehr  neben  seinen  Colonoen,  sondern  fuhr  in  einer 
Kaiesche  —  wollte  bei  den  vielen  Ansreissem  ,  die  er  verlor, 
nicht  auch  njoch  Lorbeeren  verlieren,  denn  die  Oesterreicher 
waren  wirklich  n^cht  mehr  die  Allen  —  die  Kaiserin  Hess 
durch  Thugut  im  Stillen  unterhandeln,  'der  den  Bind- 
faden zu  seinen  Acten  liegea  Hess,  d^^her  ihn  Friedrich  zu- 
rückrief: ^Tenn,  je  n'aime  pas  le  bien  tPantrui,'^  —  und  so 
endete  der  sonderbare  Feldzug  ohne  Belagerung  und  Treffen 
mit  dem  Teschner  Frieden;  Neustadt  gieng  jedoch  durch 
Wallis  in  Feuer  auf,  und  man  beschuldigte  Joseph,  dass  er 
dadurch  den  König  zur  Abbrechung  der  Unterhandlungen  habe 
reizen  wollen  — 

Bans  ces  plalnes  de  Jarmierz  exemptes  de  camage 
tl  est  an  camp  fameax  en  illustres  Gaerriers, 
Bellen«  cbaqae  jour  les  condnit  an  fonrrage, 
Et  lear  donne  da  foin  en  gnise  de  LauriersI 

In  einem  leicltlen  Wagcrl  fuhr  icli  von  Trautenau  nach 
Landdhut  über  die  Grunze  — 

„Als  die  dftmmernde  Eos  mit  ResenfiogerB  emporstieg  !** 

und  es  war  einer  der  genussreichsten  Tage  meiner  Reise! 
Nach  einem  nachtlichen  Gewitterregen  fuhr  ich  an  einem  der 
schönsten  Sommermorgen,  Schaziar  vorüber,  dem  Riese  ns e- 
birge  zu,  dessen  Anblick  mich  aber  mehr  an  den  Schwarz- 
wald erinnerte,  als  an  die  erhabenen  Alpen  —  viele  nach 
der  Kirche  gehende  Landleute  begegneten  mir,  auffallend  rein- 
licher als  in  Böhmen,  vom  Bettel  war  keine  Rede,  und  Alle 
boten  „Guten  Tag!«  —  Ein  ungeheurer  Doppel-Adler 
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<s»iffcg  ü«li  —  jnß  mir  4^  ^njibx.ncJisetjitUQ  KlVnvgJsAn:! 
^ar  illaulluMr  «liikflich,  ^Ib^  ^iiuylbif ,  .dsteneickuch  .4rookep 
niHl  ^id.  —  „Was  m^  meine  |»ck«]4igkeilJ^  —  „tliohts.** 
IUhbi  aiM>  Scbiitlo  davon  J(«m  ^erXLc  ine  ein  Cache  Adler» 
^n  idie  Qefterreiolier  Gjnk^nM  .tn  nennen  piegen,  obgleich 
ii;fiedfieh  da«  SiiuehwACt rUigen  atmfte:  Z.wei  Aö.pfe  sind 
ihestes  aU  .Ei«n.er.*  .lliar  war  johon  Alles  nnders  —  der 
üinkgnk  höflich,  weil  >r.ed«^li^er  un.d:frei«r,  er  politi* 
sirte  und  —  forderte  zwei  Ciiro sehen!  JUchelnd  wieder- 
holle  ich  Friedriche  Worte :  „Laisu*  Jei  parier,  p^wrvu  qm'it» 
poffemt/*  und  .der  Manlhnar  lachte  .mit.  Scarmentado  hatte  von 
«einen  Reisen  den  Haa|>|voitheil9  dass  er  —  schweigen 
lernte  9  das  lernt  man  in  Oesterreich»  und  ich  will  nicht  ver- 
febens  in  Oesterreich  geiresen  seyn,  ab^  manchmal  —  kann 
aum  eich  ja  vergesaen. 

Sondecharf  ich  ifahr  in  ,eine  «weile  Monarchie  hinein, 
die  in  manchen  Stacken  .noch  strenger  geregelt  iat,  als  die 
Asterreichisehe ,  ,abcr  ^s   war  mir  doch  leichter  um  die  Bruat 

—  ich  fdhlte  und  dachte  mich  freier  —  geistesfreier  and 
EU  Laadshut  gab  ich  meinem  Kutscher,  .dessen  llerr  ihn  meiner 
Diacrets  ohion  (d.  h.  Trinkgeld)  empfohlen  hatte,  nächst 
4em  Schuldigen,  all*  mein  >Kupfergeld  in  der  Freude  meines 
flerzens  und  erhielt  .daCQr  .den  letzten  böhmischen  Uand- 
Anss,  der. mir  als  Slaven^itte  bo  zuwider  geworden  war,  .als 
der  Handkusa  meines  ehemaligen  T^^maque  —  Ood  mend  him 

—  denn  da  führte  er  in  der  Regel  Heimtücke  im  Schilde!  Ich 
war  wie  neugeboren  ~  Nein!  der  Zustand  eines  Neuge- 
bemen  ist  ein  ärmlicher  Zustand  —  die  Redens-Art  gedanken- 
los —  ich  ftihlte  mich  frei ,  wie  Adam ,  als  er  erwachte  und 
£va  «neben  sich  sähe ! 

Und  nun  zur&ek  lu  unsern   böhmischen  Bädern,   wo 

Carlabad  oben  an   steht   und  der  Weg  dahin  von  Prag  Ober 

Laun  und  Sc  hl  an  (besser  als  über  Lobositz  und  Budin)  soH 

uns  nicht  aofbalten.    Schi  an,   die  Hauptstadt   des  Rakoitzer 

»1i:eh«r*il  BaiS9kaad^9«li  U.  .8 
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Kreises  ist  der  einzige  merkwürdige  Ort  nnd  eine  halbe  Stunde 
davon  das  Bad  Sternberg  in  einem  lieblichen  Thale.  Hinter 
Buchau  steigt  der  Weg  höher  und  noch  höher  hinter  der  Ruine 
Engelhan,  und  dann  schlängelt  er  sich  hoch  herab  in  das  schöne 
Thal  der  Töpel,  wo  das  hochberühmte  ßad  liegt.  Tief  im 
Kessel  liegt  <)  arlsb ad,  das  die  umgebenden  Waldberge  mit 
Kapellen  und  Kreuzen  zu  einer  malerischen,  und  zur  Kurzeit,  wo 
zu  den  4,000  Einwohnern  noch  4—5000  Gäste  kommen,  zu' 
einer  höchst  lebendigen  Welt  machen.  Ueberall  aber  heisst  es: 
Steige  oder  stirb!  Dieses  berühmte  ßad  liegt  13  Meilen 
von  Töpliz,  6  Meilen  von  Eger,  5  Meilen  von  Marienbad,  wo- 
hin täglich  Eil  -  und  Stell  wagen  gehen ,  so  wie  16  Meilen 
von  Prag. 

Carlsbads  Uauptplatz  ist  die  sogenannte  Wi  e  s  e ,  eine 
schöne,  lange  Reihe  Häuser  und  Kastanien -Allee  bis  an  die 
Töpel,  wo  die  Reichen  wohnen,  der  sächsische  und  böh- 
mische Saal  und  jenseits  des  Flüsschens  die  neue  Wie.se 
sich  anschliesst ,  eine  ähnliche  Halbstrasse  mit  Bäumen  besetzt 
nnd  dem  Theater.  Die  vornehmste  und  heisseste  Quelle  ist 
der  Sprudel,  der  unter  Carl  IV.  1319  von  einem  verwunde- 
ten Hirsch  soll  entdeckt  worden  seyn,  dann  kommt  der  Neu- 
brunnen von  weniger  Wärme.  Ausser  diesen  zwei  giebt  es 
noch  einen  Mühl-,  Garten^  und  Schlossbrunnen,  so  wie  eine 
sogenannte  Hygiäenquelle  etc.  Ein  auf  Säulen  ruhender  Tempel 
steht  über  dem  Sprudel,  der  etwa  6'  über  die  Oberfläche  sich 
erhält  —  und  um  diesen  Sprudel  sprudelt  es  dann  von  Kur- 
gästen Morgens  zwischen  5— 9,  die  alle  ihre  Sprudelbecher 
in  der  Hand  haben  und  auch  zum  Andenken  mit  sich  zu  neh- 
men pflegen.  Zwischen  der  Menge  Trinker  schlüpfen  überall 
Sträuss  er -Mädchen,  Blumen  sind  die  schönsten  Vermitt- 
ler, mehr  als  Visitenkarten  und  die  Hälfte  der  Gäste  sind 
h  echt  gesund,  können  also  die  Blumen  honoriren.  Auf  meinem 
Sprudelbecher  stand:  Vivat  Carlsbad! 

Manche   leeren    nüchtern  10  —  20  Sprudelbecher ,    die  die 
Gestalt  der  Chokoladebecher  von  Porcellain  haben,    oben  ans- 
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geschweift;  die  Römer,  woraus  man  Rbeinwem  trinkt,  sind 
umgekehrt  einwärts  gebogen ,  denn  man  soll  den  Wein  spar- 
samer trinken,  als  das  Wasser,  das  aber  hier  so  thener  zu 
stehen  kommt,  als  am  Rhein  der  Wein.  Manchen  sähe  ich, 
der  in  der  einen  Hand  seinen  Becher  hielt,  in  der  andern  die 
Uhr,  um  auf  die  Alinute  hin  die  Vorschrift  des  Arztes  zu 
befolgen  —  für  diese  sind  die  Blumen  —  nur  Heu ,  und  sie 
sind  Bruder  jenes  Kranken,  der  die  vorgeschriebenen  Tropfen 
so  ängstlich  zählte,  die  Uhr  neben  sieb,  dass  sein  Arzt,  gerührt 
ober  diese  Folgsamkeit,  ihm  auf  die  Achsel  klopfte  und  mit 
derWürde  eines  Archiaters  sprach :  „Sie  sind  werth,  krank 
zu  seyn!"    •  * 

Die  rechten  Trinker  laufen  in  der  Allee  herum,  wie  be- 
sessen ,  machen  Striche  an  die  Wand  oder  im  Sand ,  machen 
Umbiegungen  in  ein  Stückchen  Papier  mit  Einbiegungen  bei 
jedem  Becher,  oder  haben  am  Hajse  oder  Kleid  ein  ZilTerblatt 
1—20  mit  einem  Zeiger,  ein  wahrer  Badorden.  Die  Vorsicht 
hat  es  nicht  an  Abtritten  fehlen  lassen  (einige  20,  und  am 
IVeubrunnen  einige  40),  die  aber  verschlossen  sind,  daher 
man  einen  Abtrittsschlüssel  lösen  mnss  k  1  fl.,  hier  wich- 
tiger als  ein  Entröe-Billet  zu  Catalani's  Concerten.  Es  wird  der 
Stadtkämmerei  verrechnet  —  ittcri  honus  odor  ex  re  qualihet» 
Ein  Kurgast  ohne  Abtriltsschlüssel  wäre  weniger  als  ein  Kam- 
merherr, den  2  Knöpfchen,  an  der  Rock  falte  bezeichnen 
Loco  Sigilli  —  aber  was  würde  aus  d«m  Trinker  ohne  wirk- 
lichen Schlüssel?  Am  Sprudel  behauptet  einmal  die  Mensch- 
heit ihre  Rechte  und  verlangt  Sessionen,  die  besser, 
als  andere  Sessionen,  au  Gleichheit  und  Menschlichkeit 
erinnern.  Ununterbrochene  Unterhaltungen  finden 
durchaus  nicht  statt ,  et  notre  Arne  immortelle  a  besoin  de  la 
garderobe  pour  bien  penser.  Indessen  weiss  man  hier  doch: 
Wohin!  aber  in  grossen  volksreicben  Städten?  In  einer  sol- 
chen Noth  durchlief  einst  ein  Reisender,  halb  gekrümmt,  die 
Bme  S.  Jacques,  bis  ein  leerer  Fiacre  kam,  der  ganz  das  Ansehen 
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mmer  iaftine  |ii«i%we  hmu  —  'IfoHi  iMt  kfAn  Gebot  —  ar 
-wurde  «eine  imtrhte  prireet 

Die  Uftuser  su  CerlstNNl  llbreii  iMe  —  8  cht  He  mit  recht 
•oo<l«rberen  fl«fiien:  Auge  ^oMee,  ^ei  -Sehwcfben ,  hieben 
Schwabe«,  goMenes  Hen,  rothes  Herz,  zttr  Melone,  Aiianai, 
cum  grikien  Stiefel,  Paptgei,  «ie4>efi  Fkneten,  ja  sogar  znr 
Aaferatehimg  und  Unmöglichkeit  etc.  ilecht  klug  war  es 
Ton  einigen  Präger  Buehbindlem,  4mb  sie  doefa  ein  bischen 
an  geistige  Be4ifirfni sse  4er  K«rgftste  dachten  —  und 
noch  klüger,  4ass  die  Leihbibliothek  «um  Schild  das  ei- 
-•erne  Krem  wihKe.  Gegen  einige  Theler  kann  man  ganze 
Tascheuvoll  österreichischer  Nachdrücke  erhalten,  vnd 
nicht  leicht  geben  Preussen  -vor  der  Leihbibliothek  rorüber, 
ohne4assEinermim Andern  sagte:  „^ieh*mal,  Brüderchen! 
een  esern  Kreuz!  lass  «ins  mal  zu  dem  Kerl  jehen, 
lass  man  sehen !^  ^ 

Ausserdem  ist  AHes  theaer  —  ein  Süddeutscher  findet 
^erhaupt  Alles  theuer  —  aber  er  gehe  einmal  nach  Pyrmont 
und  Aachen ,  und  er  wird  mit  Carlsbad  doch  zufrieden  seyn. 
indessen  dürfte  man  immer  noeh  des  alten  Lehmanns  Worte, 
der  über  Carlsbad  geschrieben  hat,  beherzigen:  „Der  Sprudel 
ist  l&5#  Hansfaoeh  gesprungen  (doch  nicht  gar  wie  derGeys- 
ser  auf  Issland?)  aber  hernach  wegen  Eigennutz  und  lieber- 
Setzung  der  Bad  gaste  anderswo  ausgebrochen,  und  hier 
ansgeblieben.^  Da  haben  wir^s!  endlich  könnten  auch  -die  Gftste 
ausbleiben .  wenn  sie  nicht  sehr  reich  oder  sehr  arm  sind. 
Wahrlich!  Süddeutsche  sind  Thoren,  wenn  sie,  ohne  besondere 
Umstünde ,  nicht  in  süddeutschen  ßädern  bleiben ,  wo  Alles 
nfther,  besser,  freier  und  wohlfeiler  ist.  Die  Hand  der  Natur 
hat  zu  Carlsbad  so  viel  getban,  dass  Senaius  Populusque 
Thermensis  auf  den  Gedanken  kamen,  sie  brauchten  Nichts  zu 
than,  man  müsse  kommen.  Senior  Hufnagel,  der  Carls- 
bad allen  Hypochondern  empfiehlt,  dachte  hier  an  Hall 
in  Schwaben  —  so  yiel  rermag  Vaterlandsliebe!  Und 
eben    so    viel    yermag  Gewohnheit   und  Mode  —  man  geht 
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Wt  C»rl»bad,.  ute  StrkiMPifei  üMicbfo,  weM  ikro  Zeit  ge- 


IHe  besten  GestUfi»  ä»d  die  sm  GolöeveB  SchiUe, 
»m  Ltwea  und  am»  Ftfradiese.  Ile«b  ipeiel  men  gul  i» 
4er  Sudt  Parit^  im  sftobaiaeiien  Saale,  im  Poalhefey 
ia  der  ackftaen  Türkis  aad  dea-  drei  Fasanea,  auf  Be- 
aUttoDf  aach  im  Freuadaekafts-Saale.  Aua  der  Fisck- 
oUer  and  dem  blnuea  Uecbte  kana  maa  nek  das  Esse» 
ia'a  Legis  tragen  lasse». 

Carlsbad  kai  eiamaf  gegrflndeten  Kmi  and  Namen  — 
das  ist  viel  wertk  —  man  kat  stck  aack  i»  nenererZeit  etwa« 
ferAkn  —  das  Bad  kat  Iraft,  uad  so  ist  es  weht  das  glin- 
aeadste  aller  deaUckea  Bftder,  mekr  alsFyrmeat!  Maa  xäblt« 
schon  in  maackea  Jakre«  5  —  5000  GUsie,  aad  Maacker  masa 
eia  Viertelstfindckea  Geduld  kaben  ,  bis  er  durck  da»  Ge- 
dringe  der  Bedienten  aad  Zofen,  die  mit  den  Beckem  ikrer 
flerrsekaflen  die  Qaeile  belagern,  Fiats  für  seinen  eigenen 
Backer  finden  kaaa ;  aack  keana  ick  kein  Bad,  wo  man  auf  so 
viele  E<|ipagen,  Reiter  and  Relterinven,  alle  im  Glanie,  stösst^ 
»nd  auf  so  kante  Meascbeamasse»^  als  im  Carisbad,  der  Prater 
im  Kletae»,  Ick  kenne  kein  Bad,  wo  so  vielerlei  Natione» 
aasaaraieafiösse»,  als  kier.  Deotseke  ton  allen  Stämmen,  Hol- 
li»der,  Britten,  Frantesen,  Sebweiter,  Italiener,  Polen,  Ungarn^ 
Tirken,  Russen,  Sckweden,  Binen,  selbst  sckon  Spanier;  es 
leklen  nur  aock  Asiale»,  Afrikaner,  Amerikaaer  und  Australier. 
Kack  Sarteri  sind  tadessaa  sckoa  Kaufteate  aasAleppo,  Cair» 
••d  Kew-York  kier  gewesen,  folgück  fekhea  nur  nock  Leute  aa» 
Balany-Bay,  »nd  die  aiAge»  »ock  ei»e  Weile  wegbleiben,  bia 
sie  ikr  Handwerk  verlerat  kabea! 

Die  Haaptsacke,  das  Wasser,  gekArt  su  den  alca* 
Beck-saliaiscken  Staklwassem ,  and  kat  anstreitig  stärkende, 
aalAsende  nad  reiaige»de  Kräfte,  nnd  seilte  es  auck  nickt 
keifen,  30  reiset  man  dock  mit  der  äritlickenBerakigung 
ab,  dass  Alles  zn  Hause  scbon  anscblagen  werde,  and,  w» 
■iekt,  mmm  ja  »&cks»es  iakr  wieder  kaaMnen,  und  die  Kur 
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fortsetzen  kdnne.  —  €htUa  cavat  lapidem^  non  tn,  sed 
soiffe  cadendo  !  In  den  Buden  flndet  man  alle  mögliche  Lazus- 
waaren,  vorzüglich  die  eigenen  Carlsbader  Zinn-,  Tisch- 
ler- und  Quincaillerie-Waaren ,  Yorsteck-  und  Nähna- 
deln etc.,  die  man  zum  Andenken,  mit  sich  nimmt,  und  so 
an  Carbbad  sich  auch  wieder  erinnert.  Man  zahlt  auch  4  fl. 
Kurtaxe,  die  zu  Erhaltung  des  Bades  verwendet  wird,  und 
Jeder  wird  vom  Thürmer  mit  Trompetenschall  empfangen ,  er- 
hält noch  eine  Serenade  obendrein ,  denn  man  ist  ja  in  dem 
musikalischen  Böhmen,  und  diese  Thurmmusik  ist  doch  im- 
mer besser  als  die  nach  dem  —  Tode! 

Ausser  der  Wiese ,  dem  Sprudel ,  Neubrunnen ,  Theater 
^d  den  sächsischen  und  böhmischen  Sälen,  wo  Concerte  und 
Bälle  sind,  ist  der  nächste  Spaziergang  das  L  inden  wäld- 
cheu^  dann  Marianenruh,  Klein-Yersailles  oder  der 
Schiessplatz  —  das  Dorf  Hammer  uud  der  Hans  Heilings- 
felsen,  aber  mein  Lieblingsgang  war  zum  Hirschsprung. 
Ueberall  findet  man  an  den  Felsen  Denksprüche  der  Dankbar- 
keit —  die  wahren  ex  voto»  Die  Findlaterssäule  ist  ein 
verdientes  Monument  des  meist  zu  Dresden  lebenden  Lords, 
der  ungemein  viel  für  das  Bad  Ihat ,  wie  Graf  Chimm-Galias, 
der  das  Thal  Dorotheen-Au  (nach  dem  Namen  der  Herzo- 
gin von  Curland)  verschönerte.  Am  Tempel  Dorotheens  steht: 
„Könnten    wir    vergangene   Tage    künftig    machen" 

—  was  sollte  da  aus  der  Welt  und  dem  Tode  werden,  da 
schon  die  Blattern-  Impfung  der  Bevölkerung  mancher  Staaten 
so  nachtheilig  ist,  als  ein  langer  Fried  e?  Was  aus  den  vielen 
Exspectanten,  worunter  oft  eheleibliche  Kinder,  Neffen  und 
Nief^en  gehören?  An  einem  Granitblock  auf  dem  Hirschsprung, 
von  dem  man  Carlsbad  zu  seinen  Füssen  siebet,  und  der  herr- 
lichsten Aussicht  gegen  das  Erzgebirge  geniesset,  lesen  wir  die 
Worte:  „Richte  deinen  Blick  aufwärts,  Sterblicher!" 

—  Alles  hat  seine  Zeit!  ich  Sterblicher  richtete  solchen  lieber 
a  b  w  a  r  I  s ! 

Petrarca  bestieg  den  hohen  Yentoux  bei  Avignon,  die 
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Bekenntniase  dea  heiligen  Augasiins  in  der  Tische^ 
und  las:  ^Die  Menschen  geben  hin  und  bewundern  die  Höhe« 
der  Berge,  die  Wellen  des  Meers,  die  Mündungen  der  Ström«, 
und  Terlassen  sich  selbst"  «nd  nun  sagte  sich  Petrarca  bei  je- 
dem Schritt  abwärts:  ,^Ich  habe  mit  Schweiss  und  Mühe  den 
Ventoux  erstiegen,  damit  mein  Körper  um  einige  100  Klafter 
dem  Himmel  nfther  sey,  was  sollte  ich  nun  nicht  thnn,  damit 
meine  Seele  hinein  komme?"  —  Statt  des  heiligen  Augustins 
hatte  ich  meinen  kleinen  unheiligen,  einst  zu  Avignon  gekauf- 
ten, Horaz  in  der  Tasche  —  folglich  mussten  meine  Betrach- 
tungen eine  andere  Richtung  nehmen.  Liess  ja  selbst  Petrarca, 
als  er  wieder  nach  Avignon  herabgestiegen  war,  Augustin  Au- 
gnstin^seyn,  sähe  Laura,  und  uun  setzte  esSonnette  über 
Sonnette,  in  Carlsbad  aber  noch  weit  solidere Unterbaltunge« 
bei  der  NShe  Ton  Prag  und  Dresden!  Wenn  Petrarca  in  den 
wildesten  Bergen  solo  e  pensoso  herurairrte,  dachte  er  an  Laura 
und  fand  keine  Gegend  — 

ch*  Amor  non  renga 
ragionando  con  mec6  ed  io  con  lai  I 

Auf  allen  Bergen  um  Carlsbad  sind  treffliche  malerische 
Aussichten  —  wenn  nur  die  Kranken  besser  steigen  könn- 
ten —  und  darunter  gehört  mit  Recht  die  Stelle ,  wo  F  i  n  d- 
later  seinen  Tempel  baute,  mit  der  Aussicht  nach  dem 
Hammergrunde  und  der  Papiermühle.  Auf  einer  hohen  Berg- 
spitze  las  ich  auch:  „So  kühn  und  frei,  wie  dieser 
Felsen,  erhebe  dich,  Deutschland  1808."  Leider! 
erhob  es  sich  in  phlegmatisch-deutscher  Manier  erst  1813,  und 
—  und.  —  Weitere  Ausflüge,  die  nicht  leicht  ein  Gast  mit 
gesunden  Füssen  unterlassen  wird,  sind  nach  Seh  lack  en- 
werth  (2  Stunden)  ein  Piaristenkloster,  nach  Schlacken- 
walde, welches  das  beste  Zinn  nach  dem  englischen  liefert, 
das  die  Carlsbader,  wie  Silber,  zu  verarbeiten  wissen,  und  nach 
Joachimvthal  (3  Stunden  weiter),  wo  im^  16.  Jahrhundert  der 
Bergbau  auf  Silber  so  blühend  war:    jetzt   steht  es  schlechter 
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»Ü  d^nr  Silber,  «Ir  inil'  dem  Kobalt.  Hl€r  W^itd«ir  aoA 
die  J o a c b i ms > T h ä I er  geschladf^ten ,  von  Miea  linser  Woftt 
Tb  ai  e  r  —  berriHirt.  JHete  grOnei^ir  Hilbentiiiiiz^tr  voir  2  Loti^ 
der^eicfaeii  maii  noch  vor  Avfahgt  den  lü,  Jahrbmidena'  niebi 
katanie,  Ress  ein  Graf  Sc^hlik  hier  prägen*,  und  8<y  bal  sebon 
matieher  böhmiscbe  Badegatt  hier  ~  nen«  Tbaier  litsen  laaaeitf. 
fn  diesen  Bei'gea  stOsst  man,  ge|pen  die  scmsHge  Gebirgsnatur, 
auf  recht  btibsche  wei blichet  Figuren,  und  die  Antwoit 
einer  guten  Frau ,  die  ich  nach  dem  Wege  befragte,  maebie 
mich  lachen:  „Herr!  aa^e  sie:  „i  biit  ka  Frau,  sondern 
nur  a  Fra!^  Werni  ich  sie  nuif  gar  Dame  genannt  hätte,  da 
steh  die  ßamett  so  schrecklich  unter  nns  mehren ,  auf  fioslM 
der  Frauen  und  Weiber! 

Hier  leben  Menschen,  die  vielleicht  tf glich  einen  G'raü 
Arsenik  verschlucken  ohne  nnmittelbartm  Schaden,  nad  die 
Eiseiterzgrube  heisst  Gottesgab,  vielleicht  der  kälteste  Fleck 
Böhmens.  Maria  Culm  auf  der  Strasse  nach  Eger  gehört 
den  Kreuiherren  mit  dem  rothen  Sterne,  ein  berühmter  Gna* 
denort  mit  einem  seltenen  harmonischen  Geläute  von 
fdnf  Glocken.  Von  den  Thörmen  der  Probstei  hat  man  eine 
Götteranssicht  auf  das  Eger  -  Ländehen  -,  die  blauen  Berge  des 
Voigtlandes,  Fichtelberges^  und  Ertgebirg^s.  Zu  Gulhi  kafnn 
sich  ein  Deutscher  auch  einmal  übei*  ein  Schlacht Teid  — 
freuen,  denn  hier  schlug  Kleist  -  I^ollendorf  den  berdchtigten 
VandaiAme,  und  der  feine  Herr  musste  sogar  nach  Moskau 
wandern;  er  hätte  verdient,  nach  Sibirien  zu  Wandern  auf  den 
2  0  b  e  I  f  a  n  g.  Napoleon  ^Ibst  erhielt  eine  Sbltlappe,  den  Vof- 
boten'  von  Lipsic !  An  dem  von  Eisen  gegossenen  Obelisk 
steht  die  Inschrift:  „Die  gefallenen  Helden  ehrt 
di^nkbaf  König  und  Vaterland.  Sie  ruhen 
i  nif  F  r  i  e  d  e  n  !**  De*  Kaiserif  Plan  war,  die  Alliirten  einzehi 
zii  schlagetf  ~  sie  drehten  aber  den  Stiel  mn,  hielten  fest  fttt 
if^rem  aitgenomurenen  Syirtem  uikd  so  —  rilMstä  der  Unbesiegbare 
Iji^iegt  vireYd^n.       • 
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Ellnbago»  (zwei  Slmiden  von  CflrliWid)  \ie^  h»chU 
iMlerifch  Mi-  der  Eper  ^  die  bter  einen  £lU)0|^li  m«ch4)  erbwil 
1134  TOA  den  llark|;rafeQ  von  Volibitfg«,  Gräfe»  zm  DkoAi^ 
Auf  den  RalUiauiie  seigi'  meii  eiae*  EiseiMiieise —  die  et»  K^ 
leo^r stein  seya  soll^  wid  da  ich  mü  de  Luc  iprerbe:  Je  le 
oroiBf  pareefüe  vom  äiiei^  Pavoir  tfd  Upmber,.  mmt  p  m  U 
et9irm9^  pms,  «c  je'  Pmomh*  ffk  —  9^  fimle  ieb  die  YoUisMfe 
erbaulicher,  oaeh  welcher  der  KJnmpe»  dadurch  entataadea 
sey»  soll,  ^M  das  DomievweUer  in  die  Glocke  schlug,  mit 
der  ein  harter  Verwalter  zum  Frobadienst  lAutete  —  der 
Blitz  Gottes  schnela  die  Glocke  sammt  dem  Herrn  Verwalter 
ausammen  in  einen  Klum^n.  —  Für  Verwalter  soll  die  Maase 
Centnerschwer  seyn,  arme  ehrliche  Landleule  aber  hebeii'  sie 
leicht  empor.  Ob.  Finanzminister,  Finanarilbe  and  Renlbearole 
sie  auch  so  leicht  heben? 

Eger  (drei  Stunden  von  Culm)  ist  all,  fest  und  grost, 
mit  8000  Seelen,  und  den  Gasthöfen  zu  d^n  zwei  Erzheraogeil 
oder  Prinzen  und  zur  Sonne,  scheint  aber  ziemlich  wdste  u«d 
menschenleer,  blos  mcrkw  Ardig  durch  Wald  Steins  tragi- 
Stabes  Ende  und  allenfalls  durch  Bellisle  kalte  Winterretraite 
1749,  wobei  der  gute  Vauvenargues,  dessen  Schriften  wir 
mit  Vergnügen  lesen,  seine  Gesondheit  und  bald  auch  sein 
Lebe»  verlor  1747.  Dem  Provenzalen  war  der  ^deutsche  Win- 
ter so  gefährlich,  als  Deutschen  ein  russischer!  Allerliebst  aber 
nimmt  sich  das  ganze  fruchtbare  Egerlftndchen  ans,  wenn  man 
die  Strasse  von  A»ch  oder  von  Waldsassen  berabkonMit« 
Der  Weg  ist  höchst  einsam,  nur  vom  Gerftnsche  einiger  VMh 
len  unterbrochen,  dichte  Wülder  hemmen'  die  Aussicht,  am  0# 
überraschender  ist  das  Tempo  von  Eger  im  tiefen  Kessel ,  daa 
Wohlstand  und  Zufriedenheit  allerwftrts  verkündiget.  Auf  dem 
Rathhanse  zu  Eger  zeigt  man  die  llellebnrde,  womit  Deve* 
i^nx  feinen  Feldherm  niederstiess ,  der  Jiua  dem  Bette  aaa 
Pettiter  sprang,  alt-  die  Mörder  n^elen,  die  bereits  feine  Ve?» 
trauten  Illo  und  Terzky  h'atten  morden  Inasen,  —  mit  ausgv» 
breiteten  Armen    empfieng   er  den  Todeastosa,    ohne  ein  Wort 
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ZU  sprechen!  Seio  Bild  nimmt  sich  doch  etwas  sonderbar  aus, 
■wischen  den  Kaisern!  Sonst  zeigte  man  noch  auf  dem  Com- 
mandantenhause  am  Markte  das  verspritzte  B  lut  Waldsteins, 
wie  auf  der  Wartburg  die  D  inten  flecke  Luthers! 

Mag  Waldstein  gross  genannt  werden  oder  nicht,  mag 
er  als  Yerrftther,  der  nach  der  Krone  Böhmens  trachtete, 
oder  als  Opfer  seiner  Feinde,  worunter  Jesuiten  nicht  die 
geringsten  waren ,  und  des  Misstrauens  Ferdinands  gefallen 
seyn  —  mag  sein  Ehrgeiz,  Stolz  und  Selbstvertrauen  sich  selbst 
die  Grube  gegraben  haben,  wie  seine  ungeheuren  Erpressun- 
gen von  Freund  und  Feind  —  genug  —  er  rettete  Oester reich 
zweimal  vom  Verderben  und  was  wäre  ein  zweiler  Waldstein 
im  Revolutionskriege  werlh  gewesen!  Der  stolze  Mann  schenkte 
nie  weniger,  als  tausend  Thaler,  dafür  war  aber  auch  die  ge- 
ringste Strafe  der  Galgen.  „Lasst  die  Bestie  hangen!" 
Nacht  deckt  seine  Plane,  wie  seinen  Fall;  die  Ankläger  erhiel- 
ten seine  Güter  —  und  Verhandlungen,  Briefe,  Zeugnisse  etc.  feh- 
len in  so  weit,  als  sie  Anklagen  abgeben  könnten,  wie  die 
3000  Seelenmessen,  die  Ferdinand  für  die  Gemordeten  lesen 
Hess!  Wald  st  ein,  der  Eiserne,  bleibt  ein  grosser  Charakter, 
den  Schiller  besser  zu  würdigen  wusste,  als  alle  Reichsge- 
Bchichtler.  Waldstein  starb  wenigstens  gross,  und  wäre 
nicht  Waldstein,  wenn  ihm  die  Universität  Altdorf  nicht  das 
Consiiium  abetindi  gegeben  hätte. 

Franzbrunn,  (eine  Stunde  von  Egcr),  heisst  mit  Recht 
nicht  mehr  Egerbrunn,  seit  Carl  Franz  soviel  für  den  Bron- 
nen gethan  hat,  und  liegt  gar  freundlich  da.  Vormals  mussten 
die  Kurgäste  sogar  in  Eger  wohnen,  jetzt  stehen  drei,  von 
freundlichen,  wohlgebauten  Häusern  geformte  Strassen,  die 
Kaiser-,  (mit  Caslanienalleen)  Kirch-  und  Ferdinands- 
strasse da,  die  Gäste  mehren  sich,  und  versendet  werden 
über  200,000  Krüge  Egerwasser.  Es  sind  schöne  Anlagen,  ein 
geschmackvoller  Geseltschaftssaal  vorbanden  und  vom  Schnecken- 
berge ist  die  Aussicht  herrlich.  Von  den  vorhandenen  Gast- 
höfen nehmen  das  deutsche,    russische  und  sächsische 
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Haus ,  go  wie  der  Kaiser  von  Oesterreich  nnd  der  Schwan  den 
ersten  Rang  ein.  Bfan  zählt  4  Mineralquellen,  den  Franzens- 
brunnen,  die  Louisen  quelle,  den  kallen  Sprudel  und  die 
Salzquelle.  Die  Badeliste  zfthlt  gewöhnlich  1000  Nummern. 
Man  besucht  den  nahen  Kammerbühl,  einen  Basalthügel, 
Liebenstein  mit  einem  alterlhumlichen  Schlosse,  das  enge 
Felsenthal  See  b ach  und  S.  Anna  und  auch  Schönberg, 
das  schon  sachsisch  ist.  Der  Ausflug  nach  Waldsassen 
(zwei  Stunden)  wird  jetzt  wohl  seltner  seyn,  seit  Aufhebung 
der  reichen  Prälatur  und  so  auch  nach  Alexand  ers  bad  oder 
Sichersreuth,  das  schlecht  besetzt  war.  Afusik  machten 
die  Hautboisten  des  Regiments  Erb  ach  (jetzt  Wellington), 
und  da  die  Jagd  jedem  Kurgast  verstattet  ist,  so  wundert 
mich,  dass  Franzbrunn  kein  förmliches  Nimrodsbad  ge- 
worden ist  —  aber  —  Zuviel  Köche  versalzen  die 
Suppe! 

Marienbad  (drei  Meilen^  bei  Auschowitz,  auch  Kreuz- 
brunnen genannt,  das  bereits  über  100  freundliche  und  ge- 
schmackvolle Gebäude  zählt,  ist  ein  Weil  des  Abts  von  Tepel, 
und  scheint  mit  den  Nachbarn  nicht  unglücklich  zu  wetteifern 
—  es  ist  ja  ein  neues  Bad!  Es  liegt  mitten  in  steilen  Ber- 
gen und  Unstern  Wäldern,  aber  in  einem  reizenden  Thale  und 
da  die  ganze  Gegend  Moorgrund  ist^  so  ist  es  wie  gemacht 
Z4iro  Gebrauche  der  Schlammbäder.  Das  Badehaus  wurde 
schon  zweimal  bedeutend  vergrössert.  Von  den  5  Mineral- 
quellen wird  der  Marienbrunnen  allein  zum  Baden  gebraucht. 
Die  zwei  wirksamsten  Brunnen  zum  Trinken  sind  der  Kreuz- 
brunnen und  der  Ferdinandsbrunnen;  auch  giebt  es 
noch  einen  Carolinen-  und  Arobrosiusbrunnen.  Für 
Badegäste  sind  die  Stadt  Weimar,  der  Kaiser  von  Oester- 
reich, das  Wiener  Haus,  der  Stern,  der  schwarze 
Adler,  der  Falke,  aber  besonders  die  Hotels  Klinger  und. 
Ulimann  zu  empfehlen.  Zu  Mieths Wohnungen  vorzüglich 
geeignet  ist  der  Neptun,  der  goldene  Löwe,  der  Berliner 
Hof,   die  Stadt  London ,    Hamburg,   das  Belvedere,    das  Auge 
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liafi  di«  mratlicli  MeMefwiQk^icIie  HMraebaft  K-^^nif^swa^rU 
DMilif  ittdook  die  Idee  det  fOfeaamileo  Jaden-kirchhefe» 
uad   Bech   dnriligfr    die  iMchriHen   mmt    den   lbeiclie»8l«ei'^ 

Herr  Schleicher,  der  nach  Haas  nil  g rftaea  Kaiaea  harn, 
flttet  ^Unrs  hier  Tor  Schaai  I 


Hier  sicrfe  mit  sCarren  Blickea 
Kart  Preyer  an  Batxtclmi, 
Weil  er  der  LMM  Pfand 
Tor  feiner  Thflre  fand  1 

ITnter  dem  grössten  Leichensteine,  in  der  Mitte  der  Grfiber, 
liegt  begruben—  der  Tod  selbst  —  aber  der  Tod  Iftsst 
niebt  mit  sich  spassen,  sondern  spasst  mit  uns,  ohne  Rück- 
sicht auPs  Taufregister,  und  so  halten  es  auch  ^ele 
Aerste,  daher  unter  den  komischen  Grabschriften  billig  noch 
die  auf  einen  Arzt  stehen  sollte : 

Hier  liegt  den  Kirchspiel  xon  Tergaflgen» 
Dorch  den  die  Andern  alle  liegSn. 

Spätere  Reisende  finden  sie  vielleicht,  wenigstens  habe 
ick  solche  dem  Führer  angegeben  und  ihm  auch  meine  Grab- 
Schrift  mitgetkeilt: 

Hier  liegen  neine  Geheine, 
Ich  wollt'  es  wären  —  Deine! 

Von  Carlsbad  nach  Töplits,  über  Sa as  und  Laun,  kommt 
■Mtm  in  die  Ilibe  von  Seidsehttiz,  Billiny  Sedlitz  etc., 
welche  die  bekannten  Bitter-  mmI  Sauerwasser  liefsrn,  die  aber 
VOB  dem  jetai  so  beliebten  Bitterwasser  ven  P  ü  1 1  n  a ,  1  Stunde 
^e*  Brto,  bemntergeslocben  werden  wollen.  Wer  mitten  in 
Dentsekland  auf  die  leicktestc  Art  spanisch  lernen  will,  darf 
Mir  die  Gleshäwdter  vo»  Bfattendorf  beeuoken,  die  Mich 
Spamie»    handeln    und    selbst    spanisch«    Weib-er   haben. 
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li«r  IM  tfsMeff  Iteite  Hegt  a«ch  Seli«iili#'f  in  4er  Gitflich- 
Csemliufoheii  fierra^lMift  tiielltcli«wer ,  4er  fcfa6B9te  P«r4 
BdhinenB  «nd  nicht ninder  schdn  Rolbeirkavf  (eHie6liMii4e 
von  Cenmotea«)  ein  dem  Grafen  ReWeiiliMi  gehöriger  LnnA- 
aiu,  merkwürdig  durch  Pe|hpel  von  Lo^kowilx.  Birnen 
iel  ttbersiet  mit  enfliseAien  Gftrten  nnd  seibs«  ein  engiisdieT 
Onrten  —  kam  «an  ja  die  ganie  Well  einen  groMon  engfi- 
eeben  Garlen  nennen,  wo  et  gewiss  nicht  an  krnmmen 
Gingen  feMi! 

Poppe!  von  Lobkowita  bewohnte  einst  Rottenhiin«^ 
Freund  der  Jesuiten,  folglich  Feind  der  Protestanten,  die  er 
blind  verfolgte.  £s  kam  an  groben  Anabrüchcn  1693  —  man 
etrafle  die  Armen  als  Hoehverrither  ohne  Gnade  und  £ffbar- 
«len,  aber  nieht  lange,  so  war  Poppet  selbst  Gegenaland  4ea 
Erbarmens.  Er  sehein«  als  ächter  böhmischer  Patiiot  gehan- 
delt au  haben ,  iiel  in  Ungnade  und  wurde  sammt  seinen  bei^ 
den  Töchtern  (deren  eine  4ie  JcAhne  Apologie  sohrieb)  ge- 
fangen gef#krt  nach  Ellnbogen .  wo  er  1606  starb.  Diese  Ge- 
schichte bleibt  ein  hisslicher  Flecken  4n  Budelphs  II.  Regierung, 
mit  historischer  Nacht  nmhftllet,  wie  die  Geschichte  Watdstetna 
nnd  die  von  Rastadt!  Einen  a weiten  Lobkowita  Bokuslaw, 
einen  der  ersten  Gelehrten  und  Dichter  Böhmens  nnd  »einer 
Zeit  («.  1463  f  1510),  der  in  seiner  Burg  Hasenstein  sieh 
eine  der  schönsten  Bibliotheken  Deutschlands  sammelte  «nd 
wegen  seiner  weiten  Reisen  auch  der  böhmische  Ulyssee 
hiess,  lernte  ich  erst  in  den  böhmischen  Bädern  kennen  ans  — 
Cornovas  Biographie  desselben.  Prag  —  1808,  8.  Noch  interes- 
santer ist  Wenzel  Lobkowitz  Geheimer  Rathsprftsident, 
den  die  Jesuiten  stürzten  und  sein  beissender  Witz.  Kaiser 
leopoM  hatte  den  Jesuiten  eine  bedeutende  Schenkung  zuge- 
dacht —  der  Fürst  hintertrieb  sie  nnd  als  die  schwarzen  Viler 
die  Schenkungsurkunde  bei  ihm  holen  woHten ,  wies  er  ihnen 
ein  Crucffix  und  seine  Inschrift:  J.  ilT.  Jl.  /.  Jtm  nikü  reptnr^ 
tmbmftjfMHkae!  Möge  man  diese  patriotischen  Worte  zu  Wien 
nie  vergessen! 
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Töplitz,  (tepla  VUce^  warme  Gasse)  liegt  zwischen  dem 
SchUss-  und  Wacliliolderberg ,  in  einem  lieblichen  Thale,  das 
ein  Bach  bewässert,  dessen  Name  Saubach  so  wenig  ein- 
ladend ist,  als  das  Stadtwappen  :  dasUauptJohannis 
aufder  Schüssel.  Töplitz  liegt  8>/2  Meile  von  Dres- 
den und  12  Meilen  von  Prag,  und  ist  ein  hübsches  Stadt« 
eben  von  400  Häusern  mit  mehr  als  3000  Einwohnern.  Als 
Badkurort  hat  es  aber  durch  seine  warme  Quellen  eine 
grosse  Berühmtheit  erlangt  und  versammelt  oft  mehr,  als  5000 
Gaste. 

Die  Häuser  sind  nur  von  Einem  Stock,  aber  sehr  rein- 
lich, und  das  schönste  der  Fürstenbau,  wo  der  König  von 
Preussen  zu  wohnen  pflegt.  Der  schöne  Garten  des  Fürsten 
Clary,  der  dem  Publikum  offen  steht,  (im  Schlosse  versammelt 
sich  Sonntags  die  feinere  Welt)  ist  mehr,  als  die  flachsten  Pro- 
menaden Carlsbads,  das  Thal  ist  freier,  und  die  Umgebungen 
in  meinen  Augen  schöner.  Man  zählt  zweiundzwanzig  Bäder, 
wovon  siebenzehen  ihre  eigene  Quellen  haben  ,  aber  da  man 
hier  mehr  badet,  als  trinkt,  so  ist  weni  ger  G  esellig- 
keit  als  ru  Carlsbad,  das  grossartiger  ist.  —  Kenner  wollen 
übrigens  das  Wasser  für  wirksamer  halten;  die  Musik  wird 
Einem  hier  fast  verleidet,  und  mehr  noch,  als  die  Musiker,  ver- 
folgen Einen  die  Harfen-Mäd  el,  die  von  jedem  noch  etwas 
jungen  Badegast  voraussetzen  ,da8s  er  ihr  Spiel  liebe,  wie 
David.  Nach  dem  uralten  Basrelief  am  Stadtbade  wurde  die 
Heilquelle,  762,  von  einem  Schweine  entdeckt,  was  man  wis- 
sen muss,  um  kein  Aergerniss  an  dem  Monumente  zu  nehmen, 
das  einen  grossen  halbgebrochenen  Baum  vorstellt  mit  einer 
weiblichen  Figur,  auf  der  ein  Herrgott  ruht,  gehalten  von 
einem  alten  Mann  mit  einer  Taube  und  Engeln,  also  vermuth- 
lich  die  heilige  Dreifaltigkeit  —  und  nun  Schweine 
und  Schweinhirten  unter  ihnen.  —  Bei  dem  Erdbeben  von 
Lissabon,  das  die  entferntesten  Gewässer  in  Bewegung 
setzte,  blieb  die  Mineralquelle  plötzlich  aus,  kam  aber  bhitroth 
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and  stirker  wieder  —  die  Töplilser  sangen  ein  Te  Deum, 
während  man  zu  Lissabon  Miserere  anstimmte  —  so  geht*8 
in  der  Welt  —-  der  Eine  lacht,  während  die  Andern  weinen! 

Die  besten  Gasthöre  sind:  Die  Post,  das  weisse  und 
schwarze  Ro SS,  der  goldene  Hirsch,  die  Eiche,  der 
blane  Stern,  die  Hotels  de  Russie,  deLondres,  der 
König  von  Prenssen,  die  Stadt  Berlin,  Venedig, 
das  hohe  Haus,  die  drei  Alliirten,  Gasthof  zum  Nep- 
tan,  zum  Stephans  th  urm,  das  Lamm,  der  Adler  und 
das  älteste  Gasthaus  ist  die  Töpferschenke. 

Auf  dem  Kirchhofe  vor  dem  Graupner-Thore  schläft  Freund 
Seome,  dem  die  Grafin  von  der  Rek  das  einfache  Denkmal 
setzen  liess.  Sollte  der  Sonderling,  der  aber  mehr  Sohn  der 
Natur  war»  als  Jean  Jacques,  männlicher,  selbsständiger  und 
wahrer,  arm  wie  Epictet,  schon  vergessen  seyn?  Ich  denke 
nicht,  da  ich  Blumen  an  seiuer  Urne  fand,  und  der  Rosen- 
stock  und  die  junge  Eiche  an  seinem  Grabe  so  entblät- 
tert sind,  dass  sie  so  wenig  gedeihen  können,  als  der  Lor- 
beer auf  Virgils  Grabe  zu  Neapel  —  er  ist  noch  nicht  verges- 
sen, und  so  auch  nicht  die  gediegenen  Schriften  unsers 
Stoikers,  da  eine  Sammlung  seiner  sämmtlichen  Werke  erst 
kürziich  erschienen  ist.    Am  Kirchhofe  steht  die  Inschrift : 

Was  wir  waren,  das  seyd  ihr, 
Was  wir  sind,  das  werdet  ihrl 

Man  besteigt  den  Wachholderberg  mit  seiner  Schenke, 
den  Spitalberg  hinler  Schönau  und  die  Ruine  Dobromska- 
hora  —  man  geht  nach  Turn,  Probstau  und  dem  Eichwald; 
man  fährt  oder  reitet,  wenn  man  den  Bade-Anstand 
machen  will,  nach  Doppelburg  und  auch  nach  dem  Tempel 
der  Wilhelmshöhe,  einem  Lieblingsfelsen  des  Königs  oder 
nach  dem  höchsten  Punkt,  dem  Milischfeuer,  auf  dessen 
Kappe  eine  Restauration  und  unstreitig  das  erhebendste  Pano- 
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ist.-  In  der  lloine  Dobrowska-hora  «acht  ein  Ffanios« 
^rni  l^irth,  d«r  nach  der  Leipatger  'Schlacht  Mr  ^t  fand ,  -hier 
-SU  bleiben,  ^«^rien schein  (iwei  Stunden)  ist  ein  stark  be- 
««ehier  Gn>ade«-Ort,  und  ob  4er  Sauerbrunnen  dasetbat,  ge- 
kannt Fre&sbrun  n&n,  mit  Recht  «o  -heiste,  kann  ich  Bieht 
onischeiden ,  da  ich  einen  Wolfshunger  schon  mitbracfale. 
Jünter Marienschein  beginnt  der  hohe -tnaleri^be  Geycrsber-g 
•mit  seiner  Ruine,  die  Drehe,  über  den  der  Weg  nach  Saeh- 
-aen  fährt,  welcher  um  einige  Stunden  tudher  ist,  ais  der  ge- 
wöhnliche über  den  NollendorferBerg,  HOllendorf,  Peters walde 
innd  Qieshübel.  .  . 

impoaant  sind  die  Gebäude  der  Cistene  Osiseg  <awei 
Stunden)  voraüglich  die  Kirche,  geschmückt  mit  den  Gemälde« 
fiaabs,  aus  dem  aufgehobenen  Jesuiten  -  Co J leg  Marienscheip. 
i)iete  Cisterzienaer ,  etwa  dreissig  an  der  Zahl,  wohnen  ,aehr 
^höo  und  wenn  gleich  nicht  mehr  die  Einkünfte  von  acbtund- 
«wanzig  Dörfern  nach  ihren  Celleu  fliessen,  so  scheinen  sie 
immer  noch  viel  beut  esse  zu  haben  —  es  sind  ja  Geistliche! 
Die  Ruinen  von  Riesenberg  in  der  Nähe  sind  weit  atatt- 
Jicher,  als  die.  von  Dobrowska- hora,  und  im  Kloster  -  Garten 
jnachte  mich  der  Kaninchenberg  und  die  Schildkröten- 
Insel  lächeln  —  sie  denken  solide  und  so  giebt  es  gewiss 
auch  noeheinen  Schneckerlbcrg  und  Krebsba  eh.  Krebse 
und  Schnecken  kennen  Gutschmecker  im  deutschen  Süden  wohl, 
Schildkröten  giebt  es  nicht  —  aber  Ka  nin che  n.  In  Italien, 
Spanien .  Frankreich  und  selbst  in  dem  luxuriösen  England 
werden  solche  nicht  verschmäht  ^  aber  wir?  ein  gemä- 
atetes  und  gut  zubereitetes  Kaninchen  ist  ein  recht  leckerer 
Braten. 

Zu  Graupen  bricht  man  Zinn-  und  Kupfer-Erze,  oml  .i^i 
Dax,  jdem  Grafen  WAldstein  gehörig,  /inden  sich  ,noch  mehiejre 
Aoliquien  seines  lierühmten  Ahnherrji  im  trefflich  geordnet^ 
AVaffensaal  —  der  blutige  Halahragen  —  die  Stiefel,  aein  ^iW 
und  mehrere  andere,  die  sich  auf  seine  Lebens  -  Umstände  be- 
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w^kmy  Q««  «Mb  4m  «tew  mMt^im^  der  4m  lSM§Q$Bkm 
•oiae  TWnnidcwftBaif  SMifie  neM  ifereA  Xiia{>|^M  «rmr^fWAk 
iMl.  1«  Mole  «üibi  «Im  Bm9Hi  ,  des  der  FfiMiliild«r  gimX 
fieM  MM  •chwabMcfcea  1[ciitfft«i.  Mui  wtsdeH  nadi  Br«^^ 
«teen  f#lir  few<erbMMen  Ort«,  der  nm  wolil^jetst  vMder  m« 
MMw  Afcbf  iiefjteft  ««(MilMideR  ift,  «m  der  berHitbeh  Am»- 
•iefat  vo«  firttxerberf  •  ««  femeMea,  d«r  M  «berdie  Feni* 
•faltt  «ui  IW9B«r»berfe  «««ii  ▼orsMe.  UeberaU  in  M^ 
IfMar  ftttKcb  aad  iMcbad  nuiM  kter  »ffeiibM  siinaekirelwi« 
Za  D«s  4e6te.  imd  »larb  mmIi,  mieh.  «NHKiMrM  AbenAheaeai, 
Cetaaova,  dMM«  Oenliwa  rdigkeiten  ao  4^  aa<Fau^- 
laa  eriMMrn,  aber  weit  gdialtvelter  aiad.  3i^  kf^Mn  s«r 
iaslMii  Morrkftpftia  mlMffttlen  aad  Leaten ,  die  alierall  Adamf 
vad  £vaf  FeifeablMter  voratccken  «a  julUieen  glauben! 

€arle%ad  Ut  in  iHMccer  Zelt  necb  beffflhmter  geworden, 
dnrab  «toen  Congreat,  der  die  Heuattjeutdeben  von 
ibaer  VerjnngnngB-  oder  Alterakrankheit,  wie  man  wUl, 
»ögficbst  lu  bellen  sachte,  durch  Mo ralwaetef,  wie  ein  dea 
i«ateiAa  Unkiiadiger  daa  Ifinerelwaaaer  nannte.  I^ie  poti- 
tiaqbe  Kar  erregle  groase  BeaorgniMe  aelbat  in  der  Bruat  dea 
wahren  geaetaien  Pairiolea  —  der  6eUt  der  tfäaaignng  aber 
bei  vielen  fiondea- Staaten  verminderle  aie  wieder  und  noe^ 
»ehr  bn^nbigie  die  Enideekung,  daaa  maQ  doch  ein  Biachen 
an  acfawarz  geaeben  habe  und  die  a^ndierlfende  Imgend 
Mehl  §o  geMrlieb  aey;  ja  wir  sahen  noeh  hie  oad  da  Hftn- 
ner,  we  man  in  der  Literatur  ffichls  als  orrentaiiacbe 
Versebnittene  an  crleben^  fiürphtete!  ^  aber  Cerranies 
Meisterwerk  wäre  aicher  noch  weit  mehr  Meisterwerk,  bitte 
er  nicht  mit  dem  Drachen  der  Inc|aisitie4i  an  k&mpfen 
gehabt!  und  das  Pujyer  hätte  die  Freiheit  sicher  gana  ver- 
nicbtet  ohne  die  tauaendstimmige  Verk und erin  des  Rechts 
—  die  gepresste  Bücherpres^! 

Unäberlegle  Schwärmer,    welche   die   Freiheit   auf   den 
Didiern  predigten  —  Freiheit,  welche  der  grosse  Haufe  so 
ff  aher*s  Kalschaaifca<h  OL  •  0 


Digitized  by 


Google 


130 

leichl  miM^euM,  Unonlaoiif  un  Qe»eU  im4  <»ewaU  xnr 
Tafea-ONnung  DMtcl)^ —  mugslen  d%B  Jocb  erAciiwereiii  die 
iMbe  Begeißienivg  in  den  Jahren  iai3— 1815  füJirle.  im  allxu* 
getpaonten  Erwnrtunf  e|i,  die  aber  schon  von  selbst  nacJüassen 
anssten^  gerade  weil  sie  überspaanl  wafen.  Eldorado  i«(  nur 
nnier  der  Efde  —  wir  leben  in  Uiepia.  Im, ^eiemuiqtfe  (XI.  Buch.) 
sieht' eine  Weissagung  unserer  ,Cengre88e:V(y^jVra;  d&nc  « 
von«  rassfmkler  de  tef^s  tm  fem*  —  o  9qhs,  qiti  g9Woerme%l 
fm^B  ie  de  trms  en  trws^tmti  tundtt  que  vous  serex  uniSj  ,voms 
amrtrz  au  deduHB  la  paiao^  ei  an  dekors  vwes  ternt  itwimd^le»/^ 
—  Knfi  dieser  Propheseihung  dürfen  wir  noch  mehreren  Con- 
gresscn  entgegen  sehen,  und  wenn. einer  darunter  durch  Ver- 
«ehjrung  der  Handelsfreiheit  und  dnrch  Verminde- 
rung des  stehenden  Heeres,  womit  Verminderung 
der  Abgaben  im  engsten  Verhiitniss  steht,  sich  auszeichnet: 
00  werden  die  y^lker  niederfallen,  ein  freiwilliges  Te  Dtmm 
bringen  und  recht  gerne  das  stehende  Heer  —  der  Di« 
plomaten  zahlen. 

Aber  kein  Wort  weiter  aber  eine  viel  besprach em»  Zeit 
nnd  Sache,  wo  sich  in  der  That  die  Diplomatik,  wie  die 
Philosophie,  zum  Abs e litten  zu  neigen  schien  — Jmi- 
poribtn  inaerviendum  —  aber  auch  von  der  andern  Seite  die 
Idee  v^  der  Einheit  Deutschlands  junge  Gemiither  auf 
schwärmerische  Abwege  geleitet  hatte,  wobei  allerdings  die 
Regierungen  nicht  gleichgültig  bleiben  durften.  Diess  hat  sich 
gegeben  —  und  die  Geschichte  lehrt,  dass  Diplomaten  nicht 
Immer  da  sind,  den  Frieden  dieser  Welt  zu  vermehren!  Uns 
IrOstete  die  Humaniiät  und  Bildung. der  eigentlichen 
■Viter  des  Manses  und  nicht  vergebens!  Von  unsern  Fürsten 
kingt  ab  —  ' 

Le  joar  des  reritös,  oq  la  nait  de  rerrear  — 
De  sospeadre  oa  Mter  le  siicie  da  bonlieiir  I 

yiell^icht  erleben  wir  noch  Coagress-BescblOsse  gegen  die 
Verletsung  der  Moral,   dio.^Vop  Andern  als  Studenten 
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mhI  GeUkrl^oAaafifelMi^/flelMthi  sellisl  eine enropki sehe 
Bmidettftgs-^Acte  und  flOeklich  die  AMtoister,  die  sie  unter- 
.■•iclmeii,  dofrpell  gNlclüicIi die  Menareben,  die  solelfe  rstificiren 
vnd  dreimal  güolüicii    die  Völker,   die  -dann  Stv  Pierre   seine 
Ehren  »Säule    errichten    werden.      Wie    helle    siebt   ea   in   der 
Eircbe    aus,    da   ea   der   Mierarcbie    nicht   gelungen  ist,  die 
Press  fr  eiheii  lu    unterdrücken   und  gerade    so  müsste  es 
a«ck  mit    dem  Staate    und    den   ätaatswissenschaftefi 
•eynl    Die  egoiatiaobe  Gemeinbeit  macht  ans  religiösen  Den- 
■  kern  Fre-igeiater  und  aus  pelitiacben  —  Jacobiper; 
.Staatstrng  gebet  aber  nicht  mehr,    so   wenig  als  PTaffen- 
irug  und  freinmet  wahrlich  nicht!  —  doch  —  ich  bin  vorder 
.Hand  »ifrieden  —  da  ich  mehrere  Diplomaten  kenne,  die  sieb 
kcblrömiscb  fragen :  Num  Mtgur  oftgunem  potent  inturri  sine  risti  ? 
—  und  schweige  —  Schweigen   ist  unter  gewissen  Umstän- 
den schon  oft  beredter  gewesen,  als  die  ganae  Redekunst,  wie 
daa  unterlassene:  Vwe  le  Roi!  anter  Louis  XY. ;  det  Prediger 
auf  der  Kanzel,   der  aeine  Zuhörer   in  Schlaf   gepjrediget  hat, 
darf  nur  plötzlich  schweigen  —  und  alle  erwachen.  —  Icl\  bin 
xnfrieden,  daaa  wenigstens  die  physische  und  moralische  Faust- 
recbtateit  Napoleon«  Toröber  iat,  wo  sich  der  Denker-Clubb 
bildete,   alle   mit  Maulkörben   yerseken    und    in  der  ersten 
Sitzung   die  Frage   tiefocfaweigend    durchdachte:  „Wird    uns 
das  Denken  erlaubt  blaibeB?^^ 

Soll  auch  die  Pressfreiheit  rergehen , 
Wird  doch  die  Lachfreiheit  bestehen! 

In  unserm  Lande  der  ßftder,  diess-  und  jenseits 
der  Sudeten,  istfta  den  Sommer -Monden  ein*  Leben,  wie 
nirgendswo  anderw&rts  in  Deutschland,  und  mit  Gelde  ziehe 
ich  dieses  Badeleben  dem  am  Rhein,  in  Franken,  Schwaben 
und  an  der  Weser  schon  darpm  vor,  weil  dieUazardspiele 
verboten  sind.  Wenn  etwas  äcbt fürstlich  ist,  so  ist  es  die 
Verachtung  des  Gewinns  ans  diesem  schändlichen  Spiel,  und  ich 
finde  die  Verbote  Oesterreicbs  und  Preussens  human  und  scbön, 


Digitized  by 


Google 


i^ 


-wie  d*t  Geieta  inn  Bctiett  #0r  gfci»hwi,  AiwahiM  i«  i 
TO»  dcf  Streng  d«r  MmUi.  i»  lAle  ^hiüitclie«  JBftdor  «Mmb 
«draa  dsMni  NonMeilfdie  ftn»,  weil  sie  di«  ¥gw«hi>jB«ini» 
•der  Sitten  und  da«  j<^liie  Tre^e  der  Qeeterreiiclier  beleitifet 
und  selbst  die  komische  Spmcke! 

Ich  bin  f enie  1e  BMem  —  aiekt ,  diise  foh  freteeii  Ol»«- 
ben  eo  lolche,  «der  iie  ger  9»M^  Mite  -^  Qm  My  Denk! 
Mnir«  fM  fritmUa  mo9^tm  eet  —  «Mdeni.  eor  BefirdeniDf  ^er 
Meütcbenkenntiiiet.  Den  Seebeehter  febeii  die  Vensdieii 
au/  der  Strafte  eeiien  weit  «ehr  Stoff,  all  iamitteii  ihrer 
Tier  Wftade  und  die  Schaaepiet  d«r  Marffitte  aas  leTev- 
achtedeaea  Stinten  and  Lindera  Ut  bIcIh  mHCelde  atifiM- 
wiefea.  in  Bftdern,  t«esfi|{l1dh  i«  dea  B*dem  Whaieag,  trlH 
««»  ^e  KertI halte Bte«  JKeit^aftteeeen,  die  H-ereea  lai 
Felde  and  im  Kabiaeie,  nebea  ianonea,  Aspeeiea,  Gberi- 
ttanea  aad  felehrlen  Diateafiesera,  und  wena  ata«  bei 
llliem  Retsebesehreibem  Itefeit,  <dass  sksh  ne^h  1791  dfe  Oa- 
men  im  BacFe  die  Schleppe  nachtragen  üeMea^  so  baltea 
aie  aller4iags  eine  Kar  nbiki^  und  die  iCar  hat  aayeeehlagaa. 
Reiche  IsracHtinnea  sind  Oamea  ua4  daher  fihren  eia  aeviei 
ech^tae  Sachen  mit  sich  ias  Bad,  eeheiaea  Für  jeden  Ta|^ 
eiaea-aadern  Anaaf  a«  faabea  and  üeees  bitte  ^(^eWfa■  iai 
Eifer  seine  Gesetstafek  aum  aweitenaiaie  setbtocben! 

Bade-R eisen  werden  kamar  mehr  ilode,  ¥oa«der  nneae 
gesdndem  und  haushälterischen  Vfiter  Nichts  wussten,  aber 
dennoch  vergnügter  waren  und  mehr  lachten.  «Sonst  gieng 
bloss  die  höhere  Welt,  die  viele  Zeit  übrig  hat,  in  Bider^jetzt 
bat  aaCffa  die  bärgerliche  Well  diesen  Genuss  erschhierkt ,  vor-* 
attglidi  Frauen  ,  seil  sie  Danen  geworden  sind.  Der  Luxns 
Ist  kn  Steigen,  so  sehr  auch  Oald-  «nd  9IVber*><truben ,  üandai 
und  Wandel  heranter  gekommen  sind  und  Freund  Heu  sei 
prediget  In  der  Wüste:  „Icti  bhi  TS  fairr  aK  geworden,  obve 
mich  je  solcher  Gerberei,  weder  kalt  noch  warm,  bedient 
an  haben."*  —  Dawider  liesse  sich  nun  Manches  einwenden. 
Leale,  deren  es  Mher  in  Menge  gi^,  die  in  ihrem  Leben  mir 
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HMraiül  fBWMtfctn  wMPdMfr^  tlv-4le«f«^orB«  mid  aU  Lei- 
ehea  -^  liad,  w»  mdlt  Sdiwe inifei  —  dech  «uf  eime«  Ex» 
iTMie  mmI  die  R«eie»  fehweiiep  auf  de«  Biider%  die  f«r 
a«e  des  Seliwilsbede  im  luilien  B^4e  $iek  Iftfchen  kh 
Miaer»  md  dsdarch  m  et* bleu  glauben  —  aber  nar  der 
Stahl  wM  dadurch  hart  «od  aUcnfalla  die  tacrytiHK  nürem 
oder  6laatr«f>feii,  so  hmfe  nnaii  sie  nicht  beim  Schwfi Ri- 
ehen nhnmt!  Bftder  sind  mehr  als  je  Mode  und  daher  muss 
ich  doch  eine  bereits  vor  dreissig  Jahren  besprochene  Sache 
in  nene  Anregung  bringen  —  den  VorscIUäg  einer  B  a  d  e- 
Uniform.  Unter  den  rieten  Sternen,  Kreuzen  und  Bändern 
nnaerer  Zeit  wird  der  ein  fache  Mann  nnverdSent  leicht  rer* 
fcamrt  mwd  mag  man  atieh  noch  so  wenig  Awprüche  machen, 
ao  mag  doch  keiner  Mfft^d^  seyn  «nd  entbehret  vieler  An> 
■ehmitchfcehen  des  geselligen  Lehens! 

Im  Carlsbade  wurde  mir  dieser  Gedanke  lebhafter,  ale 
M  Pyrmont,  nnd  ich  gedachte  der  Zeiten  Landons,  von'  dem 
der  Herzog  von  Aremberg^  als  die  Kaiserin  bei  einem  UofTeste 
Mieh  ihm  fragte,  sagen  kennte:  „Le  «M»f«  derriere  ta  pcrUr 
k&miew9  d^mMir  tmmt  de  mtrHe^  ^  Diese  Zeiten  sind  vorftber ! 
ParKa  imagimaHo  ^m^rmt  eastim  —  ich  ging  im  Schaue«  der 
AHven  anf  der  Wiese  am  Arme  eines  Jngendfreuhdes ,  jier  ala 
braver  Sehn  dea  Mars  eis  hftIzerBes  Bein  nnd  ein  Glasauge 
ak  Trophften  aufzuweisen  hat  —  viele  Heroen  der  Zeit  und 
viele  Behdnheiteu  wandelten  vor  uns  —  aber  meiner  iHiastasie 
guAel  «•  bei  Laudon  u«d  Geliert  tu  weilen,  und  ich  h<Vrte 
Landern  sageu:  „Aber  skgen  Sie  mir,  Herr  Professor,  wie. Sie 
ie  viel  Munteres  haben  schreiben  klinnen,  wenn  ich  Sie  se 
aaaehe?^  ^  und  venu^m  (telferts  Gegenrede:  „Aber  sagen 
Siu  aair  erst,  Herr  €eueral,  wie  Sie  die  Schlacht  bei  Gönners- 
darf  kabee  gewinnen  med  Sohweidnis  In  Einer  Nacht  nehmea 
kAuneu?^  —  Landea,  der  nur  selten  Ificheilr  —  lachte  hier 
laut  anf!  Neben  Lascy,  Josephs  Liebling,  der  wie  eine  Pap- 
pel  stell  neck  ledern  Winde  richtete,  stand  Laudon  mit  seinem 
•raatea  negativen  4»esttht,  wie  die  unheufsame  Eiche! 
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Es  ist  besser,  die  Han^stag^e  unter  Menseheii  mcii- 
briaigen/als  imteivBäoherii,  besser  in  freier  Laft,  als  in  der 
eingesperrt|tn  der  Hauser  —  zutriglicher  der  Gesundbeit  ein 
Aufenthalt  in  Bädeit,  als  Anstrengung  in  Gescfaftrten  oder 
im  Denken,  selbst  wenn  man  weder  Wasser  trinkt,  noch  förm- 
lich badet.  .-.Ich  habe  allen  Respect  Tor  den  Wassern,  wo 
die  schöne  Inschrift  der  Bäder  Antonius  sich  bewahrheitet : 

Gnrae  racois  hmoc  adeas  loc^m, 
m  morbornm  vacuus  abire  queas ; 
Non  enim  cnratnr  hie,  qni  curat! 

ob  man  gleich  behaupten  will,  dass,  se  wie  durch  die'  Refor- 
mation Bienenzucht  und  Weihrauchhandel  Stösse  erKt- 
ten  haben,  durch  das  Mineralwaiser  die  Wollen  fahr  iken 
schlechter  geworden  seyen,.weil  unser  Urin  durch  Wasser 
schlechter  wird.  Man  muss  es  den  Aerzten  verdanken,  die 
ihre  Kranken,  wenn  sie  mit  ihrem  Latein  oder  Griechisch  sii 
Ende  sind,  wie  das  Weib,  das  «wiHf  Jahre  einen  .Blutgang 
gehabt  und  viel  erlitten  von  vielen  Aerzten^  tn's  Bnd 
setzen,  oder  ihnen- eine  Luftveränderung  und  sanfteres  t)li«M 
anratiifil^,  wenn  es  auch  wenig  beircn  solHe.  Es -ist  immer  besser, 
als  we;in  sie*  ihre  Kranken  nach  dem  neuesten  System  i«'s 
bessere  'Leben  führen,  und  wo  bekämen  wir  Aerzte  her,  wenn 
das  «ite  barbarische  Gesetz  erneuert  würde,  der  Arzt  soU  mit 
dem  Krmiken,  den  er  liefert,  begraben  werden?  Mancher 
Kurgast  hat  doch  Erleichterung  gefunden,  wenn  man  auch  auf 
seJit  Grab  schreibet :  ,^tava  ben,  ma  pejt*  star  nurffH»,  $to  fifi  *'  — 
Traurig  nur,  dass  es  den  Armen  geht,  wie  dem  am  Teichtf 
Bethesda,  der  38  Jahre  da  lag  und  keinen  Menschen  hatte,  der 
ihn  zum  Teich  brachte,  wenn  der  Engel  des  Herrn  herahfuhr 
und  da«  Wasser  bewegte!  Jesus  wandelt  nicht  mehr  hiente- 
den  und  so  kann  nur  der  Tod  zu  ihm  spreehen:  „Stehe  au^ 
nimmdeinBettundgeheheim!" 

Und   nun    nach   Sachsen  —  über   das   Schlachtfeld    Von 
Lobositz  und  LeiimeYitz.     Letztere  Btadt,  drei  Meilen  tob 
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TOpItz ,  Kegt  roiMBd  am  ^oli«n  Ufer  der  Elke,  uad  nur  y^'^lnmib 
davon  Theresienatadt  am  Einlufa  der  El^er,  eine  Capa^l- 
feston^  und  gan&.  Fette,  dean  die'weai^aii  bürgerlichen  Ein- 
wohner leben  meisi  von  det  Garnis«^,  wie  in  Luxemburg. 
Wer  Zeit  bnt,  besuche  Sensehloss,  Weltras,  den  «chönen 
Park  det  Grafen  Choteck  oofd  den  roaianlitchen  Hab-ichtr 
stein,  der  in  der  Feme  wie  das  W^rak  eines  Kriegsschiffos 
erscheint,  mast-  und  segellos  auf  einer  Klippe.  Diese  grosse, 
weit  in  die  Luft  hinaus  strebende  Steinmftsse  bildet  den  ton- 
derbartten  Contrast  mit  den  kleinen  Häuserchen  an  ihrem  Fuss  , 
and  man  besteigt  die  Ruine  auf  einer  Leiter  —  eine  Wolke 
von  Raubvögeln 'Steigt  empor  ^  und  sie  flattern  und  sehen  lo 
ingstKch  umher,  als  im  Nfttelalter  die  nach  Sachsen  ^^endea 
^anflente  umhergesehen  haben  m^en,  wenn  sie  die  ade  liehe  b 
Raubvögel  witterten,  die  hier  horsteten.  Ein  neuerer  Rei- 
sender vergleichet  diesen  sonderbaren  Habichtstein  OMt  einer 
grossen  Schüssel  auf  einem  erhabenen  runden  Tische,  - 
was  vermulhlich  Vormittags  geschähe.  Die  Elbe  führt 
hiev  Lachse,  die  eine  eiemllche  Reise  aus  der  Jiordsee 
sa  machen  haben,  und  sie  sollapi  ehemals  so  häufig  gewesen 
fteyn,  dass  die  Dienstboten  sich  ansbedangen^  nicht 
öfter,  denn  zweimal  in  der  Woche,  Lachs  essen  i« 
müssen!  Blan  kann  doch  Alles  tat«  kriegen!  Tm^'ojct« 
tkt  ptrdrim? 

Lobositz  ist  ein  ungemein  freundliches  Stadtl^en,  und 
wie  es  scheint,  recht  wohlhabend  durch  den  Getraidehas^ 
del  naebSacKsen.  Hier  sehlug  Friedrich,  175S^  Brown,  u]i4<4ie 
so  Pirna  eiifgeschtossenen  Sachsen  mnssten  sieh  ergeben.  Siebett- 
zigtausend  Oesterreivher  naheten>  die  Preussey  waren  nur 
56,000  Mann  stark,  wovon  die  Hlrifle  die  Sachsen  bewach^ 
musste  —  und  nun  ,  erst  die  D6fil6en  Böhmens  bei  eineq^ 
Verlust  der  Scblaeht!  ~  es  war  ein  Wagestück  —  aber  ^a« 
Glück  wölke  dem  Könige;  Brown  sog  sich  zurüek  —  di* 
Sachsen  strediten  das  Gewehr   und  mnssten  sur  preustifohett 
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rriwirr  lirtnrfntn  '^nrtirt  itiiiitr  '  6««erila  «ind,  wie  Aeriie 
^^  MeniitMise  iui4  ricbltgMr  Blick  mcbea  niclii  ihm  ohne  p«y- 
«iiologisch^  Keoaftttttt  des  €f«fnera  ««4  ohte.  Glück; 
Friedriek  batte  Glück,  .wie  N«{»eleeaJ 

Mm  iiebt  et  Lebe^iti  ein  McMivtteDt,  dei  die  Stellt  b«i 
der  Darohreiie  JeMpkt  I77d  erriofatMi  za  inöeMa  gleukie,  zmm 
Attd^ttken  seine«  ilaielktl  faiioramenea  Fräkstäcki  — 

Hier  ist  der  Ort,  wo  JMepk  speiste. 

Das  Schlachtfeld  sah'  und  dann  nach  l^achsen  reiste  — 

Bftgt  die  loscbrift.  Der  Kaiser  frftkstäckte  im  rreien  Felde  eef 
ekiem  Steio  --  BM  cuactu  tsetmpim  —  wae  aker  dock  weU 
flieht  aafU  Essea  geken  ^oii  ?  HiDier  Lobesits  xei|ft  utk 
die  Vaterstadt  Me»gs,  Aussig  {emUy  hi^hm^,)  am  koke« 
Podskal,  wo  der  kerrticke  Podskalsky  waclist  <Pod  nater, 
]%al  Falseii).  Die  Felsenparthicen  im  eftges  ElkethaJ  ^^  «e 
nialerisch,  ala  die  you  Faessoa  ofich  lansbrak  eder  ven  Sela* 
Iwrg  n«ok  Gastein,  dte  Bergroine  Sckreckeasteia  nieht  a« 
Tei«gesseD.  Yo»  der  Kircin  veit  l(oUendorf  akeif  ket  pieil 
eiBO  himmliecke  Ausstcki,  und  der  Genin«  der  QtjgenA  verdleni 
eine  Likation  des  beslen  Pedskalsky,  cKe  er  aack  erkal* 
«en  kat! 

Peterswalde,  ein  Dorf  vob  aeckskondeft  Hütten,  die 
sick  wohl  eine  Stunde  hin  ausdehnen,-  ist  die  H.  K.  Grina- 
Einbrucks>  oder  Ausbracks-Station  und  öffnet,  wie 
§1.  Petrus^  den  Himmel,  Wemi  oiaa  aus  dem  Fegefeuer 
komm^.  kk  «beriass4»  meiae«  Lesern ,  <ek  sie  den  lÜBMiel  ia 
Bühmen  oder  in  Saüksen  sacken  wollen  -^  aber  diese  D^ Tilden 
kwiscken  beiden  Staaten  sind  einmal  eine  Art  Fegefeuer 
tt»d  die  Hoklwege  gepflastert  mit  den  erhabensten  HantreUeft. 
8s  ist  schlimm,  dass  der  erate  sichstsche  Ort  Höljendorf 
kF^st,  dann  keasmi  aber  das  tief  im  Kessel  Kegende  Stttdieken 
€ettleake  and  das  romanüsehe  Tkid  veuGleshübel  mit 
Bttdem,  und  darck  kakle  einsame  Gebirge,  we  man  an  die 
Lüneburger  Heide  denken  würde,  wenn  die  Berge  nicht  wftren, 
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gulaofi  iiiam  mtch  Dresden.  Die  Membner  sind  voczfigHeb 
artif  gegen*  fiadereitende  uad  «elb^t  gegea  ge^ifiase  Be* 
dürfnisse,  die  sie  mit  sieb  ffthren,  z.  D.  Raucbiaback-, 
lOfMilen  weaii  «an  Welt  genug  bat,  an  einem:  Dank  nnter- 
tbtnig,  £w.  Gnaden!  Veranlassung  SU  geben^  so  galant  wie 
gc^en  den  Kapuziner»  der  aas  Sacbse»  weit  mebr,  als  eiA 
balbes Pfund  Taback,  über  die  Gräoze  brachte :. ^S i e  beben 
Weiber,  wie  Prisen, **  nnd  sie  Hessen  ib«  lachend stebeO) 
wobei  fibrfurcbt  vor  der  Kutte  vielJeicbt  dovb  mebr  Anthell 
batte,  als  der  Witz.  Indessen  zogen  sieb  häufig  die  Kutten 
mit  ihrem  Klosterwitz  glucklieb  ans  der  Sache,  wie  zu  Prag 
ein  Franciscaner^  der  in  seinem  Eifer  über  Uniucbt  sagte:  Er 
getrauesicb,  alle  Jungfern  anf  Einem  Schubkarren 
ans  der  Stadt  zu  fahren:  alle  Schönen  fuhren  über  ihn 
her  und  er  entgegnete:  ^Versteht  sieh:  eine  nach  der 
andern."*  Per  österreichische  Petrus  an  dem  schwarzev 
und  gelben  Schlagbaume  %m  Peterswalde  war  auch  gegen  mioh 
so  artig,  dass  ich  mir  den  himmlischen  Petrus  einst  ebenso - 
Avftnscbe,  und  die  Felsenschluchlen  sind  gerade  so  enge  nnd 
so  schmal  an  vielen  Stellen,  wie  der  Himmels  weg  nach 
nnsem  abeu  Andachtsbüchem :  Per  atpra  ttd  asir^l 


Neunter  Brief. 


Daa   Rgnlsrelelt  SaelieeM. 

Grosse  Erinnerungen  kadpfen  sich  an  den  Nan»en  Sach- 
sen. Der  Name  ist,  nidMt  dem  von  Bayer»,  der  einzige,  der 
aus  dem  höchsten  dentsdien  Altertbum  auf  noiire  Zeiten  über- 
gegangen isty  während  andere  Volksnamen  erloschen  sind,  wie 
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selbst  der  von  Sachsen  in  denjenij^cn  Gegenden,  \ro  er  eigent- 
lich einheimisch  war,  d.  h.  an  der  Nordsee  und  in  den  Läir- 
deni  zwischen  Elbe  und  Weser.  Sftchsische  VollisstSninie 
schifften  hinüber  nach  England  und  die  zurücl(gebliebenen  Brüder 
zerstörten  im  Bunde  mit  den  Franken  das  Königreich- Thürin- 
gen und  zerfielen  miteinander.  Die  Britten,  von  Römern  ver- 
lassen ,  hatten  die  Sachsen  gerufen  zum  Schutz  gegen  Picten 
und  Scoten,  aber  England  gefiel  ihnen  und  sie  stifteten  die 
Hdptarchie;  noch  heute  würden  es  die  Bewohner  des  alten 
Sachsenlandes  so  machen ,  wenn  man  sie  nach  dem  schönen 
Grossbritannien  riefe.  Bonifacius  und  die  Päbste  nannten  Eng- 
land Saxoma  transmarina. 

Carl  der  Grosse  unterjochte  nach  3ojährigem  Kampfe  die 
Sachsen  (eigentlich  Saxen)  durch  das  Schwert  der  Kcligion, 
und  das  Herzoglhum  Sachsen  war  nun  die  wichtigste  deutsche 
Provinz,  deren  Herzoge  späterhin  mit  Ruhm  die  deutsche  Krone 
trugen.  Der  mächtigste  Sachsenfürst  war  Heinrich  der 
"L^we,  HMt  dessen  Achtserklärung  das  alte  Herzogtham  sich 
auflöste  und  Sachsens  Name  übcrgieng  auf  Bernhards  von  As- 
canien  Besitzungen,  die  sein  Vater  Albreclit  der  Bär  den  Sla- 
ven  entrissen  hatte.  Erst  dieses  askanische  Geschlecht 
herrschte  im  jetzigen  Sachsen,  Wittenberg  war  die  Residenz 
und  jSachsen,  immer  grösser  auf  Kosten  der  Sorbenwenden, 
kam  1442  an  Friedrich  den  Streitbaren,  Markgrafen 
von  Meisseu  und  Thüringen  aus  dem  Hause  Wettin  — 
einen  der  merkwürdigsten  Fürsten  Sachsens,  der  trotz  seiner 
Händel,  die  ihm  den  Beinamen:  der  Streitbare  gaben,  die 
Universität  Leipzig  Stiftete.  Unsere  altem  Genealogen  Hessen 
Wettin  von  Wettekind  abstammen,  der  Name  kommt  aber  von 
der  Burg  Wettin,  in  der  Nähe  von  Halle. 

Die  Chnr würde  und  das  Reichs erzmarschallamt 
gab  dem  Hause  höhern  Glanz,  aber  unseliger  Weise  theilte  es 
sich  14dl»  in  die  Albertinische  und  Ernestinische  Linie, 
woraus  neue  Linien  hervorgiengen.  DieChurlinie  allein  theilte 
sich  in  vier,  die  Chur-,  Merseburger-,  Zeizer-  and  Weissenfcl-^ 
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fler  Linien,  die  erst  im  acbtzehQten  Jahrhundert  wieder  zosam- 
menstarben  und  noch  haben  wir  die  königliche,  grossheneog- 
Hche  und  drei  herzo^h;he  Linien  —  Immer  noch  zniiel  Linien! 
Die' Vereini^ng  der  Lnnsitzen  mit  der  Chnrlinie  (1635-)  war 
eine  ansehnliche  Vergrösserun^  —  aber  die  Krone  Polens 
(l(J97)  für  iSarhsen  ein  so  grosses  Unglück,  als  die  römische 
Krone  für  Deutschlands  Kaiser  —  Schein  statt  Seyn?  Die 
Chnrrarsten  Sachsens,  sonst  die  muthigsten  Stfilzen  des  Pro- 
testantismns,  nahmen  die  katholische  Religion  an,  verwickelten 
sich  In  nnghickliche  Kriege,  vcrgnsscn  Ober  Polen  ihr  Erbland 
nnd  glaubten  auch  in  Sachsen  eine  polnische  Wirt hschaft 
fahren  zu  mAssen. 

Sehrecklich  litt  Sachsen  im  dreissigjShrigen,  wie  im  sie- 
benjihrigen  Kriege,  im  nordischen  ,  wie  im  Revolutionskriege. 
In  den  Greueln  des  dreissigjfthrigen  Krieges  können  jedoch 
die  Ungidckfichen  unserer  Zeit  einen  Trostspiegel  erblicken^ 
denn  die  Schweden  und  kaiserlichen  Völker  waren  Türken  nnd 
wahre  Teufel  gegen  die  Preussen  nnd  Franzosen.  König 
Friedrich  August,  einer  der  würdigsten  deutschen  Fürsten,  er- 
zogen in  der  Schule  des  Unglücks,  heilte  die  Wunden  des  sie- 
benjährigen Krieges  und  brachte  die  vierzig  Millionen  Staats- 
schulden herab  auf  zehn ,  als  eine  noch  unglücklichere  Epoche 
eintrat,  die  der  Mann  nicht  verdiente,  der  die  Sünden  des  Mi- 
nisters Brühl  und  d^r  beiden  Augnste  auf  seine  Scholtem 
nahm.  Der  Ministersünder  Brühl  verschwendete,  wie  ein  Louis 
XIV.  —  und  zu  Zaithayn  an  der  Elbe  bezeichnet  eine  Pyra- 
tnide  die  Stelle  des  berühmten  Lustlagers  Augustes  II.,  das 
980,780  Thaler  kostete  und  >om  Hofpöeten  König  besungen 
worde,  wie  das  Bebenhauser  Dianenfest  von  Matthison.  Nie- 
mand in  Europa  hat  eine  solche  Garderobe,  wto  Brühl,  die 
man  Fremden  zu  zeigen  pflegte;  Clfsar  hätte  ihm  nur  nach 
dem  Kopfe  gesehen  und  ihn  nicht  mehr  gefürchtet,  ein  Franzose 
abersähe  die  Garderobe  genau  und  sagte:  jjMoph^'moi 
des  rertu$  et  nun  pa$  des  cuMtes!*^ 
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Friedrieii  AofMt  war  1701  kliif  geanf »  die  dacgcbolMi« 
Kroae  Polens  ftnsiuschlagen  —  lebliefl  war  eein  Aalheil  an 
df  r  GealiHoa  gegen  Fraakreicli  aad  seine  wackem  Sachsen 
käapften  noch  1796  an  der  Lahn  und  in  der  Wctzlarer  ScUacht 
in  der  deutschen  Heihe,  wo  die  Preussen  längst  die  Sache  dea 
Vaterlandes  aufgegeben  hatten  ^  aber  1806  wurde  das  Chnr- 
förttentham  aum  Königreich,  der  Cotbusser  Kreis  anf 
Kosten  PrensseiM^ 'erworben,  das  Ilerzogthnm  Wars-ehan 
schien  neuen  Glanz  über  die  neue  Krone  zu  verbreiten,  wfth- 
rend  Preossens  Gianz  verlosch.  —  Napoleon  wurde  der  erste 
Ritter  der  Raute ukrone  —  was  Hess  sirh  nicht  von  der 
Freundschaft  eines  solchen  Ritters  erwarten?  mehr  als  von 
^aiser  Friedrich  I.,  der  nach  Heinrichs  des  Löwen  Sturz  dem 
Grafen  Bernhard  das  Herzogthum  Sachsen  und  zur  Verzierung 
des  Wappens  den  Kranz  vom  Kopfe  nahm  und  »uf  dessen 
Schild  legte!  -—  aber  die  Gallier  waren  Dunai  dona  fertnU», 
mnd  der  Corse  Metster  —  in  leeren  Versprechungen ,  daher 
übersetzte  auch  Einer  seiner  Marschälle,  der  etwas  deutsch 
konnte,  seine  Aarede  an  die  Sachsen:  y^tixonst  je  fne  meU  ä 
v^Ure  We^  „Sachsen!  ich  trete  euch  auf  den  Kopf!^ 

Das  GhurfürstenlEum  zahlte  auf  7'23  0uadratmeileA  fost 
3Vs  Millionen  Seelen  mit  11  —  12  Millionen-  Thaler  'Einkünfte, 
und  war  bis  in  die  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  der 
mftchtifste  deutsche  Staat  nach  dem  Kaiser,  bedeutender  als 
Bcandenburg,  gerundeter  und  von  der  Natur  weit  gescgneiery 
mit  einer  Armee  von  56,600  Mann.  Noch  vor  der  Revolution 
war  Sachsen  wichtiger,  als  B  a  y  e  r  n  —  und  jetzt,  wo  es  Koni  g-. 
reich  heisst?  Das  Königreich  Sachsen  zählt  nur  noch  271.0 
Quadratraeilen  mit  1,710,000  Seeleo,  (London  zählt  allein  fast 
so  viel),  und  hat  bei  einer  Einnahme  von  5,50u,0OO  Thalem 
und- 5,425,000  Thalem  Ausgabe  noch,  unerachtet  des  sparsam- 
sten und  weisesten  Staatshaushaltes  und  jährlicher  Ablösung, 
eine  Stant^schuld  von  10  Millionen  Thaler.  Die  BeschliUse  des 
Wiener  Congrcsses  nahmen   ihm    die  üülfte    des   Landes  and 
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4m  fa»ie  febHdele  DeutaoilMMl  IbMei^t«   iMiifwi  AMli«il  an 

U«4  wor  MÜte  akhi  imlftn  AatlMil  •  nelMUBii .  mi  4mb 
MmIm«!  •{«••  lUiMifMi,  ktesljeiwn,  gtiMtk  V«lkef,  4m  «k- 
IM  kl  der  Rev*l|iH<m  ood  valer  FmsMea  nH  tullidrte, 
4««iseli  eil  d«nkea  und  dvuUeh  la  iMitdela?  ^SladMen  ift 
4«r  fnwidlleksle  NsBe  naier  tAlen  deutseben  BeadetaMMB, 
weMi  wir  «b  di«  Cvllar  daalMa,  die  Ten  liier  anefieiif.  So 
«neagle  das  kleine  Aibea  neiir  KftDs4ler,  fielekrte,  OeUeii 
and  Waise,  als  die  ireligaki^eMie  Roma!  Uad  der  säeksiseke 
Kaastfleiss  nnd  die  Genügsamkeit  der  Sachsen?  S^||ea 
deai  KOaif ,  dass  er  die  Armee  auf  12,000  Mann  herabgesetzt 
aad  damit  die  Hauptlast  eines  treaen  Volks  ctleicfatert  hat! 
Har  die  Rittergutsbesitzer  scheinen  nicht  von  ihren  Rit- 
lerpf erden  d.  h.  anbedenteaden  DeoatiTgejdern  hehia- 
ler  aad  die  Slvatslast  mit  dem  B Arger  thellen  zu  wellea! 
Aber  gross  tsi  dfe  £tttsagang  ttad  das  Verlraoen  des  YoHes 
aaf  den  Regenten  nnd  so  kanft  man  Sien  erscheine  ai4t 
Agio  «ad  Cassenbillets  iü  pttri,  Papiergeld,  dessen 
Missivraneh  eo  TerderMich  werden  kenn,  wirkt  bei  efnem  ¥rei- 
aea  6ebraaeh  bMist  wohhhftitg  —  dieses  Surrogat  ersetzt  den 
■aagd  der  Metathnönze  nnd  yerhindert  das  Thesaurtsiren  des 
ßeisbalses,  was  ift  «nstflrer  Zeit  viel  werth  ist,  wo  es  dem 
PabÜkam  fast  geht,  wie  Tor  dem  Tische  eines  Taschenspie- 
lers —  er  drnckt  einem  oder  dem  andern  ein  Stock  ^etd  fest 
in  die  Hand  —  man  hitt  die  Hand  fest  zn ,  um  das  Geld  fest 
s«  haHea  und  das  6eM  ist  eigentlich  ia  der  Hand  —  ides 
Tascheaspfders ! 

Sachsen  BMtsste  an  Premsen  mehr  als  die  Hilfte  seiner 
Linder  abtreten  —  in  Ansebang-  der  Bey^lkemng  s/s  9  ^"  Be- 
liehaag  auf  die  Einkünfte  aber  ^l%i  Es  entbehrt  jet0  sogar 
drei  imentbehrfiche  Bedfirfnisse  —  die  Kornkammer  Thflrin- 
gaas  — >  das  Holz  der  Lausitz  nnd  seine  Salinen,  daher  es  von 
Praaasen  fttr  I50,oeo  Thtr.  Salz  nm  festgesetzten  Pretss  neh- 
aea  muss.      Die  prodnz  ir enden   EroTiozen   sind  verloren, 
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öte  fa^ri&ireBden  feb^beo,  betdiriakt  darcii  di«  pfeiMw- 
sehen  GriBien,  woräber  man  LeipAif^er  bdren  mum,  Smck- 
MB  beiiaaptet«  iwar  den  vierion  B«ng  witer  voseim.  Ban- 
dMslaateii,  aber  WArttemberf  hi  dennoeb  iiMhr,  und  selbst 
Haantfve'r  i«  Aasebong  des  Flichennii|ms.  Friedri«b,  der 
steh  aach  UofUlen  immer  i¥teder  in  Sachsen  za  erholen  suchte, 
sprach;  ^Nehmet  Sachaen  Alles,  aber  »einen  Segen 
k^nnt  ihr  ihm  nicht  nehmen",  man  nahm  also  18li»  lie- 
ber die  Hälfte  und  zwar  die  bessere' HiMfte  Sacfiseaa  gsans  hin- 
•iy<ef  nnd  wie  soll  es  nnn  ml^ich  seyn ,  den  Wunsch  an 
erAllem: 

Gott  lass'  Sachsen 
Blflh'n  und  wachsen!? 

„Preossen,  heisst  es  in  einer  Berliner  £rkliri|ng  vom  16.  Fe- 
braar  1815,  hat  nicht  angestanden,  sein  Polen  «iiraugeben 
in  Zeit«ii5  wo  der  Yolksgeist  so  kräftig  unfl  achtbar  sich  ge- 
zeigt hat,  um  es  zur  EutwicMung  seiner  Naiionalitit  in  eine 
gönstigere  Lage  zu  bringen.  Bayreuth  und  Ansbach,  konnten 
nicht  zunickgenonunen  werden,  ohne  die  Verhiltnisse  Bayerns 
und  selbst  Württembergs  zu  zerriilten,  «in  Tbeil  Sachseaa  aber 
dient  zur  bessern  Verbindung  der  Mark  mit  Schlesien,  zur 
Sicherung  der  Granzeu  der  erstem,  vorzüglich  Berlins  und  - 
«Potsdams,  namentlich  aber  zur  Behauptung  der  Saale,  deren 
'Wichtigkeit  die  letztern.  verhängnissvollen  Jahre,  so  dringend 
gezeigt  haben."  —  So  musste  dann  die  Hälfte  Sachsens  preus- 
aisch  werden  —  aber  die  Sachsen  werden  noch  in  hundert 
Jahren  keine-Preussen  seyn!  und  was  Preussen  auch  thun 
nng,  schwer  wird  es  ihm  werden,  den  Wunsch  der  Tabacks- 
bnefe  zu  erfiBliea^  ,)Ea  blühe  Sachsen!" 

S^on  vor  der  Xheilifn^  herrschte  AbsJoasung  zwiacben 
beiden  Völkern,  und  ein  alter  Haas,  der  sich  aus  dem  sie- 
benjährigen Kriege  erklären  Iftsst.  Dieser  Hass  ist  ddfch  die 
Theilung  natürlich  gestiegen  und  scheint  selbst  blind  zu  ma- 
chen gegen  bessere  Eii^richtungen,  die  Freussen  trifft    Uaatrei- 
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tif  igt    die    (Hreatsisehe  Gerechtigkeittiiflefe    besser,    »Is    die 
sächsische  —  die  Staatsiasleii  werden  schwerlich   grösser  seyu* 
nnd   auf  jeden  Fall  sind    solche  gleicher  vertheiU  —  Prcussen 
w(  doch    ein    grösserer   selbststandiger  Staat  —  der  König  hu- 
naan,    gleicher  Religion   nnd  erhahen  über  die  steife  Etiquette 

—  die  Regierung  unterstüst  Wissenschalt,  Kunst,  Gewerbfteiss 
oad  Volksbildung  auf  das  Rühmlichste  und  hat  die  heilsten 
Ansichten.  —  Am  besten  wäre  es  Tür  Sachsen ,  wenn  es  gan« 
preussisch  geworden  wäre! 

Sachsen  bleibt  eine  der  merkwürdigsten  Prorinzen  Deutseh- 
laudd,  der  Freund  der  Natur  findet  hier  entzückende  Gegenden, 
der  Kunstfreund  weiss  in  Dresden  nicht  fertig 'ku  werden,  und 
der  Menschenfreund  bewundert  die  Bildung,  Biederkeit,  Genüg- 
samkeit und  Deutschheit  des  Volkes.  Harte  Schicksale  trafen 
Sachsen  in  iltem  Zeiten,  wie  in  den  neuern ,  aber  deir  Saehae 
ward  nie  .entmuhtigt;  man  hörte  Nichts  v<Tn  .sächsischen 
Auswanderern,  der  Sachse  ringt  mit  dem  Schickaal,  und 
arbeitel  Yon  Neuem  darauf  los;  Sachsen  gleicht  einem  wahren 
Bienenkörbe.  Bewundernswerth  ist  sein  Fleiss,  und.  dieser 
Fleias  steht  am  höchsten  im  difrrtigen  Erzgebirge;  Sachsenland 
ist  Deutschland  en  minialure  —  es    hat    seine    drei  Erdstriche 

—  Hochgebirge  im  Süden  —  in  der  3Iitte  Hügel  .  .  im  Norden 
Flachland,  aber  fruchtreicher,  als  der  eigentliche  Norden.  Die 
Loft  ist  milde,  der  Boden  fruchtbar,  und  Genögsamlieit  und 
Sittlichkeit  überall.  Das  unfruchtbare  sächsische  Sibirien 
enthält  geHde  den  Hauptreichthum,  die  Metalle.  Kein  Land 
i3t  Terhaltnissmassig  so  reich  an  Metallen  und  man  bat  die 
Mineral-Production  auf  vier  Millionen  Thaler  geschätzt.  Hätten 
die  6acli»en  noeh ,  wie  ihre  Ahnen  ^  das  heilige  Meer  und  Bri* 
taaniens  dädalische  Flügel  —  wahrlich!  sie  überflügelten  die 
Inxuriöeen  Nachkömmlinge  der  Sassen  in  Old  England  weit, 
denn  neben  acht  deutschem  Fleiss  thronet  acht  italie- 
nische  Genügsamkeit!  MoitiPoccki fanno  HnAssai—  denkt 
der  frugale  Sachse,  ohne  zu  murren ,  wie  der  berühmte  Goo- 
yernemr   von   der  Insel  Barataria   über  ,die   strenge  Diät,  die 
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tlnii  der  Aril  vorwiliflebf  litt  ifMit  ft^rtill  4ar  Staat  den. 
gTM^n  Freitisch  derNfttur  tuffekoben?  In  onsem Zeiten 
»t  OS  doppelt  weise,  sicli  aa  Soemtcs Lebre  eu  halten:  „Nichls 
bed4irfen  ist  göttlich,  und  je  weniger  wir  bedür- 
fen, desto  mehrnihernwlt  uns  den  8elig.en  Gittern.* 
Angebetet  lei  der  KAiiig  von  Saebsen  vor^  wie  naeb  ,der 
«ranrigen  Catestrofbe.  'Bier  sftx^bs  ische  Banren- Aufrvbr 
lt92  galt  dem  Adel,  bbclistens-iMeii  JlTgern  und  Unierbe- 
amten:  wenige  Dragoner -brachim  die  Braase-Görgen  wiedar 
zur  Ordnung  Und  Eifer  derselben,  in  dessen  Dorfe  die  Brago* 
ner  gerade  die  Menschenrechte  vor-  oder  wegd«nio% 
strirten,  lief  su  den  IVachiiarn',  am  die  Rebellion  abzn- 
s teilen.  Reformen  stallen  Rebellionen  am  besten  ab.  Gelt 
bewahre  das  Vaterland ,  daaa  nie  ein  Ceremonienmeisler  die 
wiilers[ieiisiigeii  Stünde  nuseinander  geben  heisse  tm  Namen 
des  Königs,  und  'nie  ein  Mirabeau  erwiedere:  y,N9H9  sommei 
ici  par  ia  volonte  du  penple ,  et  noH$  i^en  $oriiron$  qne  pmr 
la  pttissattce  den  bitpoiiettes!  —  Gross  ist  die  Ehrfurcht  vor 
dt'ui  llerrflj  wonif^h^r  i^'rbtGott^  sondern  der-Rönig  an  ver- 
stehen ist  —  uffd  ich  will  es  Niemand  rathen,  au  Dresden  ein 
Wörlohen  Ton  der  Klugheit,  den  Mantel  nach  den  Wind  an 
bingen ,  oder  gar  ein :  §Hkfqtifd  deHrant  reffm ,  piectHntur 
Ac/tivi  ^  fallen  au  lassen.  Diese  Anhünglichkeit  der  guten  Sach- 
sen hat  gewiss  vi  cl  Gute«  —  aber  wozu  noch  die  mechanisebe 
Ehrfurdit  gegen  Alles,  was  vom  Hofe  ist,  gegen  Ordens- 
bänder, Uniformen,  Staatslakaien -^  und  selbst  Ho f- 
liYT^t?  Zu  Dresden  wimmelt  es  von  Hofräthen  —  und 
aelbat  der  Handwerker  dünkt  sieh  selig,  der  das  Wöriclien 
Sof  vor  sein  Handwerk  setzen  kann.  Die  Schüler  oder  Afunitti 
singen  in  den  Strassen  Kirchenlieder  nach  Verlangen ,  laiifen 
schwarz  gekleidet  im  lUäntelchen,  kaum  befreit  von  der  Last 
der  Perrücken ,  mit  denen  einst  offenbi^  der  Satan  in  die  Pre- 
diger ftthrf  seit  sie  seh  lichte  Haare  tragen,  giebt  es  weit^ 
weniger  Donnerpredigten,  die  Dünste  zerstrenen  sieb.  Häufig 
siebet  man    die  Bildnisse    der  Prediger    in   den  Rircben. 
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SoHeB  diese  iteifen ,  ftrarenclen ,  meist  schlecht  gemalten  Ge- 
sichter Sorrofate  der  schönen ,  das  Gemüth  erhebenden ,  Ge- 
milde  katholischer  Kirchen  seyn?  und  kann  es  diese  Diener 
des  Werts,  unter  denen  sich  so  mancher  Bruder  Stanzius, 
Tryliher  and  G  e  r  n  n  d  i  o  befindet,  nicht  verleiten ,  sich  fQr 
lamer  kleine  Lnther  zu  halten  und  fär  grosse  Männer? 

Nirgendswo  in  Deutschland  war  die  Etiquelte  noch  vor 
'Karsem  so  abgemessen,  wie  am  Hofe  zu  Dresden.  Man  konnte 
fast  jeden  Tag  im  Jahr  voraussagen,  was  am  Hofe  zur  bestimm- 
ten Stande  vorgenommen  würde,  und  der  Hof  verwechselte 
Sommer-  und  Winter- Residenz  am  bestimmten  Tage,  ohne  sich 
ma  den  Himmel  oder  die  Meteorologie  zu  kömmern.  Der  alte 
Klhiig  Friedrich  August  war  der  wahre  Mann  nach  der  Uhr, 
and  «eine  Pünktlichkeit  wirkte  zuröck  auf  die  Dresdner:  um 
zehn  Uhr  war  ganz  Dresden  wie  ausgestorben,  oder  wie  ein 
Haus,  in  dem  der  Hausvater  mit  seinen  Kindern  nach  alter 
Weise  schlafen*  gegangen  ist.  Ich  glaube ,  wenn  auch  der 
gnte  K^nig  so  populfir  hätte  seyn  wollen,  wie  man  im  Süden 
ist,  sein  Adel  würde  es  nicht  gelitten  haben.  Die  Anwesenheit 
seines  Schwagers,  des  populären  Königs  von  ßaiern,  im  Jahr 
IStO,  fiel  zu  Dresden  so  auf,  dass  sie  noch  t823  davon  spra- 
chen!? Kein  Wunder,  wenn  der  Ton  bei  der  strengen  Ab- 
sonderung der  Stände  und  der  scharfen  Rang- Ordnung  etwas 
Steifes  hat,  fast  mehr  noch,  als  zu  Hannover.  Der  prcnssi- 
scbe  Adel  ist  auch  stolz,  aber  viele  hundert  Jünglinge  aus  den 
ältesten  Geschlechtern  zogen  als  Gemeine  in  den  Befreiungs- 
Krieg,  von  Sachsen  aber  habe  ich  Nichts  gehört.  Madame  de 
SiaM  will  zu  Leipzig  eine  philosophische  Vorlesung  gehört 
haben,  wo  Leiboitz  öfters  angeführt  wurde,  aber  nie  anders 
als  Herr  Baron  von  Leibnitz!^) 


*>  9as9  dieses  Alles  sich  aater  der  gegenwärtigen  erieachteten  Regie- 
nng  des  Königs  Friedrich  Aagas t,  der  in  iehr  1836  teiaem  Oheine 
Aatoo^  aachdem  seki  Vater  Maximilian  Yenicht  geleistet,  siccedirto, 
gewaltig  verändert  hat,  ist  behannt. 
Weber*s  Reisehaadbach.  III.  10 
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la  Sachsen  war  uoch  manches  ^te  Alte  —  aber  wahr- 
lich auch  vieJ  Veraltetes,  und  noch  heute  nimmt  der  Bürger 
den  Herren  mit  einem  funkelnden  Sterne  auf  dem  Rock ,  den 
Damen  mit  roth  angestrichenem  Leder  und  den  Uniformen 
nicht  leicht  etwas  übel.  Vor  der  Revolution  konnte  man  sicher 
in  Sachsen  zwei  Drittel  aller  Haarbeutel  Deutschlands 
beisammen  finden,  daher  man  auch  im  anatomischen  Kabinette 
ein  Mädchen  zeigt  mit  einem  Fleischgewachse  im  Nacken  gerade 
wie  ein  Haarbeutel.  Anseimus  Rabiosus  der  Jüngere  will 
Herren  gesehen  hAen,  die  mitHaarbeuleln,  den  Porzellandegen 
an  der  Seite  und  den  Chapeau-bas  unter  dem  linken  Arme  — 
kegelten!  Während  im  Süden  Zöpfe  vorherrschten,  Zöpfe 
Ms  auf  die  Fersen,  herrschten  in  Sachsen  die  Haarbeutel,  die 
in  unsern  windigen  Zeiten  ganz  an  ihrer  Stelle  wären  —  drei 
leere  Beutel  in  Einer  Person  —  Windbeutel,  Geld- 
beutel, Haarbeutel! 

Von  Sachsen  war  einst  die  kirchliche  Reformation 
ausgegangen,  und  ohne  Kurfürst  Friedrich  den  Weisen, 
der  die  Kaiserkrone  ablehnte  und  die  Universität  Wittenberg 
stiftete,  wäre  Luther  und  sein  Werk  wahrscheinlich  derGewalt, 
und  dem  Geiste  der  Lüge  und  des  Truges  unterlegen  —  Nie- 
mand wundert  sich  daher  —  überall  Luthers  Bild  zu  finden, 
wie  das  des  grossen  Königs  (die  Natur  gab  beiden  ein  Ge- 
präge, das  auch  in  der  elendesten  Klekserei  kenntlich  ist)  ja 
selbst  die  alle  Orthodoxie.  Vor  der  Revolution  hätte  schwer- 
lich Einer  gewagt,  die  Kanzel  zu  besteigen,  ohnePerrücke, 
obgleich  weder  Jesus  noch  Luther  Pcrrücken  halten.  —  Mich 
wunderte  in  derThat,  so  wenig  Perrücken  mehr  in  Sachsen 
£a  finden.  Sollte  es  vielleicht  daher  kommen,  dass  einst  ein 
Fürst  Sachsens  sich  Mehrere  vorstellen  Hess,  die  sich  zu  einer 
Arots-Vogtei  gemeldet  halten.  „Die  Hundsfötter  haben 
alle  Perrücken"  sagte  er  unwillig;  mit  grosser  Geistes-Ge- 
genwart  steckte  Einer  von  ihnen  die  Perrücke  in  die  Tasche. 
^Was  macht  er  da?'*  „Ich  stecke  den  Hundsfott  ein.** 
„Er  soll  Amtsvoigt  seyn!*< 
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Aber  warum  hftngl  Sacfasen  auch  noch  so  fest  an  veralteten 
politischen  Formen?  Warum  aaf  den  Landtagen,  die 
Nichts  mit  VIII.  Ahnen  zu  schaffen  haben ,  nicht  mehr  Rede 
von  gleicher  Besteurung,  gleicher  Repräsentation,  Gleich- 
heit vor  dem  Gesetz?  So  sollen  die  begüterten  Grafen  v. Hohen- 
thal  noch  nicht  landtagsfabig  seyn,  weil  ihnen  noch  VIII.  Ah- 
nen abgehen,  und  wie  viele  Rittergüter  befinden  sich  nicht  in 
ganz  bürgerlichen  Händen?  und  der  Bürger-  nnd 
Bauernstand—  ist  er  nicht  die  Grundlage  des  Staates  und 
trägt  die  eigentliche  Staatslast ?  Warum  keine  Oeffentlichkeit 
unter  einem  so  patriotisch  denkenden  Volke?  nur  das  Kriegs- 
wesen erhielt  wesentliche  Verbesserung.  Landtage,  wl« 
sie  zur  Zeit  des  Feudal  -  Wesens  waren  und  noch  hie  und  da 
sind,  sind  keine  wahren  Landtage,  und  nur  unter  einem 
so  gut  gesinnten  Regenten,  als  Sachsens  König  ist,  ohne  Fol- 
gen. Zwei  gewallige  Riesen  stellten  sich  dem  Genius  der 
Menschheit  in  Weg,  der  Pf  äff  und  derRitter;  Luther  stürzte 
den  ersten,  von  Napoleon  glaubte  man,  dass  er  den  zweiten 
stürzen  werde,  er  half  ihm  aber  wieder  aufs  Pferd.  Indes- 
sen hatte  doch  Sachsen  noch  Stände,  die  anderwärts  ganz 
eingegangen  waren,  nnd  eine  Art  Freiheit,  wo  anderwärts 
nur  Freiheiten  waren,  welche  Töchter  4es  Despotismus 
sind.    Es  ist  ein  alter  wahrer  Reim: 

Das ,  was  eio  Landtag  Ist,   schliesst  sich  in  diesem  Reim, 
Versammlet  euch,  sehafll  Geld  und  packt  euch  wieder  heim! 

und  diesen  Reim  muss  auch  der  Jörg  von  Dippligburg 
gekannt  haben,  der  da  sagt,  „Jo!  gau  lau  sott  ma's,  s'würd 
oanerlei  sey.**  Recht  hat  der  Manu  wenigstens,  wenn  er 
die  Ursachen  der  harten  Lage  des  Volks  nicht  blos  in  der 
Zeit  sucht,  sondern  „au  in  de  Leut!" 

In  Sachsen  scheint  aus  lauter  Patriotismus  und  Allgenng- 
samkeit,  die  auf  Lorbeem  ruht,  die  längst  dürres  Lanb  gewor- 
den sind,  noch  viel  Schlendrian  zu  herrschen,  wo  es  Re- 
ligion, Politik   und   freie  Ansichten  gilt.     Die  Gesetz* 

10» 
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gebuBg  ist  nidita  weBig«r  tfi  mH  der  Zeit  forlgeflchritte»,  der 
sichfliflche  Pro seas  bekanrt,  furcbtbar  die  Masse  Ton  ße- 
amieB  und  Vice-Beamteii !  Je  einfacher  die  RecMspflege,  deslo 
weniger  Rechisgelefarte,  je  einfacher  der  Mensch,  desto  weniger 
Aerate.  Seit  wir  toleranter  und  aufgeklärter  sind,  haben 
aelhst  die  Theologen  weit  weniger  zu  thun  mit  den  Din- 
gen in  jener  Welt,  und  hörte  der  sächsische  Prozess 
auf,  so  würde  es  auch  so  gehalten  werden  können  mit  den 
liehen  Juristen  —  hienieden  —  par  nobUe  f)ratrum.  Doch 
die  gottgeheiligte  Justiz  scheint  anch  andern  Orts  mit  der  2eit 
eben  nicht  fortzuschreiten ,  sie  allein  behält  ihren  undeotsch^n 
stetfen  und  groben  Styl  bei  —  ihre  yeralteten  Formen 
^beft  zu  erkennen ,  dass  es  ihr  mehr  um  Formen  za 
thun  sey! 

In  Sachsen  scheint  man  einmal  zn  glauben,  Manches  dfirfe 
und  könne  nicht  anders  sevn,  und  so  gehet  Alles  im  gemeinen 
Leben,  wie  in  Schriften  —  auf  den  Zehen.  Das  Missfallen 
drückt  der  Sachse  lieber  durch  Achselzucken^  als  durch  Worte 
aus,  gerade  als  ob  die  Nähe  Böhmens  auf  ihn  einwirke;  die 
Sachsen  sind  klug  und  viel  zu  höflich,  um  Dinge  gerade 
herauszusagen,  die  man  nicht  gerne  hört,  sie  stellen  lieber  Al- 
les der  allerhöchsten  Willens-Meinung  allerunterthänigst  anheim. 
Es  mag  sein  Gutes  haben,  aber  ich  wünschte  nicht,  dass  diese 
Art  Patriotismus  in  meinem  Vaterlande,  dessen  Wahlspruch: 
Furchtlos  und  treu  —  ist,  allgemeine  Maxime  würde. 
Indessen  tritt  fast  Hei  allen  Rathsversammlungen  ein  ,  was  in 
der  Rathsversammlnng  der  Ratten  und  Mäuse  eintrat;  es 
wurde  zwar  einstimmig  beliebt,  der  Katze  eine  Schelle 
anzuhängen,  aber  beim  Anhängen  gerieth  die  Sache  in^s  Sto- 
cken —  Ale  iabor,  hoc  opus!  Aber  bewies  nicht  Pölitz  in 
einem  eigenen  Programm  1818,  dass  das  sächsische  Volk 
—  mündig  sey? 

Es  soU  jetzt  weniger  Stndirende  geben  als  sonsten,  (die 
alten  Stipendien  waren  Veranlassung)  und  der  stndirte  Papa^ 
der  mit  Stolz  sagte:    „Ich   bin  ein   Stndirter,"   wenn  er 
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fleicli  mehr  gerauchl  vmd  Bier  getmnkeii,  als  studirt  hatte, 
und  die  Mama,  die  sich  schon  der  Seligkeit  halb  theilhafttg 
glaubte,  wenn  das  liebe  Sdhnchen  auf  der  Kanzel  stand ,  oder 
gar  schon  gepredigt  hatte,  ohne  noch  studirt  su  haben,  sind 
TemOnfliger  geworden.  Sie  widmen  jetzt  ihre  Erstgeburt  und 
seihst  nachfolgende  Lieben  auch  dem  Handel,  Militär,  den  Kün- 
sten etc.  und  wenn  wir  einst  so  weit  seyn  werden,  als  Britten, 
so  werden  wir  uns  auch  nicht  mehr  yor  dem  Handwerk 
schämen,  das  goldenen  Boden  hat,  oder  ein  kleines  Gütchen 
selbststäiidig  zu  bearbeiten ,  das  nicht  mehr  kostet ,  als  das 
studirende  Sohnchen  verjubelt  hat.  — 

Ist  es  nicht  eine  zweite  Adelskaste,  wenn  der  Sohn 
eines  Rathes  auch  wieder  Rath  und  der  Sohn  eines  Predigers 
auch  wieder  Prediger  werden  muss?  und  ist  nicht  ein  Klef^ 
dermacher,  vulgo  Schneider  nach  der  Mode,  besser  daran, 
als  ein  Büchermacher?  Man  sagt,  der  verwickelte 
sächsicheProcess  und  die  Strei  tsucht  der  Bauern  er- 
fordern mehr  Juristen ,  denn  anderer  Orten,  und  nach  den 
vielen  Buss-  und  Bettagen  ausser  den  gewöhnlichen  Festen 
in  schliessen ,  müssen  die  Sachsen  auch  grössere  Sünder  seyn, 
denn  Andere,  folglich  brauchen  sie  auch  mehr  Theologen. 
Wenn  ich  nach  einigen  Dorfpredigten,  die  ich  hörte,  urtheilen 
darf,  so  scbilde^'t  man  noch  gehörig  Hölle  und  Himmel,  das 
jüngste  Gericht  und  die  Ungläubigen,  Verdammten,  dass  es 
zum  —  Erbarmen  ist!  Die  Volksbildung  ist  der  edle  Wir- 
'kungakreis  der  Geistlichen,  die  man  nicht  mehr  Pfarrherren, 
sondern  Lehrer  heissen  sollte  —  aber  es  scheint,  man  habe 
in  Sachsen  noch  nicht  an  das  Missverhältniss  gedacht  zwischen 
dem  ruhigen  Geschäftskreise  des  Geistlichen  und  dem  mühe- 
und  sorgenvollen  Leben  des  weltlichen  Geschäftsmannes, 
betäubt  von  dem  alten  Schlagworte  Seelsorge?  Uebrigens 
scheint  der  Stamm  Levi  bei  der  vierten  Bitte  zu  kurz  gekom- 
men zu  seyn,  die  sacbsiche  Genügsamkeit  aber  überwindet 
Alles,  und  Alle  dürfen  sich  mit  Jesus  trösten,    der  einmal  ge- 
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wisf  weniger  Einkommen  hatte ,  aU  der  fchlechtbeioMetst« 
Dorrpfarrer  ! 

Rökl  in  seiner  pädagogischen  Reise  durch  Deutschland 
(t808)  überlreilit,  wenn  er  sagt:  „An  Nationalbildung 
Ifisst  sich  in  Sachsen  nicht  wohl  denken,  der  Hof  ist  er z ka- 
tholisch, das  Land  erzlutherisch  und  das  Ministerium 
erzpietistisch.  Indessen  wurden  Falks  heilige  Gräber 
zu  Com  confiscirt,  weil  man  gelesen  hatte:  Rom,  und  so  viel 
scheint  richtig,  da  jeder  Sachse  gehört  hat,  die  Bildung  sey 
Yon  hier  ausgegangen,  gleich  dec.  Rerormation,  dass  falsche 
Ergo  gezogen  werden.  Je  weniger  ein .  Staat  Körper  hat, 
desto  mehr  muss  er  Geist  haben.  Das  Gezwungene  oder, 
wenn  man  will,  das  Elegante  fallt  jedem  Fremden  auf,  und 
kommt  vom  Zuviel  bestreben,  wie  bei  Schauspielern, 
Sprach-  und  Tanzmeistern.  Selbst  beim  Militär,  das  sonst 
am  natärlichsten  zu  seyn  pflegt,  scheint  mir  so  etwas  Galan- 
tes zu  herrschen,  wie  bei  den  Franzosen  vor  der  Revolution, 
wo  man  Officiere  auf  der  Parade  sehen  konnte  mit  Regen- 
schirmen und  seidenen  Strümpfen! 

Sonderbar  bleibt  einmal  der  Contrast,  den  die  Elbe  macht, 
und  die  zwanzig  Meilen  zwischen  Berlin  und  Dresden.  Der 
Pas  de  Calais  und  die  Tweed  machen  kaum  einen  grossem 
Unterschied !  Der  Berliner  i«t  lebhaft,  voll  Suade,  (noXv^ivd'OS) 
zuvorkommend ,  eitel ,  absprechend  und  '  recensirend  —  der 
Dresdner  bedachtsam,  wortkarg,  verschlossen,  aber  bescheiden 
und  lobend  —  jener  ist  filr  das  Neue,  dieser  für  das  Alte  — 
jener  liebt  öffentliche  Orte,  dieser  Eingezogenheit  —  jener  will 
stets  glänzen,  dieser  geniessl  lieber  im  Stillen.  Der  Berliner 
ist  ein  Mann  für  Welt  und  Leben,  der  Dresdner  für  Familie 
und  Haus  —  jener  freigeisterisch,  dieser  orthodox  —  jener 
schwelgerisch,  dieser  höchst  frugal.  Zu  Dresden  mag  der 
Klingelbeutel  noch  etwas  abwerfen,  zu  Berlin  sollte  man  ihn 
im  Thiergarten  und  Theater  herumgehen  lassen.  Der  Sachse 
ist  ein  Altdeutscher  gegen  den  Preussen,  der  so  vielseitig  ist, 
dass  man  oft  gar  keine  Seite   mehr   findet,    bei    der    man    ihn 
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fassen  könnte.  —  Wer  nicht  in  Familienzirkel  kommt  und 
Kunstfreund  ist,  hat  in  der  Hauptstadt  Sachsens  Langweile; 
höchstens  in  der  Badezeit  ist  Dresden  lebhaft,  wo  sich  böh- 
mische und  sächsische  Kurgäste  durchkreuzen  und  schon  Man- 
cher, von  den  Reizen  der  Stadt  gefesselt,  die  ßäder  vergessen 
hat.  Sachsen  und  Preussen  werden  sich  so  schwer  amalgami- 
ren,  als  Deutsche  und  Franzosen.  Ich  kenne  keine  grosse 
Hauptstadt,  wo  die  Häuslichkeit  so  an  der  Tagesordnung 
wäre,  und  lobe  es.  Wo  würde  auch  der  Reisende  Zeit  her- 
nehmen zum  Genüsse  der  Natur  und  der  Kunstschätze,  wenn 
hier  die  Zerstreuungen  grosser  Städte  wären?  Wiener  und 
Frager  nennen  das  hiesige  Leben  armselig,  wollen  kaum  glau- 
ben, dass  es  rrst  seit  1810  Fiakers  giebt,  an  der  Stelle  der 
Sänften,  und  wenn  man  von  da  nach  Sachsen  kommt,  oder 
aus  dem  Reiche,  so  findet  man  sich  wirklich  in  einer  —  an- 
dern Welt! 

Der  Hof  oder  der  Herr  lebt  einfach,  folglich  auch  der 
Adel,  und  das  Geschlecht  der  Rennthiere  in  Mensclien- 
gestalt,  wie  Lichtenberg  die  Läufer  nennt,  die  ich  noch 
zu  Wien  und  Prag  sähe,  kennt  man  hier  nichl.  Aber  mit 
dieser  Einfachheit  ist  eine  gewisse  Einförmigkeit  im  gesel- 
ligen Leben  entstanden,  die  selbst  zu  Gotha  und  Weimar  nicht 
herrscht.  Die  Oekonomle  der  Mittelklasse  ist  noch  auffallen- 
der, als  zu  Berlin  ,  aber  in  Hinsicht  der  bis  über  die  niedrig- 
sten Stände  verbreiteten  Reinlichkeit  glaubt  man  in  Eng- 
land oder  Holland  zu  seyn,  zumal  wenn  man  aus  Böhmen 
kommt.  Diese  Reinlichkeit  und  die  reinere  Sprache  ist  es 
wohl  zunächst,  was  die  Sächsinnen  in  so  grossen  Ruf  ge- 
bracht hat,  die  ich  nicht  schöner  finde,  denn  anderwärts,  ja  we- . 
niger  schön  als  im  Süden.  Zur  Frau  würde  ich  mir  indessen  eher 
eine  Dresdnerin,  als  eine  Berlinerin,  wählen.  Wir  Deutsche, 
treiben  mit  dem  Wort  Schön  wahren  Unfug  —  in  den  meisten 
Fällen  wäre  Hübsch  übrig  genng!  und  wenn  wir  ein  Achaia 
xaXiytVatxa  haben,  so  ist's  Oesterreich  eher,  als  Sachsen! 
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Die  magern,  kleinen,  blagsen  und  sentimentalen  Damen 
scheinen  dem  Norden  anzugehören,  es  herrsoht  da  mehr  Sinn 
für  das  Tragische,  als  für  das  Koroische,  und  Hypo- 
chondrie bei  Männern  und  Nervenschwäche  bei  Weibern 
ist  weit  mehr  Modekrankheit  als  im  Süden;  Damen,  die  irgend 
auf  guten  Ton  und  Erziehung  Ansfrüche  machen,  müssen 
durchaus  über  schwache  Nerven  klagen  und  französische 
Bücherlesen  —  es  giebt,  wie  in  den  Feenmährchen  Feinöhr- 
chen,  die  das  Gras  wachsen  hören.  Wenn  man  von  München, 
Wien  oder  Frag  kommt,  so  findet  bei  Sächsinnen  auch  noch  Etwas 
von  dem  statt,  was  Lady  Montague  vor  hundert  Jahren  so  un- 
artig war,  in  die  Welt  hineinzuschreiben,  jedoch  englisch: 
nVery  genUely  dressed  —  pretty  facta  —  aber  tke  most  deUr- 
mined  Minaudieres  -  they  all  affect  a  miU  soft  lisp 
atfd  a  pretty  petiy  pat  $tep>^  —  (Ich  glaube  diess  sogar  bei 
Männern  gefanden  zu  haben!)  aber  die  niedliche  Fussbeklei- 
düng  und  die  reinliche  Schürze  machen  Alles  wieder  gut.  Die 
Schürze  bat  mit  Recht  die  Ehre,  fXs  pars  pro  toio  zu  gehen, 
denn  es  ist  nicht  nur  das  erste  Kleidungsstück  aller  Kinder 
der  Natur,  die  weder  Schneider  noch  Moden  kennen,  sondern 
auch  das  erste  Kleidungsstück,  womit  Adam  und  Eva  sich 
kleideten,  als  sie  sich  schämten,  und  daher,  greifen  so  viele 
Adams  gleichsam  mechanisch  nach  der  Schürze  und  so  viele 
Eva^s  nehmen  solche  vor  die  Augen,    wenigstens  zum  Schein! 

Das  Volk  ist  dienstfertig,  traulich,  fast  allzuhöflich, 
während  die  Märker  sUIle,  mürrisch,  unzuvorkommend  erschei- 
nen. Die  Höflichkeit  der  Sachsen  mag  der  Grund  seyn,  dass 
man  sie  der  Falschheit  beschuldigt  — -  Meissner,  Gleissner... 
Es  scheint  aber  damit  zu  gehen,  wie  mit  dem  guten  Kopf, 
den  man  gerne  eines  bösen  Herzens  beschuldigt,  oder  dem 
freisinnigen,  geraden  Mann  (Pltan  Dealer)^  der  als 
Grobian  oder  gar  unruhiger  Kopf  verschrieen  wird.  Die 
Schweiz,  das  reichste  B  u  1 1  e  rl  a  n  d,  verzehrt  sicher  nicht  den  zehn- 
ten Theil  Butter,  der  in  Sachsen  und  Brandenburg  und  überhaupt 
im  deutschen  Norden  verzehrt  wird.  Morgens  Butterbemme 
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—  MUUgs  SUSI  Desf ert  Bntterlbemme,  Nachmittag  BuUer- 
bemme  und  Abends  muss  Butterbemme  gar  die  Stelle  des 
Brateaa  vertreten.  Viele  träumen  sogar  mar  von  Butterbemme 
und  Blassen  sich  mit  Kartoffeln,  Sali  and  Brod  befoflgen  las- 
sen.  Die  Einladung  in  Sachsen  geschieht  aaf  einBatterbrod» 
and  Batterbrod  ist  bei  Kindern  der  Anreia  lum  Fleiss  und  Ge- 
horsam, wie  bei  uns  der  Zucker.  Die  Bntterbemmen  ken- 
nen den  Süddeutschen  im  Norden  lur  Veraweiflung  bringan, 
Wiener  und  Prager  einmal  gewiss,  die  in  den  ersten  Tagen 
glauben,  man  wolle  sie  aushungern.  Gewiss  hat  schon  Man- 
cher nach  einer  Einladung  gemurmelt,  wie  der  Sohn  des  gött- 
lichen Julius :  „Nqh  putabam  tne  UM  tum  famihartm-^  Wenn 
man  gerade  aus  Oesterreich  kommt,  glaubt  man  sich  unter 
lauter  —  Comaros  oder  Diogenes,  der  sich  in  seiner  Ge- 
Bfigsamkeit  bestärkte  beim  Anblick  einer  Maus,  die  noch  von 
seinem  einfachen  Mahle  Brosamen  sammeln  konnte.  Sachsen 
und  Preussen  ist  mehr  für  den  Geist,  und  bekanntlich 
rahmte  man  von  den  Gastmahlen  Pla.to's,  dass  die  Gkste 
gleich  darauf  immer  besondern  Appetit  verspüret  hätten,  wie 
man  an  Friedrichs  Festen  tadelte,  dass  immer  —  ein 
Thaler  fehle! 

Sachsen  ist  meist  Gebirgsland  von  der  Elster  bis  zur  Elbe 
und  seinen  Süden  decken  die  Zweige  der  Sudeten  oder  das 
Erzgebirge,  dessen  Vorberge  sich  in  wellenförmigen  Flä- 
chen nach  dem  Elbethal  verlieren,  welches  sich  durch  das 
ganze  Königreich  hinzieht ;  alle  anderen  Thäler  fallen  dem 
schönen  Elbethal  zu,  sind  aber  diesseits  auffallend  fruchtbarer, 
als  jenseits^  Wo  nur  irgend  die  Natur  des  Bodens  Anbau  ver- 
atattet,  hat  der  fleissige  Sachse  gebauet,  selbst  die  Elbehügel 
bekleidet  die  Weinrebe,  vorzüglich  von  Meissen  bis  Dresden  — 
die  schönste  Partie  der  Elbe.  Die  Reben  sind  aus  Württem- 
berg, aber  ich  habe  meine  Landsleute  nicht  recht  an  ihren 
Fruchten  erkennen  können.  Ein  alter  Meissner  geht  noeh 
an,  und  da  der  Sachse  so  genügsam  ist,  so  ersparet  dieser 
Weinbau  dem  Lande  bedeutende  Summen.  Der  Getraidebau 
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im  Meissner,  Leipziger  und  VoigtlSnäischen  Kreise  reicht  gerne 
für  diese  Kreise  zu,  aber  nicht  Tür  die  Lausitz  und  das  Erzge- 
birge, wenn  auch  gleich  die  Kartoffel  viel  thut.  Die  Waldun- 
gen sind  zahlreich,  sollen  aber  doch  nicht  das  Bedürfniss 
decken,  vorzüglich  beim  Bergbau.  Die  Schaafszucht  ist 
ausgezeichneter,  als  die  übrige  Viehzucht,  und  Federvieh 
wird,  glaube  ich,  nirgendswo  weniger  verzehrt,  als  unter  den 
Sachsen,  den  wahren  Antipoden  der  Oesterreicher.  Sachsen 
liefert  die  feinste  Wolle  (E  lectoral- Wol  le),  die  sonst 
stark  nach  Holland  und  England  gieng  (drei  Millionen  Thaler), 
von  wo  sie  dann  wieder  nach  Deutschland  zurückkam ,  als 
feines  englisches  Tuch.  Ob  wohl  die  Ausfuhr  dieser  Electoral- 
Wolle  noch  immer  Vorrecht  des  Adels  ist? 

Bereits  vor  der  unglücklichen  Theilung  Sachsens  rechnete 
man,  dass  zwei  Fünftel  der  Bewohner  sich  bloss  von  Kunst- 
fleiss  ernähren,  jetzt  darf  man  wohl  drei  Fünftel  annehmen. 
Es  wird  wohl  wenig  Manufacturzweige  geben ,  die  der  fleissige 
Sachse  sich  nicht  angeeignet  und  vervollkommnet  hatte.  Die 
Lausitz  ist  der  Sitz  der  Leine  Weberei  und  der  Bienen- 
zucht, und  das  Erzgebirge  und  Voigtland  könnte  uns  alle 
englische  Baumwolle nwaare  entbehrlich  machen,  wenn 
wir  deutscher  dächten;  die  englischen  Fabrikate  sind 
nicht  besser,  aber  die  wohlfeilem  Preise  und  fast  ver- 
schleuderte Waare  machen  dennoch  den  deutschen  Fabri- 
kanten muthlos.  Sachsen  hat  gegen  siebenzig  Papiermühlen, 
aber  der  Schmierer  sind  so  viel,  dass  sie  nicht  ausreichen; 
Leipzig  allein  verbraucht  fünilausend  Ballen.  Die  Hauptreich- 
thumsquelle  Sachsens  ist  der  Bergbau,  der  auch  nirgendswo 
auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit  steht.  Trotz  des 
Verlustes  einiger  thüringischer  und  hennebergischer  Bergwerke 
darf  man  immer  noch  den  Ertrag  zu  zwei  Millionen  Thaler 
annehmen,  der  Bergbau  nähret  noch  immer  zehntausend  Men- 
schen und  die  Fabrikation  und  der  Handel  mit  Mineralproducten 
immer  noch  fünfzigtausend  Familien.  Schon  Kaiser  Max  I. 
sagte : 
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Wu  des  Sachsen  Auge  schaut. 
Seine  Hand  auch  schafft  und  baut. 

Sachsens  Ausfuhr  besteht  in  Wolle,  WoIIenwaare,  Linnen, 
Spitzen,  Garn,  Meissner  Porzellan,  Mineralproducten,  Büchern  etc. 
und  hatte  die  Bilanz  für  sich  —  jetzt  aber,  wo  es  Korn,  Holz 
und  Salz  yom  Auslande  nehmen  muss,  wie  Weine,  Colonial- 
waaren,  Tabak,  Seefische  etc.,  niuss  es  nothwendig  verlieren. 
DieKassenbillets  stehen  zvfMalpari  —  aber  man  sieht  nnrpreus- 
siiches  Geld,  so  wie  bei  uns  vordem  nur  österreichische 
Zwanziger  und  Brabanter,  die  sich  aber  immer  mehr  vor 
einheimischem  Gel  de  verstecken,  als  ob  es  Ephraimiten 
.wären,  oder  die  berüchtigten  Achtgroschenstücke  Friedrichs, 
mit  sächsischen  Wappen  von  den  Juden  Ephraim  und  Itzig. 
Ich  konnte  deren  keines  habhaft  werden,  so  wenig  als  der 
schlechten  Scheidemünze  August  IL,  die  das  Volk  Seufzer 
nannte,  (zwei  Pfennige)  und  so  könnte  es  auch  viele  Groschen 
und  Kreuzer  nennen!  Alle  ölTentlichen  Stellen  und  so  auch 
die  Post  verlangen  sächsisches  Geld,  wie  Göttinger  Profes- 
soren einst  Cassegeld  —  aber  man  muss  es  erst  beim  ßanquier 
mit  Verlust  holen.  Ob  noch  keiner,  wie  jener  Bauer  dem 
grossen  König,  als  er  seine  Sechspfennig-Stücke  lobte,  gesagt 
hat:  Herr  König  nimmt  bei  sei!  Klotz  schrieb  ein  Buch 
über  Schandmünzen,  war  aber  viel  zu  gelehrt,  um  Notiz 
zu  nehmen  von  deutschen  Scheidemünzen! 

Das  Königreich  Sachsen  zerfällt  jetzt  in  die  vier  Kreis- 
direktions-Bezirke ,  Dresden,  78.78  Q^*?  I^eipzig,  63,i4  QM., 
Zwickau,  84.23  QM.  und  Bautzen,  45.&^  QM.  Im  Erzgebirge 
liegen  die  ansehnlichen  Standesherrschaften  der  Grafen  Schön- 
burg und  die  Herrschaft  Wildenfels  der  Grafen  Solms, 
und  zu  diesen  mittelbaren  Ländern  gehört  auch  die  Univer- 
sität Leipzig  und  die  Stifter.  Das  Ganze  bildet  auf  den 
Landtagen  ein  Amalgama  von  Körperschaften,  das  dem  Ganzen 
unmöglich  gut  seyn  kann ,  jede  vertritt  nur  sich  —  nur  Ritter, 
Städte,   Stifter  und  das  Volk  —  die  Nation   —    ist  ohne  alle 
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Vertrelnng.  Sollte  man  difi«A  io  dem  Land«  glaaben,  wo  so 
Tiele  Hauptvolksfeste  ainil,  geoanat  Yogelschiessen? 
Sie  schiessen  nach  dem  Symbol  deutscher  Nation,  dem  Adler, 
als  ob  er  eine  Gans  oder  ein  gemeiner  Raubvogel  wäre! 
Kftme  diese  alte  Sitte  nicht  von  den  rebellischen  Schweiaeniy 
so  glaubte  ich,  es  geschähe  Preussen  sum  Possen.  Sie 
sollten  eher  nach   dem  Hahn  schiessen,    der  sie  verrathen  hat. 

Die  Wege  in  Sachsen  sind  berüchtigt,  aber  ich  habe  sie 
nach  zwansig  Jahren  besser  gefunden,  wie  die  Postwagen 
auch,  die  kein  Frauenzimmer  besteigen  konnte,  ohne  roth  an 
werden  oder  Hosen  anzuhaben.  Das  Schnapsen  geht  creS" 
cendo  y  so  wie  mau  im  Norden  höher  steigt,  und  man  thnt  am 
besten,  statt  sich  zu  ärgern,  mitsuschnapsen,  so  wie  man 
unter  Ranchern  am  besten  wegkommt,  wenn  man  selbst 
raucht.  Immer  aber  sind  sächsische  Wege  und  Posten 
noch  lange  keine  süddeutsche,  und  ich  wäre  in  Versuchung, 
einige  Körbe  voll  des  kostbaren  Plunders  im  grünen  Gewölbe 
auf  Kunstwege  zu  verwenden,  da  in  Sachsen  ja  ohnehin  so 
viel  Kunst  herrscht.  Seit  die  Franzosen  den  Norden  mit  ihrer 
Gegenwart  beehrten,  trifft  man  denn  doch  Postexpeditionen, 
wo  sonst  nur  Postcunctationen  und  Postvexationen 
waren,  die  indessen  auch  wieder  ihr  Gutes  hatten.  Die  Stösse 
machten  doch  auf  manche  schöne  Gegend  aufmerksamer,  und 
ein  Landschaftsmaler  frohlockte  sogar  über  den  umgeworfe- 
nen Wagen,  der  ihn  auf  den  Kopf  stellte,  wo  er  denn 
zwischen  seinen  Füssen  hindurch  einen  so  interessanten  Stand- 
punkt fand ,  dass  er  solchen  sogleich  aufnahm ,  da  nur  seine 
Rippen  etwas  gelitten  hatten,  keineswegs  aber  seine  Meister- 
hand!—Diesem  Uebelstando  wird  nun  freilich  in  neuester  Zeit 
kräftig  abgeholfen,  und  dass  Sachsen  in  der  so  lebhaft  und 
allgemein  zur  Tagesordnung  gebrachten  Eisenbahnfrage  den 
anderen  Staaten  nicht  zurückstehen  wolle,  hat  es  vorläufig 
durch  seine  Dresden-Leipziger  Bahn  bewiesen. 

Noch  muss  ich  des  sächsischen  Dialekts  erwähnen, 
da  es  dem  Dictator  unserer  Sprache,  Adelung,  beliebte,  seinen 
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Meissner- Dintßkt  zum  Original-Dialekt  hoclkdmitscber  Sprache 
Sil  erheben,  wie  die  Academia  detla  Oruscä  oder  die  Kleien- 
Acndemie  za  Florenz  den  ihrigen.  Dem  Sachsen  sind  J  and 
6,  G  und  K,  D  und  T  ganz  gleich  und  er  sagt  Julden  jut 
Jeld,  statt  Gulden  gut  Geld  —  Gesank  statt  Gesang,  Rang 
Rank  etc.  Viele  thun,  als  ob^es  gar  keine  G  gäbe,  und  spre- 
chen :  „kutkebraten  —  ich  klaubte,  dass  sie  zurKar- 
tentLflr  gommen  würden,"  und  jehen  statt  gehen.  Man 
hört  häufig  Jotl  statt  Gott,  Beene,  Kleeder,  Ogen  und 
Herr  Gesn^!  ich  meene,  und  andere  Provinzialismen,  die 
Bicht  viel  besser  sind  als  der  Westphälinger  Chrosgen,  Wis- 
aengaft.  Mens  kund  des  Hannoveraners  Chold,  Cholt,  Chuttetc. 
In  Sachsen  kann  man  es  dem  angehenden  Lateiner  weniger 
ibel  nehmen,  als  anderwärts,  wenn  er  die  schöne  Inschrift 
eines  Gottesackers:  De  Mortuis  nil  nisi  6 ^it<f  — übersetzt:  Von 
den  Todten  nichts  als  Beene!**  Die  Norddeutschen  spre- 
chen unendlich  besser  als  die  Süddeutschen  ,  sollten  sich  aber 
doch  ein  bischen  an  der  Nase  zapfen ,  wenn  sie  über  das  süd- 
deutsche halt  —  noch  noni  —  was  nit,  ob  i  über  d'Gra- 
Biz  rasen  thu,  jachen.  Noch  widriger  ist  das  Affectirte 
und  Singende  in  der  Stchseosprache.  Man  kann  indessen 
Adelung  verzeihen,  wenn  man  an  Kant  denkt,  der  die  ersten 
Gesetze  der  Sprache  am  gröblichsten  verletzte .  und  dennoch 
fand  das  imitaiorttm  pecits  sogar  Schönheiten,  Wie  unsere 
Geschäftsmänner  in  den  nun  ausgestorbenen  Sprachen  —  der 
Wetzlarer  K.  K.  Gerichts- ,  Regensburger-Reichstags-  und  Wiener 
Reichhofraths-Sprache ! 

Ificht-Deutschen  nnd  die  ihr  Deutsches  nur  aus  Büchern 
haben,  muss  es  ungeheuer  auffallen,  wenn  sie  aus  dem  Süden 
kommen  und  das  Volk  zum  erstenmale  eigentlich  Deutsch 
sprechen  hören  —  thm  es  ja  selbst  dem  gebildeten  Deutschen 
wohJ,  ohne  noch  den  höhern  Grad  von  Bildung  und  Sinn  für 
das  Geistige  aDznschlagen  und  selbst  die  Artigkeit.  Der  Sachte 
hego&gt  sich  nicht  mit  einem  guten  Morgen  oder  Abend,  es 
■nss  ein:   schöner  gu|er  Morgen   oder  Abend   seyn.     Das 
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AndeokeD  des  sKchsischen  Militärs,  seine  Bescheidenheit ,  Ge- 
nügsamkeit und  Höflichkeit  ruhet  im  Reiche  noch  heute  im 
Segen,  wie  die  Derise  seiner  grünen  Rautenkrone :  ProvidenUae. 
metnor.  Doppelt  geniesst  man  daher'  die  schöne  Natur  Sach- 
sens —  aher  —  da  wir  noch  hienieden  im  Fleisch  wandeln  — 
so  belästigen  uns  doch  die  Thal  er  und  Groschen,  die  hö- 
hern Preise  der  Dinge,  die  schlechten  Wege,  die 
man  der  Zeit,  die  Alles  ebnet,  doch  nicht  so  schlechterdings 
überlassen  sollte,  und  so  manche  andere  Kleinigkeiten.  Und 
erst  jenseits  der  Elbe?  da  geht  Alles  so  crescendo ^  dass  ich 
diesen  Fluss  nicht  mehr  zu  überschreiten  gesonnen  bin  —  es 
wollte  mich  1823  ooch  jar  nischt  mehr  je  fallen  —  ich 
eilte,  dass  ich  wieder  in  mein  Reich  kam,  rufe  aber  aus  vollem 
dankbarem  Herzen :    Es  blühe  Sachsen! 


Zehenter    Brief. 


Br  esd  en 

mit  folgenden  Hauptrouten: 
nach 
1)  Magdeburg  (35  M.)  3)  Breslau  (34  M.) 


über    Leipzig, 
n        Halle, 
„       Köthen, 

(Eisenbahn). 

2)  Berlin  (28  M.) 
über    Grossenhain, 
„       Herzberg, 
„       Jülerbogk, 

(Eisenbahn), 
a       Potsdam. 


über    Bauzen, 

„        Görlitz, 

„        Laifban, 

„       Liegnitz, 

„        Parchwitz. 
4)  Prag  (20  M.) 
über    Pirna,    . 

„       Töplitz  (7  M.), 

„    Laun,        Saaz, 

„    Schlau,       Carlsbad, 
(16  M.),         (21  M.)^ 
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5)  Nürnberg  6)   C«««el 

aber    Fr^iberg,  «ber    Allcnburg, 

„        Chemiüiz,  ^       Weimar,  • 

„        Zwickau,  ^        Gotha, 

„       Plaueo,  ^       Eisenach. 

hat  eine  herrliche  Lage  an  den  beiden  Ufern  der  Elbe,  in  der 
Ton  Pirna  bis  Meissen  sich  9  Stunden  lange  hinzfehenden  Thal- 
ebene, 340'  über  der  Nordsee,  und  eine  der  schönsten  Brücken 
verbindet  die  Neustadt  und  den  neuen  Anbau,  Antonsstadt 
genannt,  mit  der  Altstadt  und  ihren  vier  Vorstädten,  der 
Friedrichs-,  Wilsdrufer-,  See-  und  Pimaer- Vorstadt.  Der  Name^ 
den  man  sonst  von  Drnsus  ableitete,  kommt  wahrscheinlich 
von  dem  wendischen  Trasi  Fähre  oder  Drodzin  trotzen, 
and  erscheint  nicht  vor  dem  Jahr  1206  in  den  Urkunden.  Alles 
Ist  von  massiven  Steinen  —  nicht  ßerliner  Backsteinen  —  ge- 
baut, die  aus  den  reichen  und  nahen  Pirnaer  Steingrubeo 
leicht  auf  der  Elbe  hieher  gebracht  werden  —  Alles  gross, 
städtisch,  imponirend  und  von  dunkler  Haltung  wegen  der 
grauen  Steine.  Gewiss  wäre  Dresden  nicht  halb  so  schön 
ohne  Friedrichs  Bombardement  1760  und  jetzt,  wo  die  Festungs- 
werke abgetragen  sind,  ist  es  noch  schöner  geworden  und 
nacht  den  angenehmsten  Eindruck ,  wie  nicht  leicht  eine  andere 
Stadl.  Dresden  ist  jetzt  wieder  von  Neuem ,  wie  zur  Zeit  der 
Auguste ,  eine  schöne,  blühende  Stadt  von  80,000  Einwohnern, 
worunter  4000  Katholiken,  geworden,  nachdem  es  in  den  ersten 
Decennien  dieses  neunzehenten  Jahrhunderts  fast  auf  50,000 
herabgesunken  war. 

Wenn  man  von  Berlin  her  über  die  herrliche  Brücke  fährt, 
imponirt  Alles  und  so  auch  die  vergoldete  Reiterstatue 
Aogusts  II.  in  der  Neustadt  am  Eingange  der  schönen  Linden- 
Allee.  Sie  wird  an  Kunst werth  soweit  von  der  des  grossen 
Chnrfflrsten  auf  der  langen  Brücke  Berlins  ibertroiTen,  als  dieser 
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Regent  jenen  übertrolFen  birt ;  das  Pferd,  dessen  Schweif  breit 
wie  ein  Brett  ist,  greift  aas^  and  August  im  Rönercestttme  mit 
einer  zi^lichen  Perrficke  gleicht  einem  Kunstreiter,  Friedrich 
Wilhelm  aber  ist  in  mhiger  Haltung.  Alle  neuen  Reiterstatuen, 
die  ich  kenne,  £anhers  Meisterstück  nicht  ausgenommen,  büt- 
ten  schwerlich  Michel  Angelo  zu  dem  Ausruf  vermocht,  als  er 
Marc  Aureis  ReitersUtue  auf  ihr  Fussgestell  gebracht  hatte : 
MUccordaU  che  sei  vwo  e  caminal  Canova's  colossale  Pferde 
habe  ich  nie  gesehen ,  wovon  das  eine  bestimmt  war ,  nach 
und  nach  drei  Fürsten  zu  tragen,  die  alle  drei  ihren  Thron 
räumen  mussten,  ehe  der  Praxiteles  unserer  Zeit  sie  konnte 
aufsitzen  lassen!  Man  findet  keine  Inschrift  an  Augusts 
Denkmal,  was  bei  Friedrich,  Joseph  oder  Peter  erhaben  w&re 
—  aber  hier  muss  man  fragen:  „Warum  hat  August  diese 
Statue?"  er^  der  sich  in  Wollüsten  wälzte,  während  seine 
armen  Sachsen  für  fremde  Sache  ihr  Blut  verspritzten  ?  er,  der 
den  Schatz  leerte,  Schulden  machte,  weder  Fürst  noch  Krieger 
war?  und  warum  noch  die  Statue  vergolden,  da  er  das  Gold 
wie  Sand  verschwendet  hatte?  Nichts  zeichnet  diesen  Augustus 
aus,  als  eines  der  Talente  des  Herkules,  der  aber  mehr  als 
dieses  Talent  noch  hatte ;  August  IL  soll  352  natürliche  Kinder 
erzeugt  haben.  ? bllnitzens  Saxe  gaicmte  ist  zwar  halb  Roman,  hat 
aber  historische  Grundlage,  und  d«r  grosse  Friedrich,  dcs-- 
aen  erste  Reise  mit  seinem  Vater  nach  Dresden  gieng,  wurde 
an  diesem  galanten  Hofe  angesteckt! 

Die  FIbebrücke,  1420'  lang  und  36'  breit  mit  leBogen, 
ist  der  vortheilhafteste  Standpunkt,  und  schwerlich  geht  ein 
Naturfreund  darüber,  ohne  auf  ihr  zu  weilen.  Herrlich  ist  der 
Anblick  der  schönen  Eibufer  —  sie  erregen  eine  Ahnung 
des  Rheins,  das  ist  der  höchste  Lobspruch.  In  den  ältesten 
Zeiten  war  hier  eine  hölzerne  Brücke,  von  der  die  Dohna  Zoll 
eriioben,  im  vierzehnten  Jahrhundert  baute  man  eine  steinerne, 
wozii  sogar  der  heilige  Vater  mittelst  Bntterbriefe  stenerte 
d.  h.  die  verkittliche  Erhiubniss  gab,  in  den  Fasten  die  eigene 
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ilikli,  Butter,  Eier  nnd  lüli«  vewehrcft  su  ddrfen  —  und  die 
jetzige  Brücke  'wurde  erllauet  f?2r7  —  1730.  Sie  h»tte  M 
Pfeiler  und  1800'  Liafe,  wurde  aber  «erkürzl,  weil  iMn  Plats 
«MB 'Beu  der  lirche  br««di«e.  Sander  meint,  diese  Braoke 
eey  weit  «ehOner,  ak  der  Pont  neuf  an  Paris  —  das  sollte  ieh 
«einen,  werther  flerr  ProÜMsor  von  Cerhrulie!  ist  es  ja  scken 
die  Frankfurter  Bricke  ,—  der  Regensborger,  Prager,  Pes- 
«aner  etc.  nicht  eu  gedenl&en  —  und  «rdiitektonisoh  ist  sie 
sehdner,  denn  eile  genannten.  Man  sagt  auf  dem  Pont  neiif 
könne  m«n  binnen  drei  Tagen  «einen  Mann  gewiss  finden  -^ 
diess  gilt  eher  vom  Palais  royal  —  aber  hier  zu  Dresden  an 
eiiiem  schönen  Sonntag-  findet  man  seinen  Mnnn  gewiss  —  und 
aneh  die  Frau  ! 

Diese  Brücke  hat  schöne  Eisengeländcr  und  Trottoirs  und 
4M¥iichen  jedem  Pfeiler  eroen  Halb -"Mond  mH  ftuhebänken. 
Das  Natur  -  Panorama  ist  herrlich,*  «her  das  tom  Rhekigaii 
wurde  es  dennoch  übertreffen,  wenn  die  Mainzer  Schiffsbrücke 
so  hoch  wdre  als  die  Dresdner  Steinbrücke.  Unter  einem  der 
Pfeiler  ist  das  Wahrzeichen  Dresdens,  ohne  welches  man  das 
Sprfichwort  „Matz-Fotz  von  Dresden**  nicht  verstehen 
kann  —  ein  kleines  aitoendes  Minnchen  mit  eingezogenen 
(Füssen,  untergestämmten  Armen  und  einer  Schlafmütze  — Sir 
Matthins  Fotziua.  Es  ist  eine  Künstler-Laune,  deren  Beziehnng 
sich  nicht  mehr  enträthsela  lässt.  Davon  st,  der  zwei  Pfei- 
ler sprengen  Hess  ohne  besondern  militärischen  Zweck,  wor- 
über Volks  -  Aufruhr  entstand,  sollte  an  der  Stelle  des  Mftnn- 
leins  seyn ,  oder  noch  besser  unter  ihm ,  denn  es  hat  eine 
Verrichtung,  die  man  nur  im  Verborgenen  vo^immt,  aber  dem 
Ehren -Marschall  ganz  wohl  hätte  gelten  mögen.  Vielleiohi 
dachte  Blücher  gerade  an  Dresden,  als  er  zu  Paris  die  Brücke 
vtMi  Jena  durchaus  sprengen  wollte.  ^  Graf  Golz,  preussiseher 
Gesandter  bat,  es  nicht  zn  thnn  —  hol  darum  im  Namen  Tal- 
leyraad's,  und  Blücher  entgegnete:  „die  Brücke  wird  gn- 
stprengt  und  essoll  mir  lieb  seyn,  wenn  Talleif- 
Hr Obers  R^isshaadhash iU.  11 
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rund    sich    zuvor   darauf  selEen    wollte.    Die  Ankunft 
▼on  Friedrich  Wilhelm  ritete  die  Brflcke. 

Recht  vernünftig  ist  die  aoch  anderwiKs  eingeführte  Sitte^ 
den  Fusspfad  rechts  und  links  einzuballeu.  und  fehlt,  ein  Frem- 
der, so  weist  ihn  die  Wache  zutecht.  Eine  französische  Wache 
wOrde  sagen:  De  Vautre  ctte,  Mr,,  s'U  voits  ptait  —  die 
deutsche  aber,  die  vielleicht  dadurch  schon  manchem  allzu- 
empfindlichen  Reifenden  den  Genuss  verbitterte,  ruft:  „Will  Er 
da  herunter!"  und  das  im  galanten  Sachsen!  Das  königliche 
Veto  oder  brittische:  J^twistrai  —  schwäbisch  „Weiss  nicht 
au  willfahren"  ist  doch  höflicher,  als  sein  Synonym:  „Ich 
mag  nicht"  und  die  brüllenden  Worte  der  Schweizer  Garde 
vor  den  Tuilleries :  „On  n^y  passe  pas!^^  —  An  dem  wieder- 
aufgerichteten schön  vergoldeten  Kreuze  auf  der  Brücke  lieset 
man:  ^.GaUi  dejecerutit  die  19.  Mart,  18 13,  Alexander  /.  re- 
stiMt  die  natati  94.  Dec.  1613.  Diesns  Kreuz  scheint  mir  an 
diesem  Orte  mehr  zu  stören ,  und  da  man  es  auf  eine  so  gute 
Manier  losgeworden  war,  so  hätte  man  es  dabei  belassen 
können!  Die  Altstadt  hat  fünf  freie  Plätze:  den  Alt-  und 
üeumarkt  mit  dem  Judenhofe,  den  Schlossplatz,  den 
Kreuzkirchen-  und  Frauenkirchenplatz.  Die  Schloss-, 
See-,  Moriz-,  Augustus-  *und  Wallstrasse  sind  die  schönsten 
Strassen.  Die  Neustadt  ist  durch  eine  schöne  Linden -Allee  in 
xwei  Hälften  getheilt  und  hat  die  Köni^sstrasse  und  den  Pa- 
lmsplatz. 

Das  grosse  königliche  Schloss,  ganz  in  der  Nähe, 
macht  von  Aussen  eine  schlechte  Figur;  es  ward  von  Georg, 
dem  Bärtigen,  1534  erbaut,  darum  Georgen  -  Schloss  genannt 
und  enthält,  ausser  der  Residenz  des  Königs,  das  berühmte 
grüne  Gewölbe,  mit  einem  reichen  Schatze  von  Edelsteinen, 
Perlen  und  Kunst-Arbeit<yi  in  Gold,  Silber  und  Elfenbein,  mehr 
als  8000  Nummern  in  acht  Cabinetten,  dem  Bronze-,  Elfenbein- 
Mosaik-,  Muschel-,  Korallen-,  Emaillen-,  Krystall-  und  Peri-Ca- 
binette,  —  dieDikasterien,  Kassen-,  Archiv-  und  Stallgebäude  (in 
letzterem  ist  die  Gewehr- Gallerte  und  die  Sammtang  von  Gyps-Ab- 
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ffisten  mrrkwardi^).  Das  Schloss  liegt  halb  versteckt  hinter^ 
der  herrlichen  katholischea  Kirche,  die  weit  mehr  die  Augen 
•af  sich  lieht.  Das  Priusen-Palais  amTascheaberge,  17I5,  er- 
baut, wird  vom  Prinzen  Johann  bewohnt.  Man  findet  hier  die 
Bilder  aller  Vorfahren  des  Regentenhauses,  chronologisch  ge- 
ordnet, aufgehängt.  Sonderbaren,  aber  nicht  unangenehmen 
Eindruck  macht  der  sogenannte  Zwinger  im  altfranzösischen 
Geschmack,  der  nur  einstweilen  Vorplatz  eines  neuern  präch- 
tigem Schlosses  seyn  sollte,  das  die  Auguste  im  Sinne  hatten. 
In  den  zum  Theil  verfallenen  sechs  Pavillons  werden  verschie- 
dene kostbare  Sammlongen  aufbewahret,  die  reiche  Kupferstich- 
Sammlung  —  das  naturhislorische,  mathematische  und  mecha- 
nische Cabinet,  wo  das  Modell  vom  Tempel  Salomons  allein 
S0,000  Thaler  gekostet  haben  soll.,  mir  wäre  der  Bar  lieher 
in  seinem  natürlichen  Pelz  und  mit  einer  Trommel,  den  Au- 
gust II.  als  Wecker  gebraucht  haben  soll.  Bei  dem  Schreib- 
zeug Churfürst  Christians  IL,  das  2  Ellen  hoch  und  11/2  Ellen 
breit  ist,  wäre  ich  sicher,  wenn  es  nur  Platz  bei  mir  hätte, 
nie  das  Dintenfass  mit  der  Sandbüchse  zu  verwechseln! 

Im  naturhistorischen  Cabinet  können  Pferd -Lieb- 
liaber  ein  Isabellpferd  bewundern,  dessen  Schweif  121/2  Ellen 
und  div?  Mähne  6  Ellen  hat;  wenn  August  IL  dieses  Pferd  be- 
stieg, so  trugen  Pagen  die  Mähne  und  Stallmeister  den  Schweif. 
Damen  können  den  Haarwuchs  einer  Hofdame  von  41/2  Ellen 
bewundern,  werden  sie  aber  schwerlich  beneiden,  denn  es  ist 
ein  scbeusslicher  Weichselzopf!  In  der  Kunstkammer  zeigt 
loan  auch  den  berühmten  Kirschenkern  mit  120  Gesichtern, 
das  Vaterunser  in  drei  Sprachen  auf  einem  Blaltchcn,  gross 
wie  ein  Groschen  etc.  und  auch  das  Hufeisen,  das  August 
mit  den  Worten  zerbrach,  „Das  ist  kein  gut  Eisen^  der 
Schmid  brachte  ein  stärkeres ,  erhielt  einen  Thaler  und  zer- 
brach ihn,  „Das  ist  kein  gut  Geld!**  Wer  war  der  Stär- 
kere? mich  interessirte  in  diesem  Zwinger  mehr  als  Alles  die 
Orangerie  und  das  frohe  Leben  der  Kinder  mit  ihren  Wär- 
terioneo   (in   Sachsen  Muhmen  genannt;   in   diesem   kleinen 
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BMperi«n.  GröMere  Klarer  enMHifoh^n  oicbt^  kkeine  Ducken 
«iit  Orangebliillieii    den  Spazieq^nfevti  «pecultrend  ainabiet«». 

Dresden  bai  ausser  den  in  den  köalglicben  Scblösseni  be- 
findlichen Capallen  2e  Kirchen,  wotou  7  afif  die  Altstaih, 
8  auf  die  Neustadt,  2  auf  die  Fried riobsitadt  und  8  aoF  die 
Vorstidte  liommen.  Die  katholische  Kirche  mit  ihren  04 
I^Mtgearbeiteien  Bildsäulen  auf  dem  platten  Dache  und  Aber 
dem  Portale  Christus,  hat  mir  ao  wohl  ^refallen,  dass  ich  nrobr 
wn  sie,  als  in  ihr  gewesen  bin:  die  hölzerne  bedeckte  Laft- 
brücke ,  die  sie  mit  dem  Schlösse  yerbindet ,  hat  den  Gennss 
»icht  stören  mögen.  Hinter  dieser  Kirche  liegt  das  italie- 
Bische  Dorf,  ursprünglich  eine  Ansiedln ng  der  beim  KirdMQ- 
bau  gebrauchten  italienischen  Künstler.  Nooh  schöner  ist  die 
Frauenkirche,  auch  vormals  Martinskirche  genannt,  ans  Pir- 
naer Quadersteinen  nach  St.  Peters  Master,  die  Kuppel  bat  alle 
Bomben  Friedrichs,  wie  Erbsen,  zurückgewiesen,  aber  das  Innere 
entspricht  so  wenig  dem  Aeussern,  dass  ich  hinanfeilte  auf  die 
Zinne  des  Tempels  —  der  Teufel  hat  Jesu  gewiss  nichts  so 
Schöces  weisen  können!  hier  ist  mehr  als  Brücke  und  Brühls- 
Terrasse!  der  Baumeister  dieses  Tempels,  Behn,  dem  man  an 
der  accordirten  Summe  einen  Abzug  machen  wollte,  soll  sich 
durch  die  Kuppelöffiiung  hinabgestürzt  haben  in  die  Kirche! 
Er  hätte  die  Unredlichen  verklagen  oder  —  bloss  veracb- 
ien  sollen!  Wenn  ich  die  Predigten,  die  ich  als  Schüler 
^  officio  hören  rousste,  abrechne,  so  werden  die  übrigen  leicht 
xn  zahlen  seyn  und  darunter  gehören  zwei  zu  Dresden,  eine 
von  Reinhardt,  den  ich  wegen  seines  Systems  der  christ- 
lichen Moral  schätze,  und  die  andere  von  seinem  würdigen 
Nachfolgei  Ammon,  wodurch  ich  wieder  gut  gemacht  zu  ha- 
ben glaube,  was  ich  40  Jahre  früher  an  seinem  Ammonius 
sündigte ! 

Schön  ist  auch  die  Kreuzkirche  aus  dem  I3ten  Jahr- 
hunderte, mit  Scbönaus  Altarblatt,  einer  Kreuzigung,  und  Schade, 
daas  sie  auf  einem  so  beschränkten  Platz  steht.  An  dieser 
Kirche  sUnd  der  Superintendent  Greaerus,  der  1560  dieSper- 
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ISnge  hl  der  Kirche  Itonlkb  Im  Bann  thal,  und  der  ChurfarH 
eriiess  ein  Reecript,  damit  dieser  „ir^^rKdien  Völlerei  nnd 
Geaclirei  H»  Hanse  64»lte8,  sur  Befdrderung^  der  Kirehensuclit 
^steuert  werde,'  —  die  Spatien  halten  sich  gerne  in  Gotte» 
Heusern  auf,  müssen  also  doch  nicht  se  gottlos  seyn.  —  Die 
Hanptkircbe  bleibt  stets  die  Hofkirche,  im  Jahr  1737  von 
()hiaveri  erbant  fttr  die  grosse  Summe  von  2  Millionen  Thalem, 
und  wo  sich  unter  der  Sakristei  die  köntgliche  Gruft  befindet. 
Bei  einem  Hochamt,  wo  alle  Macht  der  VocaU  und  Instrumen- 
tal-Musik aufgeboten  wird,  die  Sinne  zu  beaaubern,  wo  dio 
berrlirhsten  Sopranslimmen  Italiens  sich  hören  lassen  und  selbst 
Yiele  derH  o  f  interessirt,  der  nie  fehlt,  .sind  mehr  f  role'stanten 
da,  als  Katholiken,  die  sich  dann  wieder  entfernen  und  den» 
frommen  Hofe  die  Feier  der  Mysterien  iberlassen.  An  der 
Spitze  der  wahrhaft  königlichen  Kapelle  standen  einst  Hasse, 
rianmann  und  Schuster.  Die  Aufseher  in  königlicher  Livree 
raü  langen  Stäben  sind  stets  beschaUigt,  die  Böcke  von  den 
Schafen  lu  scheiden  und  wiesen  auch  mich  recht  höflich  zurttck, 
als  ich  auf  die  weibliche  Seite  gerieth,  aber  aber  meim> 
Augengläser  —  (worüber  frühere  Reisende  klagten)  hatten 
sie  Nichts  zu  erinnern  und  mochten  auch  bemerkt  haben,  dass 
ich  sie  wirklich  nach  den  G  e  m  S  I  d  e  n  der  Kirche  richtete 
und  nicht  nach  den  Schafen  oder  sündhaften  Abkömmlingen 
Hevas ! 

Das  erste  Gemälde  dieser  Kirche  iät  die  berühmte  Aufer^ 
stehnng  von  Mengs ,  die  für  sein  Meisterstück  gilt.  Es  grebt 
zwar  Leute,  die  Rotlaris  Tod  des  heiligen  Xavers  der 
Auferstehung  vorziehen  könnten  —  aber  die  Wirkung  ist  doch 
gross,  wenn  man  in  den  Tempel  tritt  und  durch  die  Glasthüre 
jenes  Gemälde  des  Hochaltars  zuerst  in  die  Augen  füllt.  Der 
Gegenstand  bt  so  oft  gemalt,  als  die  Entzückungen  der  An- 
dacht, aber  so  wie  die  heiligsten  Heiliginnen  stets  an  die  Ent- 
zückungen profaner  Liebe  erinnern  und  Gott  Vater  in  den 
Wolken  an  den  Grossvater  im  Lehnstnhl,  so  liegt  auch 
in  den  H  i mm el fahrton  Christi    und   Mariens    etwas    Tana- 
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Artiges,  denn  wir  hangen  noch  lu  sehr  am  Gesetz  der 
Schwere  bei  allen  Losreis^ungen  von  diesem  Jammerlhale. 
Ich  wenigstens  rouss  immer  an  einen  SiUto  murtale  denken, 
selbst  bei  Raphaels  Verklärung,  so  schön  und  symmetrisch  auch 
Christus,  Elias  und  Moses  —  in  der  Luft  baumeln.  In 
einer  Seiten-Kapelle  des  heiligen  Benno  ist  auch  dieser  abge- 
malt, wie  er  die  Kirchcnschlussel  in  die  Elbe  wirft,  um  sie 
den  Sorben  zu  entziehen  und  auch  der  grosse  Karpfe,  der 
solche  verschlang  und  zu  Hamburg  gefangen  wurde  —  ein  Ge- 
genstück zum  Ringe  des  Polykrates! 

Auf  dem  Kirchhofe  zu  St.  Johann  oder  der  liöhmischen 
Kirche  in  der  Pirnaer  Vorstadt  ruht  Freund  Raben*er  unter 
einem  ganz  einfachen  Grabsteine  und  ich  halte  es  für  Sünde 
gehalten,  diesem  stets  heilern  und  ehrlichen  Lacher,  dessen 
Geissei  sanfler  ist,  als  die  brittische  —  deutsch  bescheiden 

—  nicht  aufzuwarten.  In  dem  schrecklichen  Bombardement 
der  Stadt  verlor  er  alle  seine  Haabe.  seine  Perrückeu  und 
Handschriften,  letztere  wollte  er  nicht  wieder  schreiben,  um 
den  Narren  die  Freude  nicht  zu  verderben,  die  ihnen  das 
Bombardement  zuföllig  gemacht  habe,  und  meldete  Freund  Gel- 
iert: „Der  König  hat  mit  Ihnen  gesprochen?  höre  ich  —  der 
König  hat  mir  mem  Haus  abgebrannt,    das   will   mehr   sagen!" 

—  Rabener  ist  mir  noch  heule  ehrwürdig,  wenn  er  gleich  nur 
gemeine  Leute,  höchstens  die  Thoren  der  Faculläten,  geisselte 
und  sich  nicht  an  die  grössern,  aber  gefährlichem,  welche 
Fallfiste  bewohnen  ,  wagte.  —  Er  war  nicht  bloss  SchöngeUt, 
•ondern  auch  tüchtiger  Geschäftsmann  —  und  vergebens  blicke 
ich  —  nach  Deutschen,  die  auf  seinen  Schultern  stunden 
bei  weit  reichcrem  Stoffe!  Man  behauptet  unter  verwachsenen 
und  übelgeslalleten  Personen  fänden  sich  die  meisten  Spölter, 
wie  Thersiles  im  Alterthume.     Rabener  gehörte    nicht  darunter 

ich  sähe  deren  Mehrere  zu  Dresden   —    aber    wo   sind   die 
Satyri  ker. 

Auf  dem  Gottesacker  der  Neustadt,  wo  Adelung  ruht  und 
ein  schönes  Leichen  haut  steht,    wie  es  in  jedem  bedcuteu- 
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den  Orle  seyn  Bollte,  verdteat  ein  Todtentanz  vom  Jahr> 
1534  BetrachluDg.  Es  sind  siebenundzwanzig  steinerne  Gestal- 
ten, die  mich  nächst  dem  gerade  nicht  geschmackvollen  Denk*- 
mal  des  Chnrfürsten  Moriz  an  der  Ecke  des  academischen 
Pflanzengartens  mehr  interessirten,  als  das  bochberühmte  grüna 
Gewölbe.  Grün  ist  die  Nationalfarbe  der  Sachsenj  daher 
auch  viele  Kirchendächer  grün  sind  (vielleicht  vom  Kupfer)  was 
für  mein  Auge  etwas  Angenehmes  hat,  aber  die  rothen  sieht 
nan  weiter.  Grün  ist  daher  auch  das  Gewölbe,  das  in  sieben 
Zimmern  einen  ungeheuren  Schatz  von  Gold  und  Silber,  Edel- 
steinen, Perlen,  Bernstein,  Elfenbein  etc.  enthalt,  der  mehr 
innern  Werth  als  Kunstwerth  hat;  man  könnte  ein  neues  Jeru- 
salem damit  a.usstafßren.  wie  es  die  OflTenbaning  Johunnls 
schildert.  Es  ist  mehr  für  Damen  und  Gaffer,  als  für  Männeo 
denen  ich  die  Rüstkammer  empfehlen  will.  —  *» 

Si  je  ne  savais  pas  que  les  hommes  sont  fous 

Je  Tapprendrais  du  prlx,  quils  mettent  aax  bijoux! 

Nie  habe  ich  so  viele  gerüstete  Männer,  so  viele  gerüstete- 
Pferde  und  so  viele  interessante  Waffen  beisammen  gesehen^ 
als  in  dieser  Rüstkammer,  die  ich  fast  der  Sammlung  vom  Am- 
bras vorziehen  möchte.  Mir  schaudert  vor  dem  Bichtsch werte, 
das  1400  Köpfe  abgeschlagen  hatte,  vordem,  das  Kanzler  Grell 
enthauptete^' auf  dem:  Cat^f^  Ca/f^fiifOirr/  steht,  und  vorder 
ganzen  Zeit,  wo  der  Scharfrichter  nach  hundert  abgeschlage- 
nen Köpfen  —  sich  zum  Doctor  richten  konnte,  als  ob  er 
dadurch  ein  hundertfaches  Gehirn  erhalten  hatte.  Das  grüne 
Gewölbe  aber  erinnert  an  die  gleich  furchtbaren  Zeiten  der 
Verschwendung  unter  Brühl,  und  dann  hat  die  Imaginatioa 
freies  Spiel.  .  .  Wahrlich!  es  ist  nothweodig,  dass  die  Mini- 
ster der  Nation  verantwortlich  gemacht  werden!  Obniängst 
las  ich  im  Ammianus  Marcellinus,  wo  er  vom  Kaiser  Conslan* 
tius  und  dem  verschnittenen  Eusebius  bcissend  bemerkt, 
^über  den  der  Kaiser  selbst  Nichts  vermochte,^ 
und  dachte  an  —  nun  ja  an  brühl,  der  todt  ist!  Im  siebeiuäh- 
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figtn  Krkg  war  dieser  Schatz  v«rpfindel,  aod  was  im  Revo- 
IntiofiskrUge  daraus  geworden  ist,  weiss  ich  nicht,  denn  zun 
xweiteomale  getOslete  mich  nicht,  ihn  zu  sehen.  Es  nioehten 
«her  leicht  so  viel  Edelsteine,  Gold  und  Silber  beisammen  seyn, 
um  daraus  im  Kleinen  das  neue  Jerusalem  zu  bauen,  wie  es 
der  ApocaJypsenhans  geschUdert  bat.  Johannes  war  ein  He- 
hrder,  die  noch  heule  grosse  Vorliebe  für  solche  Dinge  haben, 
obgleich  in  den  Augen  des  Philosophen  ihr  Wertb  so  sonder>* 
bar  bleibt,  als  kaum  etwas  Aehnliches  den  edlen  Steinen 
d«s  Zeugniss  giebt,  wie  stark  leere  Einbildungen  seyn 
kAnnen ! 

Der  interessanteste  Pallast  Dresdens  war  mir  der  Japa- 
Disfihe  Pailast  und  die  Gemäldegallerie,  daher  ich  von 
beiden  zuletzt  spreche,  wenn  ich  gleich,  wie  Tausende  vor 
m{r,  gleich  nach  dem  ersten  Frühstück  in  Dresden  zu  ihnen 
eilte.  Die  Stadt  hat  noch  gar  viele  Häuser,  die  für  Pallaste 
gelten  könnten,  und  mehrere  wirkliche  Pallüsle,  unter  denen 
sich  der  Marcolinische,  den  Napoleon  bewohnte,  und  der 
Brühl 'sehe  mit  der  herrlichen  Terrasse  auszeichnen.  Letzte- 
ier gehört  letzt  dem  Hofo  und  ist  dem  Prinzen  Maximilian 
»nr  Wohnung  angewiesen;  keine  Spur  findet  sich  mehr  von 
der  Rache,  die  der  Philosoph  von  Sanssouci  hier  genommen 
hat.  Sie  ist  verschönert  durch  die  stattliche  Treppe,  die  der 
russische  Commandant  machen  Hess  und  die  hinabführt  zur 
Brücke.  Auf  dieser  BrühPschen  Terrasse  ist  eine  Restauration^ 
die  mein  Lieblingsplatz  wurde  gegen  Abend,  wenn  die  Sonne 
ihre  letzten  Strahlen  sandte,  der  Farbenwcchsel  der  Luft  und 
des  Wassers|»iegels  der  Elbe  begann,  und  die  rückkehrende 
Menge  über  Strom  und  Brücke  nach  den  Wohnungen  zog.  Auf 
dem  Frauenkirchen  platze  liegt  die  in  ihrem  Innern  so  sehens- 
werlhe  Münze,  worin  des  Schmelzen  und  Prögoa  des  im  Erz- 
gebirge gewonnenen  Silbers  vor  sich  gt^ht,  und  am  Ende  der 
Rnmpischen  Gasse  führt  der  Haupteingang  in  das  Zeughan a, 
das  vormals  eines  der  berühmtesten  in  ganz  Europa  war.  kn. 
Jahre  1559  erbaut,   erhielt  es  erst  im  Jahre  1740  seine  gegen* 


Digitized  by 


Google 


40 

w^rlife  GestaH,  verlof  aber  im  slehe»)ährig«n  uliil  im  leUtaa 
llrieg«  eii>en  bedeulMideii  Theil  aeiner  YocräUie.  Im  J>eko< 
rations- Saale  giebt  es  die  meisten  SehenswürdigkeiieA. 

0er  Jigerbof  ist  aia  ungaheares  Gabiade,  das  kein 
Nimrod  ungesehen  lassen  darf,  denn  hier  sind  Jagdgemilde, 
wo  ihm  dtks  Han  hiipfen  muss  und  auch  ein  Yeraeichnisa». 
nach  welchem  Churfürsi  Johann  Georg  L  von  1611  —  1653 
nicht  weniger,  als  113,639  Stück  Wild  erlegte,  worunter  zwan- 
zig Bären  und  3543  Wölfe!  Man  xeigt  auch  seinen  Jagdpokal 
mit  der  Inschrift:  „Ich  hoffe  auf  Gott,  gut  Glück  und 
Hallalli."< 

Unter  die  Dinge,,  die  nicht  mehr  sind,  gehört  die  soge- 
nannte SchwQizergarda  von  150  Mann,  die  ich  1802  noch 
sähe  und  die  mir  so  burlesk  vorgekommen  ist  —  in  gelb  und 
blau  besetzter  Livree,  blauen  Westen,  Hosen,  Strümpfen,  in 
Schuhen  und  mit  Hellebarden  und  einem  breiten  blauen  Bande- 
lier  und  Seitengewehr.  Sie  glich  einem  Haufen  Bedienten,. 
denen  man  zum  Spass  Bnitspiesse  gab  und  Soldaten  spielen 
Hess.  Desto  schöner  ist  die  Leibgarde,  die  Uniform  roth 
und  gelb,  die  auch  meist  der  König  oder  Herr  zu  tragen 
piegt.  Zu  Dresden  giebt  es  ein  grosses  Opernhans,  das  bei 
lesUicben  Gelegenheiten  als  Redoutensaal  und  zu  anderen, 
ähnlichen  Zwecken  benutzt  wird.  Im  April  1841  fand  auch 
die  Eröifnung  des  neuen,  eben  so  geschmack-  als  prachtvoll 
ausgeschmückten  Schauspielhauses  Statt.  Mit  der  Leitung  des 
Theaters , sind  Ludwig  Tiek  und  Uofrath  Winkler,  der  in 
der  Literatur  unter  dem  Namen:  Tb.  Hell  einen  Ruf  hat,  he* 
auAragt,  das  Repertoire  soll  eines  der  ausgezeichnetsten  und 
mannigfaltigsten  seyn.  Im  Winter  ist  im  Hoftheater  deut- 
sches Schauspiel,  mit  dem  die  italienische  Oper  wechselt,  die 
trefflich  ist,  im  Sommer  aber,  wo  der  Hof  in  Pillniz  weilai, 
greift  man  sich  weuiger  an,  und  das  Publikum  muss  sich  mit 
dam  Theater  im  Linkischen  Bade  begnügen,  das  so  mittel- 
massig ist,  als  das  Bad  w^d  der  Gmrtao  selbst,  den  ich  aber 
stark  besucht   gefunden   habe.    Die   Italiener    kosten    mehr 


Digitized  by 


Google 


17» 

•Is  die  Den l sehen,  und  Snrhsen  sollre  billig  Bayern  nach- 
ahmen, da  es  sich  um  die  Hälfte  verkleinert,  ßayem  aber  um 
V»  vergrössert  bat. 

Gegen  öir«*ntliche  Orte  der  Liederlichkeit  war  man  in  Dres- 
den stets  strenge  und  hielt  auf  grosse  Decenz.  Von  dem 
Aufenthalt  der  Franaosen  und  Russen,  wo  die  sächsische  Po- 
lizei nicht  mehr  Herr  im  Hause  war,  mag  es  daher  rühren, 
dass  die  Liederlichkeit^  die  im  Stillen  getrieben,  keine  Poli- 
zei hindern  kann,  am  hellen  lichten  Tag  in  einer  kleinen  Ne- 
bengasse, die  zur  Brücke  Tührt,  so  weit  getrieben  wird  — 
diese  Gasse  liegt  ganz  recht  beim  —  Klep|)erstalle.'  Mehrere 
Reisende  wollen  auch  zu  Dresden,  im  Tempel  des  Schönen, 
eine  Menge  verwachsener  Personen  gesehen  haben, 
konnten  sich  aber  nicht  nach  der  Ursache  erkundigen ,  weil  in 
der  Gesellschaft  stets  dergleichen  Personen  zugegen  waren, 
und  diese  Bemerkung  muss  ich  bestätigen.  Im  Linkischen  Gar- 
ten sähe  ich  gewi»s  ein  Halbdutzend  —  mochte  aber  auch  nicht 
die  Frage  stellen,  so  wenig  als  Bucklichten  selbst,  deren 
grösstes  Kreuz  zu  seyn  pflegt,  dass  sie  dem  Geschlecht  miss- 
fallen —  die  Frage:  „Sind  Sie  verbeirathet?**  Die  Frage  ist 
auch  überflüssig,  denn  sie  tragen  *  ja  ihren  Korb  zur  Schau. 
Es  war  gerade  Köuigsschiessen,  und  da  lief  mir  wieder 
wenigstens  IV2  Dutzend  Gezwerg  in  Weg,  meist  weib- 
liche Wesen,  deren  Untergestelle  zu  kurz  gcrathen  war. 
Ueberhaupt  habe  ich  mich  in  ganz  Sachsen  vergebens  nach  den 
Biumen  umgesehen,  worauf  die  hübschen  Mädchen  wachsen  — 
dodi  ich  kam  gerade  von  den  Ufern  der  Donau,  und  allzu- 
grosse  Erwartungen  erzeugen  gerne  das  Gegentheil  des  Er- 
warteten, wie  selbst  der  Baum  des  Erkenntnisses  im 
Paradiese.  Alle  Aesope  können  »ich  in  unserer  Zeit  mit  dem 
grosseh  Naturphilosophen  Oken  trösten,  der  da  sagt:  „Je 
vollkommener  ein  Wesen ,  desto  mehr  nähert  es  sich  der  Ku- 
gelgestalt, Gott  ist  die  allervollkommenste  Kugel,  die  Weltkör- 
per sind  Kugeln,  der  Menf.*h,    das  edelste  Geschöpf,    ist  nach 
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der  Kugel  gebildet!^  Die  Vereieruivgefi ,  die  wir  in  der  Kunst- 
UBd  Modewelt  ßnckel  nennen ,  sind  besser  ausgearbeilet,  als 
gemeine  Waare  —  unsere  schönen  Gebirge,  was  sind,  sie  an- 
ders als  Bu^ckel  der  Erde?  krumme  Bfiume  tragen  oft  die 
meisten  Früchte  und  wieviel  trfigt  nicht  das  Kameel?  Welche 
Reize  haben  nicht  die  Halbkugeln  des  Weibes?  und  ein  tüch- 
liger  Höcker  nähert  sich  noch  mehr  Okens  Kugelgestalten. 
Die  Buckeln  des  Frauenzimmers  kommen  aus  der  Alode  und 
80  hätte  es  denn,  wenn  sonst  Alles  in  Ordnung  ist  ^  nichts 
Falsches    mehr! 

Unter  den  Gasthöfen  Dresdens  stehen  oben  an:  1)  Hölel  de 
Saxe  in  der  Mitte  des  Neumarkts;  2)  Uötel  de  PEurope^  auf 
dem  Altmarkte,  nicht  weit  vom  Schloss  und  Theater;  3)  Uötel  de 
Polugne:  4)  die  Stadt  Rom,  auf  dem  Reumarkte;  5)  dieSladt 
Berlin;  6)  DieStadt  Wi  en;  7)  das  Hotel  de  Russi  e,  nahe  der 
Post:  8)  das  Hotel  de  Fr  a  nee,  in  neuester  Zeit  ganz  elegant  ein- 
gerichtet. Ausser  diesen  giebt  es  noch  gegen  40  gute  Gasthauser: 
s.B.dieStadt  Frankfurt,  Gotha,  Naumburg,  Altenburg,  Prag, 
Leipzig,  Freiburg,  London,  das  Hamburger  Haus,  die  goldene 
Krone,  der  goldene  Engel,  Gasthof  zur  Eisenbahn,  Anker,  weisser 
und  blauer  Adler,  Hirsch,  Löwe,  Rose,  Stern,  Sonne,  Kreuz, 
die. drei  Linden,  die  drei  Lilien,  Jungfcrnpalais,  grosses  and 
kleines    Rauchhaus. 

Küttner  setzt  Dresden  gleich  nach  Wien  nnd  dann 
kommt  erst  Berlin  und  CasseL  Was  schöne  Natur  betriü, 
geht  Dresden  allerdings  Berlin  vor  —  aber  nach  anderen  Be- 
ziehungen ?  und  Cassel?  Schon  zu  Kättners  Zeiten  war  Mün- 
chen mehr,  als  Cassel.  Mit  der  Natur  steht  es  da,  fast  wie 
zu  Berlin,  aber  in  der  Kunst  darf  München  wohl  mit  Dresden 
wetteifern,  und  sonst  findet  ohnehin  keine  Vergleichung  statt, 
■nd  neben  Cassel  kann  sich  gar  füglich  Stuttgart  stellen. 
Dresden  war  bis  jetzt  für  Kunst  das  deutsche  Florenz, 
darum  sind  aber  Dresdner  oder  Sachsen  noch  keine  Toskaner. 
Keine  deutsche  Stadt  kommt  Dresdan  gleich  in  Ansehung  der 
Antiken,    selbst  nicht  die  Kaisarstadt!   Nur  Eins  fehlt  —  die 
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herrsoht.  Hier  kosteto  rot  noch  mieki  langer  Zeit  jede  Samn^ 
lusg  eiften  Ducaten  für  den  Herrn  P  rofesaor,  und 
.einen  Gulden  für  eioeu  Aufwärter,  dem  ächten  Jün- 
ger der  Kunst  fehlt  aber  gerade  ant  der  WciL  nichts  mehr,  ala 
Dncaten!  Doch  —  in  dem  reichen  England  und  Hollsnd  ist'» 
nicht  besser,  aoih  in  Italien  nicht  «ad  <»fl  noch  in  grOberev 
Mnnier.  Zu  Dresden  steht  doch  noch  für  Dukaten  Alles  offea 
-^  nicht  so  in  Old- England,  das  den  höhern  Sinn  für 
Kunst  zu  entbehren  scheint,  uud  oft  nur  aus  Vationalstols 
Kunstsachen  kauft.  Die  Sucht  Kuhesitien,  ohne  eigent- 
Ikben  Genuss  für  sich  oder  gar  für  Andere  ist  —  wo  nicht 
Nationaltugend,  doch  wenigstens  fmHi^mmkiel 

Nie  vergesse  ich  den  wackern,  nun  verewigten  Becker, 
dor  mir  die  Antiken  mit  viel  Belehrung-  zeigte  —  durch  mei- 
nen geschwätzigen  Lohnbedienteu  und  gewisse  Verhällnisse  ver- 
leitet,  hielt  er  mich  für  mehr,  als  ich  war  —  für  einen  vor^ 
nehmen  Incognito.  —  ich  gab  meinen  Ducaten ,  deren  ich  schon 
mehrere  den  Merkwürdigkeiten  Dresdens  geopfert  hatte,  und 
der  Mann  schnitt  ein  Becksgesicht,  das  ich  noch  hente  zekh- 
neu  könnte,  unwürdig  des  Gelehrten  und  eines  königlichen 
Dieners .'  Damals  konnte  ich  nicht  wissen  ,  daas  ich  Dresden 
je  wieder  sehen  würde,  und  so  vertiess  ich  es  in  künstlerischer 
Verzweiflung,  dass  ich  seinen  Schätzen  nicht  mehr  Zeit  wid- 
men konnte,  und  erheiterte  mich  endlich  durch  den  Gedanken^ 
dass  mir  in  meiner  Knabenzeit  ein  Nürnberger  Hnsar  eben 
so  viel  Freude  mochte,  als  diese  Antiken  und  Gemiilde  — 
odei*  meine  ausgeschossenen  Schweizerbilder  meines 
Freunden,  die  wenig  gesehen  haben! 

Der  Japanische  Pal  last  in  herrlicher  Lage  an  der 
Eibe  mit  der  Bibliothek,  v«n  Chnrfürst  August  im  Jahre 
1555  gegrändeU  seit  1788  in  drei  grossen  Sälen  und  2^  Zimmern 
(d  Zimmor  vmfosse»  blos«  dat  Fach  der  Geschichte!)  hier  auf- 
gestellt und  gegen  300,090  Bknde  gedruckter  Biicher,  2fiOO 
HandsehrÜtAn     und    meht     alo    1S0,000    Dissertationen,    Pro* 
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fraoMte  «te.  emMtöori,  —  der  Mit  nxsam-n lang,  bestehead 
•US  den  sldlsieclien  Mmscliilcen,  den  Mdnien  def  tf  ittelalleri 
den  orienulisclwn  iüiniea  nnd  einer  antiken  Alitheikmf, 
«eufcordnety  Terseiclniet  vnd  nnselinlich  ▼emebrk,  (die  mil 
den  Braekbtldera  der  Regenten  etc.  versehenen  find  «Jphabetisoh 
geofdaet),  und  den  Antikeli,  in  le  groesen,  hellen  Sälen  des 
Erdgeschosses  aii%es4ellt  und  vom  Mai  bis  September  Mittwochs 
und  Sonnabends  von  8  —  12  Uhr  dem  Publikum  geöffnet,  «^ 
ist  eis  Muaentempel ,  wie  es  gewies  --  in  ganx  Japan  keinen 
fiebt.  Der  IVame  koaunt  von  dem  hier  aufbewahrten  Japa- 
nischen Poraellain  und  die  Sammlung  bleibt  stets  merk- 
wördig,  wenn  gleich  die  Mode  und  Wed§ewood$  Straff fträBhire 
wmre  oder  das  Steingut  das  Porseliain  in^s  Fallen  gebracht 
Juit.  Wir  kdnnen  jetzt  Japan  und  China  in  Ansehung  des  Por> 
aeUains  entbehren,  wir  erzeugen  selbst  Seide  und  fabrioiren 
Ifankins,  obgleich  erstere  nicht  so  recht  weiss  sind  und  diese 
nicht  so  recht  Farbe  hallen  wollen.  .  .  Sollten  wir  nicht  euch 
den  Thee  entbehren  können?  Die  Chinesen  trinken  ihn,  wie 
die  Stuttgarter  Cannetadter  Mineralwasser,  weil  —  ihr  Wasser 
nichts  taugt  und  soll  durchaus  warmes  Wasser  getrunken 
werden  mttssen,  so  hatte  die  natura lisirte  Pflanae  gewiss 
so  viel  Kraft,  als  die  übers  Meer  verführte,  verfaulte  und  ver- 
schimmelte, da  seligst  in  Schweden  Versuche  mit  Theepflanznng 
dem  Linn^  gelangen  sind.  Das  -sinesische  Unkraut  kostet  Europa 
jAhrlieh  gegen  «wanzig  MUlionen  Gulden  und  gewiss  würden 
die  Sinesen  uns  auslachen,  wenn  wir  ihnen,  statt  Sjlber,  mil 
nnsem  gleich  kräftigen  Kräutern  kommen  wollten,  mit  Ehren- 
preis, Pfeffermüoz,  firdbeerkraut,  Schlttsseiblu- 
men,  Salbey  und  Kirschenstietea. 

iene  in  iO  fiemichem  und  Räumen  aufbewahrte,  reich- 
haltige ,  aus  mehr  als  600,000  Stöcken  bestehende  and  in  ;S 
Foliobinden  versatohnete  PorceUain  -  Sammlung ,  einzig  durch 
Ittdisobe  und  majolika  —  japanische  und  ohincsische  Gefasse, 
MSgekcture -Vasen ,  ist  noch  intatessanter  durch  die  ersten 
Prohea  von  B ö  14 ohev«  Erfindung  bis  aar  höchsten  Volte- 
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dang  in  Meifsens  Fabriken,  vorzüglich  was  die  Antiken  in 
verjüngtem  Maasstabe  en  biscttk  betrifft ,  die  ich  sämmtlicb 
ohne  die  Protestation  meines  Beutels  gekauft  hätte.  August  II. 
halte  sich  so  sehr  in*s  lodte  Forcellain  verliebt,  dass  er  von 
Brandenburg  japanische  Vasen  einhandelte  gegen  —  Soldaten! 
Ist  es  ein  Wunder,  wenn  Brandenburg  Herr  wurde  über  Sach- 
sen? Uebrigens  sollte  man  jetzt  den  japanischen  Pallast  lieber 
Auguste  um  nennen^  und  so  nannte  auch  Becker  sein  Pracht- 
werk über  die  Antiken,  dessen  vorausgegangenes  Studium  den 
Genuss  noch  erhöhet.  Ein  sehr  lehrreicher  Begleiter  beim  Be- 
suche dieser  Sammlung  ist  aber  besonders  die  bei  Walther  in 
Dresden  1834  erschienene  Schrift:  Die  Königlich  Säirbsische 
Porcellain- Sammlung   von  dem  Inspector,    Dr.  Gustav  Klemm. 

Die  herrliche  Antiken-Gallerie  bewachen  drei  Löwen 
von  rothem  Granit  von  ägyptischer  Kunst,  wie  der  Kopf 
der  Sphinx  und  die  vier  Mumien  oder  ägyptischen  alten 
Wickelkinder,  die  aus  der  Wiege  der  Kunst  kommen, 
folglich  immer  festhalten.  Wir  haben  nur  wenige  gut  erhaltene 
Mumien ,  denn  man  gebrauchte  einst  ihre  Theilchen  selbst  — 
in  Apotheken.  Dann  kommen  trefQiche  griechische  Bas- 
reliefs, auf  «deren  einem  ein  Satyr  abgebildet  ist,  der  mit  einer 
Ziege  zu  thun  hat,  worauf  Becker  die  Liebhaber  aufmerksam 
machte ,  und  selbst  in  seinem  Werke  eine  getreue  Abbildung 
lieferte ,  weniger  ecket  als  Eckbel  in  seiner  bekannten  Cameen- 
sammlnng.  Die  griechischen  Künstler  liebten  allzusehr  das 
Nackende  —  aber  muss  man  ihnen  nicht  verzeihen,  wenn 
man  lieset,  dass  selbst  der  erste  Areopag  die  Pbryne  freisprach, 
beim  Anblick  ihres  schönen  Busens?  —  sie  liebten  Nuditälen, 
gewiss  aber  hätte  keiner  die  alte  dürre  Pavians  -  Gestalt  Vol- 
taires abgebildet,  wie  Pigal  that,  als  ob  er  einen  Antonius 
meiselte ! 

Ein  Candelaber,  der  vielleicht  von  Delphos  kommt,  hat 
die  schönsten  Basrelie's  —  Pallas  und  Aesculap  yergisst  man 
über  der  sitzenden  herrlichen  weiblichen  Fignr  mit  dem  anf- 
gestemmten.  Arnie   auf  ihrem    rechten  Schenkel ,   aey   et  nun 
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Agrippina,  Nfobe  oder  Ariadne  auf  Naxos  —  und  noch  herr- 
licher 0ind  die  in  Herculaniim  gefundenen  V es  i.al  innen  mit 
der  unvergleichlichen  Draperie,  durch  welche  die  Körperform 
so  schön  durchscheint.  Sie  sind  auch  historisch  merkwürdig, 
als  die  ersten  entdeckten  Spuren  jler  verschütteten  Stadt  (1706). 
Schön  ist  die  jQnglings  -  Gestalt  zum  Ideal  veredelt ,  ein  Bac- 
chus, der  mit  erhabener  Rechte  ein  GefSss  ausgiesst,  und  das 
schönste  Gegenstück  eine  Venus,  die  sich  neben  die  Medicde- 
rin  stellen  darf.  Der  Neptun  ist  der  schönste ,  den  wir  bis 
jetzt  kennen  ,  und  der  sterbende  Sohn  der  Niobe  von  hohem 
l¥erthe  —  die  Muskeln  spielen  noch,  und  noch  hebt  sich  seine 
Brust  —  zum  letzten  Athemzuge! 

Mehrere  der  Statuen  sind  tf/rcciamente  restaurirt  z.  B. 
Diana,  Perseus,  Apollo,  und  nur  der  Leib  antik,  dafür  ist  aber 
wieder  von  hoher  jugendlicher  Schönheit  die  dahin  schwebende 
Canophora  und  die  sitzende  Venus,  der  Amor  die  Psyche  zu- 
fährt. Nicht  ohne  Lächeln  kann  man  die  überhfingende  Gestalt 
des  alten  Silens  betrachten,  sein  Kopf  voll  Weindunst  sinkt  auf 
die  Brust,  voll  Uebersättigung  und  Schlummer,  ohne  den  vollen 
Weioschlauch,  gestützt  auf  einen  Baumstamm,  würde  er  Ifingst 
das  Gleichgewicht  verloren  haben.  Neben  ihm  steht  ein  ju- 
gendlich heiterer  Bacchus  mit  Trauben  in  der  Band  und  einem 
Gefässe,  das  gleichfalls  Trauben  füllen.  Gleich  schön  ist  Bac- 
chus, der  mit  Löwen  spielt,  und  Ariadne,  die  aus  dem  Traume 
erwacht,  voll  Liebe  und  Furcht  —  sie  spricht  mehr  noch  an^ 
als  des  Danneckers  Meisterstück.  Der  tanzende  Satyr  giebt  dem  zu 
Florenz  Nichts  nach ,  und  die  Gruppe  des  Fauns  und  einer 
Bacchantin  erregt  mehr  als  komischen  Effect  Es  giebt  Sculp- 
turen,  die  so  viel  Böses  stiften  können,  als  die  Aloysia  Sigaea 
und  Dom  B.  .  .  .,! 

Kühn>  schwer  und  daher  meisterhaft  ist  die  Grnpp^  des 
Satyrs,  der  mit  einem  Hermaphroditen  ringet,  und  das  sitzende 
Mädchen,  das  mit  Knöcheln  OaHs)  spielt,  eine  der  anmuthig- 
sten  Bildungen  der  alten  Kunstwelt.  Einige  treffliche  Athleten 
6ber  Lebensgrösse  ziehen  di«  Aagen  auf  sich,  noch  mehr  die 
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Venvs  —  und  fien  Besdiliira  mvehen  Büsten,  deren  Orrgt- 
«ale  80  nngewiss  in  seyn  pflegen ,  ah  die  Statnen ,  die  in«n 
Senatoren  za  nennen  beliebt.  Die  Büste  des  Criigul«  achien 
mir  AebnJichkeit  mit  Napoleon  zu  haben ,  nocb  mehr  aber  das 
Relief  der  Artemisia  mit  Louise  Königin  von  Preussen.  Mfin- 
eben  ist  reicher  an  Büsten  als  Dresden.  Auch  Gebilde  neuerer 
Sculptoren :  Bologna  ,  Berninl ,  Algardi ,  Donner  etc.  sind  Tor- 
handen ,  und  eine  Menge  kleinerer  Bilderwerke  von  Bronze. 
Diese  Antiken-Sammlung  wird  in  der  ganzen  Welt  nur  durch 
^ie  SU  Florenz  und  Rom  überlroffen ,  und  durch  das  einzige 
nun  ausgeleerte  9hi8^e  NapoteöH. 

Mit  diesen  wirklichen  Antiken  nioss  man  die  Sammlung 
▼on  Gyps-AbgÜssen  (im  Schlosse  unter  der  Gemälde -Gal- 
lerie)  verbinden,  die  von  Mengs  herrührt  und  einzig  ist,  die 
«ohönsten  Antiken,  die  in  Rom,  Florenz,  Neapel,  selbst  in  Fran4c- 
reich  und  Spanien  zerstreut  sind.  Leicht  könnte  man  dieser 
einzigen  Sammlung  die  höchste  Vollendung  geben,  wenn  man 
die  noch  fehlenden  wenigen  AbgQsse  zu  bekommen  suchte  (in 
bessern  Zeiten)  den  farnesischen  Stier,  Herkules,  die  Versailler 
Di«ne ,  Flora ,  Pallas  von  Velletri  und  den  grossem  Löwen. 
Mengs  wollte  sie  vermulhlich  lycht  wegen  ihrer  colossalen' 
Grösse,  vielleicht  auch  darum  nicht,  weil  sie  in  der  That  nicht 
unter  die  besten  gehören  —  aber  sie  vollendeten  doch  dos 
•iMige  Gänse  (nebst  den  neuerdings  anfgefiindencn  Schätzen) 
und  es  wfire  des  deutschen  Florenz  würdig. 

Wenn  man  auch  das  Papstthum  und  die  Päpste  noch 
90  sehr  hasst ,  so  müss  man  ihnen  als  Kunstfreund  doch  gut 
-aeyn,  da  sie  so  viel  für  Kunst  thaten,  und  nicht  auf  brittische 
Weitfe.  Leider  aber  haben  wieder  fanatische  Chrisltaner  und 
Mönche  uns  um  gar  viele  KunstwerICe  gebracht,  wie  die  dcut- 
«ehen  Barbaren.  Casmiova  nahm  nur  zwölf  Hauptwerke  an, 
mtkA  etwa  noch  hundert  auserlesene  Stücke,  d!o  wir  haben  ,-^ 
alles  üebrffe  ist  nur  mittelgut.  Aber  wer  weiss,  was  sich  noch 
Andett  „Zu  Rom  aind  zwei  gleich  zahlreiche  Völker, 
Menaehefi  und  Stsitteii^  fegt  Cassiodor  von  Ifalten,    mid 
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iie  Paptte  bescbütseD  die  Künste,  wenn  sie  auch  Acker- 
bau und  so  manche  Zweige  der  Industrie  und  des  Han« 
dels  unbegreiflicherweise  ruinirt  haben.  —  Und  wenn  erst  in 
Griechenland  freie  und  ungestörte  Nachgrabung  erlaubt  seyn 
wird?  Ich  beneide  die  Nachwelt  —  vielleicht  flndet  sie  noch 
Phidias  Minerva  und  Jupiter  Olympicus ,  Praxiteles  Satyr  und  die 
Gnidische  Venus  nach  dem  Muster  seiner  liederlichen  Phrj'ne! 
Schon  bei  den  Griechen  diente  die  Kunst  der  Religion,  da^ 
her  ist  sie  so  gross,  und  diess  war  auch  der  Fall  bei  den 
Italienern,  und  selbst  bei  unsern  alten  deutschen  Meistern.  Und 
war  nicht  Socrates  selbst  ein  Bildhauer,  was  mehr  sagen 
will,  als  Zimmermann? 

Antiken  und  Ruinen  nehmen  sich  im  Sonnenglanz  lange 
nicht  so  gut  aus,  als  im  Mond-  oder  Fackellicht.  Das  Gestirne 
der  Nacht,  um  dessen  Genuss  die  Siegwarts- Männchen  früher 
den  gesetzten  Mann  gebracht  hatten ,  ist  wieder  zu  Ehren 
gekommen,  und  so  suche  man  diese  Antikenhallen  im  Fackel- 
schein zu  sehen.  Die  Nacht  und  der  Fackelschein  wirft  Gei- 
stergianz  über  diese  Versammlung  der  Götter  und  Heroen,  die 
Phantasie  erwärmt  sich,  und  ergriffen  von  der  Nähe  des  grie- 
chischen Genius  wandelt  man  bebend  durch  die  hochgewölbten 
Hallen,  in  jener  feierlichen  Würde  und  Ruhe,  die  Winkelmann 
als  Charakter  classischer  Kunst  bezeichnet.  Wir  wissen ,  in 
welchem  vortheilhaften  Lichte  die  Gnidische  Venus  stand  — 
im  Fackelschein  ist  sie  noch  schöner,  schöner  kann  sie  Paris, 
Adonis  und  Anchises  nicht  gesehen  haben,  und  dem  Praxiteles 
erschien  sie  in  Gestalt  der  geliebten  Phryne ,  wie  noch  heute 
unsere  Marien  und  Magdalenen  den  3falern  erscheinen.  Die 
schönste  Gemälde  -  Gallerie  wirket  nicht  so  mächtig  auf  die 
Phantasie,  als  dieses  Heiligthum  classischer  Kunst ,  und  diesen 
Hochgenuss  verdanken  wir  dem  Florentiner  Verocchio,  dem 
Wiedererfinder  der  Gyps-Abgüsse.  In  diesem  Tempel  plastischer 
Kunst  hielt  Böttiger  seine  archäologischen  Vorlesungen,  die 
mehr  sagen  wollten,  als  die,  welche  Heyne  auf  der  Göttinger 
W  •  b  e  r  *s  Reisehandbach  lü.  ^ ^ 
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Bibliothek  zu  halten  pflegte ,  und  auch  mehr  als  M  i  1  1  i  n  s  zu 
Parisl  In  denSfilen  des  Zwingers  istdas  Naturalien-Cabinet 
(das  mineralogische  und  zoologische  Museum),  wovon 
jenes  in  das  oryctognostische  und  geognostische  mit  einer  geo- 
graphischen Suiten-Sammlung,  und  dieses  in  die  Gallerien  der 
niedem  und  kaltblütigen  Thiere,  der  Fische  und  Schlangen,  in 
die  omithologische  Gallerie,  das  anatomische  Cabinet  und  die 
Gallerie  der Säugethiere  zerfällt.  Das  KupTerstich-Cabinet 
mit  mehr  als  200,000  Blättern  und  50  Mappen  von  Handzeich- 
nungen alter  Meister,  —  die  Sammlung  mathematischer 
und  physikalischer  Instrumente,  die  Modeflkammer  und 
das  Historische  Museum  in  5  Sälen,  3  Gallerien  und  einem 
Zimmer,  lange  unter  dem  Namen  der  Rüstkammer  bekannt, 
aind  gleichfalls  sehenswerth. 

Doch  nun  zur  Hauptsache,  —  zur  ersten  Bildergal- 
l«rie  in  Deutschland  —  im  Schlosse  —  wo  man  Argus  seyn, 
und  Jahre  lange  weilen  möchte  —  gegen  fünfzehn  hundert  Ge- 
mälde —  nichts  Schlechtes,  wenig  Mittelmftssiges,  Gutes  in 
Menge  und  Unübertroffenes  viel!  Sie  besteht  aus  drei  Abthei- 
lungen: 1)  der  äussern  Gallerie,  die  um  die  vier  Flügel 
des  Gebäudes  läuft,  meist  Niederländer,  2)  innere  Gal- 
lerie der  Italiener  und  3)  dem  Pastell-Cabinet.  Unter 
den  Niederländern  erblicken  wir  zuerst  Meister  Rubens  grosse 
LGwenjagd  und  seinen  Neptun,  der  den  stürmenden  Winden 
sein:  Qnosfffol  zuruft,  was  auch  Windbeuteln  und  windi- 
genCritikern  gelten  mag  —  sed  praestat  motos  componere 
fluctHs  -—  wenn  nur  seine  schäumenden  Wellen  nicht  so  fau- 
nisch um  die  Najaden  kosten,  die  gar  Nichts  verstecken!  Ru- 
bens war  ein  Löwe  unter  den  Malern,  daher  gelangen  ihm  die 
Löwen  ao  gut,  und  das  ächte  Bild  der  Jovialität  ist  sein  eigenes, 
die  Frau  auf  dem  Schosse  und  in  der  hoch  aufgehobenen  Rech- 
ten ein  volles  Glas  —  Vivat  die  ganze  Welt! 

Schön  sind  van  Dyks  Carl  I. ,  Cromwell ,  der  büssende 
Hieronymus   und   der  150  Jahre  alte  Thomas  Parker,  der  sick 


Digitized  by 


Google 


179 

erst  an  der  Hoftafel  den  Magen  verdarb ,  und  in  seinem  hun- 
dertsten Jahr  —  Kirchenbusse  thun  musste,  die  Mancher  recht 
gerne  für  ihn  thun  würde.  Aecht  niederländisch  ist  Rem- 
brandts  Ganymed  —  ein  weinender  plumper  Junge,  der  aus 
Angst  das  Wasser  Usst  —  aber  dem  Adler  könnte  man  die 
Federn  ausrupfen,  so  natürlich  sind  sie;  desto  ästhetischer 
ist  seine  schöne  Tochter  mit  der  Nelke.  Bols  Joseph,  det 
Pbarao  seinen  alten  Vater  vorstellt,  Dows  Zahnarzt  und  Ein- 
siedler, Mieris  Mädchen,  das  nach  einer  Traube  am  Fenster 
greift,  und  Er  selbst  in  seiner  Werkstälte  —  van  der  Werfs 
Urtheil  des  Paris  etc.  sind  allerliebste  Stücke.  Man  sieht  die 
herrlichsten  Landschaften  von  Breugbel,  E verdingen,  Breghem, 
Ruisdael  etc.,  mehrere  ausgesuchte  Wouvermann  ,  wo  überall 
sein  Schimmel  angebracht  seyn  muss,  Snyders  und  Hondecoe- 
ters  muthvollen  Hahn  und  Henhe,  die  ihre  Küchlein  vor  einem 
Raubvogel  sammelt  unter  ihre  Flügel.  Ostades  und  Teniers 
Tabagien  sind  so  naturlich,  dass  man  sich  unter  die  Bierlüm- 
mel versetzt  fühlet,  und  ihr  Tabaksqualm  die  Augen  verdunkelt 
—  allerliebst  ist  des  letztern  Kesselflicker.  Niederländern 
darf  man  ihr:  Naturalia  non  sunt  inrpia  —  so  wenig  verargen, 
als  den  Griechen  die  Nnda  —•  acht  holländisch  ist  ihr  Fleiss, 
ihre  Treue  und  Geduld  —  acht  holländisch,  dass  Dow  seine 
Preise  nach  dem  Zeitaufwand  machte  —  die  Stunde  &  30  kr. 
und  das  leibhafte  Bild  der  niederländischen  und  auch  sächsi- 
schen Genügsamkeit  Kalfs  Apotheose  des  Herings,  neben 
Butterbrod,  Bier,  Käse  und  Zwiebel!  Alle  Niederländer  schei- 
nen bei  ihrer  Venus  die  fette  Melkkuh  vor  Augen  gehabt  zu 
haben,  ihre  Venus  ist  stets  Mammosa  ! 

In  dlßr  deutschen  Schule  ist  die  Gallerie  am  ärmsten, 
jedoch  finden  sich  einige  Dürer,  darunter  mich  der  betende 
Greis  angesprochen  hat,  und  einige  Holbein,  eine  Madonna 
nnd  Heinrich  VIII.  Auch  die  f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  S  c  h  u  1  e  ist  schlecht 
besetzt,  doch  sind  mehrere  Poussin,  Le  Brun,  Moucheron  und 
xwei  treffliche  Claude  Lorrain  vorbanden.    Wo   ich  nicht   irre, 
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sähe  ich  auch  einen  Mignard,  der  Louis  XIV.  öfters  majie: 
„Nicht  wahr,  Sie  finden  mich  gealtert?^  „Ja  Sire, 
ich  erblicke  die  Spuren  vieler  Sc  hiachten,"  erwie- 
derte  der  ächte  Hofmaler!  In  einer  Ecke  lehnt  ein  Gemilde 
ohne  Rahmen,  überdeckt  mit  einem  MilcAflor  —  man  will  den 
Schleier  lüften  und  findet,  dass  Rottari  so  gut  uns  zu  täuschen 
wusste,  als  im  Alterthume  Zeuxis  die  Sperlinge! 

Aber  lassen  Sie  uns  das  Innere  des  Ueiligthums  betreten 
and  vor  Raphaels  Madonna  —  anbeten!  Diese  Madonna 
mit  dem  heiligen  Sixlus  und  der  heiligen  Barbara  zur  Seite  ist 
die  Efste  aller  Madonnen,  für  die  auch  August  18,000  Da* 
caten  soll  bezahlet  haben.  Maria  ganz  in  der  Ruhe,  die  in  den 
Bildern  der  Alten  herrscht,  das  Kind  in  den  Armen,  hat  etwas 
Göttliches  im  Blick,  wie  es  nur  der  malen  konnte,  der 
glaubte  —  Sixlus  und  Barbara  blicken  voll  Ehrfurcht  nach 
ihr,  und  die  beiden  Engel  im  Vorgrunde  —  so  und  nicht  an- 
ders müssen  die  Engel  aussehen.  —  Die  Gebenedeite ,  der 
'heilige  Vater  und  die  heilige  Barbara  müssen  verzeihen,  wenn 
mein  Blick  auf  diesen  Cherubim  am  längsten  weilte  :  der  eine 
hat  seine  kleinen  Arme  in  einander  geschlungen  und  der  andere 
stützt  sein  Köpfchen  auf  die  Hand,  und  beide  sind  voll  kind- 
licher Unschuld  und  Himmelsschöne.  Diese  Madonna  di  Sisto 
ist  die  eigentliche  Apotheose  Raphaels  —  nicht  die  Verklärung 
—  und  hätte  sie  Correggio  sehen  können ,  wer  weiss ,  ob  er 
•ein  ÄMch'io  ausgerufen  hätte  V  Ich  habe  Gemälde  gesehen, 
die  im  Himmel  gemalt  seyn  sollten  und  so  schlecht  waren, 
dass  man  es  schon  darum  nicht  wohl  glauben  konnte  —  bei 
einem  Raphacl  aber  könnte  man  es  glauben.  Es  giebt  nur  Einen 
Homer,  nur  Einen  Phidias,  nur  Einen  Raphael  —  Göttlicher 
Meisler !  warum  warst  Du  so  —  liederlich ,  dass  schon  im 
37sten  Jahre  deine  Kraft  vertrocknete?  Verwünscht  sey  deine 
bella  Furnnia  und  ihr  furno! 

Vom  Maler  der  Grazien  —  von  Correggio  sind  sechs  Ge- 
mälde hier  —  die  sogenannte  Nacht  —  der  heilige  Georg, 
Sebastian,  Franciscus  —  das  Bildniss  eines  ernsten  Mannes  und 
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die  heilige  Magdalena,  ein  Lieblin^sstuck  Augusts,  auf  Rupfer 
gemalt,  iu  silbernen  mit  Edelsteinen  besetzten  Rahmen  und 
-von  1<2'*  Ein  gewisser  Wogatsch  entwendete  es  nebst  einigen 
andern ,  wurde  aber  entdeckt  und  in^s  Zuchthaus  gesteckt, 
nachdem  man  xuvor  das  Diebsgesicht  für  die  (aallerie  gemalet 
hatte.  Correggio's  Meisterstück  bleibt  aber  die  Anbetung  der 
Hirten  oder  die  berühmte  Nacht.  Vor  diesem  Bilde  schwärmte 
ich  beinahe,  wie  einst  am  Vorabend  des  Christfestes,  wenn  in 
der  Vesper  das  Lied :  „Vom  Himmel  hoch  da  komm'  ich 
her  etc.**  gesungen  war,  «nd  wirKnaben  dann  vor  Begierde  zit- 
ternd nach  Hause  eilten,  um  zu  sehen,  was  das  Kindelein  so  löbelich 
bescheeret  hatte!  Schon  die  Idee,  das  Licht  allein  von  dem  Jesus- 
kinde ausgehen  zu  lassen,  ist  erhaben  und  nieistermassig  ver- 
wirklicht zur  Verzweiflung  der  Nachahmer.  Der  Mond  im 
Winkel  aber,  der  Nichts  beleuchtet,  hatte  dieser  Theatermond 
nicht  wegbleiben  sollen?  —  Mich  sprach  die  Nacht  mehr  an, 
als  die  Verklärung,  und  mehr  als  alle  Werke  Correggio's 
freuet  mich  seine  Rede,  „Dichter  malen  mit  Worten» 
Maler  reden  durch  Werke!** 

Correggio  erhielt  für  diese  göttliche  Nacht  208  Lire  =r  vier- 
zig Thaler,  wie  der  Contract  beweist,  der  noch  zu  Modena  auf- 
bewahret ist.  Aber  die  Sage,  dnss  er  unter  der  Last  der 
Kupfermünze  so  geschwitzt  habe,  dass  er  krank  geworden  sey, 
ist  blosse  Allegorie,  da  die  Kunst  gewöhnlich  nach  Brod  geht 
und  unter  Nahrungssorgen  erlieget.  Auch  Correggio  wurde 
nicht  alt,  aber  so  berühmt,  dass  gar  viele  Copien  für  Originale 
gelten  müssen,  wie  bei  Raphael.  Keiner  kam  ihm  näher,  als 
Schidone,  von  dem  eine  allerliebste  Madonna  hier  ist,  der 
aber  nur  weni|^  malte,  weil  er  zuviel  spielte.  Nur  Guido 
scheint  ihn  noch  za  übertreffen,  Heblich  und  sanft  wie  Alhani's 
Liebesgötter,  aber  auch  er  war  Spieler,  und  verior  eiiist  in 
einem  Sitz  4000  Pistolen  mit  den  Trostworten:  „Jeder  Ver- 
last ist  ersetzlich,so  lange  ich  die  Hand  nicht  ver- 
liere," daher  malte  er  so  schnell,  als  Giordano,  dem  der 
Vater  stets  zurief:  „Lnca,  fu  presto  /**    daher  es  sein  Beiname 
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geblieben  ist.  Die  Gallerio  hat  sechszehen  Giordano,  darunter 
der  sterbende  Seneca  oben  ansteht,  aber  sonderbar  bleibt  es, 
dass  sie  keinen  einzigen  Dominichino  hat! 

Julio  Romanows  heilige  Cftcilia,  Pan,  Siason  hinter  den 
Philistern  her,  vorzüglich  aber  seine  heilige  Familie  beweisen, 
dass  er  der  würdigste  Schiller  Raphaels  gewesen  ist.  An- 
drea's  de]  Sarto  Opfer  Abrahams  sollte  König  Franz  I.  ver- 
söhnen, da  der  Meister  das  für  Gemälde  erhaltene  Geld  genie- 
mässig  verputzt  hatte ,  der  König  nahm  es  aber  nicht  an. 
Berühmt  ist  Titians  Christo  dflia  Moneta,  ein  Pharister 
reicht  dem  Heiland  den  Zinsgroschen  —  und  Tosse's  Copie 
hängt  daneben ,  schwer  vom  Original  zu  unterscheiden.  So 
copirte  auch  Sarto  Raphael  so  täuschend,  dass  selbst  Julio  Ro* 
mano  hintergani^en  wurde ,  und  der  Unterschied  zwischen  Al- 
bano's  schöner  Copie  von  Correggio^s  Magdalena  ist  wahrlich  — 
>  eingebildet.  Sollte  bei  dem  Kunstgeschrei  von  Original  und 
Copie  nicht  oft  dieser  Fall  eintreten? 

Titians  liegende  Venus  hat  hohe  Schönheiten ,  aber  ich 
könnte  ihr  seine  Maitresse  in  weisser  Kleidung  und  Cyperns 
Königin,  die  schöne  Cornara  in  Trauer,  vorziehen.  Titian  ist 
auch  darum  mein  Mann,  weil  er  einst  auf  eines  seiner  Gemälde 
ohne  Namen,  nachdem  der  Unverstand  es  getadelt  hatte,  hin- 
schrieb: nttanns  fecit,,  fecii!  Berühmt  ist  auch  Paul  Veronese^s 
ungeheures  Stück,  die  Hochzeit  von  Cana,  wobei  die  Verwand- 
lung des  Wassers  in  Wein  nicht  vergessen  ist,  und  Annibale 
Carraccis  S.  Rochus,  der  Almosen  speudet.  Geschichtlich  rouss 
auch  Da  Vinci's  Franz  Sforza  ansprechen.  Gurofolos  vier  grosse 
Kirchenlehrer  sitzen  im  tiefsten  Nachdenken  über  die  unbe* 
fleckte  Empfängniss  —  wie  Duval  auf  der  Dose,  die  ihm 
ein  Britle  verehrte,  philosophirend  vor  einem  —  Pantoffel! 
Nirgendswo  werden  so  viele  Feigenblätter  verbraucht  als  bei 
diesem  delicaten  Punkte  —  ich  gestehe,  dass  ich  im  Mns^ 
Napoleon  zwar  die  Venus  Medicis  bewunderte,  aber  doch 
immer  länger  bei  der  Capitolinerin  verweilte.  Hält  sie 
nicht   die   goldene    M ittels trasse    zwischen   Venus  Urania 
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and  Venas  Pandemos?  and  so  gieng  es  mir  auch  mit  Battoni^s 
Magdalena  nnd  der  von  Correj^gio! 

Battoni's  Magdalena  sieht  nicht  so  heilig  und  entsün- 
digt aus,  als  die  von  Correggio  (eine  dritte  von  Franceschini, 
der  den  Moment  des  Losreissens  wählte,  steht  ohnehin  bei- 
den nach  und  die  Bflsserin  von  Canova  habe  ich  nicht  ge- 
sehen) sie  liegt  reixend  wie  Cythere  in  Lebensgrösse  hinge- 
gossen, die  Lilienarme  vor  einem  Gebetbuch  faltend,  das  lange 
blonde  Haar  wallet  aber  den  voUen  Busen  —  nur  Absalon 
muss  einen  noch  üppigem  Haarwuchs  gehabt  haben ,  denn 
wenn  man  es  beschor,  wog  sein  Haupthaar  zweihundert  Seckel! 
—  lichtblaues  Gewand  umhüllet  die  schOne  Gestalt  —  verge- 
bens warnet  der  Todtenkopf  ^  Titians  Venus  iSsst  kalt,  Bat- 
toni's  Magdalena  fesselt  und  reizt  zur  Sünde,  die  sie  büsset^ 
nnd  ist  der  Reiz  einmal  da ,  so  hält  der  todte  Schädel  so 
wenig  ab,  als  Galgen  und  Rad  die  Diebe  und  Räuber.  Die 
Meister  der  Kunst  urtheilen  bekanntlich  anders,  aber  ich  bin 
bloss  Dilettant,  der  seinem  Gefühle  folgt.  Die  bildende  Kunst 
hat  das  Eigene ,  dass  das  natürliche  Gefühl  weniger  Stimme 
hat,  als  bei  Musik  und  Poesie ,  und  Raphael  bleibt  immer 
Raphael,  wenn  ihn  auch  gleich  eine  Frau  einen  Esel  nannte, 
weil  sein  kleiner  Johannes,  dem  Maria  das  bedeckte  Kind  zeigt, 
einem  Knaben  von  4  —  5  Jahren  gleiche ,  da  doch  Maria  und 
Elisabeth  zugleich  schwanger  giengcn.  So  feine  Bemerkungen 
wie  diese  und  die  einer  andern  Frau ,  die  bei  Carracci^s  Siientio 
bemerkte :  „Wie?  eine  so  doli cate  Mutter  und  ein 
solcher  Bengel!"  verderben  nur  den  Genuas. 

Die  heilige  ßüsserin,  meinte  der  leichtfertige  Thttmmel, 
habe  mehr  schöne  Mädchen  um  ihre  Unschuld  gebracht,  als  alle 
Domherren  zusammen,  und  es  kann  seyn ,  denn  um  im  Alter 
eine  renige  Sünderin  zu  werden,  wie  sie,  muss  man  zuvor 
die  Jugend  genossen  haben,  ßattoni's  —  Magdalena  macht  die 
Hauptzierde  meines  nicht  besonders  eleganten  Zimmers  und 
der  grosse  Friedrich  steht  auf  meiner  Seite.  Er  liess  sie  za 
Dresden  vor  allen  andern  Gem&lden  CO  piren  ^  bloss  copirem 
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Hess  sie  der  Besicgcr  Sachsens,  —  Napoleon  schlug  kürzere  Wege 
ein;  auf  der  BrühPschen  Terrasse  und  zu  Uubertshurg  zeigte 
sich  jedoch  der  Philosoph  von  Sans-souci  weniger  philosophisch. 
Ueber  unser  deutsches  Florenz  scheint  ein  eigener  schützender 
Genius  der  Kunst  zu  wachen  —  Friedrichs  Bomben  schlugen 
in  die  Säle  ohne  Schaden  —  Sachsen  verlor  in  unserer  Zeit 
die  Hälfte  des  Landes,  aber  Dresden  auch  nicht  ein  einziges 
Gemälde ! 

Dolce's  zarte  Cäcilia  ist  das  Bild  der  höchsten  jung- 
fräulichen Reinheit,  der  Blick  ist  auf  die  Orgel  gesenkt,  neben 
der  eine  Lilie  liegt,  und  der  Geist  steigt  in  Himmel  auf  der 
Leiter  harmonischer  Töne.  Guido's  Venus,  die  der  Titianischen 
viel  Abbruch  thut,  und  sein:  Ecce  homo,  Tintoretto's  Paroass, 
Albani^s  Liebesgötter,  die  um  den  Altar  des  Amors  tanzen, 
dürfen  wir  nicht  vorübergehen,  und  da  spanische  Meister- 
werke in  Deutschland  sehen  sind,  auch  nicht  die  lieblichen 
Murillos,  und  Velasquez  Mann  mit  dem  Zwickelbart  und  einem 
Papier  in  der  Hand.  Und  nun  noch  die  letzten  Blicke  auf 
Raphaels  Madonna,  Gorreggio's  Nacht  und  Battoni's 
Magdalena  —  mit  diesen  Italienern  wird  man  nie  fertig  ^  mit 
Gewalt  muss  man  sich  losreissen  —  das  Pastellcabinet  ist 
noch  zu  sehen ,  wo  der  deutsche  Mengs  diese  Italiener  fast 
übertroGTen  hat  mit  Pastell! 

Die  Mehrzahl  dieser  Pastellgemälde  sind  Stücke  der  Vene- 
digerin  Rosalva  —  schöne  Gesichtchen  des  galanten  Hofes  der 
Auguste  —  Liotards  Stubenmädchen  mit  der  Chocoladetasse 
ist  berühmt,  weil  die  Falten  ihrer  Schürze  beweisen,  dass  der 
Herr  nicht  sogleich  ~  nach  der  Tasse  griff  —  vorzüglich  aber 
sind  Mengs  Bildnisse  König  Augusts  IIL,  des  Marschalls  von 
Sachsen,  der  Sängerin  Mingotti  und  sein  eigenes;  alle  seine 
Stücke  sehen  gegen  die  der  Rosalva  wie  Oelgemälde  aus.  Sein 
Triumph  ist  Amor,  der  einen  Pfeil  schärft.  Der  Kupfer- 
stich, den  ich  kaufte,  vermag  natürlich  die  Schlauheit  im 
Auge  so  wenig  auszudrücken,  als  den  magischen  Rosen- 
kranz, der  den  schlimmen  Jungen  verkläret.    Gerade  in  solchem 
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Rosenlichl  sähe  ich  einst  im  electriscben  Jngendfeuer  auf  einent 
Balle  ^die  Geliebte  —  gerade  iu  solchem  Heiligenschein, 
den  ich  mir  nur  durch  Electricitit  erklären  kann,  denn  sie  war 
nichts  weniger  als  eine  Heilige  »  und  gerade  so  lässt  auch 
Virgil  die  Venus  erscheinen  seinem  pius  Arneas! 

Mengs  ist  unser  grösster  deutscher  Maler,  der  grösste 
nach  Raphael ,  Correggio  und  Titian.  Seine  Geburt  Christi 
darf  sich  neben  Correggios  Nacht  stellen  und  in  seiner  heili- 
gen Familie  —  seinem  ersten  Oelgemfilde,  das  er  zn  Rom 
malte,  ist  Madonna  die  leibhafte  Guazzi,  in  die  er  sich,  da  sie 
ihm  zum  Modell  diente .  verliebte  und  dann  zur  Frau  nahm. 
Es  gieng  Mengs  hinderlich  zu  Rom,  als  durch  den  siebenjühri- 
gen  Krieg  die  sächsische  Pension  versiegte,  aber  Spanien  ent* 
schädigte  den  grossen  Meister,  daher  man  auch  seine  Haupt- 
werke nur  dorten  findet.  Wenig  bekannt  ist  der  grobe  lite- 
rarische Betrug,  den  der  Britte  Webb  an  seinem  Freund 
begieng,  denn  sein  bekanntes  Werkchen:  lieber  die  Schönhei- 
ten in  der  Malerei,  ist  Mengs  Werk,  das  der  Britte  bloss  mit 
einigen  Stellen  aus  Paiisanias  und  Plinius  ausschmückte.  Meng» 
starb  1779  zu  Rom  über  seinem  unvollendeten  Gemälde  der 
Verkündigung,  wie  Apelles  über  seiner  Venus,  und  Rnphael 
Vber  der  Transfiguration. .  Sie  wollten  sich  in  diesen  ihren 
letzten  Werken  selbst  tibertreffen  und  daher  blieben  sie  —  un- 
vollendet. .  .  .*  Azara  sammelte  Mengs  Schriften  und  setzte  ihm 
neben  Raphael  ein  Denkmal :  Pictori  Philusopho!  Aecht  philo- 
sophisch war  wenigstens  Mengs  Verachtung  des  Reichthums, 
und  noch  philosophischer  die  Antwort,  die  er  Papst  Clemens' 
XIV.  gab.  Dieser  hatte  nnbedeutende  Gemälde  gekauft  und 
sagte  zu  Mengs:  „Aber  ein  berühmter  Maler  hat  sie  mir  ge- 
lobt." «Nun  ja,"  erwiederte  dieser:  „Er  und  ich  sind 
beide  Professoren,  der  eine  lobt,  was  er  über  seine 
Kräfte  findet  und  der  andere  tadelt,  was  unterden 
seini  gen  steht! 

So    ist   einmal  die  liebe  Natur  des  Menschen!     Viele   Re- 
censenien  fragen  gar  nicht  einmal  nach  Kräften  —   sie  re- 
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censiren.  Die  sieben  Weisen  Griechenlands  weigerten  sich 
den  goldenen  Dreifuss  anzunehmen,  jeder  unsrer  Weisen  nfthnre 
ihn  auf  der  Stelle  und  halgte  sich  darnm  mit  den  Andern. 
G4>ldene  Dreifüsse  giebt  es  nicht  mehr,  wohl  aber  Ordensbin- 
der, goldne  Uhren,  Dosen,  Ringe,  Medaillen  etc.,  und  daher 
überhäufen  unsere  Weisen  mit  ihren  Producien  dermassen  die 
Grossen,  dass  diese  erkifiren  roässen,  sie  werden  Nichts  mehr 
annehmen  von  diesen  Weisen! 

Noch  verdienen  des  Hofmalers  Thiele  und  Dietrichs 
Landschaften  unsere  Blicke.  Auf  der  Slaflelei  stand  ein  gros- 
ses Gemilde,  die  berühmte  Zusammenkunft  zu  Pillniz, 
der  König  Sachsens  im  Vorgrunde,  der  den  König  von  Preussen 
dem  Kaiser  Lepold  II.  vorführet;  alle  und  auch  das  Gefolge 
sind  lauter  Portraite.  Der  melancholische  Maler  Friedrich 
ist  wie  gemacht  für  Melancholiker.  Mich  fesselte  eine  runde 
Scheibe  in  Finstemiss,  Nebel  und  Wolken  gehüllt,  bloss  eine 
Eule  fliegt  auf.  Vermnthlich  soll  das  Gemälde  unsere  poli- 
tisch-mystische Zeit  vorstellen  und  die  Eule  vertritt  die 
Stelle  der  ririicifius  Mhs.  Eulen  pflegen  übrigens  nur  aufzu- 
fliegen, wenn  sie  in  ihrem  dunklen  Treiben  verscheucht  wer- 
den —  in  der  Nacht  sehen  sie  scharf  —  der  Tag  aber  macht 
sie  blind  und  unangenehm  ist  es  auf  jeden  Fall ,  wenn  Einem 
eine  Eule  aufsitzt,  was  gegenwärtig  leicht  (geschehen  kann, 
wo  so  viele  Eulen  selbst  am  Tage  henimzufl  e|en  sich  nicht 
scheuen,  der  ächte  Vogel  der  Minerva  aber  lieber  in  seiner 
Einsamkeit  stille  sitzt! 

Im  BrühTschen  Garten  ist  eine  zweite  Gemälde -Gal- 
lerte, der  sogenannte  Dubletten-Saal  von  etwa  250  Stücken, 
die  aber  keineswegs  lauter  Dubletten  sind  und  manches  Gute 
enthalten  —  Niederländer  —  hübsche  sächsische  Landschaften 
von  Thiele,  mehrere  Canaletto,  dem  Meister  der  Perspective  etc 
Hier  ist  auch  die  Academie  der  Künste. 

Die  Vorliebe  zur  Kunst  hat  mich  wohl  ein  bischen  zu  weit 
geführt?  Ihr  Zauber  erhebt  den  Mensel  en  Über  das  Thier, 
Ihre  Meisterwerke  versetzen  in  Extasen,  wie  eine  Geliebte  und 
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unter  den  Antiken  wandeh  man  im  Fackelschein  in  den  Otym- 
poa,  wie  die  Griechen,  wenn  sie,  Phidias  Jupiter  zu  sehen,  nach 
Olymp  reisten.  ,)Zu  sterben  ohne  ihn  gesehen  zu 
haben,  galt  Tür  ein  Ungläck,^  sagt  selbst  ein  Stoiker 
£picte|!  Hoch  fliegt  die  Einbildungskraft  der  KOnstler  und  doch 
—  wenn  sie  Herlige,  Engel  und  Götter  machen,  machen  sie  — 
Menschen^  daher  ein  Perser  bei  den  russischen  Geschenken 
fragte,  ob  es  in  Russland  Menschen  gäbe  mit  Flügeln? 
Die  Ideale  der  Kunst  geben  ans  den  Himmel,  wenn  Dog- 
matik,  Pandecten^  Recepte  und  Zahlen  das  Gemüth  nicht  so 
▼ertrockneten,  dass  für  das  Schöne  kein  Platz  mehr  Übrig  ist, 
nnd  man  sich  spartanisch  bloss  an  die  illiberale,  d.  h.  un- 
mittelbar nützende  Kunst  hSit,  und  nicht  an  die  liberale, 
d.h.  nicht  so  nützende  Kunst,  dass  sie  Brod  und  Besold  ung 
abwirft  .  .  das  Schöne 

Schwebt  mit  gesenktem  Fluge 
Vm  seinen  Liebling,  nah"  am  Sinnenland, 
Und  malt  mit  lieblichem  Betrage 
Elfsium  an  seine  Kerkerwand  I 

Künste  sind  unserra  Leben,  was  die  Blumen  unsem 
Gärten  sind  und  wer  sie  lieht,  hat  einen  Sinn  weiter,  als 
andere  Menschenkinder.  Aus  den  Gemälden  oder  Kuprersticheo 
im  Wohnzimmer  eines  Mannes  lässt  sich  oft  richtiger  auf  seinen 
Charakter  scbliessen,  (daher  es  mir  einst  angenehm  war,  wenn 
ein  bedeutender  oder  mir  interessanter  Mann  nicht  sogleich  er- 
schien) als  aus  dem  Bildnisse  desselben,  da  die  SchatteB* 
risse  ans  der  Mode  gekommen  sind,  welche  die  Physiogno- 
mien noch  getreuer  gaben ;  die  bürgerliche  Welt  ist  nicht  niehr 
so  einfach  und  gemüthlich,  als  zur  Zeit  der  Schattenrisse  und 
die  Heissgeliebte  erwartet  jetzt,  statt  eines  Schattenrisses,  we- 
nigstens einen  Sbawl  oder  ein  Miniatur-  Gemälde  in  Gold 
gefasst! 

Es  giebt  neben  der  Sprache  der  Worte*  noch  zwei 
wunderbare  Sprachen,    die  der  Natur,    die   nur  die   Gotthek 
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•pncht  und  die  der  Kunst,  dio'nur  höhere  Menschen  m 
sprechen  pflegen.  Die  Nubier,  die  Rigo  su  Cairo  «bmalte, 
erschrocken ,  flohen  vor  dem  Zauberer  und  erzählten  ihren 
Landsleuten ,  dass  sie  bei  dem  Franzosen  eine  Bienge  abge- 
schnittener Köpfe  und  Glieder  der  Nubier  gesehen  hätten  — 
wie  viele  Nubier  unter  uns!  Es  giebt  sogar  Menschen,  die 
nicht  einmal  die  Faiben  zu  unterscheiden  vermöiip ,  wie  die 
Töne  und  etwas  Alltägliches  sind  Leute,  die  Raphael,  Correg- 
gio  und  Meqgs  kritisiren,  ohne  nur  eine  Hand,  einen  Fuss  oder 
Busch  selbst  zeichnen  zu  können.  Die  Meisterwerke  der  Ma- 
lerei und  Plastik  veralten  nicht,  während  die  Tonkunst  sich 
der  Mode  unterwerfen  muss.  Tonstücke,  welche  die  Seelen 
unserer  Alten  schmelzten  und  zu  Thränen  rührten,  machen  ihre 
Enkel  —  lachen!  Die  neuen  guten  Gemälde  werden  auch  alt, 
wie  neue  Rheinweine  und  die  Liebhaber  dunkler  und  brauner 
Bilder,  die  behaupten,  dass  nur  dadurch  ein  harmonischer  Ton 
in's  Ganze  komme,  dürfen  nur  —  warten  lernen! 

Ich  bin  vor  dem  Höchsten  in  der  Kunst  gestanden  und 
habe  genug,  bedaure  aber  alle  Krebel,  die  so  sprechen  kön- 
nen, wie  er  in  seinen  bekannten  Reisen  unter  dem  Artikel 
Florenz:  „Hier  steht  auch  die  Venus  Medicis  von 
weissem  Marmor,  die  alle  Vollkommenheiten  eines 
wohlgeb  ildeten  Körper  s  habe  n  soll!*'  und  Punktum! 
Michael  Angelo,  der  die  Kunst  seine  Frau  nannte  und  seine 
"Werke  seine  Kinder,  Hess  sich,  neunzig  Jahre  alt  und  des  Augen- 
lichts beraubt,  zu  den  Antiken  noch  hinführen  und  vergnügte 
•ich  an  ihnen,  solche  —  zu  betasten. 

Viele  und  gut  eingerichtete  Bade-Anstalten  giebt  es  gleich- 
falls in  Dresden .  besonders  das  Stadt- ,  Alherts- ,  Josephinen-, 
Marien  -  und  Brunnenbad.  Mehrere  Anstalten  zu  geselliger 
Untfrhaltung  zählt  es  in  neuester  Zeit,  js.  B.  Privat -Theater, 
musikalische  Akademien,  und  der  Fremde  findet  leicht  Zutritt 
zu  den  geschlossenen  Gesellschaften,  der  Ressource,  Harmonie, 
Conversation ,  Societät,  Albina,  so  wie  zu  den  Cassinos,  Uof- 
bäilen  und  Redautcn. 
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Unter  den  Lehr- Ansialten  rerdienen  die  Akademie  der 
Künste,  die  der  medicinisch-chirurgischen  Abtheilun^r  mit  Bib- 
liothelc,  eine  £ntbindungs-  und  Tbierannei-Scbule,  ein  Cadet- 
ten>Institut ,  Freimaurer-,  Taubsturomen-,.  Blinden-Institut  und 
Scbullebrer-Seroinar,  eine  Real-Anstalt  und  die  fast  300  Jahre 
alte  Kreuzschule  rühmliche  Erwähnung.  — 

Blfihe  deutsches  Florens  mit  deinen  Schätzen  der  Konstwelt, 

Still  gesickert  sef  Dresden  Olfmpia  uns! 
Phidias  Winkelmann  erwacht*  an  deinen  Gebilden 

Und  an  deinem  Altar  sprossete  Rapkael  Mengs ! 


Eilfter     Brief. 


Dresdens  rmgebiingen  und  4le  sftchsische  Schwels. 

Den  Spaziergängern  fehlt  es  nicht  an  Abwechslung  in  den 
nächsten  Umgebungen  der  Stadt,  im  Zwinger  und  Brühl'- 
sehen  Garten,  in  den  schönen  Gärten  der  Prinzen  Anton 
and  Maximilian,  im  vormaligen  Coselschen  und  im  M a r- 
colinischen  Garten  mit  der  schönen  Neptuns-Grnppe.  Die 
Linden-Allee  in  der  Neustadt  fand  ich  gegen  Abend  stets 
stark  besnclit,  wo  auch  Erfrischungen  zu  haben  sind,  und  auf 
der  Ostrawiese  oder  dem  grossen  Gehege,  durch  dFe 
Weiseriz  vom  kleinen  Gehege  getrennt,  bewunderte  ich 
altdeutsche  Linden,  wie  man  sie  selten  im  deutsdien 
Soden  mehr  siebet;  drei  Linden-Alleen  laufen  hinunter 
bis  zur  blonden  Elbe,  wo  jenseits  ein  altes  Schlösschen  Uehi- 
gau  liegt,  aber  selten  traf  ich  Menschen  im  Schatten  dieser 
herrlichen  Bäume,  deren  Balsamblüthe  ich  Allem  .vorziehe.    Wo 
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ich  diesen  herrlichen  ßaum  in  einem  Dorfe  lehe,  hat  das  Dorf 
mich  schon  zu  seinem  Patron  —  eine  schöne  Linde  ist  das 
Natur- Cassino,  die  Harmonie  und  Ressoftrce  der  Bewohner, 
die  wir,  verglichen  mit  Städtern,  immer  noch  Arcadier  nen- 
nen mögen.  Anmut hig  und  schön  heisst  in  spanischer 
Sprache  lindo. 

Der  grosse  Ga  rten  vor  dem  Pirnaer  Thor  ist  ein 
schöner  Kunstwald,  in  dessen  Mitte  ein  leerer  Pallast  steht, 
mit  Moos,  wie  mit  Verzierungen  überladen  und  dem  Zahn  der 
Zeit  Preis  gegeben  —  die  ehemaligen  Höflinge  scheinen  in 
Dohlen  verwandelt  zu  seyn,  die  besser  als  Sniomon  krächzen 

—  Alles  ist  eitel!  Es  sind  hier  mehrere  Wirthschaften,  aber 
selbst  an  einem  schönen  Sonntag  traf  ich  höchstens  zwanzig 
Menschen,  die  in  ländlicher  Stille  Cafö,  Bier  und  Kuchen  ge- 
nossen. Ich  sähe  hier  viele  Eichhörnchen,  die  gar  nicht 
scheu  sind  und  auch  mehrere  bei  uns  so  seltene  Golddros- 
seln, deren  Gefieder  mit  jedem  tropischen  Vogel  wetteifern 
darf.  Diesen  Garten  sollen  einst  gegen  1500  Bildsäulen  geziert 
haben,  die  von  den  Preussen  zertrümmert  oder  nach  Potsdam 
gebracht  wurden,  erhalten  haben  sich  nur  die  beiden  am  Ein- 
gange ominös  genug   stehenden   Alabaster-Gruppen   Corradinis 

—  nymphenraub  ende  Genta  uren! 

Linkensbad  ist  der  besuchteste  Ort,  wohin  schon,  ausser 
dem  Schauspiel  und  Concert,  die  schöne  Lage  an  der  Elbe  ein- 
ladet. Das  sogenannte  Wald  sc  blosse  hen,  so  wie  weiter 
aufwärts  der  von  Lord  Findlater  angelegte  Weinberg  mit 
Musik  und  guter  Bedienung  sind  gleichfaUs  beliebte  Ausflüge 
der  Dresdner.  Oberhalb  Loschwitz  liegt  ein  kleines  Som- 
merhaas, das  dem  Appellationsrath  Körner  gehörte.  Hier  dich- 
tete Schiller  seinen  Don  Carlos ;  gegenüber  liegt  Blasewitz  und 
nfthe  bei  Hosterwitz  komponirte  Weber  seinen  Freischütz  und 
Oberen.  Die  Dörfchen  Losch witz  and  Blasewitz,  die 
neue  Welt  und  grüne  Wiese  werden  stark  von  den  untern 
Classen  besucht.  Eine  Delicatesse  scheint  hier  das  Cottbns- 
fl er  Bier  mit.  Zitronen  und  Zucker  zu  seyn  k  vier  Groschen 
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das  Fläschchen^  wie  in  Breslaa  da«  Stetiiner.  .  Das  Denk- 
mal Moreaus  zog  mich  auf  die  Höhen  von  Rakenitz ,  am 
Wege  nach  Plauen ,  eine  Stunde  von  Dreadeu.  Bekanntlich 
zerschmetterte  in  der  Dresdner  Schlacht  eine  Kanonenkugel 
Moreau  beide  Beine  und  diese  sind  begraben  unter  dem  gros- 
sen Granit- Würfel,  auf  dem  ein  Helm  und  lorbeerbekrinztes 
Schwerdt  von  Gusseisen  liegt  mit  der  Inschrift:  „Moreau  der 
Held  fiel  hier  an  der  Seite  Alexanders  den  *i7.  Au- 
gast 1813.  Drei  junge  Eichen  umschatten  das  einfache  Denk- 
mal. Moreau,  der  Scipio  unserer  Zeit,  der  so  strenge  Disci- 
plin  hielt,  dass  er  selbst  einen  allzu  Louis'  liebenden  General 
von  der  Armee  entfernte  und  nie  eine  Beschwerde  mit  dem 
Napoleonischen  Laconismus:  C^est  la  guerre!  zurückwies  — 
Moreau,  den  so  viele  Kugeln  und  die  Wogen  des  Meeres  ge- 
achtet hatten,  fiel  hier  von  der  ersten  französischen  Kugel  an 
der  Seite  Alexanders ,  der  ihn  liebte  wie  einen  gleichgesinnten  • 
Freund  und  von  ihm  wieder  geliebt  wurde.  „Sire,"  sagte  er 
nach  der  Amputation,  die  er  wie  ein  Held  ertrug,  ein  Cigaro 
rauchend  —  „t7  ne  vous  reste  (fite  ie  trotte,  mais  le  coeur  y 
tMty  et  il  est  tont  a  Vous^^  Der  Edle,  der  aus  seiner  Einsam- 
keit an  den  Ufern  des  Delaware  und  aus  den  Armen  einer  ge- 
liebten Gattin  nach  Sachsen  eilte,  da  er  hörte,  dass  auch  Ber- 
nadotte,  der  alte  Waffengeführte,  dabei  sey  >-  nicht  um  gegen 
das  Vaterland,  sondern  für  dasselbe  und  für  die  gute 
Sache  zu  kämpfen,  fiel  —  man  hoffte,  ihn  noch  zu  retten,  aber 
er  starb  zu  Laun  in  Böhmen  am  zweiten  September,  gelassen, 
raliig)  gross  —  im  Tode  wie  im  Leben.  Wer  trauerte  nicht 
um  diesen  Mann?  und  doch  —  mich  tröstet,  dass  er  gleich 
Anfangs  fiel,  sonst  hätten  gewiss  die  gallischen  Helden  aber- 
mals behauptet:  „F  ranzosen  können  nur  durch  Franzo- 
sen geschlagen  werden!^  Alexanders  Freundschaft  ehrt 
hoch  —  den  Mann  von  Talent  und  hoher  Tugend  —  aber 
-vielleicht  ehrt  ihn  noch  mehr  —  Napoleons  Haas  und  Groll! 
—  Mag  man  auch  an  Coriolan  und  Bourbon  denken  — 
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lotanitatis   folget  konoribof . 

lu  dieser  berühmten  Schlacht  lächelte  Napoleon  das  Glück 
zum  letxtenraale  —  das  BruJergeatirn  der  Verbündeten  ver- 
dunkelte den  unverdienten  Glücksstern  des  Corsen,  der  ihn 
xur  historischen,  politischen  Grösse  führte,  aber  so 
wenig  cur  phys  i sehen  als  moralischen  Grösse  verhel- 
fen konnte,  die  allein  die  wahre  Grösse  des.  Menschen  aus- 
macht. Schon  in  Schlesien  waren  ihm  die  Maassregeln  der 
Alliirten  su  energisch  und  fest  —  ganz  andere  Preussen  —  an 
Oesterreichs  ernster  Theilnahme  glaubte  der  Tochtermaun  nicht 
eher,*  bis  die  Oesterreicher  vor  Dresden  standen,  war  nun 
noch  misfltrauischer  gegen  Deutsche  und  Italiener,  und  unzu- 
frieden mit  sich  selbst,  war  er  es  bald  mit  Allen.  Das  Schick- 
sal, das  ihn  bei  Leipzig  ereilte,  stand  vor  ihm,  er  nöthigte 
zwar  die  Oesterreicher  zum  Rückzug  nach  Böhmen  mit  Verlust 
von  zwanzigtausend  Mann  —  benützte  aber  den  Sieg  nicht, 
wie  %r  sonst  pflegte ,  und  Vandam  mes  Corps  ward  in  Böhmen 
selbst  zernichtet  bei  Culm.  Er  verlor  den  Kopf,  wie  1799  zu 
Saint-Cloud.  Sonst  haranguirte  er  die  Truppen  vor  der  Schlacht 
wie  Cäsar,  jetzt  verheimlichte  er  die  Nahe  des  FtTindcs,  sonst 
waren  die  Mei5ten  ausgerissen.  Seit  dem  russischen  Feldzug 
gab  es  keine  alteu  Franzosen  mehr,  sie  ruhten  jenseits  des 
Nieniens  im  Frieden  und  mit  ihnen  der  Glanbe  an  des  Schreck- 
lichen Genie  und  Unüberwindlichkeit.  Es  gab  aber  eine  Zeit,  wo 
seihst  Verwundete  und  Sterbende  ein  fanatisches:  Vire  VRmpe^ 
renr  !  brüllten.  Moreau  sagt  vom  russischen  Feldzug:  ,.C*fst  unt 
folle  et  inhummne  amhition;  (e  grand  komme  s'y  est  bien  ra- 
petisse.  Ob  Moreau  ihn  wohl  je  für  einen  grossen  Mann 
gehalten  hat?  und  auch  Bernadotte,  Augereau  und  Andere,  die 
ihn  näher  kannten,  als  wir    Zeitungsleser? 

Allerliebst  ist  der  Landsitz  des  ß ritten  Fin diäter,  (j^^^ 
Krebsischer  Weinberg)  der  in  der  Dorfkirche  zu  Lösch- 
witz ruht,  und  seinem  Sekretär  und  Reisegesellschafter  dieses 
Erbe  hinterlassen  hat.      Man    kann  längs  der  Elbe  auf  die  An- 
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bMM  gclmfea,  und  oinmit  dann  de»  Rflckwvg'  Ober  die  B««ft»> 
■er  Strasf  eu  Es'  Mt  die  »diönste ,  daher  avck  «tark  besucht» 
Faetie  ui»  Dresden,  nnd  ieb  siebe  die  Aaisicbt  to  Hinsicbt  de» 
liadKchen  Natovanbltokea  »ock  der  Bräbl'scbcii'  Terrasse  ver, 
wenn  die  Abendsooae  die  Feleeiiwftade  aaiBingaoge  der  sAeh* 
sischen  Schweiz ,  und  die  Kuppeln  und  Zinnen  der  Stadt  rep^ 
goldet  —  Findlatef  wosste  tm  wählen,  vergebens  aber  suchte 
ich  nach  einem  Denkaiale  vom  dankbaren  Brben.  Ich  hätte 
ihm  die  sch6nste  Matmorume  mit  Thränenweiden  und  goldener 
Lobschrift  setzen  lassen,  weil  ich  trafßeiiinp  tmior^  deutscher 
Klein  Grossen  kenne,  die  ihrem  erlauchten  T^lömaque  etwaa 
ganz  anderes  aufs  Grab  —  machen  würden,  wenigstens  einen 
Gukguk  —  dass  dich  der  Gukguk! 

Der  nächste  entfernte  Ausflug  ist  natürlich  Pillnitz,  der 
Sommeraufenthaft  des  stillen  Hofes ,  zwei  Standen  von  der 
Stadt.  Ich  gieng  an  einem  schönen  Morgen  zn  Passe  dahin, 
und  fuhr  Abends  auf  der  Elbe  wieder  zurück.  Höchst  freund- 
lieh  ist  die  Landschaft  an  der  Elbe  hin  überLoschwitz  (&la- 
sewiti  gegenüber,  Geburtsort  Pf  au  ma  nns,  der  sieh  ganz  in 
Italien  gebildet  hatte,  und  von  dessen  Cora  und  Titus  einst  *se 
viel  Gerede  war,  als  von  Don  Juan,  Zauberflöte,  Freischützen, 
Alten  Joko  —  Preciosa  — )  Wachwitz,  Boiritz,  Hoster- 
Witz*—  lauter  Witz  bis  Pillnitz,  das  sich  durch  seine 
schattige  Kastanienallee  ankündigt.  Vier  Pavillons  und  ein 
altes  Schloss,  an  dem  zn  verschiedenen  Zeiten  gebaut  war, 
konnten  unmöglich  ein  schönes  Ganzes  machen  ~  seit  dem 
Brande  von  18 IS  ist  es  daher  schöner.  Hinter  dem  Schlosse 
ist  der  reiche  Pflanzengarten,  da  der  verstorbene  König  Bota- 
nik vorzügÜch  liebte,  und  selbst  an  einem  botanischen  Werke 
atbeüele.  Hier  steht  auch  Trippeis  Tes talin  und  die 
Gondeln  auf  der  Elbe  machen  einen  liebliches  Eindruck. 

Hieb  interessirte  snnächst  der  Borsberg,  wohin  man 
d^rch  den  PUlnitser  Grund  auf  dem  sogenannten  Pri  od  rieb  s^ 
Wege  dufoh  sobattige  Thäler  und  Anlagen  liinga  einem  taup 
KFabtr's  Rsisshandhoch  IH.  13 
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acbendea  Waldbache  fast  anbemerkt  gelangt.  An  einer  Eiche 
las  ich:  „Zeuch  deine  Schuhe  aus,  Wand  erer!  denn 
die  Stitte  ist  heilig!^  Das  dönkte  mich  denn  doch  zu  viel 
yerlangt  bei  den  spitzen  Kieseln,  und  ich  behielt  sogar  meine 
Stiefel  an.  Auf  dem  höchsten  Gipfel  ist  eine  Einsiedelei  nnd 
Grotte  in  einer  künstlichen  Felsenmasse,  und  auf  dieser  ein 
Altar,  von  dem  sich  ein  Landschaftsgemälde  dem  entzückten 
Auge  darbietet,  das  einzig  ist.  Von  dieser  Höbe,  etwa  1000' 
über  der  Elbe ,  kann  man  sich  für  seine  Wanderung  in  die 
süchsiche  Schweitz  vorläufig  orientiren,  und  hier  oben  dichtete 
Stollberg  sein  Lied: 

In  deinen  Tempel  tret  ich  hier, 
Katar !  ond  bete  ao  — 

Wer  sich  von  da  hinab  zum  Hofe  begeben  mag,  und 
unter  die  lange ,  gelbe ,  hagere  ,  nur  leise  flüsternde  Livröe, 
mag  es  thun,  und  ist  er  Freund  von  Etiquette,  so  ist  er  ganz 
an  Ort  und  Stelle.  Sonst  pflegte  man  im  Pavillon  der  Venus 
sich  die  Maitressen  Augusts  II.  zeigen  zu  lassen,  der  König 
hat-  sie  aber  selbst  im  todten  Bilde  beseitiget.  Indessen  waren 
auch  honette  Personen  darunter,  die  schönsten  Schönen  ihrer 
Zeit,  selbst  polnische  und  englische,  wie  Maria  Stuart  und  die 
reizende  Brünette,  Aurora  Königsmark.  Carl  XII.  sagte 
zwar  von  ihr:  „Sie  ist  eine  Hure,"  und  da  Piper  entgeg- 
nete: „Sie  ist  doch  aus  einem  berühmten  schwedischen  Hause 
und  Maitresse  des  Königs"  blieb  er  auf  seinem  Satz,**  „Das  ist 
gleich  viel,  sie  ist  eine  Hure!**  —  ich  aber  sprach  beim  Anblick 
der  Maria  und  Aurora  im  blossen  Bilde:  „Weib!  deine  Sün- 
den sind  dir  vergeben!**  Wahrscheinlich  sind  diese  Bild- 
nisse jetzt  anderwärts  zu  sehen,  vorher  muss  man  aber  to  1S0X0 
galante  lesen,  um  die  Damen  Kessel,  Königsmark,  Esterle,  Fa- 
time ,  Lubomirsky ,  Teschen ,  Hoym  oder  Cosel ,  Denhof  und 
Diskau  besser  würdigen  zu  können.  August  sagte:  „Hätte  die 
Diskau  so  viel  Verstand  als  Schönheit,  so  würde  ich  sie  Le- 
benslang lieben^l*  und  sein  Liebling  Viszthum  erwiederte:  „Gott 
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bewahre!  wir  liefen  Gefahr.  Eure  Majestät  bald  zq 
-verlieren!*'  —  es  folgten  daher  auch  bald  genug  die  Oster- 
hausen  und  andere  etc.,  aber  alle  kosteten  vielleicht  doch  nicht 
so  viel,  als  die  berüchtigte  du  Barry  den  alten  Sünder  Louis  XV. 
öder  eigentlich  Frankreich  kostete!  Von  mir  würde  die  Aurora 
das  Taschentuch  erhalten  haben,  indessen  sind  Portraitroaler 
so  galant,  dass  sie  stets  das  Original  verschönern,  und  der 
gerade  Gegensatz  der  Moralisten,  die  als  Prediger  in  der 
"Wüste  hasslichere  Gemälde  liefern,  als  in  der  Natur  gefunden 
werden ! 

Ganz  Europa  sprach  im  Jahr  1791  von  Pillnitz  und  der 
berühmten*  Zusammenkunft  Kaiser  Leopolds  II.  mit  Friedrich 
"Wilhelm  II.,.  Artois,  Calonne  und  vielen  berühmten  Heerführern. 
Hier  wurde  der  berüchtigte  Kreuzzug  gegen  die  Neu- 
franken  beschlossen,  dessen  letzte  Scenen  so  verderblich  ge- 
worden sind,  und  hier  das  berühmte  Manifest  zu  Faden  ge- 
schlagen von  einem  Emigranten,  das  die  französische 
Nation  mit  Recht  erbitterte!  Der  Herzog  von  Braunschweig 
unterzeichnete  es,  weil  es  einmal  den  Beifall  des  Kaisers  und 
des  Königs  erhalten  hatte.  Hätte  man,  statt  Krieg,  bewaffnete 
Neutralität  beschlossen  —  was  gewiss  geschehen  wäre, 
wenn  man  Reisende  und  nicht  befangene  Emigranten 
hätte  hören  wollen  —  Ce  n^est  qti'une  promenade!  sagte  Emi- 
grant Bouille;  eile  sera  un  peu  longue!  bemerkte  der  Deutsche 
Lascy  —  hätte  man  Krankreich  nicht,  wie  Holland,  angesehen^ 
dessen  Gegenrevolution  zwanzig  tausend  Preussen  binnen  drei 
Wochen  gemacht  hatten  —  oder  wie  die  Unruhen  Belgiens, 
hätte  man  zwischen  Faktion  und  Nation  gehörig  distingui- 
ret  —  und  zwischen  Aufstand  und  Revolution  —  welcher 
Jammer  wäre  nicht'Deutschland,  ja  ganz  Europa  —  ersparet  wor- 
den, dem  nun  die  Barbarei  des  Mittelalters  drohte,  und  zuletzt 
das  Sclavenjocb  eines  orientalischen  Despoten  zum  Lohne 
wurde ! 

Napoleon  soll  1812  zu  Pillnitz  gesagt  haben:  „Hier  bin 
iehgeboren  worden!''  Iranlrfge  Geburt^  bei  der  schwerlich 
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dje  Engel  Homimmi«  gtausge»  hAluNif  JM^  feletie  dot  VsImM 
neUfo  gröfatQ«  Triimipli,  «ohe  «ook  A  x«  EcAiPt.  IfH^bl  M«ii« 
4iiQ  Heer  vqq  «Dclif  «aJhiuMk^ffllMMmt  lUnn  UmU  aofl  ailea  V4l- 
Hör«  Europeus.  sUmuI  Wei»  mC  leiottt  Wküi  ~  sa  nah*  w«r 
•r  i|«r  Unt.verMJmoiMrchie  —  tOiMtofn  hm  seijiein  Lev^e  ei- 
•cbien  der  Kaiser  Oeflerveicb«.,  der  KOaig  von  Proucsen  nod 
4ie  Fürsten  de*  Riieinbundea  et«,,  alle  ▼•miacbt  uotar  Min«n 
Höflingen,  Mar«chftilen  und  Generelen,  fntl  w4e  alltftglicIiA  IM- 
linge!  Bufsland  legte  die  stoliea  WaHna.  —  Hunger,  Kälte  and 
das  Feuer  von  Moscan  waren  die  Allirten,  der  neua  AtUU 
machte  seine  berühnie  Hickgängige  ScbiittenfaJirt  nack  Paris 
—  vom  Erhabenen  auniv  LUckarliGhan  ist  nur  ein 
Schritt!  ^  er  sprach  am  Kamiafeaer  der  TuiUeriea,  sich  d«D 
Uande  lustig. reibend :  „EJ  vmU  mtsam  ki  qm^AMoscQu!^ 

Und  nun  nach  der  berühmten  a^chsischen  Schweift. 
$ie  ersireckl  sich  von.  PillniU  bia  Hermsdorf  fünf  Meilen ,  qjid 
ifoo  Falkenberg  und  Hochwald  bi4  UöUendorf  in  gleicher  LangjO» 
etwa  fünfsehn  Quadrajlnieileft  im  Umfang.  Es  ist,  nur  ein» 
Pseudo- Seh  weis  oder  Nachdruck,  verdient  aber  schon 
eine  kleine  Wanderung.  Die  höchsten  Berge  werden  kanw 
acbtiehphundert  Fuss  haben»  und  naoh  GUtacbern,  Wasserfalle^ 
AJpen  und  lieblichen  Seen  suchl  da«  Auge  vergebens.  Aber  wer 
heisst  uni  dje  Schweiz,  in  Sachsen«  suphen ?  der  Beisende,  der 
jene  verlangt ,  handelt«  so  l&cberlicb  >,  ala  der ,  der  auf  Vulkane 
oder  an  das  Meer  bauet ,  nnd  wenn  die  Natur  ihren  grossen 
Gang  gehet  und  das  Menschenwerk  mnstürzt  oder  verschlin- 
get, die  Natur  anklagt,  die  Piatii  genug  gelassen  hat,  andeur 
Wärts  biozubauen.  Diese  Schweiz  is(  ein  Theil  des  sächai- 
neben  Berglandes  —  ein  sacbsiachet  Tempel  der  Natur  — 
warum  den  Genuss  dorch  unpassende  Yergleichungen  st&rea? 
£r  bietet  interessante  Naturacenen  —  kal  gute»  freundlicbfl« 
geaprifhij^e,  gebildete  und.  genjügaame  Bewohner  -^  ujid  dAr 
mit  basta! 

Man  durchlanfl  die  aogennnnle  aichaiacho  Scbweia  in  vier 
bi«  fün/  und  mit.  aller  Be^yeoUipkkeii  m,  a«b»  Tagen;  Enlomo- 
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hiffBny  MintralefMi  ftnd  B#Mifti1i«r  wcrd«i  «li«r  »ehwerlich  •<» 
Md  feitif.  Ich  iMib«  9i%  fm  finf  Ttge«  ^«rrhwtBderl,  sttM  id 
nfr  di«  Erinieniftg  —  «ber  ich  glauht«  Midi  «n  d«r  eigf^nt« 
Uehen  Schwm  ond  •■  «ftseni  sttddealachen  Alpen  sii  Terstn^ 
dfgM,  WMKi  ick  «ie  «udl  nur  di«  itleiae  Schweiz  netincB 
woHle.  Man  tteoat  Leipsif  Ileift  Pari«,  Gera  Klein  Leip- 
zig, Weimar  das  denische  Athen,  Lindau  Klein  Vene«- 
dig,  Kfinselfau  ga?  Klein  Iftrnberg,  was  der  Nfirnberger 
Poliaeimann  nichl  WMWte,  der  mir  tagte  „Es  i«t  ein  rechte« 
Drecknest."  „Es  heisat  am:h  Klein  Iffimberg,**  erwiederte  ich. 
--,  In  diesem  Sinne  mag  man  aoeh  von  einer  sfichsi sehen 
Sehw eil  sprechen.  Bald  werden  wir  über  diese  sächsische 
Seh  weil  se  viel  BÜdefehen  haben  ^  als  iber  die  schweixe^ 
rische  Schwell! 

Ber  Liebethaler  Grand  nahm  mich  enerst  auf  —  kein 
Tbal  der  Liebe,  sondern  ein  Tlial  der  Steinbrüche,  Ton  der 
Weseriti  durchrauschi.  Der  Lohmergrnnd  ist  die  Fort- 
setzung, die  Felsenmassen  sind  hier  höher  und  wilder,  nncl 
fihren  nach  dem  frenndlichen  Löhmen,  dessen  alles  Schlosa 
die  Gegend  Terscbdnerl.  Ans  diesen  Thilem  kommen  eigent* 
lieb  die  Pi rna  ersteine,  die  manchen  armen  Steinmetzen 
das  Lehen  kosten  oder  doch  vergebene  Mfike,  wenn  sie  in  d(n 
Elbe  hinabrollen.  Ein  grosses  Felsenstftck,  Sati  genannt, 
wird  nach  ond  nach  Ten  dem  Hauptgestein  gelAset  —  senhl 
sich  der  Block,  so  empfangen  die  Arbeiter  den  Sturz  mit  Ju- 
bel ond  fSlli  solcher  gut  ans,  d.  h.  lersplittert  die  Hasse  nicht 
in  allzu  kleine  Stacke,  r»Ut  sie  nicht  in  die  Elbe  ond  schlilga 
keine  Arbeiter  todt  —  so  ist  man  auf.  lange  geborgen.  Man 
feiert  das  Steinmetzenfest.  Eine  Inschrift  an  der  letzten  Haos- 
tbfre  in  Jessen  warnt  Fremdlinge,  dass  sie  weder  die  Werk- 
zeuge berOhren ,  noch  weniger  daran  werfen ,  dass  es  klingt, 
tonat  koste  es  —  Biergeld.  Noch  mehr  Sinn  hat  69s  Yer- 
h%%  „Lauf  zu!**  zu  mfen.  Es  ist  der  Nolhrnf  der  Arbeiter, 
und  wer  sich  das  SpSssHien  maciit;  auch  so  zu  rufen,  oder  ea 
einem  trftgen  Begleiter  unwiaaend  loruCt,  darf  laufen,  wenn 
er  nicht  Yon  Steinmetzen  gepfändet  seyn  will! 
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Diese  armen  fleiskigen  ^teiameUeD  schlagen  auf  die  sich 
trennen  sollenden  Massen  so  unbekümmerl  loss,  als  ob  sie  in 
aicherer  Werkstatt  sissen.  Die  Hitze  macht  sie  leicht  zu  Säu- 
fern und  der  feine  SUub,  dass  fünfzigjährige  Steinbrecher  sel- 
ten sind.  Sie  begleiten  eine  Menge  £rüder  zum  frühen  Grabe 
oder  sehen  sie  hinwelken,  widmen  sich  dennoch  dem  Hand- 
werke mit  einer  Gleichgültigkeit,  die  der  Gesellschaft  zu  gute 
kommt.  Sie  sind  frei  vom  Soldatendienst  und  daher  fehlt  es 
nie  an  Arbeitern,  die  etwa  wöchentlich  zwei  Thaler  verdienen 
können.  Die  Innung  besteht  aus  sechshundert  Personen,  und 
es  wimmelt  von  jungen  Wittwen  und  Waisen  in  diesen  Thä- 
lern  der  Steine.  Diese  Steine,  die  als  Mühl-  und  Bausteine 
auf  der  Elbe  nach  Holland  und  Dänemark  und  selbst  nach  dem 
höhern  Norden  gehen,  mögen  leicht  so  viel  Geld  bringen,  als 
gegenwärtig  die  Silberminen  Freibergs :  die  feinsten  zur  Sculp- 
tiir  brauchbaren  Steine  brechen  bei  Gott a,  und  bei  Pirna  stehen 
z^wei  Wassertröge  von  14  —  16'  Länge  und  8'  Breite;  das 
Thor  musste  erweitert  werden,  um  diese  Steinmassen  auf  den 
Markt  zu  bringen.  Schon  seit  tausend  Jahren  sind  Paläste  und 
Häuser,  Brücken  und  Festungen,  Kirchen  und  Statuen  aus  die- 
sen Sandsteinbrüchen  hervorgegangen ,  aber  sie  sind  uner- 
schöpflicher als  die  Erzgruben. . —  An  den  grossen  Häusern  von 
Stein  hängt  so  viel  Schweiss  und  Blut  der  armen  weissen  Ne- 
ger, als  Schweiss  und  Blut  der  Schwarzen  an  dem  schönen 
weissen  Zucker  Westindiens! 

Im  Ottowalder  Grunde  ist  eine  Stelle,  wo  die  Fel- 
sen so  zusammentreten,  dass  ein  lieber  Dicker  leicht  stecken 
bleiben  könnte,  wie  der  Vielfrass,  wenn  er  sich  zwischen 
zwei  Bäume  drängt.  —  Hier  werden  die  Parthien  am  malerisch- 
sten, und  eine  griechische  Phantasie  würde,  wie  in  Thessalien, 
das  Schlachtfeld  der  Giganten  mit  den  Olympiern  erblickt  ha- 
ben; ich  erblickte  einige  Kreuze,  die  nur  Unfällen  armer 
Holzhauer  galten.  Mein  Führer  erzählt  mir,  dass  j%der  Mann 
zu  Lohmen,  dessen  Frau  niedergekommen  sey,  das  Recht 
t^abe,  sechs  Wochen  lange  Bier  zu  verzapfen,  folglich  haU 
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ten  die  Weiber  recht  gerne  ihre  sedh«  Wochen,  richtiger  al^ 
Stadtdamen.  Ueber  dem  Dörfchen  Vogelsang  ragt  eine  Fel- 
senspitze henror,  die  Kaisers-  oder  Königsnase  genannt, 
verschieden  von  der  bei  Rathen,  in  der  man  das  Profil  Louis 
XYI.  sehen  will.  Die  Nase  ist  allerdings  königlich  und 
Wahls  grosse  Nase  nur  ein  Nftschen. 

Die  Schatten  des  Lohmer  Waldes  fähren  nach  Rathewalde 
und  überraschend  ist  die  Aussicht  von  dem  hohen  Felsen  bei 
Rathen,  wo  eine  Burg  stand.  Das  freundliche  Wehlen  mit 
seiner  Burgruine  liegt  an  der  Elbe,  an  deren  lebendigen  Ufern 
man  gerne  wandelt,  wenn  man  lange  unter  den  Felsen,  wie 
in  serstörten  Städten,  gewandelt  hat,  und  wenn  es  auch  die 
grosse  und  kleine  Gans  und  die  Schneiderlöcher  ge- 
wesen sind.  Man  übernachtet  zu  Wehlen,  und  dann  führt  ein 
bequemer  Weg  über  die  Vogel  teile  auf  einem  weit  vor* 
springenden  Felsen,  wo  sich  das  reichste  Landschaftsgemälde 
entwickelt  —  auf  die  sogenannte  Bastei!  —  Von  Rathen  aus 
besucht  man  auch  den  Amselgrund,  wo  sich  der  Grfin- 
bach  herabstürzt  und  eine  Grotte  ist,  das  Amselloch,  die 
beide  mir  den  Gang  nicht  belohnten. 

Von  Rathewalde  wanderte  ich  nach  Hoben  st  ein  und 
Schandau.  Malerisch  ruht  die  alte  Burg  auf  Ihrem  Fel- 
sen mit  dem  kleinen  schmutzigen  Städtlein  zwischen  uralten 
Bäumen  und  war  ehemals  GefÜngniss,  das  in  schlimmem  Rufe 
stand:  „W^r  da  kommt  nach  Hohenstein,  der  kommt 
selten  wieder  heim."*  man  zeigt  noch  die  schauerliche  Mar- 
terkammer. Vor  dem  siebenjährigen  Krieg  war  hier  noch  ein 
Bären  garten,  die  Petzen  pflanzten  sich  lustig  fort,  kletter- 
ten aber  auch  manchmal  über  die  Mauern,  und  so  musste  man 
sie  niederscbiessen.  Vernünftiger  war  eine  Gems^nkolonie, 
aber  sie  gedieh'  nicht  und  einsperren  Hessen  sich  die  luftigen 
Springer  weniger  noch  alt  die  schwerfälligen  Bären.  Manche 
rappein,  wie  mein  Führer  sprach,  von  hier  nach  dem  Hok« 
stein,  ich  zog  Schandau  vor,  wohin  man  über  Waisdorf 
und  den    tiefen    Grund    in   zwei   Stünden   gelangen  kann* 


Digitized  by 


Google 


»00 

Hier  las  ich  an  eineM  Felsen  die  Zahl  1§(H),  «Uoebea  ict  9m% 
Sense  eingehanen,  denn  hier  duelÜrlen  sich  zwei  BaiMnibnraeht 
wegen  eines  Mädchens  und  bewiesen,  dass  man  auch  mit  Sen- 
sen die  Unvernunft  des  Zweikampfes  üben  könne.  Die  gante 
wilde  Gegend  mnss  einst  ein  wahrer  Lnstwald  nicht  nur  für 
Bären,  Wölfe,  Luchse  etc.,  sondern  auch  für  noch  weit  ge- 
f&hrli obere  Thiere  gewesen  seyn ,  denn  man  zihlt  gegen 
sechzig  Burgen  in  dieser  kleinen  Schweiz,  ihre  noblen  Bewoh- 
ner  bildeten  den  schwarzen  Band,  dessen  noch  hier  und 
da  sichlliches  Wappen  ein  D  reib  latt  war  mit  e  inem  Deich 
Schandau,  dessen  Name  dem  deutschen  Ohr«  so  bist- 
lieh  klingt  (Zschand,  böhmisch  Grund,  Au  am  Grunde) 
liegt  gar  lieblich  an  der  Eibe,  nachdem  man  ans  dem  KirnitZ'^ 
gründe,  an  einigen  mahlerischen  Mühlen  vorilher,  getreten  iei. 
Das  kleine  Bad,  das  sehr  wirksam  seyn  soll,  aber  W€nig  be- 
sucht scheint,  führt  die  alte  römische  Inschrift: 

Bahiea,  rina,  Tenns  coimmpanl  Corpora  nostra, 
GoBtenrant  eadem ,  balnea ,  rina ,  Yenns ! 

Ist  hier  nicht  schon  das  leibhafte  Brewnische  System?  Ein 
kleines  Felaen-iRondel  mit  Sonnenschirm  und  lieblicher  Aus- 
sicht heisst  Carlaruhe  und  ist,  nllehst  der  Höhe  von  Oirtran, 
•in  Lieblingaspaziergang ;  in  einer  Felsenblende  steht  Lnthera 
Büsle  mit  der  Unterschrifl:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott, 
den  31.  Ootober  1817**  geweihet  und  hinier  dem  romantischen 
O^^rau  steigen  der  Falkenstein  nnd  Sohramrostein  hervor. 
Schan^a«  ist,  gleich  Warmbmnn,  am  Fusse  des Riesengebirgesy 
wie  gemacht  zum  Ruhepunkte  des  Wanderers,  der  die  Gebirge 
hereisen  wUl. 

An  einem  schöfien  Morgen,  gesUrkt  durch  das  Bad,  wan- 
dern wir  dusch  das  Kirnitschthal  nach  dem  Kuhstall, 
den  beiden  Winterbergen  «nd  dem  Prebischthor,  von 
wo  man  durch  den  anmuthigen  Bielgrnnd  wieder  herab 
nach  Hi  rnis-Kretschen  kommt,  die  ForeHen  und  der  Mel- 
niker  behagen   doppelt  naoh  solchem  Marsch  nnd  so  auch  den 
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Fflf  sen  die  aben^idM  Rü^kfabn  ftof  dvr  Üba  ««di  ScbmdM. 
Man  roofs  gute  Füite  haben  und  nicbt  weich  seyn,  wena  man 
alle  jene  Pankle  In  Einem  Tage  abmucheL  Man  Ahrt  auch 
StromanfwirU  nach  Te  «eben  in  Böhmen,  nach  dem  Zach  and 
«mI  dem  Raabs tein,  aber  ich  habe  lati.  Nach  Nenstadt 
und  dem  Falkenberge  (ISOC)  von  dem  man  dfeganieLan- 
aitz  «beraeben  aell  and  nach  dem  Slidtcbeu  Sebnils ,  desacii 
lÜofnndzwansigbnMkfi  Seelen  fleissig  Sebniserseuge  ferti- 
gen, bin  ich  auch  ntcht  gekommen.  Nur  wenige  Reisende 
scheinen  in  die  sogenannte  hintere  Scbweii,  nach  dem 
grosaen  Zsrhand  and  <ien  Tborwalder  Wftnden  mit  der 
grossen  Höhle  ohne  Namen  zn  kommen,  und  die  Wege  sol- 
len erb&rmhch,  aber  Alles  weit  wilder  and  kolossaler  seyn,  als 
in  der  Tordem  Schweiz.  Mein  Fahrer  nannte  den  Zschand  die 
Krone  der  sichsischen  Schweiz.  Die  GrUoze  Böhmens 
erkennt  man  sogleich  an  den  Tiden  Herrgotts,  an  der 
grössern  Armuth  und  Bettelei  ~  eine  Folge  der  Indolent 
nnd  Faulheit,  nnd  diese  wieder  Folgen  der  Herrgotts! 

Dnrcb  dichte  Wblder  föhrt  der  Kimitschgrnnd  aufwärts 
binnen  2 Vs  Standen  nach  dem  Knhstall,  nach  dem  Wil- 
denstein und  seiner  Grotte  nnd  lu  den  wilden  Gestalten 
des  Affensteins.  Es  gehört  viel  Phantasie  dncn,  in  diesen 
Felsenmassen  einen  predigenden  Mönch  und  Yor  ihm  die 
als  Znhörer  artdöchtig  sitzenden  Affen  beranszniinden, 
Copien  des  Herrn  der  Schöpfung.  Auf  dem  Hausberge 
bMcfct  endlich  aas  dem  Dunkel  des  Nadelholzes  die  Halle  des 
prächtigen  Felsentempels,  welcher  Tempel  der  Isis  heissen 
sollte  und  nicht  Knbstall  (die  Umwohner  flöchteten  Ihre 
H«erden  hieher),  denn  hier  wölbte  die  Nator  eine  ungeheure 
Felsenhalle,  die  wirklich  erhaben  ist.  Ein  Reisender,  von  dem 
Anblick  dieses  Felsentempels  bezaubert,  schrieb  am  Eingang 
deseelben  auf  einen  Felsen  e 

Ich  hab  ihn  g etehen ,  ich  bab  ihn  gesehaa  ; 
Ich  habe  dea  gdttlicheo  KubsUll  getebent 

Praiberr  roo  ••• 
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Ein  nftcbgefoIg:ter  Reisender  schrieb  darunter: 

Ich  hab  es  gelesen,  ich  hab  es  gelesen, 
Und  ist  ein  Ochs  im  Kuhstall  gewesen. 

Einzelne  Theile  der  weiten  Höhle  heisseo  Kamel,  Tauf* 
stein,  Wochenbett,  PfaTfenlocb,  Schneiderlocb  etc^ 
man  scheint  hier  während  der  Emigration  Alles  getrieben  au 
haben  und  noch  heute  ist  in  der  schönen  Jahrsxeit  Wirthschaft 
hieroben  und  wenn  man  da  heraufgestiegen  ist,  kann  maa 
auch  Erquickung  brauchen! 

Vom  Kuhstall  herab  und  über  den  Uabichtsgrund  er* 
reicht  man  in  einer  Stunde  den  kleinen  Winterberg,  wo 
an  dem  sogenannten  Winterh&uschen  eine  steinerne  Tafel  dai 
Jagdabentheuer  des  Cburfürsten  August,  1558,  verewigt.  Der 
Fürst  verfolgte  einen  schönen  Hirsch  bis  auf  die  steilste  Klippe, 
das  Thier  wandte  sich  zuletzt  gegen  ihn  —  „Ich  oder  du !*^ 
rief  August ,  und  ein  glücklicher  Schuss  stürzte  den  Hirsch  in 
Abgrund.  In  diesem  Winterhäuschen  rumoren  Geister  und  das 
Volk  sieht  am  hellen  Tage  Gespenster  in  blauen  Mänteln  und 
Federhüten  auf  Schimmeln  herumreiten  ~  es  sind  die  Geister 
der  Steuerbeamt«n  und  Höflinge  —  die  Auguste  da  herumwan- 
deln zu  lassen,  wäre  gegen  den  Respect  gewesen  in  jenen 
Zeiten  der  Anbetung! 

Interessanter  ist  der  grosse  Winterberg,  denn  hier 
ist  vielleicht  die  schönste  Aussicht  des  ganzen  Gebirges,  vor- 
züglich gegen  Böhmen  hin,  wo  der  hohe  Rosenberg  sich  er- 
hebt und  die  ganze  Gegend  vom  Riesengebirge  bis  zum  Colm- 
berg  bei  Oschatz  sich  darbietet  —  überall  liegen  schwan- 
braune Basaltmassen  zerstreut  —  herrlich  sind  die  Buchen- 
walder ,  und  in  einer  Stunde  ist  man  auf  der  Kuppe.  Das 
P  rebisch  thor  und  der  Prebischkegel  ist  eine  Stunde 
entfernt  davon  —  ein  malerisches  Felsenthor,  durch  weicbef 
man  in  die  lachenden  Fluren  Böhmens  blickt  —  eine  Riesen- 
rahme um  ein  fliese  ngem aide,  '  von  dem  ich  entzückt 
herabstieg   nach  dem  malerisch  liegenden  Hirnischkretschcn  — 
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Dfimmerung  nibie  schon  auf  der  Elbe,  aber  der  Liliengtein 
glinit  noch  im  Abendrotb,  und  Scbandan's  Bad  sU&rkte  die  er* 
matteten  Glieder. 

Von  Scbandau  wanderte  ich  nach  Königsstein,  vorüber 
«m  Fasse  des  Liliensteins,  den  man  schon  zu  Schandau  siebet. 
Dieser  ist  200'  hoher  als  der  KOnigsstein,  einst  zierte  eine  Burff 
der  Dohna  seinen  Scheitel,  jetzt  eine  Pyramide  zum  Andenken 
Augusts  III.,  die  von  unten  einem  Signum  exciamandi  gleicht. 
Diese  Pyramide  trug  soast  ailch,  neben  dem  Kurhute,  die  Krone 
Polens,  die  aber  noch  früher  herabfiel  als  die  wirkliche.  Die 
Aussicht  soll  die  vom  Königsstein  weit  übertreffen,  der  Weg 
aber  ist  nicht  unterhalten  und  sehr  beschwerlich.  Hier  streckte 
die  ganze  sfichsische  Armee  von  17,000  Mann  1756  vor  Friedrich 
das  Gewehr,  und  König  August  mit  seinem  Brühl  mussten  die 
Kanze  Scene  vom  Königsstein  aus  mit  ansehen,  und  erhielten 
Pisse  nach  Polen.  Die  Armee  stand  in  der  festesten  Stel- 
lang hinter  Redooten ,  Verhauen  und  Palissaden  —  sie  hätte, 
ohne  Brühls  Leichtsinn  und  die  Verschwendung  des  Hofes, 
leicht  50  —  60,000  Mann  stark  seyn  können  —  hier  stand  sie 
ohne  Proviant,  und  Viele  starben  den  Hungertod;  Brown 
rückte  rwar  aus  Böhmen  vor  —  aber  der  Sieg  von  Lobositz 
vereitelte  den  Entsatz,  so  zweideutig  auch  dieser  war,  denn 
sonst  bitte  Friedrich  Winterquartier  in  Böhmen  gemacht.  Die 
Oesterreicher  nannten  das  unglückliche  Armeecorps  nur  das 
sichsische  Piket,  aber  dieses  brave  Piket  hielt  fünf  Wochen 
lang  die  Preussen  ab,  sich  nach  Böhmen  zu  wenden,  wo  man 
noch  gar  nicht  bereit  war,  und  leistete  insoferne  Oesterreich 
den  gröTssten  Dienst,  wie  Augusts  Standhaftigkeit.  Nicht  gar 
ferne  von  diesem  Orte  musste  auch  Friedrich  eine  Scene  der 
Trauer  erieben,  fast  eben  soviele  Preussen  streckten  unter 
Fink  das  Gewehr  vor  den  Oeslerreichern ,  und  die  Oesterrei- 
cher nannten  es  den  Finkenfang.  Fink  war  weniger  Schuld 
als  Friedrich,  und  somit  bitte  dieser,  als  der  nnglückliebe 
General,  aus  der  Gefangenschaft  kehrend,  sich  meldete  und  zur 
Tafel  geladen  wurde,  die  Worte  nicht  von  sich  kommen  lassen 
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„Ich  1ia>be  nicht  Ihn,  toftdern  d«  n  Minister 
F»nken«teiii  einlade«  Uvseul''  Lwan  XIV.  werr  artiger 
und  tagte  Villeroi,  nach  der  verlornen  Schlachl  yon  RamilKes: 
^Mr.  ie  mmreeh^li  ä  votre  Affe  on  n'est  plus  heureux!^ 

Das  Stadtchen  Königsstein  h'egt  am  Fusse  des  isolirten 
Bergkegcis  von  1400',  der  die  Veste  trägt,  wegen  seiner  qnlrl- 
fttrmigen  Gassen  auch  scherzweise  Quirlequitsch  genannt, 
deren  Belustignngsort  der  Diehs-  Keller  ist,  einst  Aufenthalt 
einer  Riluberbande,  wo  veilleicht  der  Invalide,  den  wir  sogleich 
nfiher  kennen  lernen,  ersengt  wurde.  Auf  der  Höhe  ist  die 
■  ene  Schenke,  wo  man  sich  mit  einem  Trunk  Bier  laben 
kann,  und  dann  eilet  man  nach  dem  Wunder  Sachsen^», 
Üsst  dem  Commandanten  seinen  Namen  melden,  und  in  der 
Begei  ertönet  ein:  „Kann  passiren!^  Durch  ein  langes  Ge- 
wölbe und  Zugbrücke  gelangt  man  in  die  Veste,  die  V2  Stunde 
Umfang,  ein  höbsehes  Buch  Wäldchen,  Aecker,  Wiesen,  Wein- 
beiqge  und  Gärten  hat,  einen  Brunnen  von  sechshundert  Ellen 
Tiefe,  der  nicht  abgegraben  werden  kann  —  bombenfeste  Ca- 
senatten  und  drei  Jahre  Proviant  in  der  Regel ,  folglich,  nächst 
der  Höhe,  unüberwindlich  ist.  Es  giebt  hier  allerlei  Merkwür- 
digkeiten ^  8e4ir  unmerkwürdige  Merkwürdigkeiten  um  des  — 
Trinkg-elds  willen  -—  höchst  interessant  aber  bleibt  die  Runde 
am  den  Felsen,  in  Begleitung  eines  Invaliden,  wie  der  mei- 
Bige,  der  mit  im  Lager  von  Pirna  war  und  Friedrich  in's 
Auge  gesehen  haben  wollte. 

Recht  gerne  gab  ich  ihm  den  verdienten  sächsischen  Con- 
TomNinsthaler  —  aber  nun  begannen  beispiellose  Prelle- 
reien! Der  Kerl  niuss  in  London  Führer  in  S.  Paul  oder  im 
Tower  gewesen  seyn,  oder  gar  «n  Oxford  studiret  und  ge- 
glaubt haben,  meine  Achtgroschenstüchc  seyen  Steinchen,  die 
ich  in  «einer  sächsischen  Schweia  •aufgelesen  hätte.  Ich  ro  uss  te 
das  Zeughaus  sehen,  ob  ich  gle'rch  versicherte,  dass  ich 
von  BerRa  käaM,  ond  gab  8  gr.  „Ja  Herr!  unter  16  gr. 
nfchi!^  Stola  gab  ich  noch  zwei  Aektgroschettstürke :  „Nun 
haken  Sie  einen  Thaler,    und   mehr   kostet  mich   das   Berliner 
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Zeughaus  niGht!**  am  Brunaen  wurde  «ir  ein  Qltis  Wasaftr 
f  ereicbt  —  ,4  gr. ,  ob  ich  gbich  arat,  in  der  aeuea  SoheolM 
Waiser  in  Biecgestali  genosMA  halte  —  das  groase-  Fass 
aiussie  ich  auch,  sehen  —  4  gr.,  ob.  ich  gleich  das  graaae 
Heidelberger  und  Neuburger  Fass  gesehen  zu  haben,  iusaeite, 
und  dasft  ich  kein  Fassbinder  sey;  hätte  ick  gar  noch  Etwas 
in  KeUer  berühret ^  so  hätten  sie  mich  vielleicht  gar  über  da« 
Fisschea  gelegjt,  wo  eine  höUeme  Pritsche  lag  und  mir  drei 
Putschen  gegeben  —  eine  für  Sr.  Kurfürstliche  Durchlaucht^ 
die  zweite  für  des  Herrn  Comniandanten  Gnaden  und  die  dritte 
für  das  löbliche  Kellerrecht  —  so  löblich  als  das  aite 
Jägerrecht!  —  ichmusste  in  die  neuen  Casematten, 
ob  ich  gleich  sagte,  dass  ich  alte  genug  gesehen  hätte,  und 
da  man  hier  Ifichts  forderte,  so  glaubte  ich,  sie  gehörten  ia 
das  Departiement  meines  Führers,  irrte  mich  aber  sehr.  Wir 
kamen  an  einen  Opferstock:  „Legen  sie  doeh  einen 
Groschen  ein,^  gut!  wir  kamen  zu  einigen  Arbeitern;  nGe* 
ben  Sie  einige  Groschen,  wenn  Sie  nicht  geschnürt 
seyn  wollen;"  gut!  aber  bin  ich  nicht  schon  genug  ge* 
schnürt?  Ein  Soldat,  der  den  Schlüssel  geholt  hatte,  erwartete 
seine  4  gr,  —  die  Wache,  die  meinen  Namen  heraufgerufen, 
auf-  und  zugeschlossen,  und  das:  Kann  passiren!  gerufea 
katte,  erwartete  ein  Gleiches,  was  noch  passiren  konnte  — 
aber  nun  kam  mein  Meister  Preilhans  mit  einer  Nachford-e« 
rnng,  als  ich.  ihm  ohne  Dank  den  Convcntionsthaler  in  die 
Hand  drückte:  „Für  die  Gase  matten,  nein  Herr!"  Wie? 
ann  hier  sind  noch  4  gr.  „Wenigstens  Acht  Groschea, 
mein  Herr!"  So  unverschämt  geplündert,  wie  nirgendswo  vor 
und  nach,  eilte  ich  vom  Köoigsstein  herab,  und  der  Brast  und 
die  Idee,  ein  Hamballe  gewesen  zu  seyn,  wieman.in  Schwa^. 
ken  spricht  y  obgleich  hoßorU  ffraüa^  brachte  mich  wahrschain^ 
Kch  sokneller,  als  sonst  geschehen  wäre,  nach  Pirna  ^  kaum, 
4ass  miok  die  soböae  Natun  mit  der  Mensekkeit  vwsAkntel  la 
aalckac   GomütkaftimnMing  mag  Güblaa  gewesen,  aeya ,  ab  au 
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tias  Wirthfhaus  zu  Pennaflor  verliess,  es  war  aber  der  erste 
Ausflug  des  achtzehnjährigen  Gilblas. 

Königstein  war  einst  auch  eine  der  Burgen  der  mSchti- 
tigen  Dohna,  wie  das  sonderbargebaute  Weesenstein  und 
Dohn  bei  dem  Städtchen  d.  N. :  die  Nachkommen  dieser  be- 
rüchtigten Raubritter  hausen  jetzt  in  Pommern.  Vom  Reiche 
gefichtet,  war  Markgraf  Wilhelm  von  Meissen  kräftig  hinter  ihnen 
ber,  zerstörte  ihre  Burgen,  und  berriedigte  zugleich  persönliche 
Rache.  Nach  der  Sage  tanzte  er  mit  der  schönen  Gemahlin 
eines  der  Burggrafen  von  Dohna  —  die  Bewegung  löste  das 
Halstuch  —  er  küsste  den  schönen  Busen,  und  nun  gab  es  — 
allerlei  Fehden!  Die  Markgrafen  Meissens  setzten  sich  in 
Besitz  des  Königssteins  —  die  Hussiten  zerstörten  die  Burg,  die 
sich  in  ein  Cölestiner  -  Kloster  unwandelte.  aber  zur  Zeit  der 
Reformation  liefen  die  Mönche  alle  fort  nach  Wittenberg  —  der 
Königsstein  wurde  abermals  Veste,  Staats  -  Geßingniss  und  Asyl 
für  Schatz  und  Archiv  in  Kriegszeiten. 

Auf  dem  Königstein  sass  zehn  Jahre  lang  Kanzler  Grell, 
und  wurde  schuldlos  (160!)  enthauptet.  Der  Hofadel  hasste 
den  bürgerlichen  Liebling  des  Fürsten,  und  als  er  den 
Exorcismus  abstellte,  schrieen  auch  die  orthodoxen  Sachsen 
über  Irreligion!  Die  Procedur  mit  ihm  empöret!  Damals 
sprachen  Lutheraner  so  viel  von  Cryplocalvinismus,  als  jetzt 
Protestanten  von  Cryptocatholicismus  —  die  Welt  wird  scbwer- 
lich  je  klug  werden!  Herr  Kanzlist  Menzel  sass  auch  hier, 
der  Friedrich  die  Abschriften  des  gegen  ihn  geschlosseneu  Alli- 
anztractats  mittheiite ;  der  preussische  Gesandsehafts  -  Secretftr 
in  Dresden  verleitete  ihn  zu  Ausschweifungen  und  unter- 
stützte ihn  so  lange  mit  Geld,  bis  er  nicht  mehr  zurücktreten 
konnte.  Man  zeigt  mehrere  Stellen,  wo  Soldaten  auf  unglaub- 
liche Art  vom  Felsen  herabgeklettert  sind  und  so  auch  der 
Goldmacher  Klettenberg,  der  entkommen  wäre,  wenn  er 
nicht  rothseidene  Strüm|>fe  mit  silbernen  Zwickeln 
getragen  hätte,  die  sich  für  keinen  Candidatum  Theologim  schick* 
ten,    für  den  er  sich  ausgab.    Das   sogenannte   Pagenbette, 
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WO  ein  trunkener  Pa|^  von  Grünnii  sich  schlafen  legte,  den 
niiin  mil  Stricken  fest  machte  und  dann  aufweckte  (Unkraut 
verdirbt  nicht,  derselbe  Page  stürzte  mit  dem  Pferde  von  der 
Elbebrficke,  kam  auch  davon  und  wurde  103  Jahre  alt)  inte- 
ressirte  mich  weniger,  als  die  Stelle,  wo  ein  Soldatenknabe 
ohne  Schaden  hinabstflrzte  und  seinem  oben  jammernden  Va- 
ter zurief :  „0  Vater!  nehm'  Er's  ja  nicht  übel.**  Auf  dem 
Königsstein  war  auch  General  von  Kyau  Commandant,  be- 
kannter durch  seinen  stets  lustigen  Humor,  als  durch 
Kriegsthaten.  Wenn  er  einem  prellenden  Wirth  einen  glühend 
gemachten  Thaler  in  die  Hand  druckte ,  so  mag  es  noch  an- 
gehen, die  Lauf  er  probe  aber  macht  dem  besonnenen  Laufer 
nehr  Ehre  als  dem  Herrn  Commandanten  —  wie  die  Bedien- 
tenprobe, ob  er  auch  stehen  gelernt  habe  —  sie  sind  im 
Geschmack  der  alten  unsaubern  Zeit  Taubmanns  und  seiner 
Erdbeere! 

Die  Garnison  —  etwa  zweihundert  Mann  —  wird  steinalt 
da  oben,  was  dem  guten  Wasser  zugeschrieben  wird,  die 
reine  Luft  aber,  und  das  ruhige  einfache  Leben  hat 
^ohl  mehr  Antheil  daran,  und  wenn  sie  alle  Reisenden  so  be- 
dienen, wie  mich,  so  können  sie  sich  auch  manchmal  einen 
guten  Tag  machen.  In  Allem  mögen  mit  Weib  und  Kind  fQnf- 
hnndert  Menschen  auf  Königsstein  leben.  Im  Jahre  1802  sähe 
ich  solchen  ohne  alle  UmstSnde,  jetzt  soll  aber  der  Zutritt 
sehr  erschwert  seyn,  was  mir  für  die  Herren  Invaliden  leid 
thnt,  die  ich  aber  1823  auch  mit  königlicher  Equipage  schwer- 
lich zum  zweitenmal  besucht  hätte.  Uebrigens  war  unser 
Hobentwiel  wohl  soviel  als  Königsstein,  und  auf  jeden  Fall 
die  Aussicht  reizender  und  erhabener,  die  noch  vorhanden  ist! 

In  dem  niedlichen,  reinlichen,  gewerbfleissigen  Pirna; im 
freien  Elberthal  mit  5800  Seelen,  und  dem  besonders  fftr 
Dampfschiff  -  Passagiere  bequemen  Gasthofe  zum  Forsthanse, 
fo  wie  zum  schwarzen  Adler,  weissen  Ross  und  zur  Töpfer- 
schenke, war  es  mir  ganz  wohl  unter  Menschen,  nachdem 
kahle  Felsen  so  lange  meine  Begleiter  gewesen  waren,  und 
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die  InTaliden  verfast  ich  über  dea  frMuidliciiMi  lioiionliore« 
im  Forstba-use,  die  mir  all  doppelte  Hane^ratioren  ev* 
•ckeuieii  HAclk  der  Action  ¥QIi  KönigstteiB,  Ueber  der  Stadt 
liegl  der  Sonnen  stein,  wo  der  unglückliebe  Liefländer  Fat» 
kul  tass,  den  König  August  der  unedlen  Racbe  Carls  XII.  »iebl 
überliefert  b&tte,  aber  bber  dem  Eigeanata  des  Commandaatea 
gieng  die  gliicklicbe  SlundB  der  BntwischuBg  verloren,  und 
der  edie  Patrioi  wurde  gerädert  und  geviertheiU  als  —  Laada*- 
iierrither!  Das  Irrenhaus  ist  eine  der  besleingenchteten  Aa>> 
atalte»  Deutachlaads ;  die  unheilbaren  Irren  sind  au  Wald- 
heim, hier  aber  die  heilbaren,  und  auch  Thnnichtgut« 
ao«  den  besten  Familien,  die  i»  auch  Irren  sind.  Napoiooa 
Hess  I8ia  mit  empörender  Härte  AUe  fortjagen:  j«0m'oji  chastm 
CtM  fiiu§!*^  Es  fehlt  uns  kein  Howard,  der  sich  nicht  bloss  um 
die  Gefängnisse,  sondern  auch  um  unsere  Zucht-  und 
Arbeitshäuser  bekümmerte,  aus  denen  die  Meißen  nichl 
gebessert,  sondern  wohl  verschlimmert  wieder  ia  die 
Gesellschaft  treten^  In  diesen  Geffingniftten  herrscht,  wie 
in  Klös-tern  und  auf  Schiffen,  eine  eigene  Moral,  eigena 
Logik  und  eigene  Art  zu  empfinden.  Unsere  Gelehrten  habe» 
uns  mit  Leaebächern  für  alle  Stände  und  Alter  schon  über- 
scbwemml,  aber  ich  kenne  keinea  für  Züchllinge?  Sollt« 
ea  recht  aweckmassig  sejrn,  so  mibste  freilich  der  Autor  selhsb 
einige  Jahre  im  Zuchthaua  geweaen  seyn,  ala  Züchtung  und 
dann  als  Aufseher! 

Vom  Sonnen  stein  sähe  ich  die  Königin  des  Tages  die 
herrliche  Umgegend  beleben,  und  ao  oft  ich  auith  schon  dieae* 
vbabenen  Norgenschanspiels  genossen  hatte,  so  schien  es  mir 
doch  prachtiger  aU  je ;  vielleicht  rührt  auch  der  Name  Sonnen- 
atein  daher.  In  der  schönen  gothischen  Kirche  au  Pirna  sähe 
man  sonst  ein  Gemälde,  das  den  berüchtigten  Ablast -Krämer 
Tetael  (eigentlich  Dieta,  dümsii^  DieUel,  Telael)  auf  aeinem 
mit  Vergebnng^  der  Sünden  belasteten  Esel  vorstellte,  in  der 
Eecht«n  eine  Tafel,  worauf  dreimal  steht:  „Leg'  ein,**  und 
unter  dem  linbea  Ann  aioanBliadal  Fuchsachw&nae,  amSchwei£B 
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hieng  als  Appendix  ein  Ablassbrief,  um  des  Dominicaners  Kopf 
scbwarmte  Ungeziefer  aller  Art  und  uQten  standen  lange  Reime, 
deren  Schluss  war:  „Sobald  der  Gulderf  im  Becken  klingt,  die 
Seele  sich  in  Himmel  schwingt-'" 

Auf  dem  Rückwege  nach  Dresden  (vier  Stunden)  ruhte  ich 
zu  Laubegast  bei  dem  Denkmal  dpr  Neuberin^  die  dreis- 
sig  Jahre  lang  Deutschlands  Bühne  Ehre  machte,  verarmt  undi 
krank  aus  dem  eingeäscherten  Dresden  hieher  aufs  Land 
flüchtete  und  elend  starb  1760.  Sie  ruhet  hier,  weil  die  Be- 
wohner sie  nicht  auf  ihren  Gottes- Ackei^  wollten  begraben 
lassen!  Jtlorizburg,  drei  Stunden  von  der  Stadt,  ein  altes 
Jagdschloss'  mit  vier  Thürmen  und  See  umgeben,  ist  für  einen 
Sohn  Nimrods  keine  kleine  Merkwürdigkeit,  im  grossen  Saale 
sind  einige  siebenzig  seltene  Hirschgeweihe  von  24 — 60  Enden, 
neben  einer  Menge  alter  Gemälde  mit  berühmten  Hunden,  wilden 
thiercn,  grossen  Jagden,  Jägern  und  Wilderern;  für  Nicht- 
jäger  ist  die  wunderschöne  Aussicht  von  dem  Japanischen 
Schlösschen.  In  diesem  Dianenterapel,  wo  August  Ilt.,  der 
das  Wild  so  zunehmen  Hess,  dass  die  armen  Sachsen  600O 
Mann  weiter  zu  stellen  boten,  wenn  der  Landsjäger  das  Wild 
auf  die  Hälfte  reduciren  wollte  —  die  prächtigsten  Dianenfesto 
feierte,  vcrgass  er  keineswegs,  der  Aphrodite  zu  opfern  —  Hess 
steh  die  keusche  Luna  nicht  selbst  auf  Elndimion  herab?  — 
und  so  oprcrte  er  hier  Aurora  von  Königs  mark,  an  die 
ich  so  lebhaft  denken  musste,  als  ob  es  meine  Aurora  ge- 
wesen wäre! 

Beckers  pomphafte  Schilderung  des  Seiferdorfer  Tha- 
ies, der  Familie  Brühl  gehörig,  verleitete  mich  zu  einem  Gang 
dahin  (2  Stunden).  Es  liegt  in  der  Nähe  des  Rad  eb erger 
Bades  oder  des  Augustus  BYnunen,  wo  der  heitere 
Langbein  (so'lche  Langbeine  sind  noch  immer  selten  unter 
uns)  das  Licht  dieser  Welt  erbtickte  —  aber  mein  Gang  ge- 
reuete mich,  denn  Anlagen  und  Bad  wollen  wenig  bedeuten. 
Ich  verhehfte  Becker  meine  Täuschung  nicht  —  ihm,  der  doch 
lir  e  1)  e  r*s  Reisehandbach.  Di.  14 
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Schweiz,  Frankreich,  Ilaliea  und  den  deutschen  Süden  kenne 
—  und  er  entschuldigte  seine  Schilderung  mit  gewissen 
Verhftltnisien!  Auf  solche  Täuschungen  muss  sich  ein  Rei- 
sender gefasst  machen  —  die  Badeärzte  schreiben  ebenso  von 
ihren  Bädern  und  dahin  gehört  auch  Beckers  gleich  pomphafte 
'  Beschreibung  des  Plauergrundes;  selbst  das  Conversalions- 
Lexicon  vergisst  darüber  Maass  und  Ziel!  Wollten  Süddeutsche 
dieselben  Farben  auftragen,  wie  viel  Plauen'sche  Gründe  hätte 
man  nicht  zu  schildern,  ohne  noch  den  Fuss  nach  Frankreich, 
Schweiz  und  Italien  gesetzt  zu  haben?  Ich  will  nur  eines 
Thaies,  das  gewiss  Viele  überraschet  hat,  des  Thaies  von  Cer- 
don  auf  der  Strasse  von  Genf  nach  Lyon  gedenken.  Wo  hätte 
Becker  Farben  hernehmen  wollen,  die  er  an  Plauen  und  Sei- 
ferdorf bereits  verschwendet  hatte? 

Der  Plauen 's  che  Grund  beginnt  eine  halbe  Stunde  von 
Dresden  und  ziehet  sich  zwei  bis  drei  Stunden  weit  nach  Tha- 
rand  an  einem  See,  mit  ^iner  Burg-Ruine  und  Heilbad.  Es 
ist  eine  Forst-Akademie  hier  von  hundert  Zöglingen,  die 
Erzieh ungs- Anstalt  des  Hcilbronner  Lang  aber  nach  Waker- 
bartsruhe  verlegt.  Die  Weiseritz  durchrauscht  das  Thal  — 
Felsenparthien  —  Potschappel,  dessen  Steinkohlengruben 
eine  jährliche  Ausbeute  von  400,000  Scheffel  geben  und  500 
Arbeiter  beschäftigen,  einzelne  Mühlen  verschönern  den  Grund, 
und  der  anmuthigste  Punkt  ist  wohl  der  an  der  steinernen 
Brücke.  Gleich  hinter  Tharand  verliert  die  Gegend  alle  Reize, 
Tannen  und  Fichten  geleiten  auf  dem  Wege  nach  Freiberg 
•  über  Grillen  bürg  und  man  kann  hier  leicht  Grillen  fan- 
gen, statt  ihrer  los  zu  werden.  Der  Grund  von  Plauen  hat 
etwas  Idyllenartiges,  und  so  ist  Gessners  Büste  in 
Tharands  Anlagen  an  rechter  Stelle,  aber  offenbar  viel  zu  viel 
Wesens  davon  nach  norddeutscher  Sitte  —  Beckers  Beschrei- 
bung ist  weit  schöner,  als  der  Plauen'sche  Grund!  Und  wer 
vollends  diesen  Grund  mit  einem  Alpenthale  vergleicht,  ver- 
sündigt sich  so  sehr  an  Natur  und  Wahrheit,  als  der,  welcher 
der  gelben  Elbe  Silberwogen  zuschreibt,  ^ie  unserm  Rhein ! 
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Im  Seiferdorfer   Thal   isl   man   schon    auf  der  USifte   dei 
Wegs  nach  S  tolpen^nnd  Stolpe  bedeutet  in  slavischer  Sprache 
auch   Säule    und    so   stolperte   ich    vollends    dahin,    um    die 
fchwarsbrannen  Baaaltprismen  von  20—30'  su  sehen,    die 
um  die  alte  Veste  herum  lagern;    Mauern,  Pflaster,  Pensterge- 
Simse  etc.    im  Stfidtchen    sind    von   diesem  Basalt.    Hier   kann 
man    sich    eine    anschauliche  Vorstellung  machen  von  dem  be- 
rühmten Riesendamm  im  Norden  Irlands,  der  600' Länge 
nnd  120'  Breite  haben  soll,   von  lauter  Basaltsfiulen,   mehr  als 
30,000  —  und  von  der  Insel  Stafra  und  ihrer  Fi ngalsh Ahle, 
ganz  aus  Basaltsftulen  bestehend  von  60—70'  Höhe.    Todesstille 
herrschte   um  die  alte  verfallene  Burg  seit  dem  siebenjährigen 
Krieg,    aber  der   Dämon  Napoleon    kam   dennoch    auch  hieher 
und  befahl  sie  von  Neuem  zu  befestigen.    Er  entwarf  hier  den 
Plan   zur   Dresdner   Schlacht,    Berthier   wusste    viel   von    der 
Gräfin  Kosel,  aber  er  achtete  nicht  daranf  und  neigte  nur  seine 
Ohren,    als   er  hörte,    dass   hier  im  siebenjährigen  Kriege  der 
erste   Schuss    geschehen    sey!     Wamery    überrumpelte    mit 
seinen  Husaren  die  Veste,  der  alte  Commandant  von  Liebenan 
kam  herab  in  den  Schlosshof,  um  seinen  Degen  zu  überreichen 
und  Wamery  —  jagte  dem  Greis  eine  Kugel   durch   den  Leib! 
Hier  lebte  und  starb  die  schöne  und  geistvolle  Gräfin  Ko- 
sel,   die    sich    zehen  Jahre    lang  in  der  Gunst  Augusts  II.  zu 
erhalten  wusste,   die  grösste  Gewalt  ausübte  nnd  die  grössten 
Summen  kostete.     Alle  stürzte  sie,   die  ihr   missfielen,   endlich 
aber  stürzten   sie    Flemming   und   Fürstenberg.     Augusts   erste 
Liebeserklärung  bestand  darin,  dass  er  ihr  mit  der  einen  Hand 
einen  Sack  mit  hunderttausend  Thaleru  reichte  und  mit  der  an- 
dern ein  Hufeisen  von  einander  brach,  wie  einen   Kuchen  — 
welches  Weib    widerstände  solchen    Liebeserklärungen,   zumal 
wenn  sie  von  einem  Könige  kommen?  Nach  ihrem  Sturze,  1716, 
brachte  man  sie  hieher,   sie   fiel   in  Ohnmacht,   gewöhnte  sich 
aber  bald  so  an  diesen  Aufenthalt,   dass  sie  daselbst  erst  nach 
fdnfund vierzig  Jahren  starb   —  Beweis,   dass  weibliche   Ohn- 
mächten nicht  so  geßihriich  sind.    Sie   hatte  jedoch   zu  Zeiten 
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AnwMidlangen  ron  WaliBiinii  —  schrieb  tahllote  Briefe  an 
deo  König ,  die  ungelesen  veriirittnl  worden ,  und  als  dieser 
einst  nach  Stolpe  kan,  redete  sie  ihn  vom  Fenster  herab  an> 
der  galante  Angnst  grüsste  sie  mit  dem  Hute  —  sprengte  aber 
davon.  Friedrich,  im  Besitze  Sachseos,  ftahlte  ihre  Pension 
richtig  aas,  aber  in  Ephraimiten,  womit  sie  ihre  Zimmer  tape» 
xirte;  sie  nannte  jeden  Do,  liess  romehmen  Reitenden  ihre 
Gnade  vermelden,  und  nach  ihreas  Tode  fanden  sich  viersig 
Kosler  Gulden  (August  liess  solche  Gulden  einet  mit  ihrem 
Wappen  prägen)  die  sie  eingewechselt  hatte,  als  Erinnerung 
ihres  vormaligen  Glanaes.  Es  soll  eine  Spott -Minze  geben, 
eine  ungeheure  Vulva  und  der  Name  Gräfin  Kosel  umher! 
Die  besten  Wegweiser  durch  die  sächsische  Schweis 
und  Dresdner  Umgegend  sind  Grötzinger  und  Lindau, 
aber  man  nehme  ja  noch  einen  lebendigen  Wegweiaer  mit. 
Zu  jenen  zwei  muss  ich  noch  einen  dritten  setzen,  den  ich 
XU  Dresden  mit  Vergnügen  las:  „Ysop  la  Fieur^  Exbedien- 
ten  und  Schriftstellers  romantische  Eeise  in  die 
sächsischen  Sandstein-Gebirge.  Halle  I7d8.  8.  .** 
Das  beste  Werk  unter  den  neueren  ist:  A.  Scbiffners 
Beschreibung  der  gesammten  sächsisch  -  böhmischen 
Schweiz  in  ihrer  neues  ten  Gestalt  mit  einer  Retsekarte, 
und  30  treffliche  Stahlstiche  findet  man  in  J.  Sporschils 
Wanderungen  durch  die  sächsische  Schweiz.  Für  wackere  Fasf- 
ganger  füge  ich  noch  bei,  dass  mir,  als  Emeritns,  die  ange- 
nehmste Erinnerung  die  Bitte  meines  Bedienten  ist,  der  ein 
Herkules  gegen  mich  war,  ihm  zu  erlauben,  von  Schandau  nach 
Dresden  auf  der  Elbe  zurückzufahren  und  mich  da  erwarten 
zu  dürfen,  denn  es  sey  ihm  unmöglich,  mein  Laufen  nnd 
Klettern  länger  auszuhalten! 
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Reise  nuch  Lelj^s!«. 

Herrlich  ist  die  Gegend  von  Dresden  bis  Meissen,  woM 
der  schönste  Theil  des  Elhethales,  links  den  Strom  mit  den 
Gebirgen  und  Schlössern  Scharfenberg  und  Siebeneichen,  recht» 
Weinberge  und  überall  schöne  reinliche  Dörfer;  zu  Miliiz  ist 
sogar  ein  Kastanienhain  und  in  einem  romantischen  SeitenthaF, 
eine  halbe  Stunde  von  Meissen,  das  Bnschbad.  Am  Aber- 
raschendsten  ist  die  höchst  malerische  Lage  des  alten  Meis- 
sen mit  dem  hohen  Felsenschloss,  Dom,  bedeckter  Elbebrücke 
und  ganz  alterthümlichem  Ansehen.  Die  sogenannte  Albrecbts- 
burg  war  einst  die  erste  Burg  Meissens,  aus  der  jetzt  schwarze 
Rauchsäulen  emporwirbehi ,  denn  hier  ist  die  berühmte  Por- 
sellain-Fabrik,  dicht  neben  der  schönen  gothischen  Kirche 
Yom  Jahr  954,  welche  die  Gräber  vieler  Fürsten^  des  Hauses 
enth&lt  und  auch  eine  Geburt  und  Kreuzigung  von  Cranach 
nnd  Dürer.  Eine  steinerne  Brücke  führt  nach  dem  Porphyr- 
felsen, wo  das  alte  in  eine  der  berühmten  Fürstenschulen 
verwandelte  Kloster  St.  Afra  besteht,  aus  der  die  Gelierte,  Ra- 
bener  und  Lessing  hervorgiengen.  Hinter  den  finstem  Mauern 
dieser  Fürstenschule,  wie  in  denen  zu  Grimma  und  Pforte, 
soll  noch  viel  Klösterliches  herrschen.  Die  alte  pedan- 
tische Strenge  und  Lehrform,  das  ewige  Griechisch  und  Latein, 
das  nicht  einmal  den  Kopf,  nur  das  Gedftchtniss  füllet, 
Wörter  an  die  Stelle  der  Ideen  setzt,  das  Herz   und   den 
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Charakter  leer  ausgehen  Ifisst  und  alles  Neue  pedantisch 
ignorirt,  wie  die  Sitten  der  Welt,  taugt  so  wenig  als  das  ent- 
gegengesetzte System  der  Philanthropinisten  und  Turner!  Es 
war  recht  gut,  dass  man  Klöster  in  Schulen  verwandelte,  da 
die  Tauten  Bäuche  die  Kirche  hequemer  fanden,  als  die  Schulen, 
aber  dass  man  Klostersitten  beibehielt,  taugte  in  Sachsen 
so  wenig,  als  in  Schwaben! 

Zu  Meisseu  ruhet  auch  der  Erlinder  des  Porzellains,  Bött- 
ger,  und  das  Meissner  Porzellain ,  das  erste  in  Europa 
(1706),  ist  noch  das  erste  in  Ansehung  der  Masse,  sonst 
aber  scheinen  Berlin  und  Wien  den  Vorsprung  gewonnen  zu 
haben  und  die  strenge  Bewachung  der  Fabrike  könnte  man, 
wie  mir's  scheint,  aufgeben,  da  Sachsen  längst  das  Monopol 
entrissen  ist.  Böttger  aus  dem  Voigtlande,  ein  Apotheker, 
musste  von  Berlin  fliehen,  weil  er  durchaus  Gold  machen 
sollte  —  er  sagte  zu  Dresden,  dass  er  die  Kunst  nicht  ver- 
stehe, aber  um  so  weniger  glaubte  man  ihm  ,  der  arme  Mann 
musste  nach  Königstein  wandern.  Versuche  machen  und  statt 
Golds  —  fand  er  Porzellain,  wie  der  Hamburger  Brand,  der  im 
Urin  Gold  suchte  (1669),  den  Phosphor!  Er  stand  nun  der 
Meissner  Fabrik  treulich  vor  bis  an  sein  Ende  1719. 

Der  alte  Spruch:  „Do  sollst  sur  Erde  werden!" 

geht  kelDen  Meissner  an, 
Ein  sch&n'res  Loos  winkt  ihm   im  Schoos  der  Erden, 

er  wird  —  za  Porzellan! 

Die  Schönen  Sachsens    scheinen    schon    bei  Leibesleben  etwas 
Porzellainartiges  an  sich  zu  haben! 

Die  Strasse  läuft  nun  durch  Meissens  reiche  Korn- 
tenne, Über  Lomatsch  und  Oschatz,  ausgezeichnet  durch 
seine  Tuchfabriken,  Wermsdorf  und  Würzen  —  aber  die 
freundliche  Gegend  hört  hinter  Oschatz  auf  bis  nach  Leipzig, 
und  auch  hier  ist  Alles  flach,  eintönig  und  ohne  Charakter.  Zu 
Wermsdorf  machte  mir  wegen  des  dritten  Pferdes  der  Post- 
meister nicht  wenig  warm,  und  war  der  gröbste  nach  dem  zu 
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Westufeln  in  Westphalen.  Wermsdorf  am  nächsten  liegt  das 
terfallene  Uubertsburg,  das  die  Preussen  aus  Rache  wegen 
Charlottenburg,  oder  doch  mehr  ein  Jude,  dem  es  General 
Lentulus  verkaufte,  so  übel  zurichteten.  Wer  gedächte  hier 
nicht  des  so  einfachen  Congresses,  den  (1763)  die  ein- 
fachen Männer  hielten  —  Fritsch ,  Collen  bach  und  Herzberg, 
Friedrichs  Sully  und  Oxenstierna,  und  der  Worte  des  grossen 
Königs:  „Er  hat  einen  guten  Frieden  gemacht,  fast 
so  wie  ich  den  Krieg  geführt,  Einer  gegen  drei! 

Noch  mehr  seitwärts  bleibt  Strehla  an  der  Elbe,  wo 
viele  Töpfer  wohnen ,  und  einer  davon  ,  zur  Büssung  seiner 
Sünden  contra  sextum,  die  Kanzel  —  von  lauter  Kacheln 
baute,  ein  wahres  Meisterstück!  Weiter  gegen  die  preussische 
Grftnze  liegt  das  gewerbsame  Grossenhain,  wo  das  säch- 
sische oder  Hain^r  Grün  und  Blau  erfunden  wurde  und 
gefertiget  wird.  Hier  war  auch  Hederich  Rector,  der  sich 
so  lange  auf  unsern  Schulen  erhalten,  als  Rector  Hübner, 
der  noch  heute  in  manchem  Landstädtchen  und  bei  manchem 
Dorfprediger  leben  mag!  Mühlberg  liegt  am  entferntesten, 
berühmt  durch  die  Schlacht  von  1547,  von  der  die  Spanier 
damals  eben  so  viel  Lärmen  machten,  als  die  Napoleoniden  von 
Austerlitz  und  Jena! 

Das  Heer  Carls  V.  war  noch  einmal  so  stark,  als  das  des 
Churfürsten  Johann  Friedrich;  während  dieser  im  Lager  Got- 
tesdienst hielt,  und  der  Hofprediger  viel  vom  guten  Hir- 
ten wusste,  machte  Carl  weltliche  Generals- Anstalten,  setzte 
mit  der  Reiterei  durch  die  Elbe,  während  das  Fussvolk  eine 
Brücke  schlug,  und  griff  an.  Johann  Friedrich  an  der  Tafel 
glaubte  bloss  mit  Moriz  zu  -thun  zu  haben ,  wurde  gefangen 
und  vor  den  Kaiser  gebracht:  „Grossmächtigster,  aller- 
gnädigster  Kaiser^  sprach  er  auf  den  Knieen ,  und  Carl 
unterbrach  ihn:  „Bin  ich  nun  Euer  Kaiser?"  Er  nahm 
ihm  zwar  nicht  den  Kopf,  aber  den  Churhut,  Land  und 
Freiheit.  Soviel  kostete  eine  Betstunde  zur  Unzeit!  Die 
Spanier  zeigten  nicht   nur   einen  eroberten  Stiefel  des  Chur- 
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fürsten  fo  gross,  dass  ein  kleiner  Spanier  darin  Platz  gehabt 
hätte,  sondern  behaupteten  auch,  die  Sonne  sey  stille  ge- 
standen, wie  dorten  —  Alba  aber  erwiederte:  „Ich  hatte 
an  diesem  Tage  so  viel  auf  Erden  za  thun,  dass 
ich  keine  Zeit  hatte,  mich  um  den  Himmel  zu  be- 
kümmern!^^ 

Vor  Würzen,  Lichtwers  Vaterstädtchen,  erblickt  man 
Leisnig  auf  einem  Felsen  und  Colmberg,  wo  im  Mittel- 
alter die  Landtage  zu  Pferd  abgehalten  wurden,  und  zu  Würzen, 
dessen  Bier  Namen  hat,  setzt  man  in  einer  Fähre  über  die 
Mulde  (seit  1^30  auf  einer  Brücke,  was  bei  einer  so  stark 
besuchten  Handelsstrasse  längst  hätte  seyn  soUeu)  an  welcher 
aufwärts  die  Fürstenschule  Grimma,  Coldiz  und  Rochlitz  liegen, 
und  nun  ist  Dorf  an  Dorf  bis  Leipzig  —  aber  gute  Nacht 
Schönheiten  Sachsens!  Preussen  nahet!  Würzen 
hat  noch  sein  Stift,  und  ist  in  der  Geschichte  berühmt  durch 
den  sogenannten  Saukrieg,  eine  der  letzten  Fehden  Deutsch- 
lands 1555,  also  60  Jahre  nach  dem  allgemeinen  Landfrieden! 
Die  edlen  Ritter  von  Carlowitz  und  Haugwitz  befehdeten  sich, 
und  letzterer  trieb  aus  Würzen  700  Schweine  weg,  gleichviel, 
wem  sie  gehörten  —  Quidquid  delirant  reges  ^  plectunUar 
Achwu  Wo  ich  nicht  irre,  lebte  hier  Dr.  Luthers  Bürgermeister^ 
dem  die  Wohlweisheit  nicht  abgesprochen  werden  kann, 
da  er  bei  der  Prophezeihung  von  der  Sündfluth  —  einige 
Fässer  Wurzer  Bier  unter  Dach  bringen  Hess! 

Leipzig  in  seiner  weiten  Ebene  erscheint  recht  reizlos, 
wenn  man  von  Dresden  und  Meissen  kommt,  (nicht  so  von 
Berlin  her)  ist  aber  die  erste  Handelsstadt  des  König- 
reichs, wozu  die  grossen  Messen  und  die  Magdeburg-Dresdner 
oder  die  preussisch  -  sächsische ,  und  die  Hofer-  oder  bairisch- 
sächsische  Eisenbahnen  wesentlich  beitragen.  Es  ist  auch  die 
erste  Manufaktur-Stadt  Deutschlands  —  in  Büchern. 
Leipzig,  ursprünglich  Lipzk,  erbaut  von  Sorben,  die  eine 
Linde  Lip,  Lipa,  nannten,  ist  lebhafter  und  reicher  als  Dres- 
den, daher  zwischen  beiden  ein  komischer  Hass  3   Dresden  hat 
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den  Hof,  Leipzig  aber  das  Geld.  Leipzig  zfihlt  54,0oo  Seelen 
and  zur  Messezeit  wohl  18^000  weiter.  Die  Stadt  besteht  aus 
der  eigentlichen,  inneren  Stadt  mit  4  Quartieren,  welche 
nach  den  vier  grossen  Thoren,  gegen  0.  das  Grimma'sche) 
S.  das  Peters-,  W.  das  Rannstädter-  und  gegen  N.  d^8 
Hall e'sche  Thor  benannt  und  abgetheilt  werden,  und  den  Vor- 
städten, welche  der  gleichen  Eintheilung  und  Bezeichnung 
unterjiegen.  Ausserdem  giebt  es  noch  12  kleinere  Thore.  Die 
innere  Stadt  zählt  8  Plätze :  den  Markt- ,  Nasch- ,  Theater-, 
Ritter-  oder  Esels- ,  Thomas- ,  Nicolai- ,  Peters-  und  Neukirch- 
hofplatz ,  letztere  um  die  Kirchen  gleichen  Namens  herum ;  in 
den  Vorstädten  ist  der  Ross-,  Fleischer-,  Packhof-  oder  Wage- 
Glocken-Johannis- Platz,  die  Esplanade,  sowie  der  Platz  vor 
dem  Grimma^schen  Thore. 

Der  Verkehr  mit  dem  Auslande  und  der  höhere  Wohlstand 
macht,  dass  hier  nothwendig  mehr  Luxus  und  Fröhlichkeit 
herrscht,  als  zu  Dresden,  und  weit  weniger  Steifheit.  Pas 
Sprüchwort:  „Wenn  Leipzig  mein  wäre,  wollte  ich's 
in  Freiberg  verzehren,^'  rouss  folglich  sehr  alt  seyn,  denn 
Jeder  würde  doch  Dresden  vorziehen ,  wenn  er  in  Sachsen 
bleiben  müsste.  Carpzov  schrieb  in  viele  Stammbücher: 
Extra  Upsiam  non  est  vita,  si  est  vita,  non  est  ita  (wie  die 
Ungarn)  —  er  war  Professor   und  das  Letztere  mag  gellen! 

Noch  habe  ich  den  ersten  weltgebildeten  Reisenden  zu 
sprechen,  dem  der  Leipziger  Ton  so  recht  gefallen  hätte. 
Und  doch  war  es  Sachsen,  und  zunächst  Leipzig,  von  wo  die 
deutsche  Cultur  ausgieng?!  Da  liegt  gerade  der  Hase 
im  Pfeifer.  In  Leipzig  will  Alles  elegant  seyn  —  in  Allem 
zierlich,  und  so  wird  es  geziert!  Giebt  es  irgendwo  recht 
gebildete  Handelsherren,  so  ist  es  hier  —  aber  auch 
hier  zeigt  sich  das,  was  Handelsstädte  Nichtkaufleuten  so  leicht 
verleidet  —  Egoismus,  und  der  Maasstab  der  Britten, 
der  an  Alles  gelegt  wird  —  ke  is  worth  —  der  Mann  ist 
gut,  d.  b.  er  ist  reich. 
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Napoleon  soll  einen  deutschen  Reilknedit  zum  Teufel  ge- 
jagt haben,  weil  er  auf  d}e  Frage:  „Wo  wird  das  beste 
Deutsch  gesprochen?"  erwiederte:  „Zu  Leipzig!'^  Es 
war  ein  Leipziger!  Das  Sprüchwort  sagt:  „Aus  Leipziger 
Kindern  wird  entweder  was  rechts  oder  nichts/^ 
and  das  Letztere  trifFt  in  der  Regel  zu!  Die  Leipziger  sagen 
nicht  Thee,  sondern  Deh,  nicht  gehen,  sondern  kehen,  nicht 
gewiss,  sondern  kewiss,  —  nicht  Nadel,  sondern  Nattel, 
—  halten  aber  ihre  Sprache  für  das  Muster  Deutschlands  und 
ihre  Complimente  für  feine  Lebensart!  Eine  ihrer  er- 
sten Fragen  ist:  „Sie  seyn  ja  ooch  wohl  schon  um^s 
Thor  rum  kekangen?*' 

Unter  den  Kirchen  Leipzigs  erwähnen  wir  zuerst  der  Uni- 
yersitftts-  oder  Paulin  enki  rche,  die  ein  altes,  mit  dem 
Kloster  gleichen  Namens  verbundenes  Gebäude  ist,  und  welche 
Im  Jahr  1544  restaurirt  und  von  Luther  selbst  eingeweiht 
wurde.  Die  Nikolai -Kirche  soll  von  Markgraf  Otto ,  dem 
Reichen,  schon  im  Jahr  1176  gegründet  und  im  XVI.  Jahrhun- 
dert ,  sowie  zu  Ende  des  XVIIL  Jahrhunderts  gleichfalls  von 
Neuem  hergestellt  worden  seyn.  Die  T  homas- Kirche  mit 
dem  Kloster  gleichen  Namens  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhun- 
derts erbaut,  wurde  zu  Ende  des  XV.  und  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts  von  Grund  aus  neu  aufgeführt.  Die  Barfüsser 
oder  Neukirche  wurde  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  von 
den  Franziskanern  erbaut  und  lag  nach  der  Reformation  150 
Jahre  lang  wüste,  bis  sie  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts, 
auf  Kosten  des  Handelsstandcs ,  reparirt  wurde.  Die  Peters- 
kirche auf  dem  Friedhofe  gleichen  Namens  aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert wurde  erst  im  Jahr  1816  wieder  dem  Gottesdienste 
zurückgegeben.  Noch  giebt  es  eine  Johannis-,  katholische,  re- 
formirte,  Jacobs- und  Georgskirche.  Auch  eine  griechische  Kirche 
mit  einem  Archimandriten  befindet  sich  in  der  Katharinen-Strasse 
und  die  Brodyer-Synagoge  in  der  Ritterstrasse. 

Bürgermeister  Müller  bat  sich  grosse  Verdienste  um  die 
Stadt  erworben,  dass  er  die  Wälle  und  Gräben   in  geschmack- 
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Yolle  Anlagen  und  Gürten  verwandelte,  für  welche  letztere  die 
Leipziger  ungemein  viel  Sinn  haben  —  Aussichten  konnte 
er  natürlich  nicht  schaffen;  er  hat  in  seinen  Anlagen  ein  ver- 
dientes Denkmal  erhalten.  Man  kann  die  Stadt  bequem  in 
einer  Stunde  umgehen,  was  hier  um'sThor  geben  heisst.  Der 
Markt  ist  gross  und  schön ,  umgeben  von  stattlichen  Ge- 
bänden,  mit  dem  alten  Rathhause,  dessen  fromme  Inschrift  auf 
gar  viele  Rathbäuser  passte:  „Wo  der  Herr  nicht  wachet, 
da  wachen  die  Wächter  umsonst/^  Es  ist  im  neugothi- 
schen  Style  erbaut  und  seit  1841' mit  einer  Normaluhr  versehen. 
Die  Thurmglocken-Uhr  zeigt  auch  die  Mondsveränderungen.  Zu 
«bener  Erde  sind  viele  Kaufmanns-Buden  und  Gewölbe ,  und 
anter  der  Erde  zeigt  man  noch  die  Marterkammem.  Starkes 
Gedränge  ist  hier  von  11  bis  12  Uhr.  Auf  dem  Naschmarkt 
steht  die  im  italienischen  Geschmack  erbaute  Kaufmanns-Börse ; 
das  Deckengemälde  des  Saals  —  der  Rath  der  Götter 
—  macht  hier  doch  lächeln.  Die  Gallerien  sind  mit  4  Statuen, 
Apollo,  Merkur,  Minerva  und  Venus  geschmückt,  und  zum  Saale 
führt  eine  doppelte  Aussentreppe.  Prachtvoll  ist  die  neue 
deutsche  ßnchhändlerbörse  mit  Tribünen ,  Gallerien  und 
einem  herrlichen  Saale.  Der  Brühl  ist  die  längste  und  leb- 
hafteste Strasse  ,  und  das  schöne  Eckhaus  war  einst  das  be- 
rühmte Richter^sche  Cafehaus,  erbaut  von  Bürgermeister  Romanus 
1702 ,  worüber  ein  neidischer  Professor  eine  jetzt  seltene  Dis- 
sertation schrieb :  y,De  sUtlUtia  in  aedificandis  aedihus  apnd 
Romanos  /'' 

Der  Erwähnung  werth  ist  auch  das  von  den  Dominikanern 
1229—40  erbaute  und  der  Universität  1541  überlassene  Pauli- 
num  mit  dem  Augusteum,  einem  Denkmale  des  f  Friedrich 
August  von  1831  —  1833,  mit  herrlicher  Aula  und  grossartigem 
Portale. 

Leipzig  ist,  trotz  der  starken  Bevölkerung  und  des  Verkehrs, 
eine  höchst  reinliche  Stadt,  die  alte  Pleissenburg,^  von 
Dietrich  dem  Bedrängten,  angelegt,  und  von  Lotter  nach  dem 
Muster   der  Citadelle  zu  Mailand    im  Jahr    1577    beendet,    ist 
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XMm  Getraidemagaxin  und  der  Thann  tum  Observatorivm  eui- 
gerichtet,  von  dem  man  die  Umgegend  am  besten  übertiehel. 
Sie  besteht  aus  dem  äusseren  Flägel,  dem  Trotxer-  und  Thnm- 
gebäude;  auch  sind  hier  die  Bureaus  mehrerer  Behörden ,  die 
Kunstacademie,  das  Laboratorium  und  Kasernen.  Der  Auer- 
bach h  o  f  gilt  dem  ächten  Leipziger  so  viel  als  das  Pa/aiff-Hoj^ 
und  ist  mehr  als  das  Braunfels  zu  Frankfurt,  obgleich  letzteres 
schöner  gebaut  ist.  Er  ist  von  Dr.  Strohmer  1530—1538  er- 
baut und  aus  dem  Volksmährchen  von  Faust  sattsam  bekannt; 
während  der  Messzeit  ist  er  wegen  der  vielen  daselbst  befind- 
lichen Läden  und  Buden  am  besuchtesten. 

Dieses  Bazar,  wo  mehr  angegafft  als  gekauft  umd 
eben  so  viel  gestohlen  wird,  ist  in  letzterer  Hinsicht  eia 
wahres  Paiais- Royal*  Ein  reichgekleideter  Herr  mit  einigen 
Bedienten  nahm  einst  in  einem  Seidenladen  für  einige  1000 
Thaler  Waare  aus  und  schickte  sie  sogleich  durch  seine  Be- 
dienten fort  —  eine  von  Gold  strotzende  Börse  lag  vor  ihm 
—  wie  er  zahlen  will,  kommt  ein  anderer  reich  gekleideter 
Herr,  sie  sprechen  miteinander,  treten  vor  das  Gewölbe  —  der 
Kaufmann  beschäftigt  sich  indessen  mit  Andern  —  die  Geld- 
börse liegt  ja  noch  da  —  die  beiden  Herren  sind  fort  —  er 
schliesst  die  Börse  in  seinen  Pult  —  der  Abend  nahet,  Nie- 
mand kommt  —  er  sieht  die  Börse  näher  an  —  es  sind  lauter 
Nürnberger  Ducaten! 

Das  Gewandhaus  für  die  Tuchmacher,  die  Ueuwage  mit 
einem  Meisterstücke  des  Maschinisten  Leupold ,  das  neue  Fosi- 
gebäude  und  in  der  Nähe  der  Eisenbahnhof,  sowie  das  Schülzen- 
haus  und  die  Wasserkünste  vor  dem  Petersthore  an  der  Non- 
nenmühle sind  eines  Besuchs  werth. 

Auf  der  mit  Linden  besetzten  Esplanade  steht  die  Fuss- 
statue  des  Königs  von  Marmor,  welche  Fürst  Jablooowsky  von 
Oeser  fertigen  liess,  und  die  vortheil haftern  Eindruck  machen 
würde,  wenn  das  Fussgestell  im  Verhältniss  tut  Figur  stände^ 
oder  umgekehrt.  In  der  Stadt  ist  auch  ein  Esels  platz,  und 
in  einer  der  vier  Vorstädte,  die  bedeutender  sind  als  die  Stadt, 
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ein  Hahnrei  Rüschen.  Leipzig  heisBl  auch  wegen  seiner 
üniTersitXI  Pleisse-Athen,  die  Pleiise  aber  ist  ein  so  arm- 
seliges Wftsserlein,  dass  es  elier  EIster-Alhen  heissen  sollle 
—  aber  die  Elster  ist  ein  erzgescbwfttxiger  Vogel,  nnd  noch 
nebenher  ein  so  verderblicher  schlauer  Vogel  für  andere  Vftgel, 
ihre  Eier  und  Jungen,  und  für  die  ganze  niedere  Jagd,  dass 
die  Jiger  auf  ihn  Jagd  machen  sollten ,  ivie  Recensenten  auf 
schlechte  und  gute  Bflcher.  Die  Elsterbrücke  in  der  Nihe 
der  Fnnkenbnrg  bleibt  merkwürdig,  weil  die  zu  frOhe 
Sprengung  derselben  16,ooo  Franzosen  und  100  Kanonen  den 
Alliirten  in  die  Hftnde  lieferte  —  was  Napoleon  aber  nach 
«einer  Gewohnheit  weit  folgenreiche  darstellte. 

Leipzig  muss  man  zur  Zeit  der  Messe  besuchen,  die 
mehr  sagen  will,  als  die  Frankfurter;  sie  ist  für  Leipzig  das, 
was  die  Messen  sind  für  den  katholischen  Priesterstand.  Die 
Stadt  hat  grosse  Privilegien,  z.  B.  eigene  Gerichtsbarkeit,  Vor- 
rang, Befreiung  von  Einquartierung,  Spruch-Collegium  etc.  und 
cShIt,  ohne  die  Buchhandlungen,  an  400  Handelshäuser.  Das 
honte  Messegemenge  in  allen  Nationaltrachten  und  Sprachen  Gndet 
sich  nicht  an  den  Ufern  des  Mains  —  Deutsche  aus  allen  Ge- 
genden —  Franzosen,  Britten,  HollSnder,  Italiener,  Böhmen, 
Ungarn,  Polen,  Dflnen,  Schweden,  Russen,  Griechen,  Raizen, 
Türken,  Armenier  aus  TiOis  —  Nordamerikaner  —  selbst  tar- 
tarische  Shwaihftodler  aus  dem  fernsten  Hochasien,  und  zuletzt 
n  400  Herren  Buchhftndler.  Vorzüglich  sind  es  Rossen,  Polen 
md  Griechen,  die  den  Pelzhandel  treiben,  der  oben  ansteht, 
dann  kommt  SohafwoHe ,  Banmwolle  ,  Colonialwaaren ,  franzö- 
sische, englische  nnd  sftchsische  Fabrikate,  und  zuletzt  —  Bü- 
cher. Der  Handel  erzeugt  Wohlstand,  Wohlstand  Luxus,  nnd 
Loxtt«  verliebte  Compleiionen.  Zur  Messezeit  ist  das  Berli- 
ner Theater  hier,  doch  Leipzig  besitzt  seit  1817  ein  stehen- 
des Theater,  das  1500  Personen  fasst  und  durch  den  Gehei- 
menrath  Küstner  auf  eine  hohe  Stufe  der  Kunstleistung  erhoben 
worden  ist.  Das  Orchester  ist  ausgezeichnet.  Auch  manche 
•chl^ne  Berlinerin  soll  hier  ihr  Theater  aufschlagen,  wo  der 
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Weiler  ist!  dag  fünfte  Element,  die  Dinte,  ist  zu  Leipzig 
das  Erste.  Mit  Recht  ist  Schwarz  das  Modekleid  der  Ge- 
lehrten, und  man  hätte  es  auch  den  Geschäftsmännern  lassen 
sollen,  die  gleichfalls  weit  mehr  schreiben  als  —  handien! 
jedoch  nicht  drucken  lassen,  wie  die  Gelehrten.  „Ist  der 
selige  Mann  gestorben,^  pflegte  jener  Prediger  bei  Leichen- 
anzeigen zu  sagen,  „so  ist's  auch  billig,  dass  er  begra- 
ben werde."  Sie  aber  halten  sich  für  unsterblich  und 
schenken  dem  Publikum  die  Arbeit  ihrer  Hände!  Keiner 
erwägt  MoHlesquieu's  Worte  in  seinen  heitres  persannes: 
„Wenn  ihr  immer  übersetzt,  so  werdet  ihr  nie  ü1)er- 
setzt  werden!" 

Einer  der  berühmtesten  Buchhändler  Leipzigs  «bleibt 
Reich  (t  1787)  und  einer  der  edelsten  aller  Verleger,  denn 
er  gab  nicht  selten  wackern  Gelehrten  mehr,  als  sie  forderten. 
Er  war  es,  der  die  Weidmaunische  Buchhandlung  wieder 
emporbrachte,  zunächst  durch  —  Pepliers  französische  Gram- 
matik (so  war  der  hinkende  Bote,  ein  Kalender,  der  beste 
Verlagsartikel  der  Decker'schen  Buchhandlung  zu  Basel)  nicht 
besser,  als  die  elenden  Grammaliken  M  ei  dingers!  und  tausend 
Gelehrte  freuen  sich  auf  das  halbjährige  Bücherverzeichniss 
dieser  Handlung,  wie  Kinder  auf  Weihnachten,  auf  das  Oster- 
mess-  oder  Jubilate-,  Heu-  und  Michaelis-  oder  Herbstgrummet. 
Die  Verleger,  die  die  schlechtesten  Bücher  haben,  sind  am 
besten  daran,  denn  sie  sind  gewiss,  etwas  Besseres  zu  bekom- 
men ,  und  Sortimentshändler  können  ihren  Laden  verlassen, 
so  oft  und  viel  sie  wollen,  denn  nie  fehlt  es  ihnen  an  Laden- 
hütern. Keine  Nation  hat  einen  Messkataiogen  aufzu- 
weisen ,  wie  der  Leipziger ,  der  jedes  Halbjahr  erscheint  —  in 
dieser  Hinsicht  sind  wir  die  Erste  Nation! 

Göschens  Druckerei  verdiente  seiner  Zeit  einen  Besuch, 
denn  sie  hat  Deutschland  Bücher  geliefert,  die  dem  Auslande 
zeigten,  dass  wir  doch  nicht  lauter  Sudeleien  drucken.  Ge- 
genwärtig sind  wohl  die  von  Brockhaus,  Breitkopf,  Härte!, 
Hirschfeld,    Tauchnitz    und    Teubner    die    bedeutendsten.     Die 
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B  rff  i  tk  op  f '8  che  Schriftgiesserei  ist  wohl  die  erste  Deutschlands^ 
die  jährlich  mehr  denn  300  Centoer  Schrifl  liefert;  früher  auch 
—  Gedankensriche  und  Frag-  und  Ausrufz eichen??!! 
nach  Pfunden,  die  jedoch  seit  der  Torübergegangenen  Empfind- 
samkeits -Epoche  weniger  wiegen.  Tauchnitz  dürfen  wir 
nicht  vergessen  als  Typographen  und  seine  Classiker,  dio 
sicher  auf  Belebung  der  classischen  Studien  unter  uns,  nament- 
lich der  Griechen,  Yortheilhaft  gewirkt  haben,  und  auch 
nicht  den  thStigen  und  verdienten  Brockhaus  .  .  .  Leipzig 
ist  ein  wahrer  Sitz  des  Merkurs  —  in  und  ausser  der  Meste  — 
aber  alle  Geschäfte  stehen  still ,  'sobald  die  Glocke  zwölf  brummt, 
wer  daher  schnell  abgefertigt  oder  einen  Schwätzer  bald  los 
seyn  will ,  kami  niehis  Besseres  thun ,  als  um  V2  oder  s/^  vor 
dem  Schlage  sein  Geschäft  vorzunehmen.    — 

Leipzig  ist  das  Hauptquartier  der  Drucker  und 
Schreiber,  die  von  Makulatur  leben.  Die  Alten  schrieben, 
und  dann  waren  sie  fertig,  wir  müssen  noch  drucken  lassen. 
In  Spanien,  Italien,  Frankreich  und  England  schreiben  noch 
heute  Viele  bloss  zu  ihrem  Vergnügen,  zur  eigenen  Ausbildung-^ 
für  Freunde  —  ohne  an  Druck  zu  denken  —  wir  lassen  Alles 
drucken.  Hat  nicht  Deutschland  den  Druck  erfunden?  was 
soll  aus  Buchdruckern,  Schriftgiessem,  Buchhändlern,  Buchbin- 
dem,  Papier,  Dinte  und  Federn  werden?  Papier  und  Pulver 
sind  so  interessante  Erfindungen,  als  nur  immer  Eisen,  Geld, 
Schrift,  Druckerpresse  und  Magnetnadel  —  wäre  aber  das  Ma- 
terial seltener  und  kostbarer,  so  würden  sicher  nur  wichti- 
gere Dinge  gedruckt,  so  wie  mit  Pulver  weniger  ge- 
knallt, —  ....  auf  den  papiernen  Wogen  der  literarischen 
Sündflnth  verliert  der  Geist  nur  zu  leicht  deti^  Compass  der 
Wahrheit  und  seine  wahre  Richtung!  Die  Arbeit  ist  so  ver- 
theilt,  wie  beim  Stecknadelmachen,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dass  sie  dadurch  nicht  vollkommner  wird.  —.Wozu  ist 
das  Publikum  ?  Mnss  gerade  Kopf  oder  Herz  voll  seyn ,  wenn 
die  Feder  überfliessen  soll  ?  wenn  nur  das  Dintenfass  voll  ist .  • . 
W  •  b  e  r*s  Reisekandbacb  UI.  15 
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and  woher  soll  der  Handel  seine  Emballage  nehmen ,  wenn  es 
keine  Makulatur  giebt?  Wozu  die  Hände?  Bei  einemBucbe 
erfordert  die  grösste  Kopf- Anstrengung  ein  recht  anlocken- 
der  Titel,  z.  B.  Heringe,  Sardellen,  Schwarze  Ret- 
tige, Stachelnüsse,  Geständnisse  eines  Rappen, 
mit  Anmerkungen  seines  Kutschers  etc.  Unser  Titel- 
wesen erstreckt  sich  aiich  auf  Bücher  und  nur  Wenige  haben 
die  Aufrichtigkeit  des  allen  Montaigne^  der  seine  Essais:  „De- 
poviUes  de  Sen^que  et  de  Plutarque  nennet.  Wir  machen  aus 
hundert  Büchern  das  hundert  und  erste,  gut  oder  schlecht,  sie 
werden  ja  bezahlt  —  Wenige  sind  berufen,  noch  Wenigere 
auserwählt  —  aber  Alle  wollen' leben.  — 

Diyes,  inops,  Romae,  sea  sors  ita  Josserit,  ezol, 
Qaiscpiis  erit  ritae  color  —  scribam! 

Sprach  nicht  ebenso  bereits  vor  1800  Jahren  der,  der  auf  dem 
Stuhle  sass :  „Siehe,  ich  mache  Alles  neu^  und  sprach: 
Schreibe!? 

Diogenes  machte  Plato's  Definition  des  Menschen:  „ein 
iw^ifässiges  Thier  ohne  Federn"  lächerlich;  aber  ob 
aich  die  Definition  mit  einer  kleinen  Abänderung  nicht  aufrecht 
erhalten  Hesse  —  ein  zweifüssiges  Thier  mit  Einer 
Feder?  Indessen  bringt  die  Schriftstellerei  in  der  materiel- 
len Welt  Millionen  in  Umlauf  und  ihr  Einfluss  auf  die  Welt 
der  Ideen  —  lässt  sich  der  berechnen?  Ohne  Bücher? 
was  hätten  nicht  Sultane  und  Bonzen  aus  der  armen 
Menschheit  gemacht?  Lykurgs  Erziehung  führte  geradezu  zum 
Despotismus,  und  Napoleon  hatte  Lykurg'sche  Erziehungs weise 
im  Sinne,  denn  er  war  ein  Wissenschaftler  ohne  Men- 
•  chenthnm  —  ohne  Humaniora  im  Sinne  der  Alten!  Bücher 
regieren  die  Welt  —  man  denke  nur  an  Homer  und  die 
Bibel,  den  Coran  und  die  Corpora  Juris !  Eine  ausge- 
wählte Büchersammlung,  die  Jean  Paul  mit  Recht  den 
Brantschatz  des  Geistes  nennt,  hat  hohen  Werth  und 
desto  höhern,  je  älter  man  wird.    Wir  haben  ein  yielgelesenes 
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Buch:  Ueber  den  Umgang  mit  Menschen  —  ich 
wünschte  ein  acht  klassisches  Buch:  Ueber  den  Umgang 
mit  Büchern,  denn  wenn  man  des  erstem  mit  den  Jahren 
satt  wird ,  schützt  Nichts  besser  in  der  Einsamkeit  gegen  Eckel 
des  Lebens  als  —  Bücher! 

Die  Universität,  1409  gestiftet,  mit  den  vier  Fakultäten, 
der  theologischen,    juridischen,    roedicinischen  und  philosophi- 
schen, und  unter  der  Leitung  eines  Regierungs-Bevollmächtigten, 
des  Universitäts- Gerichts   und   der  Inscriptions-Commission  ste- 
hend, —  ist    reich    dotiret;     zahlreiche    Convicttische    waren 
schon  Vielen  die  vocatio  divina  zum  Studiren.    Selten  ist   hier 
ein  Professor,   der  nicht  ein  Sachse  wäre,    und  der  Studiren- 
den  mögen  gegen  1500  (sonst  wohl  4000)  seyn ,    die  stets   den 
Ruf   sittlicher    Aufführung    behaupteten,    ja    so  -galant 
waren,    dass    sie   nicht   selten    beweibt   nach  Hause  kamen. 
Komisch    kontrastirte    die  elegante  Studentenkleidung    und   das 
kleine  sächsische  Geniehütchen   mit  dem  grossen  Preussenhute, 
schweren  Stiefeln    und  zerlumpten  langen  Ueberrock   der  Hal- 
lenser   und    Jenenser.    In    dieser  Merk urius weit  bemerkt   man 
jedoch    diese  Söhne  Minervens   kaum,    desto  geringer  ist   ihre 
Zerstreuung   und    desto    ungestörter   können  sie   ihrem  Berufe 
obliegen.     Ob    noch    die    pedantiche    Eintheilung   in    Vier 
Nationen  herrscht,  Sachsen,  Meissen,  Baiern  und  Polen?  Den 
Helm   der  Minerva  sollte  nicht  der   melancholische  Nachtvogel 
zieren,    sondern  die  Lerche  oder  Nachtigall.     Unsere  Universi- 
täten haben  immer  noch  zu  viel  Aehnliches  mit  den  Zünften 
und  Handwerksinnungen ;    der    Geburts-  Adel    hat   die 
Ritte  rinnung  aufgegeben  und  herabgestimmt—  der  gelehrte 
Adel   sollte  nachfolgen.     Unsere  Universitäten  gleichen  alten 
Häusern,   und  es  wäre  wohl  einmal  Zeit,   den   Tempel   der 
Wissenschaften  von  altem  Plunder  zu  reinigen   und  diesen 
nach  der  Rumpelkammer   oder  anf  den   Trödelmarkt  zu 
schicken,  und  selbst  die  guten  Alten  darinnen  auf  den  Aus- 
ding  und   in   die  Hinterstübchen  zu  setzen!    Ars  longa, 
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viia  brevis  —  Mgte  HipfMkratef ,   und   seit   ihm  ist  die  KumI 
noch  läDf  er  und  dgf  Leben  noch  kürzer  geworden ! 

Nirgendswo  kann  man  sich  leichUr  eine  Bibliothek 
sammeln,  als  hier  im  Mittelpunkte  Aes  Buchhandels,  und 
nirgendswo  wird  wohl  mehr  gelesen,  als  hier,  was  man  vor* 
züglich  an  den  Damen  merkt  Sie  sind  artig,  witzig,  ge- 
schmackvoll —  belesen,  aber  gerade  darum  halte  ich's  lieber 
mit  der  natürlichen  Coquetterie  der  Damen  an  der  Donaa. 
Eine  hysterisch  empflndsame  Frau,  eine  Dame  vom  grossen 
Ton,  eine  Betschwester  sind  wahres  Hauskrens  —  das  grdaate 
aber  eine  —  Gelehrtin!  Sie  ist  eine  wahre  Deseriio  iimpJi« 
tioia,  die  zur  Scheidung  berechtiget.  Die  Anzahl  der  gt* 
lehrten  Schreiber  ist  hier  furchtbar,  und  ich  habe  natür- 
lich Magutri  nostri  nicht  aufgesucht.  Sie  klemmen  sich ,  wie 
die  Nachtvögel,  an  den  Helm  Minervens,  aber  die  Hauptsache 
ist  unterm  Helm  —  sie  sitzen  hier  und  schreiben  um  Löh- 
nung des  Buchhändlers,  und  dann  um  Lärmen  zn  machen  — 
man  sollte  sie  requiriren  zu  Pfeif  fern  und  Tambours,  so 
hätten  sie  doch  gesichertes  Brod.  Ich  dachte  an  Kistner, 
der  hier  geboren  ist,  wieLeibniU  und  Thomasius,  und  bei  der 
Belagerung  Göttingens  and  der  Furcht,  ausgehungert  zn 
werden,  sagte:  „Ich  fürchte  mich  nicht;  ich  war  viele 
Jahre  Leipziger  Magister!  Man  schreibt  nicht  aus  Genie- 
Drang,  oder  Lust  und  Liebe,  sondern  aus  Hunger —> 
die  Vielleserei  hat  nicht  Geistesbedürfoiss  zum  Grund,  son- 
dern eitel  Zerstreungssucht,  man  sieht  daher  mehr  auf  Quantität, 
als  Qualität,  folglich  ist  ein  recht  blühender  Buchhandel  oft 
auch  Zeichen  des  Verfalls  der  Literatur!  —  Es  lässt  sich  da- 
her auch  erwarten,  dass  es  um  Leipzigs  öffentÜcbe  Bibliothe- 
ken selbst  gut  aussehe.  Die  Stadt-  oder  Raths -Bibliothek 
ist  im  Gewandhauje,  gestiftet  von  einem  1677  zn  Leipzig  ver- 
storbenen Juristen  Grosse,  mit  38,000 Bänden  und  3000 Mnscr. 
Besonders  reich  ist  das  Fach  der  vaterländischen  Geschichte 
und  altklassischen  Literatur.  Weit  bedeutender  ist  die  Univer- 
sitätsbibliothek  mit   weit    über  100,000  Bänden.    Sie  verdankt 
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ikre  Ealsiehmiig  den  Üteraritehen  Schiteeii  des  DominikaiieT- 
klosiert,  zu  welchen  oieJirere  andere  Bibliotheken  im  Laufe 
der  Zeiten  hininkamen.  Die  Landkarten-  und  Httncsammluag 
i«t  sehenswerth  oad  bei  einem  blos  fläcbtigen  Besnche  auch 
die  Sammlung  alter  Drudie  und  Autofrapfaen. 

Man  bat  Leipzig  sogar  das  Hirn  Deutschlands  genannt; 
diess  glauben  wohl  nur  jene  Büchermacker  und  hdchstens  hie 
und  da  ein  Professor.  Wenn  ich  das  Hirn  auf  UniversitAlen 
suchte,  im  Gehirne  noch  Alles  suchte,  was  ftltere  Physiologen 
darin  suchten  und  jedem  Professor,  statt  der  gewöhnlichen  3  — 
4  Pf.  noch  einmal  so  viel  beilegte  —  ja  den  'Göttingern 
10  Pf.  (der  gtösste  Ochs  hat  nur  1  Pf.)  —  so  würde  ich  doch 
solches  nicht  an  Orten  suchen,  wo  so  viele  Salmasii  noch 
leben,  die  in  fünfzig  Sprachen  den  Stuhl  zu  nennen,  aber 
nicht  darauf  zu  sitzen  wissen  und  von  denen  geschrieben 
steht:  Bors  iemr  scienct ,  Um  ne  sabent  rien  du  tomt!  Ich  würde 
es  eher  in  grossen  Städten  bei  den  practi sehen  Männern 
höheren  Ranges  suchen,  die  ihre  Zeit  zwischen  Berufsge* 
schuften,  Wissenschaft,  Kunst  und  geselligem  Leben  zu  thei- 
len  wissen :  auf  Universitäten  fand  ich  mich  in  reifern  Jahren 
fast  so  beengt,  als  unter  den  Söhnen  des  Merkurs  in  reinen 
Handelsstädten  I  ^ 

Auf  Universitäten  —  machen  Bücher  und  vafiamtes  fec- 
ffonet  leicht  den  Kopf  en^er  noch,  als  er  bei  blossen  pr ac- 
tis eben  Mechanikern  zu  seyn  pflegt,  die  doch  noch  mit 
der  Welt  leben.  Ehemals  entschieden  die  ansehnlidisten 
Collegien  Nichts  ohne  ein  Universitäts  -  Orakel,  ob  sie 
gleich  Männer  hatten,  mit  weit  practischern  richtigem  Welt- 
blicken, als  jene  eateri  mpartiates.  —  Eine  Reliquie  dieser 
sonderbaren  Zeit  scheinen  mir  die  Recensions-Orakel» 
die  nicht  begreifen,  dass  das  Votum  des  Autors  caet  paribus 
so  viel  gelten  rauss,  als  das  Votum  des  Recensenten  und  beide 
Ansichten  eines  Einzelnen  sind  —  der  Kopf  einer  Universität 
ist  darum  noch  kein  Universalkopf,  und  wenn  die  hoch- 
zuverebrenden  He^rn  Zuhörer   auch  so  andächtig  glau- 
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hen,  als  die  Pibstler  an  ihren  Vice -Gott;  so  erblickt  die  Welt 
oft  nur  einen  Johannes,    dem  der  Engel  ßficher  reicht,   die 
er  hastig  verschlingt,    Grimmen  bekommt    und  dann  —  weis- 
saget.   Jedoch   giebt    es  noch  gar  Viele,  die    den  far  keinen 
rechten  Gelehrten  halten,    der   nicht  Professor   ist    und    das 
Recensenten-Orakel  .  verehren ,   vi^ie   der  Aberglaube  das 
Orakel  su  Delphos  oder  zu  Rom.  ^  Ich  ziehe  einmal  die  Doc- 
teurs  in  der  Welt  den  Docteurs  der  Universitäten  vor.     Selbst- 
denken, Seelenstärke  und  Lebensweisheit  lernt  sich 
ohnebin  nicht  in  Hörsälen  und  aus  Büchern,  im  Schlafrocke  und 
Pantoffel ,    sondern    im    Drang    der  Geschäfte,    in  der  Reibung 
mit  Andern,  und  nur  in  den  Stürmen  des  Lebens.     Unter  allen 
sieben  Weissen  Griechenlands  war  kein  Professor!  Weitere  An- 
stalten sind  die  schon  erwähnte  Academie  der  bildenden  Künste, 
die  Thomas -Schule,   aus  dem  Kloster  gl.  N.  hervorgegangen, 
ein    berühmtes   Gymnasium,    eine    Realschule,    Rathsfreischule, 
Nicolaischule    mit    einem  Pädagogium ,    eine   Handlungsschule, 
Gewerbsschule  der  polytechnischen  Gesellschaft,  mehrere  Sonn- 
tags- und  Freiscbulen,    besonders  aber  eine  vortrefTlich  einge- 
richtete  Bürgerschule ,    unter   der  einsichtsvollen  Leitung   des 
Directors    Vogel.       Die     wissenschaftlichen    Vereine, 
z.  B.  der  philologische,  exegetische,  historische,  naturforschende, 
medicinische,    vaterländische,    der   polytechnische  Kunst-  und 
Gewerbeverein  etc. ,  so  wie  die   wissenschaftlichen 
Sammlungen,  z.  B.  Naturalien-  und  physikalischen  Cabinete, 
Gemälde -Gallerien  des  Hofratbs  Keil,  und  der  General -Consuln 
Schletter   und  Baumgärtner   sind    eben   so   zahlreich  als  ausge- 
zeichnet.    Das   Taubstummen -Institut,    das  sich  besonders  der 
verdienstvollen  Leistungen    Reichs    zu    erfreuen    hatte,    ist  als 
Mutteranstalt   derjenigen  Anstalten    zu   betrachten,   welche   im 
Gegensatze    zu   der    in  Paris,    Wien  etc.  aufgenommenen  Zei- 
chen-   (Finger-)  Sprache    die    Lautsprache  zu  cultiviren 
wussten. 

Unter  den  Gelehrten  Leipzigs  besuchte  ich  blos  einen  mei- 
ner philosophischen  Lieblinge  Plattner,    der  die  Physiolo- 
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gie  in  die  Philosophie  einführte,  während  Andere  in  dunkeln 
metaphysischen  Räumen  umherschwirrten,  wie  Fledermäuse; 
nie  wäre  die  Philosophie  so  bodenlos  und  toll  geworden, 
wenn  man  sie  nicht  von  Ma  thematik  und  Physik  getrennt 
hätte,  von  der  sie  die  Alten  nie  trennten.  Sodann  machte  ich 
Geliert  meine  Aufwartung  in  der  Johanniskirche.  Die  Freunde 
setzten  ihm  hier  ein  Monument,  die  Religion  übergiebt  sein 
Bild  der  Tugend  und  sein  Verleger  Wen  dl  er  setzte  ein  zwei- 
tes in  seinem  Garten,  wo  ich  auch  in  einer  einsamen  Laube 
einen  Stein  mit  der. Inschrift  fand:  „Oft  sass  ich  bei  die- 
sem Stein,  eingedenk  der  Stunde,  nach  welcher 
ich  unter  ihm  ruhen  werde.  Ob  Deutschland  wohl  noch 
solche  daukbare  Verleger  zählt?  Wendler  durfte  es  schon  thun, 
denn  er  wurde  reich  durch  Geliert,  der  stets  arm  blieb;  für 
seine  Fabeln,  die  man  einst  auswendig  wusste,  erhielt  Er  — 
31  Gulden  Trinkgeld,  wie  Gleim  sich  ausdrückte  —  0 
Verleger! 

Der  hypochondrische  Geliert  war  kein  Genie,  wie 
Göthe  —  über  sein  Komisches  könnte  man  weinen,  bei  seiner 
Moral  und  schwedischen  Gräfin  einschlafen  und  wenn  wir  so 
tändelnd  und  weitläuflig  in  Briefen  seyn  wollten,  wüsste 
Mancher  nicht  das  Papier  und  Porto  aufzutreiben  —  aber 
seine  Fabeln  und  geistliche  Lieder  werden  leben.  Gel- 
iert lehrte  Religion  und  Tugend,  denn  er  hatte  selbst  Re- 
ligion und  hohe  Tugenden  —  er  stiftete  ^ingemein  Yiel 
Gutes  und  war  einst  den  Deutschen  das,  was  Homer  den 
Griechen.  Geliert  war  mir  als  Knabe  Alles ,  unendlich  oft 
malte  ich  sein  Bildniss  und  daher  kein  Wunder,  dass  ich  zu 
Leipzig  in  einem  alten  kränklichen  lateinischen  Reiter  Geliert 
reiten  sähe,  auf  der  von  Prinz  Heinrich  erhaltenen  Schäcke, 
so  fromm  als:  Fürchte -Gott  Geliert.  .  .  Wer  vor  fünfzig  Jah- 
ren auch  noch  so  wenige  Bücher  besass,  hatte  doch  gewiss 
Geliert  und  Rabener.  Meines  Vaters  —  persona  honoratior  — 
ganze  Bibliothek,  bestand  aus  Geliert,  Rabener,  Friedrichs 
Feldzügen,    einem   Morgen-  und   Abendsegenbuch    und    einem 
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Predigtquartanten ,  der  zugleich  cum  Geburtsregister  seiner 
Kinder  dieute.  Könnte  er  wiederkehren  und  die  ßüchersamm- 
lung  seines  geliebten  Erstgebornen  sehen ,  ich  glaube,  er  ver- 
gesse sich  und  griefe  nach  seinem  alten  Erziehungs  -  Scepter 
—  der  Elle.  Wie  er  zu  dieser  Elle  kam,  weiss  ich  nicht,  und 
meines  Wissens  hat  er  nie  Etwas  damit  gemessen,  als  meinen 
armen,  oft  unschuldigen  Rücken! 

Und  wer  gedächte  zu  Leipzig  nicht  auch  Weisen  s,  des 
Kinderfreundes  und  Dichters  der  Amazonenlieder  — 
und  —  Maler  Oesers,  dessen  Meisterwerke  hier  zu  suchen 
gind?  In  der  schönen  Nicolai -Kirche  ist,  neben  andern  bibli- 
schen Gemälden,  seine  Samaritanerin  nachdenkend  auf 
ihren  Wasserkrug  gestützt  herrlich,  wie  die  Auferstehung 
am  Hoch- Altar;  das  Licht  strömt  aus  den  Wolken,  und  der 
Seraph  zur  Rechten  des  Erstandenen  ist  himmlisch.  Unter  den 
vielen  geschmacklosen  Denkmälern  des  Kaufmannstolzes  habe 
ich  mich  vergebens  nach  dem  Grabsteine  eines  Buchhalters 
umgesehen,  dessen  mehrere  Reisebeschreibungen  erwähnen, 
,^N.  N.  Soll  1,000,000  Thaler  für  Sünden;  Hat  1,000,000  Ver- 
dienst Jesu  Christi,  so  wie  nach  dem  Wechsel,  ausgestellt 
von  Jesus  Christus  an  Gott  den  Vater."—  Ich  habe  auch  an  Gott- 
sched gedacht,  das  Muster  aller  Pedanten,  die  doch  nach 
und  nach  unter  uns  aussterben  und  an  Rabeners  Worte:  „Man 
muss  den  Namen  Gottes  nicht  missbrauchen,  son- 
dern den  A|ann  kurzweg  Sched  nennen!'^  Und  doch 
war  Gottsched  einst  der  Sultan  unserer  Literatur, 
wie  Johnson,  nicht  ohne  Verdienste,  und  seine  Frau  Professo- 
rin weit  lächerlicher,  wenn  sie  unter  ein  Werkchen  schrieb: 
^Concepi  absente  marito!^ 

Eines  wahren  Originals,  nicht  ohne  Witz  und  Laune,  muss 
ich  noch  erwähnen,  des  1818  verstorbenen  Juristen  Rau,  der 
ganz  Romanist  war  und  nur  wenig  schrieb.  Im  Alter  halte  er 
so  wenig  Zuhörer,  als  Rudolph  zu  Erlangen  —  einst  meldeten 
sich  für  die  Institutionen  nur  zwei,  die  dem  Greise  selbst  be- 
merkten,  dass   ihr   Honorar  ja   kaum   das  Einheizen   bezahlen 
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wdrde  —  aber  er  sagte :  Tres  faciunt  CoUegtHtn ,  und  ]ag  yoi 
diesen  zwei  mit  allem  Eifer,  deren  Zahl  jedoch  mehrere  Hospi- 
tes  vermehrten  bei  den  Titeln :  de  SponsaUbus  et  nuptüs,  Ra,a 
hatte  die  ächte  philosophische  Gleichgültigkeit  Pyr- 
hons,  der  seinen  Lehrer  Anaxarches  im  Graben  liegen  sähe, 
aber  vorüber  wandelte  wie  ein  Levite,  ja  im  furchtbarsten 
Seesturm  auf  ein  Schwein  hinwies:  „Sehet  hier  die  Gleich- 
gültigkeit des  Philosophen!  „Zur  Zeit  derKantlinge  war 
es  in  der  That  schön  auf  den  Vorwurf:  „Aber  füreinenPhilo- 
sopheu  machen  Sie  sich  doch  recht  wen  ig  aus  derPhi- 
losophiel^  zuerwiedern:  „D  as  ist  ebenPhilosophiren!^ 

Die  aasgezeichnetsten  Gasthöfe  Leipzigs  sind:  i)  zum 
grossen  Blumenberg  auf  dem  Theaterplatze,  unferne 
den  Eisenbahnhöfen;  2)  Hötel  de  ßaviöre,  mit  2  Speise. 
Sälen  für  7  —  800  Gäste  und  einem  Clubb  von  200  Mitglie- 
dern, in  der  Petersstrasse;  3)  Hötel  de  Pologne,  vereinigt 
mit  dem  goldnen  Adler,  in  der  Hauptstrasse.  Weitere  Hotels: 
4)  de  Saxe;  5)dePrusse;  6)deRussie;  Gasthäuser  zum: 
7)P  almbaum;8)RheinischenHofe;0)  zur  StadtUam  bürg; 
10)  zurStadtRom;  11)  zum  deutschen  Hause;  12^  zum  gol- 
denen Hute;  endlich  die  Gasthöfe  zu  den  Städten  Berlin,  Mai- 
land, Hoilbronn,   Wien,  Dresden  und  Frankfurt  etc. 

Die  Leipziger  Messe  findet  dreimal  im  Jahre  Statt  und 
wdbrt  jedesmal  drei  Wochen;  die  Neujahrsmesse  beginnt 
mit'  dem  1.  Januar,  die  Oster  -  oder  Jubilate  -  Messe  mit 
dem  dritten  Sonntage  nach  Ostern,  die  Michaelis -Messe  am 
Sonntage  nach  Michaelis  -  Feiertage.  In  Leipzig  ist  der  all- 
gemeine Kaufmanns  -  B  örseverein  und  der  Yerwaitungs- 
ausschuss  der  Buchhändl^rbörse.  Nach  allen  Weltgegenden  hin 
gehen  täglich  Eilwagen  und  die  Eisenbahnen  machen  den  Ver- 
kehr natürlich  noch  lebhafter.  Die  Länge  der  Eisenbahn  von 
Leipzig  nach  Magdeburg  beträgt  15^/3  Meilen,  die  von  Leipzig 
nach  Dresden  etwas  weniger,  die  nach  Hof  gegen  20  Meilen, 
(die  Meile  kostete  *  ungefähr  300,000  Thaler,  also  das  Ganze 
die  hohe  Summe  von  mehr  als    15  Millionen  Thaler!! 
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Leipzig  hat  allerliebste  Gärten,  Reich  eis  Garten,  L Öhr 8 
Garten,  Böses  Garten,  Reichs  Garten  zu  Seilershausen,  wo 
Geliert  und  Sulzer  ein  verbrüdertes  Denkmal  haben  von 
Oeser  —  etc.,  darunter  der  Reichenbach's che  wohl  der 
schönste  ist  mit  dem  Denkmal  Pouiatowskis,  der  hier  in  der 
Elster  sein  Ende  fand.  Die  Funken  bürg,  die  Dörfer  De- 
litz,  Mökern,  Lindenau  mit  schönen  Landhäusern  reicher 
Leipziger,  Eutritsch ,  Schönefeld,  Machern,  ein  Park  des 
Grafen  von  Lindenau,  sind  stark  besucht.  In  dem  entfernten 
Grimma,  in  Göschens  Druckerei,  lebte  als  Corrector  mein 
lieber  Seume,  und  roussle  sich  in  seinen  letzten  Jahren  noch 
firgern  über  die  —  preussischen  Yscnburger!  Grossen 
Namen  hat  das  Rosenthal  zwischen  Parde  und  Elster,  das 
sich  nach  Gohlis  hinzieht,  aber  der  Name  ist  das  schönste, 
denn  die  Flüsschen  treten  gerne  aus,  verbreiten  nichts  weniger 
als  Rosengerüche  und  die  Mücken  machen  sich  noch  fühlbarer, 
wenn  man  keine  Stiefel  trägt,  was  in  dem  eleganten  Leipzig 
nicht  immer  angeht.  Zu  Stötteriz  wird  ungemein  viel  Tabak, 
gebauet  und  zu  Leipzig  sogleich  verarbeitet  —  er  heisst  Land- 
tabak, und  sein  Wohlgeruch  darf  sich  messen  mit  jenen 
Wohlgerüchen  der  Parde  und  Elster!  Im  Rosenlhal  ging  einst 
Leibnitz,  als  Student,  oft  ganze  Tage  einsam  umher  und  dachte 
darüber  nach,  ob  er  die  substanti  eilen  Fo  rmen  anneh- 
men solle  oder  nicht?  jetzt  versteht  man  darunter  ganz  andere 
Substanzen,  und  die  Spaziergänger  im  Rosenthale  sind  auch 
keine  Leibnitze.  .  .  . 

Die  Studenten  zeichneten  sich  an  diesen  öfreiitlichen  Orten 
durch  Nichts  aus,  waren  aber  beim  Tanze  doch  leicht  von  deti 
Ladendienern  zu  unterscheiden,  die  weit  nnmassender, 
besser  gekleidet  und  auch  lieber  gesehen  waren,  aus  begreif- 
lichen Gründen;  sie  breiteten  die  Arme  gegen  ihre  Dame  ge- 
rade so  weit  nus,  als  erforderlich  ist,  Stoffe  oder  Bänder  nach 
der  Elle  abzumessen.  —  Die  Kleider  und  die  Schneider 
haben  viel  zu  verantworten,  und  daher  gab  es  im  Paradiese 
auch  höchstens  Feigenblätter    und  keine  Schneider.    Sie  haben 
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jedoch  schon  manche  Schöne  kuriret,  an  der  Mann  nnd  Arzt 
alle  Künste  vergebens  verschwendet  hatten.  —  Einer  meiner 
Freunde  nennt  die  Ladendiener  Lattiers  —  vielleicht  sind 
sie  ihm  in's  Gehege  gekommen  —  sie  selbst  aber  nennen  sich 
Comptoir-Gehülfen,  denn  unsere  Zeit  veredelt  Alles  — 
Abschreiber  nennen  sich  Amt s  -  Gehülfen  —  Schallehrer 
können  das  Wort  Schulmeister  so  wenig  ausstehen,  als 
Gymnasiums  -  Rectoren  das  Wort  Schul-Rector,  und  ich 
habe  selbst  Züchtlinge  ihr  Zuchthaus  unser  Institut  nennen 
hören ! 

Nirgendswo  habe  ich  gefunden,  dass  Reisende,  die  nach 
Yaucluse  und  Montmorency,  nach  der  Peters-Insel  und  Femey 
gewandert  sind,  nach  Zeilsdorf  ktmen,  vier  Stunden  von 
Leipzig ?.  Hier  hatte  aber  doch  der  Mann  Gottes,  Luther  ein 
kleines,  vom  ChurfQrsten  geschenktes  Gütchen.  Freilich  ist  nur 
noch  ein  berastes  Viereck  da,  wo  das  Häuschen  stand,  und 
nicht  einmal  ein  bemooster  Stein ,  ^,Jct  J.  J.  Rousseau  aifnait 
a  se  reposer^'  —  also  gehen  wir  lieber  nach  dem  Monarchen- 
Hügel,  unweit  Propstheide,  der  näher  an  Leipzig  ist.  Dieser 
Hügel  ist  jetzt  Eigenthum  der  fürstlichen  Schwarzenberg'schen 
Familie  —  es  stand  ein  f  auf  dem  Hügel  und  junge  Eichen 
—  hoffentlich  werden  sie  nicht  das  Schicksal  des  October- 
Feuers  haben?  Hier  erwarteten  die  verbündeten  Monarchen 
die  frohe  Sieges -Nachricht,  die  Fürst  Schwarzenberg  brachte, 
fielen  nieder  und  brachten  Dank  dem  Gott  der  Heerschaaren. 
Es  war  eine  der  folgenreichsten ,  wichtigsten  Schlachten ,  die 
Schlacht  vom  16— ISten  Oktober,  von  deren  Donner  drei  Tage 
der  ganze  Umkreis  zitterte,  die  indessen  weit  weniger  Köpfe 
gekostet,  als  verdrehet  hat! 

Leipzigs  weite  Ebene  muss  fruchtbar  seyn ,  denn  fünf 
Schlachten  haben  sie  gedünget.  Bei  Breitenfeld  schlug, 
1631,  Gustav  Adolph  den  bösen  Tilly.  Das  Dörfchen  Uebel- 
essen  soll  von  dem  Ausruf  des  Königs,  dem  eine  Kugel  dto 
Braten  wegschlug:  „Hier  ist  übel  essen,**  herrühren  — 
1632   wurde  leider  wieder    geschlagen    bei  Lütien.    Gustav 
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Adolph  fiel,  wie  Epaminondas  bei  Mantinea  «ad  N«Uon  der 
Sieger  von  Abukir  bei  Trafalfar  — -  dann  scMtig,  1941,  Tor- 
atensohn,  der  wördigsleZögüngGaalaY  Adolphs  nach  Baimcr,  die 
Kaiserlichen  unter  Piccoloaiini,  und  Gallas  wotste  tick  nioht 
anders  xu  helfen,  als  seinen  Kunmar  liflioh  sweimal  —  im 
Weine  zu  ersticken  —  dann  folgte  in  unserer  Zeit  die 
Schlacht  von  Gross-Görsohen  bei  Lütaen,  das  Vorspiel  der 
Riesenschlacht  von  Leipzig,  wo  eine  halbe  Million  Ge- 
wappneter sich  balgte  unter  der  Höllen-Musik  von  1500  Feuer- 
schlünden! Mich  wundert,  dass  diese  Menschenschlachten  nicht 
Wölfe  und  Raubvögel  herbeigezogen  haben,  wie  in  Säd- 
Amerikas  £benen,  wenn  die  Spanier  über  die  wilden  Vieh- 
heerden  k  30  —  40,000  Stück  herfielen,  lediglich  um  der 
Häute  willen,  daher  ihre  liegen  bleibenden  Aeser.die  Luft 
mit  Pest  erfüllen  müssten,  wenn  die  wilden  Hunde  und  Geyer 
nicht  bessere  Polizei  hielten,  als  Spanier! 

Napoleon  hatte  Beotschland  neue  Fesseln  bereitet  naeh 
seiner  berühmten  russischen  Winterreise ;  150,000  neue  Scblaohi- 
opfer  standen  da,  denen  die  Russen  und  Preussen  nur  70,000 
eatgegenznatellen  hatten,  und  so  zogen  sich  diese  zurück  in 
stolzer  Haltung  und  Hessen  den  Helden  von  Siegen  sprechen. 
Schade  nur,  dass  Scharn host  tödtlich  verwundet  wu^e  und 
auch  der  Prinz  von  Hessen-Homburg  fiel,  dessen  ruhmvolles 
Grab  eine  junge  Eiche  mit  losehrift  überschattet ! 

Man  begreift  kaum,  wie  ein  Mann  von  hohem  Genie,  der 
so  viele  Sohlachten  geschlagen  und  drei  Millionen  Franzosen 
m  ia  ffioire  eternette  geführet  hatte ,  seine  Armee  in  eine  so 
ungünstige  Stellung  zusammendrängen  lassen  und  so  lange  bei 
Dresden  ausharren  mochte,  beherrscht  von  den  Bewegungen 
der  Gegner,  die  er  zu  beherrschen  gewohnt  war,  während 
kleine  Gefechte  sein  Heer  schwächten?  der  böse  Geist  nm- 
schwebte  ihn,  wie  firutus  zu  Philippi.  Ohne  die  vielleicht  zn 
grosse  fiehutaamkeit  der  Alliirten,  ohne  die  zu  grosse  Meinung 
von  ihm  und  ohne  die  unterbliebene  Besetzung  der  Anhöhen 
von  KOsen   hätte  der  Weltüberwinder   Maoks  Schicksal  erleben 
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ud  feine  windigen  Leib-Phrasen  —  icraser,  putverUer,  exter- 
mmer  ~  erfüllt  werden  mAssen.  Die  Welt  konnte  die  Ifach- 
riebt  v«n  der  Niederlage  Napoleons  kaum  glauben  nnd  das 
Spraobwort  a«s  der  Scbwedenceit  erneuerte  sich:  ^s  isl 
richtig  mit  Leipzig!^ 

Vor  dem  Grimmaer  Tbor  zeigt  man  den  Platz,  wo  der 
Ueid  des  Tages  an  einem  Tischchen  und  auf  einem  Stuhle  sass, 
die  aus  einem  Gartenhause  herbeigeholt  wurden  —  ein  Hollen- 
Feuer  zur  Seite,  yor  sich  eine  Karte  und  neben  sich  Berthier, 
fiaks  und  rechts  seine  Garden,  umgeben  von  den  letzten  Resten 
der  Kraut-  und  Kohlstrünke,  dre  ihre  Cameraden^  verzehret  und 
darüber  die  bündigsten  Qirfttangen  Tausendweise  auf  dem 
Pbize  gelassen  hatten  —  Adjutanten  kamen  und  giengen  — 
lebhaft  war  das  Gesprfich  mit  Bertbier,  aber  die  Miene  unver- 
tedert,  wie  eine  Maske  —  keine  Minute  auf  einer  Stelle  — 
—  krampfhafle  Griflfe  in  die  Dose,  in's  Taschentuch  oder  an 
den  Uikus^  —  Bienf  Allfz!  war  Alles,  was  man  den  Kommen- 
den und  Gehenden  sagen  hOrte.  Die  Prise  war  stark,  unge- 
wohnt, ächter  HelMborus!  und  doch  wie  viele  Schlachtopfer 
lieferte  er  noch  zu  jenen  drei  Millionen,  die  Krüppel  und  durch 
den  Krieg  Unglücklichen  nicht  angeschlagen ;  die  Alteit  würden 
ibm,  wie  dem  Stifter  Roms,  Mars  zum  Vater  und  eine  Wöl- 
fin zur  Sftugamme  gegeben  haben  —  doch  der  herzlose  Men- 
schen-Würger, der  Blut  vergoss  —  so  scbaamlos,  wie  das 
Sekreiber-Heer  bu  Leipzig  die  Dinte  —  der  Mann,  dem  das 
Schicksal  Alles  gab,  nur  nicht  —  Müssigung,  steht  jetzt  vor 
dem  grossen  Weltenrtcbter! 

Wir  haben  noch  keine  recht  bündige  Beschreibung  der 
Leipziger  Entscheidungsschlacht  und  Webers  Gedicht  in  26  Ge- 
singen;  die  Völkerschlacht,  Berlin  1827,  ist— ein  zweiter 
TodUeMag,  verübt  an  Leipzigs  Helden.  Die  Berichte  der  Feld- 
berm-  gieiehen  gar  sehr  den  Krankbeitsgeschichten  der  Aerzte^ 
die  Alles  gethe«  und  vorausgesehen  haben,  wenn  der  Kranke 
geneten  ist  —  starb  er,  so  war  es  seine  Schuld  und  die  der 
Hrankkeit;  sie  sind  einverstanden,  dass  der  Todte  —  todt  ist, 
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lange  sie  leben.    Napoleon  warf  die  Schuld  auf  den  Sappenr, 
der  eine  Brücke  zu  früke  sprengte  und  Prince  de  Ltgne  sagte: 
j,C'est  la  premiere  fois  que  Bonaparie  parle  de  Sa  peur!   In 
Aegypten  führte  Hitze   und  Pest    die  Unfälle  herbei  —  in  Spa- 
nien  die   feuchten  Nebel   —    in  Russland  verminderte  Schnee, 
Eis  und  Flammen  —  die   ungeheure  Armee  von  600,000  Mann 
auf  50,000,    obgleich    Staatsrath    Regnault    von    einem    glor- 
reichen Rückzuge  aus  Moskau  sprach .'  Hier  war  die  Brücke, 
Mangel  an  Munition  und   der  Uebergang  der  Alliirten,  (deutsch 
Angebundenen)    Sachsen   und  Württemberger  Schuld!     Die 
Schiacht  war  aber  schon  zuvor  so   gut  als   entschieden  —  die 
Schlacht,   von  der  Talleyrand  sagte;    y^Cett  te  commencemeni 
de  la  fin!  Frankreich  war  geschwächt,  wie  der  Tyrann  selbst, 
durch  seine   zunehmende  Corpulenz   —   der  russische  Feld- 
zug scheint  auf  sein  Gehirn  gewirkt  zu  haben,  wie  bei  vielen 
Andern  —  wie  hätte  er  auch  sonst  sechs  Wochen  in  dem  ab- 
gebrannten Moskau    verlieren  mögen?   — •   und  gar  Vieles   ver- 
dankt Europa  seinem   lange   verheimlichte  Uebel    der  Dysurie 
(Harnzwang)  und  den  Leibärzten,    die  es   nicht  zu  heilen  ver- 
mochten.   Auf  den  Höhen  von  Wach  au,  der  Wiege  Rabeners, 
wurde    der  Sieg  entschieden   und    der  Welteroberer    —    eine 
Satyre! 

Ruhend  auf  der  heiligen  Stätte  gedachte  ich  des  neun- 
undzwanzigsten Bulletin,  und  weilte,  in  die  buntesten 
Betrachtungen  verloren,  bis  zum  spätesten  Abend.  Hier  näherte 
sich  endlich  die  erb  ärmliche.  Zeit  —  die  Epoche  Na- 
poleons, des  Grossen  genannt  —  ihrem  Ende,  die  noch 
heute  ihre  Bewunderer  hat  —  hier  kämpften,  leider!  abermals 
Deutsche  gegen  Deutsche,  wie  schon  unter  Attila  in 
den  Catalaunischen  Feldern  —  (der  sich  jedoch  selbst  die 
Geissei  Gottes  nannte  und  nicht,  wie  unser  Attila,  von 
Freiheit,  Beglückung  und  grossen  erhabenen  Pla- 
uen sprach)  das  Schicksal  ereilte  hier  den  tollgewordenen 
Despoten,  der  oft,  wie  der  Welt-Geist,  sprach:  „Das  Ver- 
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hingniss  reisset  sie  hin,  ihr  Schicksal  werde  er> 
füllet!"  Sein  Schicksal  hätte  schon  in  Deutschland  erfüllt 
werden  müssen,  wenn  die  Verbündeten  ihn  lebhafter  verfolgt 
und  so  zwischen  zwei« Feuer  gebracht  hätten,  zwischen  die 
Sieger  von  Leipzig  und  das  österreichisch- bairische  Heer,  das 
ihm  durch  Franken  entgegenzog.  Sein  Schicksal  wurde, 
erst  erfüllet  zu  St.  Helena  —  am  5.  Mai  1821. 

Heilig  sey  der  18.  October  jedem  Deutschen,  wie  der 
18.  Junius  oder  die  Schönbunds- Schlacht  —  Gott  machte  sie! 
der  Herr  liess  donnern  einen  grossen  Donner  über  die  Philister 
desselben  Tages  und  schreckte  sie,  dass  sie  von  Israel  ge- 
schlagen wurden.  Jeden  hei  I  igen  D  reikönigs-Tag  sollte 
man  die  Geschichte  von  der  Kanzel  lesen  —  da  die  Oktober- 
Feuer  verloschen  sind,  die  auf  die  englischen  Waaren- 
Feuer  folgten,  welche  der  Wahnsinn  des  Despoten  befohlen 
hatte,  um  das  Eigenthum  einheimischer  Kaufleute  zu  zer- 
stören, damit  Platz  werde  für  neue  englische  Fabrikate! 
Die  drei  vereinten  Monarchen  leitete  der  Stern  des  Himmels, 
und  sie  brachten  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhen  dem  Yater- 
lande!  Zu  Leipzig  dämmerte  der  schöne  Morgen  nach  der 
schrecklichen  siebenjährigen  Nacht.  Ein  trüber  Himmel  klärt 
sich  nur  all  mal  ig  auf  —  der  volle  Tag  wird  schon  kommen 
—  Genug  — 

Drei  Tag  und  drei  Hacht 
Hat  man  gehalten  Leipxifer  Messen, 
Mit  eiserner  Elle  die  Fransen  gemessen, 
Die  Recbnong  in's  Gleiche  gebracht. 

So  lange  die  Leipziger  Messe  ist,  hat  noch  kein  Handels- 
mann so  viel  Waare  abgesetzt,  als  der  grosse  Mann  des  Jahr- 
hunderts ,  aber  auch  noch  keiner  so  viele  barbarische  Abneh- 
mer gefunden! 

Traurig  —  durch  Sand  und  Tannenwälder  —  führt  der 
Weg  über  die  Tuchmacher-Städtchen  Düben  und  Kemberg  nach 
Wittenberg.    Alles  ist  jetzt  schon  Preussisch,  selbst  En- 
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lenburg  and  Schiida,  wird  aber  noch  lange  gut  sächsisch 
gesinnt  bleiben.  Taue  ha,  nur  zwei  Stunden  von  Leipzig,  ist 
das  letzte  sächsische  Städtchen.  Der  magere  unfruchtbare 
Boden  hinter  Wittenberg  bietet  noch  traurigere  Gegenden 
und  die  fltichen  Ufer  der  Elbe  vermögen  nicht,  die  Natur  zu 
verschönern  —  Sand ,  Kiefern ,  Heiden ,  die  elenden  Nester, 
Treuenbritzen  und  Betiz  —  und  so  geht  es  fort  bis  Berlin; 
nie  ist  mir  ein  Weg  langweiliger  vorgekommen!  —  Nicht  min- 
der langweilig  und  widrig  ist  der  Weg  nach  Berlin  von  Dres- 
den Ober  Grossenhain,  Elsterwerda ,  Sonnenwalde,  Luckau, 
Baruth  und  Mittewalde.  Treuenbritzen  war  die  vormalige 
preussische  Gränzstadt,  berühmt  durch  seine  Anhänglichkeit  an 
Brandenburg  bei  Erscheinung  des  falschen  Woldemars  (daher 
aas  Britzeu  (Preussen)  Treuenbritzen  wurde) ,  noch  berühmter 
aber  durch  Kotzebues  Lustspiel:  „DasPosthaus  zuTrenen- 
britzen.** 

Der  erste  schwarzweisse Schlagbaum  ruft  uns:  Halt!  und 
sagt  uns,  wir  sind  in  Preussen.  Schwarz  und  Weiss 
sind  eigentlich  keine  Farben,  folglich  hätte  Preussen  keine  N  a- 
tional färben,  aber  das  Farbenlose  hat  auch  seine  Be- 
deutung --  Schwarz  und  Weiss  sind  mehr  abstrakte  Farben; 
sie  deaten  auf  das  Allgeme ine,  welches  das  Concreto 
sich  unterordnet,  auf  Totalität,  worauf  sich  Friedrich  voll- 
kommen verstanden  hat,  daher  tragen  sich  auch  dfo  Männer 
gerne  schwarz,  die  Franen  weiss  —  au»  der  Mischung  ent- 
steht Grau.  Schwärs  und  W«iss  sind  die  Farben  des  Lichts 
und  der  Finsterniss,  des  Tages  und  derNacht,  aus  der 
die  Welt  hervorgegangen  —  Alles  was  ist,  ist  aus  Leben 
und  Tod  zusammengesetzt  —  Schwarz  und  Weiss  sind  nicht 
die  Farben  der  Freude,  des  Scherzes,  sondern  des  hohen 
Ernstes  und  tiefen  Gefühls,  daher  geistliche  Farben  — 
die  vom  Tode  zum  Leben  führen.  Tod  oder  Leben! 
Preussen  gieng  aus  dem  Tode  in  ein  neues  Leben  ein,  dessen 
sich  jeder  Deutsche   erfreuet,    und    die  Farben   erinnern    die 
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Preassens  stets  an  Tod  und  Leben  und  an  ein  höheres 
Vaterland! 

V^ir  stossen  jetzt  überall  an  schwarzweisse  Grfinzpflhle,  wo 
man  jene  Betrachtung  weiter  verfolgen  mag ,  dürfen  sie  aber 
nicht  überall  überschreiten,  denn  wir  haben  noch  zuviel  in 
Sachsen  zu  thun  und  in  dem  schönen  Thüringen.  Selbst  in 
dem  ehemaligen  Kurkreis,  den  man  die  wahre  Vorrede 
zu  den  fünf  Brandenburgischen  Sandmarken  nennen 
könnte,  daher  er  auch  meist  Preussisch  geworden  ist,  müssen 
wir  noch  von  Eulenburg  und  Schiida,  von  Torgau  und 
Wittenberg  sprechen  .  .  Eulenburg  ist  ausgezeichnet 
durch  sein  altes  Schloss,  (wo  der  Minister-Sünder,  Graf  Brühl 
den  Satyriker  Liscov  gefangen  hielt,)  grosses  Spital  und  Bier, 
und  Schiida  —  darf  man  nur  nennen.  Dieses  sächsische 
Abdera  liegt  unweit  Torgau  gegen  Oschatz  hin,  ein  Ocrtchen 
von  7  —  800  Seelen.  Langner  schrieb  eine  Ehrenrettung 
desselben,  Leipzig,  1747,  8.,  die  ich  nicht  auftreiben  konnte, 
und  daher  vermag  ich  auch  nicht  zu  entscheiden,  woher  der 
üble  Ruf  und  ob  er  auch  gegründet  sey?  Man  sagte  ihnen 
nach,  dass  sie  am  Rathhause  die  Fenster  und  die  Treppe 
vergessen  hätten^  und  das  ist  nicht  wahr,  wie  ich  selbst  sähe, 
und  so  mag  es  auch  mit  andern  gottlosen  Nachreden  stehen. 
Der  Reisende  machte  selbst  einen  Schildaer-Streich,  wenn  er 
die  Schildacr  befragen  wollte ,  ob  das  Wetterdach  noch  über 
ihrer  Sonnenuhr,  der  grosse  Kürbis  als  Elephanten-Ei  noch  auf 
dem  Rathhause  oder  die  schöne  Inschrift,  die  man  1625  dem 
Eis  ihres  Teiches  zum  Andenken  des  harten  Winters  eingraben 
liess,  noch  zn  sehen  sey?  Ob  die  Stadt  jetzt  Kanonen  habe, 
damit  die  Männer  nicht  wieder  beim  Einzug  des  Königs  von 
den  Mauren  herab  bloss  Bum  —  bum  brüllen  müssen,  zumalen 
das  Feuerwerk  zuvor  schon  in  die  Luft  geflogen,  weil  man  es 
habe  probiren  wollen?  und  ihr  Brunnen  wirklich  dreissig 
"Mannslfinge  habe,  da  bekanntlich  nur  sechs  Stadträthe  erst  an 
des   Herrn   Bürgermeisters   Füssen  hingen,    als   dieser  in  die 

W  e  b  e  r's  Reisehandbach  III.  16 
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Hände  spnckte,  und  so  die  Messung  sammt  den  Herren  vernn- 
glückte?  —  Im  glücklichsten  Fall  erwiederte  vielleicht  ein  ge- 
setzter Schildaer:  „Wir  haben  Narren,  wie  andere  Orte, 
die  meisten  reisen  aber  blos  durch.^  An  denjenigen 
Orten,  wo  Sonntags  der  Teufel  los  ist,  nehme  ich  aber  stets 
an,  dass  das  Schildaer  SematHS'ConsuUum  durchgegangen  sey: 
yyder  Sonntag,  wo  man  ohnehin  nicht  arbeitet,  soll 
auf  den  Samstag  verlegt  seyn,  und  der  Sonntag  für 
den  blauen  Montag  gelten.^  Der  Name  blauer  Montag 
wird  wohl  am  besten  von  blauen  Augen  und  blauen 
Rücken,  die  vom  Montag  datiren,  abzuleiten  seyn.  Lauk- 
hardts  Annalen  der  Universität  zu  Schiida  wird  erst 
die  Nachwelt  recht  zu  würdigen  wissen  und  die  Wahrheit  des 
Gemäldes  kaum  glauben  ! 

Torgau  an  der  Elbe  mit  den  Gasthöfen  zum  goldenen 
Anker,  Löwen,  Schiffe,  schwarzen  Adler  und  zur  Stadt 
Hamburg  ist  gross,  aber  schlecht  bevölkert^,  voll  gothischer 
Gebäude  und  im  Schlosse  das  Zucht-  und  Arbeitshaus.  Vor 
der  Stadt  ist  ein  grosser  fischreicher  See,  Heiden  und  Brüche, 
die  man  im  preussischen  Sachsen  noch  nicht  suchte,  obgleich 
der  Boden  Aruchtbarer  scheint ,  als  in  den  Marken,  wo  Friedrich 
Colonien  anlegte  —  diese  werden  hier  wohl  auch  nachkommen 
unter  preussischer  Staats wirthschafl.  General  und  Com- 
mandant  Thielemann  verdient  hier  unser  Andenken,  mehr 
aber  noch  der  alte  Ziethen,  der  von  den  Höhen  zu  Siptiz 
herabdonnerte  und  die  berühmte  Schlacht  gewann,  die  Friedrich 
schon  für  verloren  gegeben  hatte.  Hier  muss  man  Archen- 
holz lesen.  Man  zeigt  in  der  Kirche  die  Spuren  von  Friedrichs 
—  Gaföfener  —  Er  sass  auf  den  Stufen  des  Altars,  verloren 
in  bangen  Gefühlen,  angewiss  des  Sieges,  aber  gewiss  des 
Verlustes  von  vierzehntausend  Mann  —  mit  seinem  bisherigen 
Freund  Georg  II.  und  dessen  Subsidien  stand  es  auch  bedenk- 
lich —  er  dachte  nach,  wie  er  den.  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
mit  der  Sonne  emeure  ^   siehe!  da  griff  Husar  Ziethen 
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nochmals  an  und  der  einfache  Adler  besiegte  den  Doppeladler 

—  HoMard!  Hmzard!  Dieu  de  la  guerre!  Zielhens  Rede  glich 
den  Reden  des  alten  Dessauers:  „Meine  Herren!«  sagte  er 
seinen  Officieren,  „heute  haben  wir  Bataille,  es  muss 
gehen,  als  wenn  es  mit  Butter  geschmie  rt  wäre»'* 
Man  fand  die  Rede  so  erhaben  als  Henri  IV.  Worte;  Je 
potre  Rot,  vws  Het  Fran^ais,  voila  Vennemil^  Hatte  nTJht 
selbst  Friedrich  seinem  Ziethen  geschrieben:  „Man  muss 
dem  Feind  imm«r  in  den  Hosen  seyn.(?)« 

Wittenberg,  (mit  den  Gasthöfen  zur  Stadt  London 
und  »um  schwarzen  Bären)  -  von  den  weissen  (wit)  Sand- 
hageln  Weissenl>erg  genannt,  aber  nicht  Weisheitsberg 

-  die  Stadt  Luthers,  das  sächsische  Mecca  und  Jerusalem  ~ 
nicht  bloss  bei  Theologen,  sondern  bei  allen  recht  eifrigen  Pro- 
testanten, wie  die  Sachsen,  ist  ein  hässliches  Nest,  recht  widri«r 
und  todt,  so  dass  schon  gar  viele  Reisende  nicht  einmal  über 
die  lange  hölzerne  Brücke  nach  der  Stadt  gehen  mochten.  Aber 
es  war  eine  Zeit,  wo  der  für  keinen  rechten  Theologen  galt 
der  nicht  auf  Luthers  Kanzel  die  Weihe  erhallen  und  ah 
dem  Orte  studirt  hatte,  wo  ja  selbst  Shakespear  Hamlet  und 
Horatio  studiren  lässt  —  es  waren  Leute,  von  denen  schon 
Boras  eine  Ahnung  hatte,  gut  jurant  in  verba  Magutri,  dessen 
Catechismus  selbst  sich  gar  oft  nach  seiner  Cholera  richten 
musste,  wie  sein  aus  dem  PapsUhum  beibehaltenes  Amt  der 
Schlüssel!  Vor  vielen  alten  Streitschriften  steht:  Ex  ca- 
tkedra  beati  Lutheri;  als  aber  die  Klopffechtereien  mit  dem 
frommen  Spener  anfiengen,  der  Manschetten,  Haarpuder  und 
Tanz  für  sündlich  erklärte,  trugen  die  Wittenberger  Ortho- 
doxen  ungeheure  Manschetten,  die  sie  nur  vor  Tische 
ans  begreiflichen  Ursachen  abnahmen  und  fuhren  dann  mit 
schneeweiss  gepuderten  Perücken  nach  Kemberg,  wo 
sie  tanzten  und  vom  Tanze  gar  oft  heimkehrten  ats  ungepu- 
derte  Spener,  ja  oft  ohne  —  Perrücken ! 

Noch  sähe  ich  zu  Wittenberg  Spuren  des  siebenjährigen 
Kriegs,    während  anderwärts  schon  die  Spurei^  des  neuesten 
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Krieges  verwischt  sind.  —  In  4en  Jahren  1813  —  14  ÜU  dfo 
arme  Sudt  noch  weit  ni«hr  ^  sie  IM  jetftt  «ine  prevesisdre 
Festung ,  die  in  Yerbindnog  mit  Torgau  und  Magdeborg  vtm 
hoher  Wichtigkeit  ist  Mir  Vertheidignng  der  Elbe  und  Prenssen 
schützt,  wie  Finnland  St.  Petersburg.  D'§e  Universilatsgebäude 
sind  Kasernen,  wie  zu  Mainz,  und  die  Militfirgarnison  macht 
den  Ort  gewiss  lebhafter,  als  die  ehemalige  tob  wache  Stvden- 
iengarnison  von  200  —  300  Mann,  die  bloss  Stiftungen  und 
Freitische  hieher  zogen.  Die  Herren  stachen  sehr  grell  ab 
gegen  die  Leipziger,  znm  neuen  Beweise,  dass  kleine  (In  i- 
yersitätsorte  Nichts  taugen,  exceltirten  bloss  im  Kn- 
kuk,  wie  das  ßier  heisst,  und  das  neuerriohtete  Prediger- 
seminar ist  besser!  In  der  nicht  bedeutenden  UniversHäts- 
Bibliothek  war  ein  Brief  vom  Jahr  1700  an  den  Bibliothekar 
angeschlagen:  „Demselben  kann  nicht  verhalten,  dass  ich  ge- 
genwärtiges Büchlein  mitgenommen,  weil  mich  nun  mein  Ge- 
wissen getrieben,  solches  nicht  Iftnger  zu  behalten,  als  restaurire 
solches  mit  schuldigstem  Dank  und  der  Bitte,  das  darunter  ver- 
sirende  Crimen  zu  verzeihen.''  Im  Mittelalter  galt  der  Diebstahl 
von  Reliquien  für  eine  fromme  Handlung  und  seit  unsere 
CriminalgesQlzgebung  so  human  geworden  ist,  macht  sieh  das 
Gewissen  noch,  weniger  aus  so  kleinen  bloss  literarischen  f>»- 
minibus  —  sie  sind  blosse  —  Liebhabereien!  Es  steht  da- 
mit, wie  mit  den  versiegelten  Sechser-Rollen  k  15  fl.,  wo 
manchmal  Ein  Sechser  fehlt  —  wie  leicht  übersieht  man  Einen 
unter  so  Vielen! 

Schon  früher,  ehe  noch  das  schöne  Luthers-Denkmal  stand, 
verdienten  die  Gräber  Luthers  und  Melanohthons  den  Gang  m 
die  Stadt ,  wie  ihre  Bildnisse  von  Cranach ,  nach  welchen 
wahrscheinlich  alle  andern  copiret  sind.  Unser  guter  Luther 
hatte  doch  ein  recht  gemeines,  grobes  Gesicht  —  aber 
Muth  .  .  Festigkeit  liegt  darinnen  und  noch  mehr  im  Nacken 
und  der  ganzen  gedrungenen  Gestalt,  wie  beim  farne- 
sischen  Stier  oder  Hercules!  Mich  freuet,  dass  beide 
hochverdiente  Deutsche,    der  sanfte  gelehrte  Melanchthon  und 
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der  kefUge  Latker,  der  eher  sicher  niclil  so  käbn  und  fest  auf-^ 
getreleo  wl^re,  wena  er  so  gelehrt  gewesen  wäre  als  jener  — 
in  Nordamerika  sogar  Denkmale  haben.  Deutsche  hauten 
in  Obercanada  iwei  Orte,  die  sie  Luther  und  Melanehthon 
nannten  ,  und  hatten  wahrscheinlich  Nichts  von  ~  dem  Voltaire 
jener  Zeit  gehöret,  der  wohl  ebensoviel  für  Refonnation  wirkte, 
von  meinem  lieben  Erasmu»?  Würdige  Seitenstücke  jener 
beiden  Manner  bleiben  auch  die  Fürsten  und  Beförderer  der 
Reformation,  Friedrich  der  Weise  und  Johann  der  Be- 
stfindige, die  neben  ihnen  ruhen,  wie  die  Marmorstatuen  in 
betender  Stellung  auf  ihren  Gräbern,  die  ein  patriotischer 
Preusse  hat  restauriren  und  —  blau  anlaufen  lassen!  Die 
lebendige  Merkwürdigkeit  Wittenbergs  war  Schrökh,  wie 
SU  Erlangen  Mensel,  neben  Chladni,  dem  tiefen  Naturfor- 
•eher  des  Klanges  und  der  Töne.  Schrökh  starb  an  den  Folgen 
eiaea  Sturzes  von  der  Bücherleiter,  als  er  das  Nöthige  zun» 
44sten  Bande  seiner  K.  G.  zusammensuchte.  Im  76sten  Jahre 
mms»  man  das  Steigen  bleiben  lassen! 

Man  zeigt  Luthers  Museum  ,  wo  Peter  der  Grosse  seinen 
Namen  mit  Kreide  hinschrieb,  worüber  man  ein  Glas  machte  — 
seine  Mobilien,  sein  Bild  von  seiner  Catharine  gestickt,  seinen 
Rosenkranz,  sein  Trinkglas,  ja  selbst  seinen  Abtritt,  wo  er 
bekanntlich  oft  meditirte,  so  wenig  in  der  Regel  der  Kopf 
hier  zu  thun  hat,  und  einst  vom  Teufel  auch  da  versucht 
wurde,  daher  ich  hoffe,  dass  seine  Jünger  die  ohnehin  unfeine 
Sitte  uateriassen  werden,  da  nicht  alle  Luthers  sind  und  den 
BOaen  mit  den  spitzen  Worten  abfertigen  können :  „ W  a  s  v  o  n 
oben  kommt,  ist  für  Gott,  das  von  unten  für  Dich, 
Tenfel!**  Man  zeigt  den  Luthers-Brunnen  (eine  Stunde 
von  der  Stadt) ,  wohin  er  oft  mit  den  Freunden ,  Melanehthon 
uad  Bugenhagen,  gemüthlich  wandelte  und  vor  dem  —  Elster- 
tbere  bezeichnet  auch  eine  Eiche,  mit  Gitter  umgeben,  den  Ort, 
wo  der  eiserne  Mann  die  pftpstliche  Bulle  sammt  dem 
C4irptts  Jht,  Camemici  dem  Feuer  übergab  im  heiligen  Eifer  — 
es  geschähe  IMO,    und  billig  sollte  man  1820  weiter  seyn  — 
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die  Hussiten  sogar  hatten  schon  hundert  Jahre  früher  etwas 
Aehnliches  verfüget.  Wir  Deutsche  wurden  die  Märtyrer  der 
kirchlichen  Revolution,  so  wie  Franzosen  die  der  politi- 
schen! Nach  Werners  Weihe  der  Kraft  sangen  die  Stu- 
denten : 

Der  heilige  Tater  treibt's  xa  bunt, 
Er  will  ans  schier  knranxen, 
Temunft  toll,  wie  ein  Padelhaod, 
Nach  seiner  Pfeife  tanzen! 
Doch  brare  Bursche  prellt  man  nicht! 
Wir  lachen  ihm  in's  Angesicht: 
Braxo!  Brarissimo!  Bis!  Bis! 

Zu  Wittenberg  denkt  ein  tüchtiger  Jurist  auch  wohl  an  den 
wackern  Leyser  mit  Vergnügen,  aber  auch  an  den  schreckli- 
chen Criminalisten  Carpzow^  der  den  Menschen  so  wenig 
kannte,  und  doch  20,000  arme  Sünder  vom  Leben  zum  Tode 
brachte,  wobei  er  noch  Zeit  fand,  die  Bibel  sammt  den  besten 
Auslegern  53mal  zu  lesen ,  und  jeden  Monat  zu  —  comuMini- 
ciren!  Beccaria  hätte  er  wenigstens  in's  Zuchthaus  geschickt, 
Lavatern  aber  ein  Doctors-Diplom  zugehen  lassen,  der  eine  PAy- 
tiognomia  forensis  wie  eine  Medicina  forensU  wünschte, 
lieben  welcher  Carpzow  wahrscheinlich  noch  die  Tortur  bei- 
behalten hätte,  wo  es  dann  gar  nicht  gefehlt,  und  die  gottge- 
heiligte Justiz  bei  den  aoderwärtigen  vielen  gedruckten  Sub- 
sidieu  federleichtes  Spiel  gehabt  haben  würde.  Aber  wer 
dächte  da  nicht  lieber  an  den  lustigen  Professor  Taubraann, 
der  oft  durch  seinen  drolligen  Witz  den  Churfürsten  milder 
stimmte. 

Das  Interessanteste  bleibt  Luthers  Denkmal  von  Scha- 
dows  Meisterhand,  wobei  sich  der  gediegene  deutsche  Erfah- 
rungsgrundsatz: „Was  lange  währt,  wird  gut^  erfreulichst 
bewähret  hat.  Der  grosse  freisinnige  Deutsche  steht  da  im 
Priesterrock  seiner  Zeit,  sehr  Üholich ,  die  aufgeschlagene  Bibel 
in  der  linken  Hand ,  und  mit  der  rechten  auf  das  Buch  der 
Bücher  deutend.    An  den  vier  Seiten  des  Fussgestelles  stehet: 
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„Glaubt  an  das  Evangelium!"  —  Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott. 
-^  Ist^s  Gottes  Werk,  so  wird's  bestehen,  ist's  Menseben  Werk, 
so  wird's  vergehen  —  vom  Mannsfelder  Verein  und  durch  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  — •  1822.  —  Das  bekannte,  für  die  Cha- 
rakteristik Luthers  bedeutende  Reirolein,  ohne  das  er  nicht  ge- 
wesen wäre,  was  er  war:  „Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib 
und  Gesang,  derbleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang'' 
war  freilich  nicht  schicklich  anzubringen,  und  hfltte  auch  Man- 
chen, die  nicht  so  kernfest  sind,  wie  Luther,  schaden  mö- 
gen, wie  sein  ähnliches  Dictum:  „In  der  Woche  zwier, 
schadet  weder  mir,  noch  dir!" 

Bei  Wittenberg  muss  ich  doch  des  seitwärts  liegenden  J  fl- 
terbok  (Dennewitz),  durch  welches  der  Eisenbahnzug  geht  — 
erwähnen,  wo  nicht  nur  Torstensohn  1643  Gallas  schlug,  son- 
dern auch  1814  Ney  einen  juten  Bock  machte.  Das  kleine 
Städtchen  muss  übrigens  so  traurige  Erfahrungen,  als  König 
Lear,  gemacht  haben,  denn  unter  dem  Thore  hängt  als  Wahr- 
zeichen eine  starke  Keule  mit  der  Inschrift: 

Wer  seinen  Kindern  glebt  das  Brod 
Vnd  leidet  darnach  selber  Moth , 
Den  schlag*  man  niit  der  Kenle  todll 

Wer  kinderlos,  und  bloss  Onkel  oder  Tante  ist,  kann  sich  dtm 
Wahrzeichen  auch  merken! 
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Dreizehnter     Brief. 


Relflc  Mach  der  I«iults. 

Ziemlkh  eiftförarig  ist  der  Weg  dabin,  sobald  man  vom 
Elbethale  auf  der  Höhe  Abschied  genommen  hat  und  vom 
sohönen  Dresden.  Von  Meissen  her  entzfiekt  die  Lage  der 
Stadt  lange  nicht  so  sehr,  als  von  Bautzen  her,  denn  die  traa- 
rige  Sandgegend  und  einsamen  Kieferwälder  der  Lausitz,  selbst 
die  wendische  Sprache,  erhöhen  die  Reize  des  Elbelhales. 
Meist  durch  Wflider  und  Heiden  gelangt  man  nach  Schmiede- 
feld  und  Bischofswerda,  Geburtsort  des  berüchtigten  Doc- 
tot.  Bahrdts  (da«  die  (filier  recht  mulhwlllig  abbrannten, 
daher  Napoleon  anch  1'00,000  Fes.  steuerte)  i9t  jetzt  ein  aller- 
liebstes Städtchen  geworden;  Bautzen  (Budissin  mit  den 
Gasthöfen  lur  Weintraube  und  sur  Krone,  grossartigen  und 
empfehlungswerthen  EtablUsemenU)  bleibt  aber  die  erste  Stadi 
der  Lausitz  mit  12,000  Seelen.  Sie  liegt  auf  einer  Anhöhe  an 
der  Spree,  die  bei  Gernsdorf  entspringt,  hat  schöne  massive 
HSnser,  gutes  Pflaster,  hübsche  Promenade  auf  den  Willen, 
und  ist  der  Sitz  der  Strumpfwirkerei,  Gerberei  und  des  Tuch- 
und  Linnenhandels  der  Lausitz.  Das  Gymnasium  ist  berühmt, 
aber  es  steht  auch  am  Eingang:  X)vdBiQ  a^QCOQ  Sialta  ..  . 
Bautzen  ist  die  Vaterstadt  des  Philosophen  Carus,  für  den  es 
in  der  That  Schade  ist,  dass  er  in  der  Blüthe  seines  Lebens 
dahin  starb  (1807),  und  unweit  Bischofswerda  liegt  Ramnfenau, 
Geburtsort  Fi  cht  es,  dessen  Prinzip  A  =  A,  Ich  bin  Ich, 
oder  strenger  Idealismus  immerhin  missverstanden  worden  seyn 
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dOrfie,  wenn  nar  seine ^  mitten  unter  Napoleoniden  gehaltenen 
Reden  an  die  deutsche   Nation  besser  wären  beachtet  . 
^worden ! 

Zu  Bautzen  wüthete  1813  die  Schlacht,  die  auch  die  von 
Wurschen  heisst,  zwei  Tage  lang,  die  Verbündeten  wichen^ 
wie  bei  Lützen,  der  Uebermacht ,  sie  konnten  schon  damals  auf 
Oesterreichs  Beitritt  hoffen  und  zogen  nach  Schlesien.  Der 
Grosse  schüttelte  bedenklich  den  Kopf,  wie  bei  Lützen,  und 
merkte  wohl,  dass  er  die  alten  Feinde  nicht  mehr  vor  sich 
habe.  Die  Franzosen  hatten  30,000  Mail«>. verloren,  die  Ver- 
bündeten kaum  die  Hälfte,  aber  der  Mann  prahlte  nach  ge- 
wohnter Weise,  wies  25  Millonen  Fcs.  an  zu  einem  Denkmal 
auf  Mont  Cenis,  das  nie  errichtet  wurde,  und  auch  eine  ge- 
wisse Summe  zu  einem  Monumente  Durocs,  der  aber  noch 
heute  keines  hat.  Stolz  war  die  Hallung  der  nach  Görlitz  zie- 
henden Verbündeten,  der  Held  verfolgte  sie  mit  seiner  schlech- 
ten Reiterei,  und  eine  der  letzten  Kugeln  traf  bei  Makersdorf, 
unweit  Reichenbach,  seinen  Liebling  Duroc.  Während  Blücher 
die  Gallier  an  der  Katzbach  schlug,  gieuff  Napoleon  nach  Dresden, 
nachdem  er  zuvor  mit  seinem  sterbenden  Freund  ein  Gespräch 
abgehalten  hatte — über  Unsterblichkeit  und  Ewigkeit; 
Bonrienne  will,  dass  kein  wahres  Wort  an  dem  sey,  was  Duroc 
sterbend  dem  Kaiser  gesagt  habe,  aber  Napoleon  war  es  wich- 
tig, den  General  sagen  zu  lassen :  „Wir  sehen  uns  wieder 
in  dreissig  Jahren,  wenn  Sie  alle  Hoffnung  der 
Welt  werden  erfüllet  haben."  —  So  Hess  er  auch  schon 
Desaix  auf  dem  Schiachfeld  von  Marengo  sprechen,  —  er  hatte 
vielleicht  bei  Homer  gelernt,  dass  sterbende  Helden  Reden 
halten  1 

Bei  Bautzen  liegt  das  Felsenschloss  Ortenburg,  die  alte 
Residenz  der  Markgrafen,  die  en  basreUef  von  dem  Saale  des 
Schlosses  herabschauen,  die  Markgräfinnen  aber  amusirten  sich 
mit  einem  grossen  schief  geschliffenen  Spiegel,  wenn  sie 
fremde  Damen  empfiengen.  Gewöhnlich  schenkten  diese  vor 
dem  Eintritt  in  den  Saal  dem    Kopfputze  noch   einige  Blicke, 
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und  nun  stand  der  Kopfputz  erst  recht  schief,  zur  Yerzweif- 
iung.  Damen  und  Baumeister  verlieren  durch  schiefe  Ord- 
nung, wo  die  Friedriche  und  Ndsons  gewinnen.  Im  Land- 
hause zeigt  man  die  Rüstungen  modemer  Ritter,  die  den 
Vorritt  machten  —  eine  Lehnsgerechtsame  der  letzten  Vasal- 
len, um  das  Lehn  auf  Töchter  übertragen  zu  dürfen.  Der  Vor- 
ritt sollte  beweisen,  dass  im  Nothfall  der  Ritter  Biannskraft 
genug  habe,  auch  noch  einen  Sohn  zu  zeugen ,  und  den  letzten 
Vorritt  machte  (1777)  ein  Graf  Hoym,  dessen  Harnisch  doch 
56  Pfund  wiegt.  Untef  Gedike  blühte  das  Gymnasium,  eine 
interessante  Partie  ist  das  Grabschützerthal,  und  Herrn- 
huter  wandeln  auch  nach  dem  nahen  Kleinwelka.  Hier  in 
Bautzen  sind  die  meisten  Dienstmadehen  Wendinnen,  und 
aie  erinnern  an  die  Passauerinnen  und  Linzerinnen! 

Sachsen,  das  die  beiden  Lausitz  besass,  und  damit 
noch  1807  den  Cottbusserkreis  vereinte,  auf  Kosten 
Preussens,  musste  1815  die  ganze  Niederlausitz  und  die  Hälfte 
der  obern  an  Preussen  abtreten.  Reichenbach  ist  jetzt  das 
erste  preussische  Städtchen,  wenn  man  von  Dresden  kommt, 
sonsten  war  es  erst  Greiffenberg.  Die  Lausitz,  nach  dem  Leipzi- 
gerkreise, die  beste  Gegend  des  Königreichs,  mit  400,000  Seelen, 
besassen  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  Markgafen  Meissens, 
unter  Carl  IV.  kam  sie  an  Böhmen,  im  Prager  Frieden  1630 
aber  wieder  als  böhmisches  Lehen  an  Sachsen,  bis  zu  der 
unglücklichen  Catastrophe,  die  Sachsen  äur  75  Quadratmeilen 
mit  170.000  Seelen  davon  Übrig  liess. 

Die  ganze  Lausitz  ist  eine  grosse,  aneinanderhängcnde  Mt- 
nufactur  von  Linnen,  Tüchern  und  Strümpfen,  —  höchst  fruchtbar 
sind  die  Gegenden  um  Bautzen,  Zittau  und  an  den  Ufern  der 
Spree,  aber  es  giebt  auch  viele  Sandgegeuden,  trostlose  Heiden 
und  Sümpfe,  die  an  die  Abstammung  des  Namens  Lausitz  erinnern, 
slavisch:  Luse  ein  Sumpf,  und  gegen  Böhmen  hin  rauhe  Ge- 
birge. Die  Niederlausitz  nennt  man  daher  auch  die  wendische 
Tartarei.  Im  Ganzen  habe  ich  mir  die  Lausitz  weit  schöner 
vorgestellet.    Die  Ueberreste  der  Leibeigenschaft  sind  be- 
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ksDiitlich  der  Cultur  nicht  günstig,  und  in  der  Lausitz  giebt  e» 
noch  gar  viel  aufzuräumen  in  theologischer,  und,  was 
wichtiger  ist^  selbst  in  politischer  Beziehung.  Fast  überall 
sehe  ich  in  den  Dörfern  kleine  hohle  Holzklöze  an  den  Bäumen, 
es  sind  Nester  für  die  Staaren,  deren  Junge  dann  die  Leib- 
eigenen der  Leibeigenen  werden.  Junge  Staaren  mit  einge- 
schlagenen Eiern  sind  keine  üble  Speise,  und  abgerichtete 
Alte  gewähren.  Manchem  Vergnügen,  da  sie  die  Papageien 
Deutschlands  sind.  Wenzel  weiss  von  einem  Staaren,  der 
den  Umgang  eines  Kammermädchens  verrieth,  indem  er  rief: 
„Lisette,  Kuss,  Lisette,  Kuss!"  die  boshafte  Creatur  ver- 
nihete  ihm  den  Steis,  und  nun  rief  er  trauernd:  „Lisette  ge- 
nfthet!  Lisette  genähet."< 

Die  sogenannten  sechs  Städte  —  Bautzen  die  schönste, 
Görlitz  die  grösste,  Zittau  die  reichste,  Lobau  die  älteste, 
Lauban  die  kleinste,  Camentz  die  ärmste,  die  aber  Geburtsort 
Leasings  Ist,  dessen  Büste  von  Bronze  bei  seiner  Säcularfeier 
1829  in  dem  Armenhaus  oder  Lessingsstifl  aufgestellt  wurde  un- 
ter einem  kleinen  Tempel  —  hatten  vormals  so  grosse  Privile- 
gien, dass  ihnen  zu  Reichsstädten  Nichts  fehlte,  als  der 
Name ,  und  noch  haben  sie  viele  Vorrechte.  Görlitz  und  Lauban 
gehören  jetzt  Preussen,  und  mit  den  sonderbaren  Beinamen 
steht  es  gerade,  wie  mit  den  bekannten  Beinamen  der  Städte 
Italiens.  Der  Name:  sechs  Städte  rührt  von  ihrer  Verbin- 
dung gegen  den  Raubadel,  der  hier  zahlreich  war,  und  es 
so  bunt  trieb  als  anderwärts;  daher  verdienen  jene  Städte  ihre 
Vorrechte  weit  eher,  als  die  Nachkömmlinge  jener  Raubritter 
die  ihrigen! 

Zwischen  Bautzen  und  Lobau,  Geburtsstadt  Meissners, 
eines  der  Väter  jener  lieblichen  Zwitter,  historischeRomane 
genannt  —  liegt  Hochkirchen,  wo  die  schreckliche  Nacht- 
schlacht 1758  wüthete,  in  der  Keith  fiel.  Sein  gleich  trefflicher 
Bmder,  Lord  Marschall,  errichtete  ihm  ein  Denkmal  in  der  Kirche, 
der  Berliner  Academie  aber,  die  nähere  Nachrichten  vom  Leben 
seines  Brad«rs   wünschte,    schrieb  er  echt  brittisch:   ^jfnrobus 
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vixit»  fortis  obüi  —  Lard  Marschall  war  der  Beschützer  Jeaa 
Jacques,  und  da  er  solchen  nicht  mehr  zu  Neufchatel  schützen 
konnte,  empfahl  er  ihn  Friedrich,  der  auch  bereit  war,  seine 
Gelehrten-Menagerie  mit  diesem  Sonderling  zu  vermehren,  ob 
er  ihn  gleich  ziemlich  unartig  zur  Gerechtigkeit  yermahnt  hatte, 
zur  Erleichterung  der  Auflagen  seines  Volks,  und  zur  Abschaf- 
fung der  Armee,  da  nun  Friede  sey  —  der  Sonderling  selbst 
wollte  nicht! 

Noch  erkennt  man  die  Schanzen ,  die  Grabhügel  der  Er- 
schlagenen, und  die  Spuren  der  Kugeln  an  dem  Kirchlein,  wo 
Keith  ruhet.  Er  hatte  den  König  gewarnet:  „Wenn  uns  die 
Oesterreicher  hier  ruhig  1  assen,  so  verdienen  sie 
den  Galgen, **  und  Friedrich  nur  lächelnd  erwiederte:  ,,Ich 
hoffe,  sie  fürchten  sich  mehr  vor  uns,  als  vor  dem 
Galgen,"  er  rechnete  aber  diessmal  zu  viel  auf  Da  uns 
Schlachtenscheue.  Daun  verdiente  den  Sieg  nicht,  weil  er  ihn 
so  wenig  zu  nutzen  wusste,  und  nie  Etwas  von  dem  verstan- 
den zu  haben  scheint,  was  Friedrich  seinem  Ziethen  schrieb: 
,,Recht  so!  einige  Tage  Fatiguen  bringen  hundert 
Ruhetage,  nur  immer  dem  Feind  in  die  Hosen  ge- 
sessen." Zu  Wien  war  ungeheure  Freude,  es  regnete  Ge- 
schenke auf  Daun,  und  selbst  der  heilige  Vater  steckte  sich  in 
Unkosten  und  sandte  den  geweiheten  Hut  und  Degen,  die 
Friedrich  so  viel  zu  lachen  machten.  Im  Jahr  1806  zog  das 
Hohenlohische  Armee  -  Corps  vorüber,  und  brachte  den  ge- 
fallenen Brüdern  eine  rührende  Nachtmusik,  nicht  von  Ferne 
ahnend,  dass  Jena  das  Andenken  an  Hochkirchen  verlöschen 
würde.  Das  Denkmal  Kciths  steht  im  Verhältniss  zu  dem,  was 
der  Bruder  an  Madame  Geoffrin  schrieb:  „Denken  Sie  nur, 
welche  Erbschaft  mir  mein  Bruder,  der  Böhmen 
brandschatzte,  hinterla^en  hat —  siebenzig  Dur 
caten!"  Keith  war  preussischer  Feldmarscball,  Minister,  Höf- 
ling, Gelehrter,  trefflicher  Mensch,  aber  kein  —  Marechal  de 
France! 
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In  diesen  Gegenden  fiel  auch  Winterfeld.  Beyern  stand 
Bier  mit  36,000  Mann  ,  unter  ihm  Winterfeld  mit  10,000  vor- 
wärts gegen  |l  o  y  s.  Prinz  Carl  von  Lotbringen ,  dem  denn 
doch  seine  Schwägerin  Maria  Theresia  zu  verstehen  gab,  dass 
er  thStiger  seyn  könnte,  griff  Winterfelds  Corps  an,  der,  so 
was  erwartend,  zu  Görlitz  war,  um  Unterstützung  zu  begehren, 
die  aber  nicht  eintraf.  Der  Tapfere  fiel,  und  man  sagt,  Bevem, 
der  ihn  als  controllirenden  Vertrauten  Friedrichs  hasste ,  habe 
die  Schlappe  nicht  ungerne  gesehen ,  er ,  der  bald  darauf  bei 
Breslau  eine  weit  grössere  erleiden  sollte.  Friedrich  rief 
schmerzhaft:  „Vor  meinen  Feinden  hoffe  ich  mich  zu 
retten,  aber  wer  giebt  mir  einen  Winterfeld?" 

Görlitz  an  der  Neisse  (mit  den  Gasthöfen  zum  Hirscb 
(I.  Rangs)  und  denen  zur  Stadt  Berlin,  Krone,  zum  weis- 
sen Boss,  Golde  nen  Adler,-  Baume  (II.  Banges)  zfihlt 
15,000  Bewohner,  könnte  aber  wohl  noch  mehr  fassen,  wenn 
der  Tuchhandel  wieder  blähte ,  wie  sonsten.  Man  kann  dje 
Stftdt  mit  ihren  breiten  Strassen  und  Plätzen  schön  finden,  schön 
fand  ich  ihre  Spaziergänge  um  die  Mauern,  und  ein  Meisterstück 
alter  Knnst  ist  die  Hauplkirche,  wohl  die  grösste  Sachsens,  auf 
einem  hohen  Felsen  mit  herrlicher  Aussicht;  auch  die  Orgel 
ist  kolossal,  und  die  in  Felsen  gehauene  unterirdische  Georgs- 
kapelle  sehenswerth.  Görlitz  hat  wunderschöne  Dinge  aufzu- 
weisen —  nicht  bloss  die  schönen  Sammlungen  von  Mineralien, 
mathematischen  Instrumenten ,  Kupferstichen  etc.,  die  Gersdorf 
hier  stiftete  —  nicht  blos  die  seltenen  Bücher  auf  der  Baths- 
^9ihliothek,  darunter  sogar  ein  gedrucktes  Buch  sich  findet 
vor  Erfindung  des  B  uchdrucks  (gedruckt  1400 ,  die 
Dekaden  sind  nämlich  leer  gelassen)  sondern  auch  das  hei- 
lige Grab,  dessen  Stifter  Alles  aufs  Genaueste  nach  dem 
Originalgrabe  zu  Jerusalem  eigenhändig  abgemessen  hat. 
Nach  seinem  Masstabe  muss  der  Erlöser  noch  einige  Zoll  mehr 
gehabt  haben,  als  der  grösste  Potsdamer! 

Und  wer  sollte  zu  Görlitz  (dessen  Tücher  immer  die 
solideste  Merkwürdigkeit  bleiben,  so  gut  als  englische,  da- 
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her  sie  auch  nach  der  Levante  gehen)  des  phantastischen  Schu- 
sters und  Poeten  Jacob  ßöhmes  nicht  gedenken,  der  sich' 
Yom 'Stiefel- Wund  arzt,  wie  Stilling  vom  Schneider,  em- 
porschwang zum  Seelenarzt?  Seine  Schriften  werden  noch 
heute  in  Deutschland  und  Frankreich,  wo  sie  sein  Geistesbruder 
S.  Martin  übersetzte,  vorzüglich  aber  in  —  England  mehr 
gelesen,  als  die  gründlichen  historischen  Werke  seines  Lands- 
mannes, des  hiesigen  Raths-Consulenteh  Anton.  Der  grosse 
lYewton  las  ftfeister  Böhmes  Werke  sehr  fleissig,  und  viele 
Britten  lernten  Deutsch,  um  tke  teuionic  Theosopker  m  Ori- 
ginal lesen  zu  können,  wie  ich  einst  Spanisch  —  Don  Quixotte 
zu  liebe.  Viele  besuchen  sein  Grab,  auch  Stillibg  besuchte  es, 
und  fand  da  zwei  Britten,  die  ihre  Dosen  ausleerten  und,  statt 
des  Tabaks,  mit  Erde  füllten  von  Böhmes  Grabe!  Sonderbar 
bleibt  es  doch,  dass  Schuster,  Schneider,  Weber  etc.,  so  gerne 
den  Theologen  in's  Handwerk  pfuschen!  Ihr  Gewerbe  presst 
den  Unterleib  und  lässt  den  Geist  leer  —  sie  studiren  die 
Bibel,  die  schon  so  viele  Narren  gemacht  hat,  und  hängen 
ihr  Handwerk  an  Nagel,  ob  sie  gleich  besser  thäten,  Sohlen 
und  Kleider  zu  bessern,  als  Seelen;  vielleicht  könnte 
man  sie  davon  abbringen,  wenn  ihnen  eine  einzige  Idee  recht 
klar  gemacht  würde :  „UnsereErde,  die  wir  so  komisch 
Welt  nennen,  ist  in  Gottes  grossem  Weltall  kaum 
soviel,  als  eine  Fensterscheibe  mehr  oder  weni- 
ger im  Escurial!^  Aber  Leuten,  die  nur  in  Gefühlen 
leben,  ist  schwer,  Etwas  begreiflich  zu  machen  ~  hiezu 
noch  das  viele  Sitzen  —  sie  sind  verloren,  so  wie  sitzende 
und  schwärmerische  Mädchen  weit  eher  Gefahr  laufen ,  als 
springende  und  lachende!  vorzüglich  —  Nähterinnen! 

Die  Schuster  haben  den  Dreifuss  vom  Orakel  zu  Delphi 
geerbt,  daher  Böhme  und  Consorten  prophezeiten,  glücklicher- 
weise aber  ist  die  Mehrzahl  nur  begeistert  ^  an  Jahr-, 
Sonn-  und  Feiertagen!  Ich  finde  die  Schwärmer  auf  Böhmes 
Grabe  übrigens  leidentlicher  noch,  als  das  heilige  Ministerium 
za  Görlitz,  dessen  Pastor  Primarius  Meister  Böhmen  denPaii^ 
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toffel  an  den  Kopf  warf,  und  ihn  nicht  auf  dem  Kirchhof  wollte 
beerdigen  lassen.  Das  Oberconsistorium  zu  Dresden  befahl 
Beerdigung;  wie  bei  Andern,  und  dass  Ehren-Geistlichkeit  die 
Leiche  begleiten  solle  —  die  Leviten  giengen  aber  nur  bis  an^s 
Thor  —  diess  war  1624.  Hatte  dieser  Schuster,  statt  aufge- 
dingt zu  werden,  Schulen  und  Universitäten  durchlaufen  kön- 
nen, wie  jene  hochwfirdigen  Leviten  -~  er  hätte  sie  mit  Hecht 
auslachen  mögen,  denn  in  ihih  wohnte  wunderbare  Fülle  der^ 
Phantasie  und  Tiefe  des  Gefühls,  die  ihn  unter  andern  Umstän- 
den zu  einem  Dante ,  Milton  und  Klopstock  gemacht  hätten, 
erhaben  über  alle  Leviten  Sachsens! 

Wer  mit  seiner  Zeit  zu  geizen  hat ,  wird  allen  Wunder- 
dingen zu  Görlitz  —  die  Landeskrone  vorziehen,  eine 
Stunde  von  der  Stadt.  Der  ßerg  ist  zwar  nur  ein  norddeut- 
scher Berg  von  1300'  und  ich  war  in  einer  halben  Stunde 
oben  —  aber  er  steht  isolirt,  und  so  krönt  dennoch  der 
Hügel  die  ganze  flache  Gegend,  da  stehend  wie  der  grosse 
Mann  eines  kleinen  Städtchens!  Oben,  wo  sich  noch 
Spuren  einer  Burg  zeigen,  ist  ein. Häuschen  und  die  Aussicht 
weit  —  ich  genoss  sie  in  der  Abendsonne ,  wo  stets  die  Be- 
leuchtung am  reinsten  ist  —  fand  sie  aber  nicht  so  schön,  als 
ich  erwartete  —  es  fehlen  Flüsse  und  Seen.  Mir  scheint  auch, 
von  dieser  Landeskrone  haben  die  Norddeutscheu  zu  viel  We- 
sens gemacht! 

Weit  interessanter  ist  der  Gang  nach  den  Felsenpar- 
thieen  von  Königshain,  nach  dem  Fürstehberg,  Todten- 
stein,  Hoheiistein  etc.  und  wie  die  Berge  weiter  heissen  — 
diese  nackten,  einzeln  stehenden  Granitmassen  sind  eine  wahre 
Vorbereitung  auf  die  höhern  Wunder  im  Riesengebirge  und 
Adersbacher  Felsenlabyrinthe.  Man  hat  viele  Gefässe  gefun- 
den, die  beweisen ,  dass  hier  die  Sorben  Gottesdienst  hielten 
—  es  sind  keine  Aschenkrüge,  sondern  schlässeir5rmige  Scha- 
len. Weitere  Nachrichten  findet  man  in  S ch achmann sBeob- 
achtuugen  über  das  Königshainer  Gebirge,  und  die  daselbst 
gefundenen  AUerthümer,   1780,   4.   mit  Kupfern.     Der  heutige 
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Aberglaube  ist  yielleicht  noch  drastischerer  Natur ,  und  wall- 
fahrtet nach  dem  nahen  Janernik,  das  so  glucklich  ist,  einen 
Arm  des  heiligen  Wenzels  zu  besitzen.  Ich  wandelte  nach 
dem  alten,  ganz  hinter  Hügeln  versteckten  L  a  u  b  a  n  (60üO  See- 
len, —  mit  dem  Gasthofe  zum  Hirsch),  dessen  schönstes  Ge- 
bäude das  Spital  ist,  sonst  die  letzte  sächsische  Stadt,  die 
bedauern  mag,  dass  nun  das  Schmuggeln  gar  nicht  mehr 
gehen  will.  Für  ein  Glas  Bier  forderte  man  eilf  Pfennigey 
zwei  Böhmen.  „Aber  warum  rechnen  Sie  nach  Böhmen,  da 
wir  ja  in  Schlesien  sind?^  »^>r  sind  noch  immer  Sach- 
sen," erwiederte  die  Wirthin.  Daher  heisst  .auch  das  Koni gs- 
Schiessen  noch  immer  Augustus-Schi essen! 

Hinter  Lauban  beginnt  auch  der  malerische  Weg  nach 
dem  Hirschberger  Thale,  immer  am  Saum  der  Riesen-  . 
gebirge  —  eine  der  drei  Schönheiten  Preussens,  die 
den  beiden  andern,  Rhein preussen  und  Rügen,  Nichts 
nacbgiebt  —  aber  auch  recht  schlechter  Weg.  Sachsen  ist 
eben  nicht  berühmt  wegen  guter  Wege,  aber  hier  waren  sie 
bis  in^s  Hirschberger  Thal  abscheulich  —  selbst  die  gelbblauen 
Posten  vermisste  ich  bei  den  blau  orangefarbenen ,  wie  die 
grünweissen  Pfähle  bei  den  schwarzweissen  —  es  geht  über 
Stock  und  Stein,  über  blosse  Feldwege,  Bäche,  und  selbst  über 
die  Queis  hinweg  ohne  Brücke.  Ich  kam  über  Seidenberg, 
die  Slandesherrschaft  des  Grafen  Einsiedel,  der  einen  sehens- 
werthen  Landsitz  zu  Reibersdorfbat,  mit  einer  berühmten 
Bierbrauerei  (die  Brauer  haben  in  England  gelernt  und  Nord- 
amerikanische Nadclholzbäume  pflanzen  lassen ,  deren  Rinde 
unumgänglich  dazu  nölhig  ist,  wie  die  Fichtensprossen)  und 
Marienthal,  vormals  Cisterzienser- Nonnen-Kloster ,  dem  die 
Städtchen  Ostritz  und  Hirschfeld  nebst  22  Dörfern  gehörten, 
(gleich  reich  war  ein  anderes  Cisterzienser- Nonnen -Stift  der 
Lausitz  Marienstern!!)  nach  Zittau,  in  meinen  Augen  der 
schönste  Winkel  der  ganzen  Lausitz.  In  diesen  Gegenden  wird 
der  Gruss:     „Gelobt  sey  Jesus  Christ!"  das  christliche: 
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Satam  aieikum!   denuasaeii   coDtrahiret ,    dass  man   Um  kaum 
wieder  erkennt:  „Seit  Christo! 

Ueberall  sieht  man,  dass  dieBieaenzncht  in  derLausitx 
lu  Hause  ist.  Man  ersfiblt  Yon  dem  Bienenvater  Schi  räch, 
Prediger  eu  Kleinbautien,  dass  er  über  treueifriger  Bienensorga 
selbst  die  Seelsorge  hintangesetat,  und  einst  auf  die  rfachricht^ 
dass  einige  Stöcke  schwärmten ,  aus  der  Beichtkammer  ohne 
Absolution  fortgeeilt  sey.  Es  war  stark  in  einem  Lande,  wo 
der  Sonntag  so  traurig  gefeiert  ist,  als  nur  immer  in  Eng- 
land, und  d^e  Frömmelei  weit  gehet  .  .  Ich  habe  selbst  einea 
Bienenvaler  näher  kennen  lernen ,  und  ihn ,  der  Virgils  Geor- 
gicon  recht  gut  kannte,  auf  Rucellais  Lehrgedicht,  le  Apiy 
aufmerksam  gemacht;  er  dankte  mir,  versprach  auf  der  Stelle 
italienisch  zu  lernen,  hat  mir  aber  schwerlich  die  Frage  ver- 
ziehen: Ob  das  Bienenschwärmen  nicht  einigen  Einfluss  habe 
auf  die  Schwärmer  in  der  Lausitz? 

Lass  mein  Seel  ein  Bienelein 
Aaf  deinen  Rosenwonden  sejn ! 

Man  erzählt,  dass  Zittau  den  Befehl  erlassen  habe,  Sonn- 
tags auch  unvernünftige  Thiere  einzusperren,  und  da 
einige  brutale  Enten  sich  darüber  hinwegsetzten,  sogar  auf 
der  Strasse  schnatterten ,  so  seyen  sie  als  Sabbathsschänder 
eingesteckt  worden ,  und  der  Eigner  habe  sie  lösen  müssen. 
In  einer  andern  Stadt  soll  man  beim  Frühgottesdienst  dieThore 
geschlossen  haben,  und  die  armen  Frauen  mussten  —  den  Cafö 
schwarz  trinken  ohne  Milch!  Noch  werden  die  Predigten  mit 
nu^hr  Aufmerksamkeit  nachgeschrieben,  als  manche  Jünger 
die  Vorlesungen  der  Meister  zusammen  heften.  Man  erzählte 
mir  von  einem  Prediger,  der  bei  Leichenanzeigen  fragte :  Wollt 
ihr  den  Hirsch,  das  Leben  oder  die  Angst?  so  biessen 
drei  Leichenpredigten,  die  er  hatte,  nach  den  Texten:  „Wie 
der  Hirsch  schreiet  nach  frischem  Wasser  etc.,  Christus  ist 
meiuLeb^n  etc.,  die  Angst  meines  Herzens  ist  gross  etc.,^  die 
Weber's  Reisehandbuch,  m.  17 
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Preise  waren  gleich,  und,  wie  man  behauptet,  auch  der  innere 
Werth! 

Zu  Zittau  (mit  10,000 Einwohnern  und  mit  den  Gasthöfen 
zur  goldenen  Sonne,  zum  goldenen  Engel,  Löwen,  Adler 
tand  Stern)  und  in  seiner  Umgebung,  sächsischer  und  böhmi- 
scher, gefiel  ich  mir  so  wohl,  dass  ich  darüber  die  Zeit  ver- 
lor, auch  die  Niederlansitz  kennen  zu  lernen;  Ich  kam 
nicht  nach  Rothenburg,  Nitschky,  einem  Pädagogium  der 
Herrnhuter  mit  einer  berühmten  Naturalien-Sammlung  —  Mus- 
cau,  Standesherrschaft  der  Grafen  Pükler  (der Zeit  im  Besitze 
des.  geistvollen  Fürsten  gleichen  Namens ,  Verfassers  mehrerer 
Schriften,  die  ihn  zum.  Lieblings-Schriftsteller  der  eleganten  Welt 
gemacht  haben),  mit  einem  herrlich  angelegten  Parke,  wie  sich 
diess  vom  Verfasser  des  grossen  Gartenwerks  erwarten  lässt 
—  und  dem  Bade  Uerrmannsbad^  sowie  dem  Monumente 
von  Gusseisen ,  das  der  vorige  Besitzer,  Graf  Callenberg,  den 
Wohlthätem  errichtete,  die  Muscau  in  dem  Hungerjahr  1772 
unterstützten,  das  doch  schrecklicher  gewesen  ist,  als  das  Hun- 
gerjahr  1817  —  nicht  nach  Sorau,  Lüben^  Luckau,  Lubenau, 
Cotbus  und  Guben,  und  auch  nicht  nach  Königsbrück 
(Standesherrschaft  des  Grafen  Hohenthal)  Forst  und  Pfört- 
eben,  wo  sich  Friedrich  so  unphilosophisch  an  Brühl  rächte, 
dass  man  noch  die  Spuren  sehen  soll.  Zu  Forst  schlummert 
der  übel  berüchtigte  Minister,  wie  zu  Amtlitz,  unweit  Guben, 
der  nicht  besser  berüchtigte  älteste  deutsche  Epopeendichter 
Schönaich,  der  das  Land  indessen -weniger  kostete.  Friedrich 
henahm  sich  auf  Brühls  Gütern  so  wenig  attisch,  als  Alexander 
zu  Persepolis  —  aber  was  ist  das  gegen  die  Gräuel  des  Gros- 
sen Louis  in  der  Pfalz?  Zu  Lüben  privatisirte  und  starb  1811 
der  österreichische  Veteran,  Cogniazo. 

Zu  Guben  im  Neissethal  wird  viel  rother  Wein  gebaut, 
und  seine  Trinkbarkeit  beweist,  dass  man  nach  Pitscheln 
zu  sieben  Kannen  rechnet  —  ein  Zecher  heisst  Pit schier, 
das  Wort  ist  uralt  und  hat  sich  im  englischen  pitscher  (Krug) 
erhalten.      Ob  das  auffallende   österreichische   Wort  Plutzer 
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nicht  daher  rührt?  Unweit  Lübbenau,  berühmt  durch  Gur- 
ken >  und  Gemüsbau,  hat  ein  Graf  Lynar  ein  Denkmal,  das 
wie  ein  Galgen  lässt.  Die  Stadt  ist  ganz  von  der  Spree  um- 
geben, mit  Canälen  durchschnitten  und  mag  leicht  so  viel 
Kähne  zählen  als  Seelen,  denn  hier  ist  der  grosse  Spree- 
wald, von  mehr  als  300  Spree- Armen  umfasst  —  ein  unge- 
heurer Morast  von  Lüben  bis  Cotbus;  eine  starke  Imagination 
möchte  hier  an  Venedig  denken ,  wenn  die  Spree  -  Gondeln  mit 
etwas  anders  beladen  wären,  als  mit  Holz,  Gras  und  Heu  — 
Gartengewächsen.  In  der  Kirche  hat  der  dänische  Minister  und 
Schriftsteller  Graf  Lynar  ein  Monument,  der  keines  haben 
wollte,  daher  liest  man :  Roch.  Fried,  Cornea  Lynariae,  n.  1708 
den.  1781,  monumentiim  sibi  poni  vetuiti 

Cotbus  ist  berühmt  durch  sein  Bier,  das  ich  nie  zu 
kosten  unterliess,.  wo  ich  es  haben  konnte.  Mdanchthon  leitete 
scherzweise  den  Namen  von  Gutbiss  ab,  Andere  von:  Quot 
bos?  er  kommt  aber  wohl  von  dem  wendischen:  Chytsche  Buthy, 
schöne  Häuschen,  her,  also  Schönhausen,  was  freilich 
beim  Anblick  des  Orts  einem  Deutschen  nicht  recht  einleuchtet. 
Die  Brauereien  sind  nicht  mehr,  was  sie  waren;  im  I6ten 
Jahrhundert  wurden  jährlich  37,000  Tonnen  gebraut,  jetzt  un- 
gefähr 16,000  —  aber  die  Tuchfabriken  blühen.  Cotbus,  eine 
Stadt  von  6000  Seelen,  ist  jetzt  auch  wieder  preussisch  und 
scheint  nicht  umsonst  den  Krebs  im  Wappen  zu  führen.  Es 
soll  auch  schöne  Krebse  da  geben  und  so  können  sie  lachen, 
wenn  man  sie  Krebs  fr  esser  genannt  hat. 

Zu  Lübben  lebte  und  starb  der  als  geistlicher  Lieder- 
dichter berühmte  Prediger  Gerhard.  Als  er  wegen  seines 
allzu  lutherischen  Eifers  zu  Berlin  seine  Stelle  verlor,  dichtete 
er:  „Befiehl  du  deine  Wege  etc.**  und  in  der  Ruhe  zu 
Lübben:  „Nun  ruhen  alle  Wälder  etc.%  was  ich  nicht  so 
lächerlich  finde,  als  es  Friedrich  gefunden  hat.  Die  Wälder 
sind  am  Tage  oft  sehr  lebhaft  durch  die  Stimmen  der  Wäl- 
der, die  Vögel,  und  selbst  durch  Holzhauer  und  Holz- 
diebe.   Ein   gewisser  Edelmann,    Nachfolger  seines  Oheims, 
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der  gar  übel  in  den  Waldungen  gewirthschaftet  hatte,  lieas 
das  Lied  sogar  an  dessen  Grabe  singen!  Wir  Deutsche  sin4 
Tor  andern  Nationen  reich  an  geistlichen  Gesingen^  ein 
gewisser  von  Frankenau  hinterliess  1749  eine  Bibliothek  ron 
300  Bftnden  geistlicher  Lieder,  J.  J.  Moser  hat  fünfzigtausend 
Lieder  gesammelt  und  ein  Prinz  von  Hohenlohe  ein  Gesang- 
bach drucken  lassen.    Wie  sich  die  Zeiten  Indern! 

Ein  verdienstliches  Unternehmen  bleibt  die  Sammlung  deut-  • 
scher  Kirchenlieder,  welche  in  neuester  Zeit  der  im  Fache  der 
religiösen  Poesie  hochgereierte  Albert  Knapp  zu  Stuttgart 
unter  dem  Namen:  Evangelischer  Kirchenschatz  —  her- 
ausgegeben hat.  Es  sind  hier  aus  einer  Masse  von  vielleicht 
mehr  als  15,000  Liedern  die  besten  und  kernhaflcsten  —  meh- 
rere Tausend  —  ausgewfihlt,  sorgfültig  gesichtet  und  in  sprach- 
licher, wie  in  dichterischer  Hinsicht  gereinigt  und  auf  diese 
Weise  manche  alte  Kirchenlieder  gerettet  und  geniessbar  ge- 
macht worden. 

In  deV  Lausitz  verdienen  die  Wenden  die  Hauptaurmerk- 
tamkeit  des  Reisenden,  deren  Anzahl  man  mir  zu  fünTzigtau- 
send  angegeben  hat.  Sie  haben  noch  viel  Eigenthümliches 
in  Sprache,  Sitten  und  Aeusserem,  und  während  die  Deutschen 
mehr  dep  Gewerben  leben,  treiben  sie  mehr  den  Ackerbau. 
Ihre  Sprache,  in  der  noch  gepredigt  wird,  klingt  so  sanft, 
wie  das  Italienische.  Sie  sind  abergläubisch,  ungebildet,  aber 
-unverwüstlich  scheint  ihr  slavischer  Frohsinn.  Sie  lieben  lange, 
weite  Kleidung,  meist  schwarz,  tragen  runde  Hüte  und  sollen 
gute  Soldaten  geben.  Die  Deutschen  nennen  diese  Wenden 
diebisch,  wollüstig,  trotzig,  hartnäckig,  gehässig  —  sind  sie 
nicht  Leibeigene?  Mir  scheint,  es  geschehe  ihnen  so  viel  Un- 
recht, als  den  Böhmen  auch,  und  so  wie  man  sie  ehemals 
behandelte,  durfte  man  es  ihnen  wahrlich  nicht  verargen,  wenn 
sie  tückische ,  gehässige  Gesinnungen  bekamen ,  selbst  wenn 
sie  den  Teufel  in  Gestalt  eines  Deutschen  gemalt  hätten,  wie 
die  Neger  in  der  Gestalt  eines  Europäers.  Man  sollte  diese 
Wenden    schon    darum   höher  achten,    weil  Brandenburg   und 
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Mecklenburg  in  ihren  Titeln  sich  Herzoge  der  Wenden 
nennen!  Und  woher  aoll  Bildung  kommen,  da  noch  tot  einer 
Generation  das  Schulamt  vom  Schweinhirten  bekleidet 
wurde  und  zwar  nur  im  Winter,  weil  er  im  Sommer  das  wich- 
tigere Amt  der  Aufsicht  über  die  vierbeinige  Heerde  zu  besor- 
gen hatte? 

Das  weibliche  Geschlecht  tragt  faltenreiche  schwarze  Röcke, 
die  nur  bis  an^s  Knie  gehen,  blaue  weissgebltimte  Schürzen, 
rothe  Strümpfe  und  schwarze  unter  dem  ^  Kinn  gebundene 
Sammthäubchen,  die  recht  gut  lassen.  Die  schwarze  knapp 
anschliessende  Kleidung  steht  diesen  vollen  Blondinen  vorzüg- 
lich, verliebter  Natur  scheinen  alle,  ihre  Augen  sprechen  und 
wer  vollends  ein  bischen  Wendisch  kann,  bekommt  die  freund- 
lichsten Gesichter.  Mädchenkenner  ziehen  sie  in  der  antipla- 
tonischen Liebe  den  Deutschinnen  vor,  daher  man  es  den 
Gutsherrn  nicht  so  ganz  verübelen  kann,  wenn  sie  das  alte 
JUS  praelibatus  noch  manchmal  —  heimlich  exerzieren  mö- 
gen. Ich  weiss  Nichts  —  aber  das  sähe  ich,  dass  sie  schön 
sind,  —  diese  schlanken,  grossen,  vollen,  runden,  blühenden 
und  blonden  Wendinnen!  So  wie  man  die  schönsten  Donau- 
nymphen zu  Linz  und  Wien  siehet,  so  jene  zu  Bautzen  und 
Dresden.  Die  Aerzte  empfehlen  sie  auch  gerne  zu  Säugammen 
wegen  ihrer  Sanftheit,  gesunden  Blutes  und  voller  Brust,  und 
solche  Eigenschaften  —  empfehlen  dann  schon  weiter.  Der 
Mangel  des  Selbststiilens  hat  bekannte  Folgen  —  aber 
noch  grössere  das  behagliche  Ammenwesen  —  es  verleitet 
zunächst  zu  dem,  wodurch  Ammen  gemacht  werden  und  dann 
die  Wechselbälge,  vielleicht  gar  in  hoch  adeligen  Wie> 
gen?  Nur  Jupiter  konnte  seine  Säugamme  unter  die  Sterne 
versetzen  —  die  Ziege  Aroalthea  —  sie  nahm  ihr  Hörn 
des  Ueberflusses  mit  sich,  daher  Erzieher  und  Säug- 
ammen selten  —  im  Ueberfluss  leben! 

Zittau,  ganz  nahe  an  der  böhmischen  Gränze  (Gabel 
ist  schon  böhmisch),  in  seinem  Kranze  von  Bergen  hat  mich^ 
wie  schon  gesagt,    am  meisten    gefesselt.     Die  Stadt   liegt  in 
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einem  fruchtbaren  getreidereichen  (Zito ,  böhmisch  Ge- 
treide) Thale  an  der  Maiidau,  die  sich  hier  in  die  Neisse  er- 
gietfst,  ist  gat  gebaut,  Dank  dem  Bombardement  Dauns  1757! 
Die  Menschen  scheinen  in  dieser  Gegend  so  fruchtbar  zu  seyn, 
als  der  Boden,  denn  man  rechnet  8000  auf  die  Quadratmeile. 
Die  niedliche,  reinliche  Stadt  liegt  ganz  in  Gärten.  —  Die 
Städter  sind  Tuchmacher,  Garn-  und  Linuenhändler,  die  Yor- 
atädter  Gärtner  und  das  Landvolk  Weber.  Von  dem  ehemali- 
gen starken  Linnenhandcl  kommt  ihr  Beiname:  die  Reiche, 
was  jetzt  wohl  unter  die  I  eeren  Titel  gehört.  Ein  fleissiger 
Weber,  der  für  den  Factor  arbeitet,  verdient  die  Woche 
kaum  einen  Thaler  —  ist  aber  zufrieden,  wenn  er  Kartoffel 
hat  nnd  noch  Etwas  zum  Cafö.  Diese  Leute,  glaube  ich, 
könnten  fünfzig  Tassen  hintereinander  weg  trinken,  so  stark 
als  sie  Voltaire  trank,  wenn  sie  so  reich  waren,  als  dieser 
Spötter.  Religiöser  sind  sie  einmal  gewiss,  und  da  sie  viel 
sitzen,  so  nimmt  ihre  Religion  die  Richtung  nach  dem  Unter- 
leib, wie  die  Krankheiten  der  Gelehrten.  Mysticisnius  ist 
ein  wahres  Untcrleibsübel,  das  den  Kopf  ansteckt  durch  den 
Hintern! 

Die  Johanniskirche  ist  eine  der  schönsten  Kirchen 
Sachsens,  aber  man  hat  sie  zu  gross  angefangen,  dfihcr  ist  sie 
unvollendet,  die  Aussicht  vom  Thurme  aber  köstlich.  Um  die 
Stadt  ziehen  sich  Alleen.  —  Das  Zuchthaus  ist  eine  ihrer 
Merkwürdigkeiten,  und  der  hochverdiente  Orientalist  Mi- 
chaelis hier  geboren,  wie  der  Barde  Kretscbmann,  der 
aber  zu  Zittau  als  Rathsactuar  bekannter  war,  denn  als  Dich- 
ter. Er  fiel  in  die  Zeit,  wo  Ossi  an  Mode  war,  der  die  Bar- 
denpoesic  erzeugte  und  Alles  bardelte  —  wie  Denis,  und  selbst 
Klopstock!  Gross-Schönau  mit  5000  Seelen,  der  Sitz  der 
Damastweberei,  liegt  nur  eine  Meile  von  der  Stadt,  man 
kann  hier  Tafelzeug  haben  ä  300  Thaler  und  das  ist  im  Munde 
^unserer  heutigen  Damen,  wie  Sbawl  ä  4000  Thalcr  —  nur 
Kleinigkeit!  Der  Maler  Schönau  zu  Dresden  verehrte  die- 
sem seinem  Geburtsort  das  schönste  seiner  Gemälde,  eine  Auf- 


Digitized  by 


Google 


263 

erstehung,  und  die  Ratbsbibliothek  soll  inlercssante  Handschrif- 
ten zar  Geschichte  der  Lausitz  haben. 

Wem  es  zu  Zittau  und  in  seiner  Umgegend  zu  merkan- 
lili seh  oder  mystisch  zugeht,  der  wandere  nach  dem  Oy- 
bin  (zwei  Stunden),  wo  er  aber  freilich  auch  wieder  Zittauer 
antrifft.  Malerisch  ist  das  Thal  —  der  isolirte  Sandsteinkegel 
in  Gestalt  eines  ßienenkorbes  in  einem  schönen  Wiesengrund 
überrascht,  denn  die  Krümmung  des  Thals  verbirgt  solchen  dem 
Auge,  bis  man  davor  steht;  seine  Höhe  wird  kaum  1600'  be- 
tragen und  die  Aussicht  ist  beschränkt  durch  höhere  Berge. 
Von  der  aüen  Raabburg,  die  da  oben  stand,  zertrümmert  von 
Zittaus  Bürgern,  sind  nur  wenige  Ueberreste  —  aber  desto 
interessanter  ist  die  Klosterruine.  Kaiser  Carl  IV.  baute 
das  Kloster  für  Cölestiner  (1370).  Peschek  leitet  den  Namen 
Oybin  von  dem  Ruf  der  Stürmenden:  Wien!  Wien!  her  ^ 
eben  so  gut  kann  man  es  von  Carl  ableiten,  der  auf  die  Frage 
des  Baumeisters:  „Ob  die  Stelle  recht  gut  sey?"  geantwortet 
haben  soll:  „Ouij  bien!^  da  er  so  lange  zu  Paris  gelebt  hatte! 

Am  Fusse  des  Kegels  steht  das  Schulhaus  und  der  Schul- 
lehrer wartet  nicht  nur  mit  Schlüssel,  Belehrungen  und  zier- 
lich gestellten  Reden  auf,  sondern  er  fordert  selbst  das 
Echo  heraus  mit  seinem  Böller.  Wo  einst  die  Kegelbahn  der 
Mönche  war,  ist  jetzt  eine  Schiesstätte ,  und  man  kann  sich 
den  Lärmen  denken,  den  das  Echo  macht.  Steinerne  bequeme 
Stufen  führen  nach  der  Meinen  Kirche  mit  Gottesacker, 
wozu  die  Klos^erruine  trefflich  passt.  Der  Jungfernsprung 
über  eine  Felsenspalte  schien  mir  nicht  so  gefährlich  —  Alpen- 
jäger machen  noch  ganz  andere  Spränge  und  selbst  Jungfern 
beim  -r  Langaus!  Der  gute  Schullehrer  macht  für  Reisende 
Pescheks  Werklein  über  den  Oybin  nicht  entbehrlich,  aber 
leid  sollte  mir  thun,  wenn  Peschek  den  Schullehrer  entbehr- 
lich machte,  denn  der  Oybin  scheint  maxima  pars  Sakurü  zu 
seyn.  Doch  —  der  Mann  hat  die  Schlüssel  zum  Himmel- 
reich —  Viva  vosQ  docet  —  nur  soll  er  nicht  auf  den  Einfall 
kommen,  das  Fremdenbuch  drucken  zu  lassen! 
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Eine  ganz  andere  Aof siebt  als  Tom  Oybin,  hat  man  Tom 
Hochwaläe,  von  wo  ich  Aber  böhmisch  Zwickau  nach  dem 
Birkstein  gieng,  auch  ein  itolirter  Sandsteinfelsen,  in  ein 
festes  Scbloss  verwandelt,  in  der  mfihsamen  Manier  von  We- 
senstein bei  Dresden  und  Regenstein  im  Harze.  Und  nur  eine 
halbe  Stunde  weiter  noch  die  schönere  Ruine  Habichtstein. 

—  Aber  was  wollen  diese  von  Menschenhinden  anfgethfirmten 
Hassen,  verglichen  mit  den  Felsenparthien  von  Johnsdorf, 
von  der  Natur  gebildet?  Birkstein  und  Habichtstein  sol- 
len den  Templern  gehört  haben  —  Templer  hatten  in  Böhmen 
bedeutende  BesitzungeA  —  und  mögen  hier,  wie  anderwärts. 
Seh  fitze  vergraben  haben.  So  soll  1770  zu  Blattna  ein 
Beamter  ein  Wandgemälde  entdeckt  haben  —  ein  Wald,  ein 
Templer,  ein  Mohr  mit  einer  Laterne,  deren  Strahlen  auf  einen 
grossen  Stein  fallen,    auf  den   der  Mohr  mit  dem  Finger  zeigt 

—  der  Beamte  verstand  das  Symbol  —  hob  den  Stein  und 
fand  einen  reichen  Schatz,  mit  dem  er  sich  entfernte.  Temp- 
ler hatten  auch  Mysterien  —  aber  in  diese  Mysterien  einzu- 
dringen, halte  ich  für  opuM  operatum,  überlasse  solches  be- 
kannten grossem  Gelehrten  und  gehe  lieber  nach  Herrnhut, 
das  nur  zwei  Meilen  von  Zittau  liegt,  wo  es  auch  Mysterien 
genug  giebt! 

Nach  dem  weltberfihmten  Herrn hut,  an  der  Strasse 
nach  Dresden,  führt  der  Weg  über  Gross-Hennersdorf,  das  auch 
der  Brüdergemeinde  gehört.  Es  liegt  höchst  angenehm  am 
Fusse  des  Hutbergs,  mit  vier  Strassen,  zwei  Nebengfisschen, 
1200  Bewohnern,  reinlich  und  wohlgebaut,  wie  alle  Städte  der 
Brüder.  Bertholsdorf,  Sitz  der  ältesten  Gemeinde  mit  1500  See- 
len, ist  ganz  nahe,  Hermhut  aber  der  lebhafteste  Ort  der  Brü- 
der, an  der  Landstrasse,  der  Centralpunkt  der  Regierung  und 
des  Handels ,  und  doch  herrscht  Todesstille  in  den  Strassen, 
Jeder  geht  in  sich  gekehrt ,  wie  die  Juden ,  und  um  zehn  Uhr 
war  Alles,  wie  ausgestorben;  ausser  stillen  Nachtwächtern, 
sichern  noch  freigelassene  gTot§e  Hunde  den  Ort  gegen  nächt- 
lichen Einbruch.    Ein  Denkstein  bezeichnet  die  Stelle,  wo  Zin- 
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sendorf  den  ersten  Baam  ffillen  lies«  zum  Bau  von  Herrnhut 
den  21.  Juni  1723.  Seine  Gemeinde  Terbreitete  sich  so ,  dass 
nolhwendig  der  Gemein  geist  nicht  mehr  so  eifrig  seyn  kann, 
gieng  es  ja  selbst  dem  Ghristenthum  nicht  besser.  Zinzen- 
dorf  sagte:  „Ich  habe  nnr  EinePassion  —  Er,  norEr!^ 
sie  trieb  ihn  fiberall  hin  bis  nach  Süd-  und  Nordamerika  — 
aber  Zinzendorfe  sind  selten.  .  .  Manches  setzte  mich  zu 
Hermhut  unwillkürlich  in  eine  gewisse  religiöse  Stimmung  -» 
mehrere  Inschriften  sprachen  mich  an ,  desto  komischer  war 
mir  auf  der  Strasse  nach  Löbau  die  Inschrift  einer  Branntwein- 
schenke: „Amice!  patet  tibi  aditut  atque  lectus,  qni  vuto 
üdH$to  €9  ohmttis!** 

Die  böhmischen  und  mährischen  Brüder  verliessen, 
Terfolgt  Yon  Jesuiten,  ihr  Vaterland  im  17ten  Jahrhundert, 
und  wanderten  nach  Brandenburg  und  Sachsen,  zufrieden  sich 
unter  Protestanten  zu  finden  —  die  zu  Bertholdsdorf  aber,  einem 
Gute  Zinzendorfs,  sonderten  sich  1722  ab  von  Andern  durch 
strengere  Kircbenzucht  und  schwärmerische  Ideen,  und  da  fan- 
den sie  ihren  Mann.  Graf  Zinzendorf  war  schon  in  früher  Ju- 
gend unter  Erweckte  gerathen ,  die  um  so  fester  schlafen, 
je  mehr  sie  zu  wachen  glauben.,  hatte  schon  als  Knabe  mit  dem 
Heiland  Stundenlange  sich  unterredet  und  ihm  Briefchen  ge- 
schrieben, vom  Jesulein  sogar  den  Stühlen  geprediget,  die  er 
im  Zimmer  um  sich  herstellte  —  und  wäre  ohne  seine  hohen 
Anverwandte  Landprediger  geworden,  folglich  waren  ihm 
die  Brüder  höchst  willkommen.  So  wie  Moses  das  Volk  Israel 
absonderte  im  Namen  Jehova's ,  dass  es  sich  noch  heute  für 
das  Volk  Gottes  hält,  so  sonderte  Zinzendorf  die  Brüder  im 
Namen  Jesus  und  gab  ihnen,  mit  seinem  Watte  vi!  le,  religiöse 
nnd  politische  Verfassung  — 

Dass  sie  als  das  Sab  der  Xrdea, 
Mfltzlich  aosgestrenet  werden  I 

Alles  geschieht  im  Namen  des  Heilandes,  der  als  Ober- 
iltester  der  Gemeinde  sich  uro  ihre  geringsten  Angelegenheiten 
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kümmert  und  seinen  Willen  durch  das  Loos  verkündiget.  Die- 
ses Loos  (ist  nicht  mehr)  war  jedoch  nicht  unwiderruflich  *, 
fiel  es  gegen  Erwartung,  so  Hess  sich  der  Heiland  nach  einiger 
Zeit  ein  zweites  Besponsnm  gefallen.  Herrnhut  hat  die  Di- 
rection  der  über  die  ganze  Erde  verbreiteten  Gesellschaft,  die 
jetzt  wohl  500.000  Seelen  betragen  mag,  dreizehn  gewählte 
Mitglieder  regieren  sie,  und  Deutsche  scheinen  das  Ueber- 
gewicht  zu  haben,  wie  im  Cardinal>CoIlegium  die  Italiener, 
was  aber  für  deutsche  Nation  rühmlicher  ist.  .  .  Jede  Gemeinde 
hat  wieder  ihre  Aeltesten  —  die  Geschlechter  sind  strenge  ab- 
gesondert, die  Arbeiter  arbeiten  um  Lohn  zum  Yortheil  der 
Gesellschaft,  die  Fabrikate  kommen  in's  Waarenlagcr,  und  der 
Stand  der  Staatskasse  -—  der  sogenannten  Heilands-Kasse 
—  ist  natürlich  Geheimniss.  Herrscht  nicht  selbst  in  manchen 
constituliouellen  Staaten  um  die  Staatskasse  mystisches  Dunkel? 
weiss  man  nicht  hinter  Sustentations-Credit-  und  andere 
Kassen  — Ausgaben  zu  verstecken, wie  Hofköche  Einnah- 
men hinter  Vorräthe?  und  macht  man  nicht  ungefragt  Aus- 
gaben, die  wohl  bewilliget  werden  müssen,  weil  die  Gelder 
einmal  ausgegeben  sind.  Mit  der  Heilands-Kasse  mag  es 
stehen,  wie  es  will,  so  steht  es  immer  besser  mit  ihr,  als  mit 
der  —  Kasse  des  Heilandes! 

Die  Herrnhuter  haben  Missionen  in  allen  Weltthcilcn, 
vorzüglich  unter  den  Negern  Westindiens  —  in  Süd-  und  Nord- 
amerika, unter  Grönländern  und  Esquimaux,  auf  dem  Cap  und 
in  Australien.  Zjnzendorf  selbst  reiste  viel,  nicht  nur  in  Deutsch- 
land umhcr^  sondern  auch  nach  dem  Norden  —  nach  Holland 
und  der  Schweiz,  Frankreich  und  England,  und  zweimal  nach 
Amerika.  .  .  Er  hatte  nur  Eine  Passion,  wie  er  sich  selbst 
ausdrückt  —  Er  —  nur  Er!  Manche  sind  überzeugt,  dass  die 
Vorsehung  die  Brüder  bestimmt  habe ,  die  Lehre  Jesu  zu  be- 
wahren ,  wenn  solche  unter  andern  Christen  Nichts  mehr  seyu 
sollte,  als  die  Lehren  des  Pythagoras  und  Sokrat^s^  Andere  sehen 
in  ihnen  nur  protestantische  Jesuiten!  Ofl'enbar  geben 
letztere  zu  weit,    denn  die  schwarzen  Herren  waren  weit 
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mehr  als  Kaufleute  unter  dem  Mantel  der  Religion  — 
sie  waren  politische  Macchiavells  und  pfiffige  Schur- 
ken und  Majestäts-Yerbrecher,  gefährlicher  als  Türken, 
Yor  deren  Mord  man  in  der  Kirche  betete! 

Die  Herrnhuter  hören  sich  nicht  gerne  so  nennen,  und 
es  ist  auch  gerade  so,  als  wenn  man  Lutheraner  —  Witten- 
berger nennen  wollte,  sie  nennen  sich  evangelische  BVü- 
der.  Aber  da  in  unsern  Zeiten  die  Aufklärung  so  entsetslich 
weit  gediehen  ist,  dass  sich  Lutheraner  und  Reformirte  vereint 
haben  und  auch  Evangelische  nennen,  so  wird  man  wohl 
xur  Vermeidung  des  Missverständnisses  Herrnhuter  sagen 
müssen,  wenn  man  nicht  Zinzendorfer  vorziehen  Will. 
Fromm  sind  diese  Brüder,  aber  ihr  dem  Himmel  allein  zuge- 
wandt scheinendes  Herz  hat  nicht  so  ganz  mit  dieser  argen 
Welt  abj^eschlossen—  es  schlägt  ja  noch  hienieden.  Bei  al- 
len Stillen  im  Lande  denke*  ich  immer  — -  nicht  an  die 
stillen  Hunde,  die  gefahrlicher  9ind  als  die  Belferer  — 
sondern  an  Magelhans;  der  gute  Mann  nannte  das  Südmeer 
das  stille  Meer,  weil  er  keinen  Sturm  erfuhr  —  und  doch 
ist  es  das  unruhigste  und  stürmischste  aller  Meere! 

In  den  Brüder-  und  Schwester-Häusern  geht  Alles  nach 
dem  strengsten  Takt  —  Beten,  Singen,  Arbeit,  Essen,  Trinken 
und  Schlafen.  Im  Schlafsaale  wachen  stets  zwei  Brüder ,  um 
bei  der  Hand  zu  seyn,  wenn  Einer  krank  wird,  um  aufzu- 
wecken, ja,  Schnarcher  werden  auch  geweckt:  „Bruder! 
schnarche  nicht,  deine  Brüder  können  nicht  schla- 
fen.**  Schön!  die  Schnarcher  sollen  in  der  That  das  Schnar- 
chen lassen,  wie  Kinder,  wenn  sie  auf  der  Stelle  bedient 
werden,  das  Bettpissen  im  Schlafe.  Ungehorsan^e  werden 
ansgestossen,  vorzüglich  die  Sünder  contra  sextum.  Man  könnte 
ihre  Häuser  protestantische  Klöster  nennen,  wenn  sie 
nicht  durch  Arbeit  sich  von  den  Mönchen  und  Nonnen  so 
'vortheilhaft  unterschieden.  Man  darf  die  Brüder  so  wenig  als 
die  Klösterlinge  nach  der  Welt  beurtheilen,  oder  nach  den 
Gesetzen    der   Natur  —   sie  leben,   wie  alle  Mystiker,    unter 
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dem  Gesetz  der  Gnade  und  Jesus  ist  ihrer  Phantasie  gerade 
das,  was  Katholiken  die  Madonna.  .  .  Auf  die  Enthaltung  von 
Tan«  und  Spiel  setzen  sie  einen  pedantischen  Werth,  so  wie 
auf  andere,  nur  durch  Missbrauch  verdammliche  Freuden,  daför 
haben  sie  Musik,  Caf«5- Visiten  und  Spaziergänge.  Einer 
aus  meiner  Gesellschaft  spielte  auf  einem  Ciavier  einen  Wal- 
zer, und  sogleich  schnitt  unser  Fuhrer  ein  Heiligengesicht  und 
machte  Sf|/Ät/  „Vous  abttsez  du  präsent, ""  sagen  sie  den  Kindera 
dieser  Welt,  und  diese  ihnen:  „Et  vous  de  favenir^  Luther 
hat  Recht:  „Wie  Einer  lieset  in  der  Bibel,  so  steht 
am  Haus  sein  Giebel!^ 

Die  Kleidung  ist  höchst  einfach,  meist  dunkle  Farben ,  das 
Geschlecht  aber  zeichnet  sich  durch  Bänder  aus  —  Mädchen 
rosenroth,  gestandene  Jungfrauen  höheres  Roth,  F.rauen  blau, 
Wittwen  grau  oder  weiss  — ,  so  kann  sich  Keiner  vergreifen. 
Sie  nennen  sich  unter  einander  Bruder  und  Schwester, 
folglich  auch  Du  —  und  führen  das  langweiligste,  einförmigste 
Familienleben  der  Welt,  selbst  für  den,  der  Eingezogenheit  und 
Einsamkeit  zu  schätzen  weiss.  Ihre  schmerzlich  süsse  Sprache 
von  der  ünseligkeit  ohne  Ihn  —  von  dem  Gnaden- 
suchen in  seinen  Wunden  —  vom  Ausruhen  in  den 
Seitenhöhlen  des  Lammes  —  von  dem  Einen,  das 
Noth  ist  —  von  Blut  undWunden,  Lamm  undKrenz, 
Xä  gelm  ahl  e  n,  ^Backen-  und  Ruthen-Streichen, 
Seitenschrein  und  durchgrabene  Seite  etc.  muss 
einem  geraden  Verstände  zum  Eckcl  worden,  wie  das :  A  und  O', 
du  liegst  auf  Heu  und  Stroh!  Sicher  hörte  man  zu  des  Psalmisten 
Davids  Zeilen,  der  doch,  so  gut  als  Stilling,  auf  die  Hülfe  von 
Zion  hoflte  —  nicht  so  viel  von  zerknirschten  und  zer- 
schlagenen Herzen  zu  Jerusalem,  als  hier  zu  Herrnhut,  und 
ich  begreife  nicht,  wie  die  Leutchen  dabei  noch  so  gesund  und 
zufrieden  aussehen  können  ? 

Von  Spener  und  Franke  scheint  der  Augustinische  Sats 
ausgegangen  zu  seyn,  dass  der  von  Natur  sündhafte  Mensch 
keine   Besserung   aus   eigner   Kraft   vermöge,    sondern  nar 
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dorch  die  Gnade  von  Oben!  Zinzendorf,  ihr  Frennd, 
gleng  noch  weiter  und  rerlangie  Zerknirschung  und  Busse. 
Der  bösen  Menschennatur  ist  es  nie  rechter  Ernst,  folglich  er- 
reicht sie  nur  im  rechten  Feuer  den  Grad,  wo  die  Gnade 
cum  Durchbruch  kommt  und  mitten  unter  den  Schlacken 
sich  der  Regulas  der  Wiedergeburt  zeigt  —  oder  der  neue 
Mensch  mit  dem  gebenedeiten  Gesicht,  das  mir  so  widrig 
ist,  als  das  von  Mutter-Natur  bestrafte  Gesicht  des  wilden  Bac- 
chus- oder  Venus-Ritters!  Das  Gebet  ist  das  Athmen  der 
Seele,  sagte  S.  Martin,  daher  unterhalten  sie  sich  mit  Jesu, 
wie  Verliebte,  und  bekommen  am  Ende  gar  Antwort,  wie 
selbst  Mönche  und  Nonnen  Besuche,  von  Gott  Vater,  Sohn 
nnd  Geist,  Marien,  Engeln  und  Heiligen ! 

Interessant  ist  der  Gottesacker  auf  dem  Hutberge,  wo 
Menschen  aus  allen  Weltgegenden  schlummern,  weit  verschie- 
denem Stammes  als  auf  dem  Schlachtfelde  von  Leipzig  —  ein 
wahrer  Garten  mit  Bäumen,  ihr  Jerusalem.  Alle  Gräber  sind 
gleich,  auf  allen  Nichts  als  der  Name,  das  Geburts-  und  Sterbe- 
Jahr,  nur  Zinzendorfs  Grab  ist  ausgezeichnet  durch  einen  gros- 
sem Stein.  „Zinzendorf,  geb.  Dresden  1700,  der  unvergessliche 
Mann,  der  eingieng  zu  seines  Herrn  Freude  den  9tenMai  1760.— 
Er  war  gesetzt,  Frucht  zu  bringen,  und  eine  Frucht,  die  da 
bleibet."  Am  Eingange  liest  man  :  „Christus  ist  auferstanden 
von  den  Todten,"  und  auf  der  Kehrseite :  „Er  ist  der  Erstling 
worden  unter  denen ,  die  schlafen"  —  am  (Gottesacker  zu 
Gnadenfrei  in  Schlesien  aber  steht :  „Hier  ruhet  das  Gebeine, 
der  Geist  gieng  zur  Gemeine.**  —  Gemüthlich  ist,  dass  sie  den 
Hintritt  ihrer  Lieben  nicht  durch  die  stürmende  Artillerie  der 
Glocken,  sondern  durch  die  sanften  Klagetöne  der  Flöte 
verkündigen,  höchstens  durch  die  Posaune.  Die  strenge  Ab- 
sonderung beider  Geschlechter,  die  im  Leben  schon  durch 
Wohnung,  besondere  Kirchenthüre  und  selbst  Abtritte  gesichert 
wird,  zeigt  sich  auch  poch  nach  dem  Tode  —  rechts  mhen 
minnliche,  links  weibliche  Leichen  —  aber  acht  classisch 
find  sie,  wie  die  Alten,  die  den  Tod  verschleierten  mit  einem 
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ahüf,  üixii  —  oder  ihn  unter  dem  Bilde  des  Schlafes  oder 
eines  Genius  mit  verlöschter  Fackel  vorstellten  —  sie 
gehen  heim  zu  Jesus,  und  über  dem  Grabe  flimmert  der 
Stern  der  Hoffnung,  wenn  sie  nicht  auf  das  alte  Lied  verfallen : 

Seine  Aofea,  seinen  Mnnd, 
Seinen  Leib  fOr  wis  Terwondt, 
Ist  er  gangen  schauen ! 

Die  Herrnhuter  sterben  nicht,  sondern  gehen  heim, 
denn  sie  sind  in  der  Gnade  —  wir  Andere  sterben  und  sind 
höchstens  in  der  Gnade  des  armen  Schachers;  —  am  Hofe 
zu  Marocco  aber  —  und  au  dem  des  grossen  Corsen  —  hat 
man  sein  Schicksal  erfüllet!  Ob  vrohl  noch  kein  Herrn- 
huter so  weit  gegangen  ist  zu  glauben,  dass  er  nicht  sterbe? 
„Wer  an  mich  glaubt,  stirbt  nicht.**  Ein  Methodist 
gieng  wenigstens  so  weit,  glaubte,  ob  er  gleich  Alle  um  sich 
her  sterben  sähe,  dass  sie  Alle  nicht  genug  Glauben  ge- 
habt hätten,  und  als  er  auch  daran  musste,  so  glaubte  er, 
dass  auch  er  nicht  Glauben  genug  gehabt  habe!  La  kington, 
der  reiche  Buchhändler  zu  London,  schlug,  als  Methodist,  bei 
einem  kritischen  Fall  die  Bibel  auf,  las  die  Worte:  ,,Er  wird 
seinen  Engeln  befehlen,  dass  sie  dich  auf  den  Händen  tragen, 
damit  du  deinen  Fuss  nicht  an  einen  Stein  stossest**  —  und 
sprang  frisch  zum  Fenster  hinaus  —  da  er  aber  die  Beine 
brach,  nahm  er  sich  doch  vor,  sein  Vertrauen  künftig 
nicht  mehr  so  weit  zu  treiben! 

Schön  ist  die  Aussicht  vom  Hutberge,  noch  besser  aber 
hat  mir  die  vom  Heinrichsberge  (Graf  Reuss)  gefallen. 
Hinter  der  schönen  Reussischen  und  Wattevillischen  Wohnung 
(das  Archiv)  sind  Gärten,  und  im  letztem  steht  über  einer 
Hütte  ein  Obelisk:  „Es  ist  noch  eine  Ruhe  vorhanden.** 
Herrnhut  ist  in  der  Tbat  so  gefallend,  reinlich,  einfach,  dass 
man  leicht  dieser  argen  Welt  entsagen,'  hier  sein  Tabor  bauen  — 
und  in  den  Wunden  des  Heilands  auszuruhen  versucht  werden 
kann.  Mir  gieng  es  hier,  wie  früher  in  Klöstern—  aber  ein 
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bischen  Nachdenken  —  und  die  Versochuog  vergehet.  Man 
zShlte  vierhundert  Brüder  und  eben  so  viele  Schwestern,  wor- 
unter nur  siebzig  —  achtzig  Ehepaare!  Natur  bleibt  Natur,  und 
die  strenge  Aufsicht  —  sollte  sie  nicht  Heuchler  machen?  Die 
Heirathen  sind  erschwert,  und  nicht  jedem  und  jeder  ist 
gedient  mit  der  Wahl  des  Lammes.  Viele  Schwestern  sol- 
len an  der  Auszehrung  sterben!  die  stets  gespannte  Ein- 
bildungskraft magert  ab  —  mehrere  Schwestern  hatten  ein 
recht  blasses  leidendes  Aussehen,  und  erregten  in  mir 
GefQhle  des  Mitleidens,  wie  früher  in  Nonnen-Zwingern, 
wo  Nonnen  oft  wahre  Kleinigkeiten  beichteten,  von  denen 
sie  träumten,  ja  ein  Wiedergeborner  beichtete  sogar  von  An- 
fechtungen, die  ihm  das  Vater  Unser  mache,  weil  er  bei 
dem  Worte  Vater  an  allerlei  denken  müsse! 

Jean  Jacques  behauptete,  wenn  man  zehen  Franzosen 
kenne,  kenne  mau  alle;  diess  gilt  weit  mehr  von  Herrnhutem. 
Hat  man  Ein  Haus  gesehen,  hat  man  alle  gesehen,  überall  die- 
selben Physiognomien,  derselbe  fatale  heilige  Blick  —  sie  ha- 
ben sich  selbst  verschnitten,  um  des  Himmelreichs  willen.  Alle 
gleichen  sich,  wie  die  Tücher  einer  Fabrik.  Es  ist  Gesetz 
der  Brüder,  nie  die  Waaren  zu  überbieten,  und  nicht  zu 
handeln  —  es  geht  daher  Nichts  vom  Preise  ab,  und  die 
Waaren  sind  in  der  That  gut,  aber  —  theuer.  Sie  nehmen 
keine  Trinkgelder,  rechnen  aber  auf  die  konettete  des 
Fremdlings,  dass  er  Etwas  kaufe.  Mein  Gasthaus  war  schön, 
reinlich,  recht  gut  —  aber  in  der  ganzen  Lausitz  —  das 
theuerste;  doch  —  es  kommt  ja  Alles  der  Heilandskasse 
zum  Besten.  Das  Geni essbarste,  was  ich  Weltkind  unter  den 
Frommen  gefunden  habe,  war  —  der  delikate  Zwiebak 
z  um  Cafö! 

Herilihut  verdient  die  Aufmerksamkeit  des  Philosophen. 
Wie  sich  doch  diese  Zinzendörfer  so  weit  haben  ausbreiten  und 
wurzeln  können,  da  das  System  so  grosse  Verleugnung  Seiner 
selbst,  und  Enthaltung  von  Dingen  fordert,  die  ganz  gleichgül- 
tig, aber  gerade  darum   Vielen  wichtig  sind,  wie  Tanz  und 
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Spiel.  Die  Leutchen  nehmen  äberall  die  Phantasie  in  An- 
spruch und  recht  eigentlich  die  Vernunft  gefangen  unter  dem 
Gehorsam  des  Glaubens.  Sie  sind  versiegelt  an  derStirne  mit 
dem  Siegel  des  lebendigen  Gottes,  wie  in  der  Offenbarung; 
Engel  versiegelten  die  Knechte  Gottes,  in  weissen  Kleidern, 
obgleich  gewaschen  im  Blühte  des  Lammes.  Mich  wunHert, 
dass  die  Schlüsselblume  nicht  Wappen  oder  Symbol  der 
Brüder  ist,  da  in  ihrem  Kelche  sich  fünf  blutrothe  Fleckchen 
finden,  die  leibhaften  fünf  Wunden.  Die  Britten  nennen 
den  Irrwisch  oder  JgnU  fatuus,  Jack  wUh  a  LmUern, 
Hans  mit  der  Laterne,  und  so  auch  wegen  des  Innern 
Lichtes  die  Methodisten! 

Nirgendwo  wären  unsere  alten  Theologen  besser  auf- 
gehoben, als  unter  den  Brüdern.  Sie  könnten  sich  hier  alle 
Aergernisse  der  naseweisen  Vernunft  ersparen,  und  Landpre- 
diger, die  sich's  gerne  bequem  machen,  brauchten  nicht  ein- 
mal zu  studieren,  sie  dürften  nur  predigen,  wie  sie  der  Geist 
treibt  —  ä  tort  ei  a  travers,  Alles  untek'einander  ~  denn  hier 
denkt  man  nicht,  man  fühlt  bloss  und  schwärmet!  So  we- 
nig bei  der  alten  Dogmatik  von  Moral  die  Rede  war:  sowe- 
nig ist  hier  von  Vernunft  die  Rede  —  Alles  LicbezumHeilande 
—  nur  £r!  Er!  Nichts  beweiset  besser,  wie  abentheuerlich 
und  kindisch  Mysticismus  oder  blosse  Gefühle  ohne 
Ideen  (der  gerade  Gegensatz  der  alten  Sophistik  oder  Dog- 
matik —  Ideen  ohne  Gefühl;  nur  beide  vereint  bilden  reine 
aufgeklärte  Religion)  werden  kann,  als  das  süssliche 
Bilderspiel  der  Brüder  und  Schwestern  in  dem  Herrn,  und 
die  tändelnden  Lieder  des  alten  äesangbuches,  weit 
tändelnder  als  Vater  Gleims  Liederchen.  Indessen  wie  lange 
ist  es,  dass  Protestanten  solche  Lieder  ausgemerzet  ha- 
ben? Herrnhuter  thaten  es  auch,  und  nur  im  alten  Gesang- 
buch findet  man  noch: 

Jesus  mit  dem  dafligen  Leichelela 
Umarm",  vmfass'  dein  Brftatchen, 
Maeh*  Aoh  mit  ans  heat  so  gemeia, 
Als  wirta  wir  laatar  ffeU'diea ! 
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Es  Mf  ram  ^pinoen  gehen , 
Zum  KochM ,  Wasehen ,  Fähen  > 
Z«m  Stricken  ftiMraU, 
Zun  Backen,  PresMn,  FUtten, 
Zum  Schenren,  Kehren,  Betten, 
Bedarf  uAn  der  fflnf  Wnndennal. 

Qott  Fapa » Mama  und  Bruder  -  Lamm , 
Blas*  auf  dreieinig  deine  Flamm* ! 

Fendens  cum  latronibas 
Als  ein  Galgenschwengel, 
Eis  de  nebulonibns 
Ward  Einer  Engel. 

«Ott  in  FaUstina  wandelte , 

fianx  menschlich  handelte , 

Ass,  trank,  schlief  und  seine  Nothdirft  macht, 

Und  .weint  und  lacht 

Vnd  ab  Handwerksbnrscbe  sich 

Hfihete  emsigttchf! 

Man  sollte  es  kaum  glsoben^  was  in  den  Sammlungen 
der  Brüder  zu  Herrenhag  gedruckt  zu  lesen  ist  (daher 
ieh  citire:  Bädinger  Sammlungen  VIII.  St.  p.  275):  „See- 
len, die  sich  nicht  so  ganz  in  das  evangeHscbe  Wesen  verlo- 
ren haben ,  da^  aie  ihren  Bissen  Brod  nur  im-  Heilande  estetty 
und  denen  das  in  Namen  Jesu  auf  den  Abtritt  gehen 
noch  ein  Geheimniss  ist,  V^iTalien  in  allerlei  ZwetfeP  —  Theo« 
logen  nennen  Zweifel  Anfechtungen  des  Teufels,  wer 
denkt  —  zweifelt,  wer  aber  die  Vernunft  gefangen  nimmt 
unter  dem  Gehorsam  des  Glaubens,  den  lässt  der  Teufel  in 
Ruhe,  wie  die  Theologen.  —  Denken  strengt  an  —  Glau- 
ben ist  bequem  und  mftcbi  fett,  und  giebt  es  eine  Univeraal- 
Arznei  für  Buhe  jeder  Art,  so  liegt  sie  in  der  Enthaltung 
—  vom  Denken!  und  noch  mehr  vom  Sprechen! 

-  Gemeinsinn,  Fleiss,  Ordnung,  Reinlichkeit  und 
EFinfachheit  zeichnen  aber  von  der  andern  Seite  die  Bruder 

W^ber^s  Reisehandbuch  nt.  18 
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und  Schweslern  aus,  und  das  verdient  das  höchste  Lob.  Was 
uns  aneckelt,  das  Schwärmerische,  Mystische,  Ver- 
nanft widrige  fühlen  diese  deutschen  Quäcker  nicht, 
es  macht  sie  vielmehr  glücklich.  Scrivers  Sedenschatz  -^  Arndts 
Paradies -Gfirtlein,  —  Prinz  Eberhards  von  HohenlÖhe  Gesang- 
buch, Eberhards  himmlische  Nachtigall,  —  Riegers  Heitpostille 
und  Salzbund  Gottes,  das  goldene  Schatzkftstlein ,  die  Seelen- 
Apothekd  etc.  machen  solche  Leutchen  glücklicher,  als  alle 
Schriften  Kants  einen  Philosophen  je  machen  können!  Fleisch- 
lich gesinnte  Menschen  verstehen  Nichts  von  dem,  was  des 
Geistes  Gottes  ist  —  sie  aber  —  sind  schon  hienieden  selig  im 
Glauben,  noch  ehe  sie  zum  Schauen  gegangen,  wie  Jung  Stil- 
ling  mit  seinem  Herrn  webe,  das  Weltkinder  Hirn  weh  ge- 
nannt haben.  Man  könnte  über  alTen  Mysticismus  blos^  lachen, 
wenn  diese  Gefangennehmung  der  VernunA  nur  nicht  einen  so 
zeitgemässen  Fuss- Schemel  des  schändlichsten  Ultramon- 
tanismus abgäbe,  der  endlich  gar  politische  Verbre- 
cher macht! 

Was  die  Predigt  zu  Herrnhut  bei  nrir  veirdarb,  maclRe 
der  sanfte  Gesang  wieder  gnt,  %vobei  man  doch  noch  eher 
an  Musik  denken  kann,  als  in  unsem  protestant'ischen 
Kirchen,  vorzüglich  Dorfkirchen,  wo  sie  zu  Gott 
schreien,  wie  der  Hirsch  nach  frischem  Wasser,  der  Schul- 
meister ärgere  Grimassen  schneidet,  als  Casperle  im  Doctor 
Faust,  und  Alle  desto  —  andächtiger  und  inbrunstiger  zu  seyit 
glauben,  je  mehr  sie  sich  rothbraun  brüllen,  wie  Rinder. 
Zn  Herrnhut  aber  hätte  Lichtenberg,  dec  so  gerne:  „In  allen 
meinen  Thaten  etc."  sang,  gew4s4  herzlich  mitgesungen. 
Wenn  ich  Spangenbergs  Gesicht  ansähe  und  die  Gesich- 
ter der  Hermhuter,  wünschte  ich  mir  ihre  Seelenruhe;  diese 
Ruhe  und  Heiterkeit,  ihre  S^eelenstärke  in  Leiden  und 
Schmierz,  sind  doch  Folge  ihrer  religiösen  Grundsätze,  und 
zu  beneiden.  Sie  gleichen  Sadrach,  Mesach  und  Abednego 
im  glühenden  Ofen,  Daniel  in  der  Löwengrube,  und  0 bereit, 
der  da   sagte:    „Die   Welt    erscheine    ihm    um|^ek^hrt,. 
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fast  wie  Nichts,  wie  sein  eigen  Nichts"  —  Träumer 
haben  ihre  eigene  Welt  und  sind  glürklich.  Ich  riet'  zu  Herrn- 
Bat,  wie  Alexander  vor  der  Tonne  des  Diogenes:  „Wäre  ich 
nicht  Philosoph,"  d.  h.  fände  ich  nicht  in  der  Herrschaft 
der  Vernunft  über  Sinnnlichkeit,  über  Nachbeterei,  über  blosse 
Gefähle  und  heilige  Betäubung  die  höchste  Würde  der  Mensch- 
heit —  so  möchte  ich  Herrnhuter  seyn! 


ji 


Vierzehnter    Brief. 


Reise  nach  dem  Erzselilrse  und  Yolfftland. 

Der  Weg  von  Dresden  ifach  Freiburg  ist  wenig  interes- 
sant, die  Aussicht  von  der  Höhe  bei  Korbilz  auf  Dresden  aus- 
genomipen,  man  kommt  an  Kessels dorf  vorüber,  wo  der 
alte  Dessauer  1745  die  verschanzten  Sachsen  schlug,  während 
die  verbündeten  Oesterreicher  auf  den  Höhen  hinter  Plauen 
standen.  Die  Strasse  zieht  sich  immer  höher  und  höher  in 
das  romantische  Thälchen  von  Herzogswalde,  Nossen  bleibt 
seitwärts,  aber  die  ehrwürdigem  Ruinen  von  Altenzelle 
müssen  wir  besuchen.  Diese  Cisterze  verbreitete  das  Christen- 
thum  unter  die  Sorben;  Otto  der  Reiche,  der  sie  1170  stiftete, 
ruhet  hier  mit  seinen  Nachkommen  bis  auf  Friedrich  den  Streit- 
baren, Pappeln  und  Linden  beleben  und  schützen  die  wohl- 
erhallene  Begräbnisskapelle,  die  Ruinen  umgeben  kleine  Anla- 
gen, und  im  Vorwerke  ist  eine  Stntterei. 

Von  Nossen  aus  besucht  man  am  besten  Waldheim,  wo 
das  grosse  Irrenhaus  ist,  und  wird  überrascht  von  der  alten 
Burgrnine  K  rieben  stein,  die  Friedrich,  der  Streitbare,  zer- 

18* 
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0törte^  der  Edelfrau  aber  erlaubte,  ihr  Bestes  mit  sich  zu  neh- 
inen  —  und  sie  trug  ihren  Gemahl  auf  dem  Rücken  herab.  Wer 
ist  Original:  Kriebenstein  oder  Weinsberg?  Nach  RochlitiaB 
der  Mulde  kam  ich  nicht,  habe  aber  in  Estor  (Bürg.  R.  G. 
$.  1208)  gelesen,  dass  im  vorigen  Jahrhundert  der  dasige  Ant 
wegen  eines  Beinschadens,  mit  einem  grossen  schwarzen 
Bock,  mit  dem  seine  Kinder  herum  zu  kutschiren  pflegten,  zur 
Kirche  fuhr  —  es  machte  Aufsehen  beim  Volk,  das  noch  heute 
Bock,  Hexen  und  Teufel  zusammenreimt,  Se.  Hochwürden 
thaten  den  Mann  in  Bann  und  den  Bock  in  Stall,  das  Con- 
sistorium  sähe  aber  die  Fahrt  im  mildern  Lichte  und  glaubte 
sogar,  dass  einem  Arzte  noch  am  ehesten,  aus  mehr  als  einem 
Grunde  —  eine  Bocksequipage  nachgelassen  werden  könne! 
Je  näher  wir  Freiberg,  der  Hauptstadt  des  Erzgebirges, 
Tücken,  des*o  öder  wird  die  Gegend,  und  die  mit  Schlacken 
ausgebesserte  Strasse  erhöhet  das  düstere  Gemälde ;  kaum  dass 
die  MuMe  die  Einförmigkeit  etwas  unterbricht,  nur  zu  Danne- 
mora  und  Fahlun  mag  es  noch  wilder  aussehen  —  ob  man  hier 
wie  dorten  die  Schlacken  benutzt,  dass  man  sie  in  Formen 
aufTBngt,  und  wie  Backsteine  gebraucht?  Der  Hüttenrauch  ist 
Stunden  weit  zu  riechen,  die  Schwefel  dünste  verdorren  Blätter 
und  Gras,  überall  sind  Grubenhäuser,  und  nuu  kommen  noch 
die  alten,  mit  Epheu  überzogenen  Mauern,  Thürme,  Wälle  und 
finsteren  Häuser  des  grossen,  aber  todten  Freibergs.  Die  Stadt 
war  einst  Residenz  und  fest,  zählte  über  30,000  Bewohner,  und 
jetzt,  sammt  der  Garnison,  nicht  viel  über  den  dritten  Theil. 
Das  alte  Schloss,  genannt  Frei  stein,  ist  Getraidemagazin, 
und  im  Dom,  wo  mehrere  Fürsten  Sachsens  ruhen,  verdient 
das  alabasterne  Denkmal  Moritzens  unsem  Besuch.  Er  kniet 
in  Lebensgrösse,  das  Schwerdt  in  der  Hand,  auf  seinem  Grabe, 
über  demselben  hängt  die  Rüstung,  die  er  in  der  Schlacht  von 
Sievershausen  trug;  zwanzig  schwarze  Marmortafeln  verkündi- 
gen uns  seine  Thaten,  aber  die  Trophäen  oder  Fahnen  umher 
sind  halb  vermodert! 
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,  Hier  rnhei  auch  der  grosse  iMineralo^  Werner  unter 
eiDem  einfachen  Sandstein  mit  einer  Mannortafel:  „Hier  ruht 
A.  Gr^erner,  geb.  1750,  gesl.  18I7;  das  Denkmal  errichtete 
die  schwesterliche  Liebe,  ein  bleibenderes  er  sich  selbst,  und 
weiter  unten  liest  man :  ^-r-   - 

Nosse  metalUferae  genas  et  discrimiaa  terrae, 
Hone  natnra  docet ,  Tirere  fana  Jobet. 

Werners  gut  getroffenes  BiMniss  von  Kögelchen  ziert  die  Berg- 
akademie, Werner  aber  behauptete,  der  Künstler,  der  ihn  in 
einem  kalten  Zimmer  malte,  habe  ihm  zu  viel  Frost  ins  Ge- 
sicht gemalt  ...  wie  mein  Apelles  zu  viel  —  Satyr  e,  was 
schlimmer  ist.  Schon  als  Knabe  verdarb  er  manches  Unterfutter 
durch  sein  Steinsammeln  —  als  Jüngling  bildete  er  sich  in  der 
erst  durch  ihn  recht  gebildeten  Bergakademie  Freibergs  —  die 
Wissenschaft  war  seine  Frau,  die  Schüler  seine  Kinder,  und 
sein  Geschäftseifer,  seine  Sammlungen  und  eine  jährliche  Reise 
nach  Carlsbad  entschädigte  ihn  für  den  Mangel  häuslicher  Freu- 
den. Er  starb  zu  Dresden,  vermachte  seine  zwanzigtausend 
Bände  starke  Bibliothek,  seine  herrlichen  Mineralien,  Münzen- 
sammlung und  Modelle  zum  Bergbau  der  Akademie,  und  feier- 
lich war  sein  Leichenzug  von  Dresden  nach  Freiberg  auf  Kosten 
des  Staates.  M'erner  lebte  vierzig  Jahre'zu  Freiberg ,  treu 
dem  Yaterlande.  Zu  Freiberg  wurde  ich  alter  Knabe  wie- 
der zum  ABC  verwiesen,  so  hiess  der  Gasthof,  mit  dem 
ich  aber  wohl  zufrieden  war  als  Mann,  wenn  ich  beim  ABC 
keine  Fehler  machte! 

Die  Bergakademie  mit  ihren  Sammlungen  ist  das  Inte- 
ressanteste zu  Freiberg,  nicht  älter  als  1767,  und  ihren  Ruf 
gründete  vorzüglich  Werner.  Diese  Akademie,  die  in  der  Regel 
50  —  60  Zöglinge  zählt,  gehört  ganz  Europa  an,  sie  hat  überall 
ihre  Schüler,  selbst  Amerikaner,  die  die  Natur  befragen  in 
Werners  Namen,  wie  Botaniker  im  Namen  Linnös.  Das  Berg- 
und  Hüttenwesen  verdankt  Sachsen  ungemein  viel,  überall  findet 
man  Sachsen    angestellt   oder  doch  Zöglinge  Sachsens.     Lieb- 
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haber -können  mineralo^sche  Sammluiigen  hier  zu  kaufen  finden 
von  150  bis  500  Thaler.     Uebcr  dieser  Akademie   vergass   ich 
mir  auf  dem    Markte  die  mit   e^nem  f  bezeichnete    Steinplatte 
zeigen  zu    lassen,   oder  die  Stelle,    wo   Kunz  von    Häufungen^ 
der  Prinzenräuber,  mit  seinen  vier  Gefährten  hingerichtet  wurde 
—   für   Viele   die   Hauptmerkwürdigkeit   Freibergs  —  und   ein 
rechter  Mineralog  glaubt  ohnehin,    da«s  die  ganze  Erde,    die 
Menschen  darauf  nnd    Freiberg  lediglfeh  da  seyen  —  um  der 
Mineralien  willen.     Wir  sind   kaum   500  Klafter  tief  in  die 
Erde    eingedrungen  =   Veooe   bis   zum  Mittelpunkt  —   folglich 
kennen    wir  und    selbst   Mineralogen   die   Erde   nur  —  ober- 
flächlich, wie  so  viele  Räthsel  der  Natur  und  des  Universums! 
Freiberg  hat  eine  bejrühmte  Lyonische  Gold-  und  Silber- 
fabrik,   eine   Tuch-  und    Casimirmaniifactur,    aber   die   Ober- 
welt ist  hier  dem  Reisenden  weniger  interessant,  ab  die  Un- 
terwelt, und  wegen   dieser,    und    damit  er  keinen   Schleich-^ 
handel    mit  ihr  und  der  Oberwelt  treibe,    darf  sich  kein  Jude 
blicken  lassen.     Ich  fuhr  gegen  einen   Fahrschein,    ä8  gr., 
in  die  alte   Elisabeth    in  der  Nähe  der  Stadt,    und  dann  in 
den  bedeutenden    Himmelsfürsten    und    Beschertglück, 
eine  der  ergiebigsten  Sibergruben,  1/2  Stunde  von  Freiberg.   Es 
war  nicht  das    Erstemal,    dass  ich  solche   Gruben  befuhr,    ich 
verstehe  Nichts  vom  Bergwesen,  aber  ich  bin  noch  jedesmal,  wo 
es  seyn  konnte,  in  die  Grube  gefahren,  weil  es  eine  ganz  eigene 
Empfindung  ist,  wenn  man  wieder  zu  Tage  gefördert  wird  ans 
Licht   und  in    die    freie  Lufl.     Jener  Brilte   konnte    nicht   satt 
werden   bei   Laneburg   sich  —  ramassen    zu   lassen  — -  auch 
ich   habe   es    versucht  —   aber   jenes   Vergnügen    ist   grösser, 
denn  die   Phantasie  ist  dabei    weit  mehr  beschäftigt,   man  ge- 
denkt der  Grube,    aus  der  man  nicht  wieder  kommt,   und  der 
Kuxen    (dieses   bergmännische   Wort  kommt  vom  böhmischen 
Kuhns  Antheil)  woran  wir  alle  Antheil  nehmen  müssen! 

Das  Amalgamirwerk,  wo  das  Silber  vom  Erz  mittelst 
Quecksilbers  geschieden  wird .  sähe  ich  auch  und  lernte  so  viel, 
Jass  diese  Born'sche  Methode  bedeutenden   Vorzug  vor   der 
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alten  Methode  des  SchtnelzeiM  hat,  indem  man  dabei  blos  an 
Holt  jährlich  zehntausend  Klafter  ersparet,  die  übrigen  zum 
Schmelzen  erforderlichen  Stoffe  nicht  gerechnet,  ßorn  selbst 
giebt    in  einem   Briefe  an  G.  Forster  die   Ersparniss  zu  60,000 

Jhaler  an  —  unterrichtete  nach  Wien  geschickte  Freiberger 
ßergbeamte  in  seiner  Methode,  und  der  Churfürst  sandte  ihm 
eine  goldene  Dose  —  Born  sandte  sie  wieder  zurück,  weil 
er  Nichts  ohne  Vorwissen  des  Kaisers  annehmen  dürfe,  und 
wegen  einer  solchen  Kleinigkeit  doch  nicht  anfragen  möge.  — 
In  Oesterreifh  bezog  Born  den  Drittel  des  Nutzens  Ton  seiner 
Erfindung  —  da  musste  ihm  denn  freilich  das  sächsische  Ga- 
schenk  sehr  nordisch  vorkommen.  Schon  im  zwölften  Jahr- 
hundert bauten  hier  Bergleute  vom  Harz  —  aber  die  Kobald- 
Gruben,  welche  die  blaue  Farbe  liefern,  sollen  jetzt  soviel 
abwerfen,   als  die  erschöpften  Silbergruben.     Die  Silbererze 

.heissen  in  der  Bergsprache  —  die  auch  ihre  Keile  und  Hämmer 
Fimmel  und  Fäustel,  ihre  Gruben  Zechen,  ihre  Luft  W e  t- 
ter  und  das  unnütze  Gestein  alten  Mann  nennt,  wie  ihre 
Karren-Hunde  —  edle  Geschicke,  die  übrigen  grobe  Ge- 
schicke, als  ob  es  nicht  auch  edle  Geschicke  gäbe,  die 
recht  grob  seyn  können* 

Die  Gefilde,  wo  Ceres  und  Flora  leben,  machen  heiter, 
die  Gefilde  des  Plutus  und  Mulciber  so  traurig,  als  der  Ofen- 
dampf ^  das  dumpfe  Stampfen  der  Ppchwerke,  die  schwarzen 
aufgehäuften  Schlacken  und  Holzstösse,  und  die  grau-bleichen 
Gesichter,  die  stets  in  Gruben  leben  bei  Kerzenlicht  und  in 
vergifteter  Luft,  ohne  je  das  Glück  des  Landbauern  kennen  zu 
lernen,  der  in  freier  Gottesluft  lebt  und  im  Anblick  der  Sonne. 
Der  Gesang  der  Vögel  begleitet  den  Landbauer,  den  Bergmann 
aber  necken  Gnomen  und  Bergmännlein  in  der  Stille  des  Gra- 

.  bes  —  jener  geniesst  die  Früchte  seiner  Arbeit ,  diesem  gewährt 
sein  Gold  und  Silber  kaum  spärliches  Brod  —  dorten  heiteres 
Alter,  hier  frühes  Hinwelken  ins  Grab!  Selten  werden  diese 
Armeaalt,  50  Jahre  ist  das  Höchste,  und  60  ein  halbes  Wunder! 
Das  meiste  Unglück  geschieht  bei  der  Sprengarbeit  undMaschi- 
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nenwartung  —  es  giebt  Todte  und  noch  mehr  Verwundete  — 
sie  werden  unentgeldlich  geheilet  oder  begraben,  und  die  Hin- 
terbliebenen bekommen  vierwöchentlichen  Lohn.  Ifoch  fibler 
daran  sind  die  Hüttenleute,  welche  die  Dämpfe  beim  Blei- 
schmelzen  und  den  Erzstaub  verschlucken  müssen,  daher  di« 
Müller  und  Sieber  mit  verbundenem  Munde  arbeiten  —  das 
grösste  Unglück  aber  ist  —  nicht  die  verpestete  Luft,  sondern 
das  Wasser  —  ersoffene  Minen  maohen  —  Bettler. 
Selten  bereichem  die  Gold-  und  Silbergruben  den  arbei- 
tenden Bergmann  selbst  trotz  aller  Mühen  und  Gefahren,  und 
er  mag  sich  mit  den  Autoren  trösten! 

In  den  Minen  zu  S.  Domingo  oder  Haiti,  wo  die  barbart- 
sehen  und  fanatischen  Spanier  die  unglücklichen,  sanften  Bewoh- 
ner, die  ihr  Schwerdt  nicht  lödtete,  ihre  Fleischerhunde  nicht 
zerrissen  und  der  Hunger  nicht  verzehrte ,  zur  ungewohnten  Ar- 
beit zwangen,  soll  sich  die  Syphilis  erzeugt  haben.  Die  Alten 
und  die  Severambes  schickten  in  die  Bergwerke  (ad  metalla) 
nurVerbrecher,  wie  sie  Russland  schickt  nach  den  Nerlschins- 
kyschen  Gruben  Sibiriens  und  anf  den  Zobelfang. 

Das  Leben  der  Erzgebirger  ist  überhaupt  hart,  hart  ihre 
Arbeit,  gross  ihr  Fleiss,  und  nur  dürftige  Nahrung  —  Kartoffel, 
Haferbrod,  Milch,  Obst,  Pilze,  Schwämme  und  Beeren.  Eine 
Lieblingsschüssel  ist  Preisseibeeren  mit  Rahm  und  Zu- 
cker, und  die  gemeine  Melde  CChenopod.  virid,)  wird  als 
Gemüsse  genossen.  Ich  habe  mir  im  Erzgebirge  Schwämme 
und  Morcheln  schmecken  lassen,  und  eine  neue  Speise  und 
neuen  Trank  kennen  lernen  —  Tannenzapfen  in  Zucker 
eingemacht,  und  Liqueur  über  Taunenzapfen  abgezogen!  Und 
dennoch  leben  in  diesen  armen  Gebirgen  gegen  500,000  Menschen, 
die  Bergbau  und  Fabriken,  Flachsbau  und  Spitzen- 
klöppeln nähren.  Es  komm.en  auf  die  Quadratmeile  3800, 
im  Amte  Schwarzenberg  öooa,  und  uni  Chemnitz  gar  12,800 
Seelen,  fast  Uebervölkerung,  und  doch  hört  man  Nichts  von 
Auswanderungen,  wie  in  Württemberg.  Wenn  Preussen, 
Böhmen  und  Baiern  sperrten,  müssten  sie  Alle  Hungers  sterben. 
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Auf  dem  Harze  bal  Hannover  Kornmagazine,  warum  nicht 
auch  Sachsen  hier  in  den  gleich  dürftigen  Gebirgen,  da  man 
auf  der  Elbe  Ostseegetreide  wohlfeil  herbeischaffen  könnte? 
Die  Freiheit  des  Getreidehandels  ist  in  der  Theorie  rich- 
tig —  wenn  aber  die  Praxis  der  drei  Nachbarstaaten  Sperre 
anlegt,  so  muss  das  arme  Erzgebirge  über  der  Theorie  — 
yerhuifgern!  Die  Kartoffel  ist  im  Gebirge  Alles ,  aber  zu  An- 
fang des  vorigen  Jahrhunderts  hiess  man  sie  spottweise  in 
Melssen  nur.  voigtländische  Knollen,  und  die  Prediger, 
die  sie  so  vernünftig  von  der  Kanzel  verkündigten  —  Knollen- 
prediger! 

Je  mehr  sich  das  Erzgebirge  Böhmen  nähert  —  und  ein 
Drittel  gehört  davon  zu  Böhmen  —  desto  rauher  und  höher 
wird  es,  daher  man  diesen  Theil  auch  das  sächsische  Si- 
birien nennt.  Nicht  selten  werden  einzelne  Wohnungen  so 
mit  Schnee  bedeckt,  dass  die  Bewohner  sich  Lichllöcher  und 
Ausgänge  graben  müssen,  und  ,  um  nicht  zu  versinken ,  sich 
hölzerne  Brettchen  unter  die  Füsse  binden,  wie  die  Lappen  .  . 
Getreide  kommt  hier  nicht  fort ,  desto  besser  aber  scheint  es 
mit  der  Viehzucht  zu  stehen,  und  der  Kunstfleiss  hat  den  höch- 
sten Grad  erreicht.  Um  den  sächsischen  Fleiss  und  die  Tu- 
genden des  Sachsen  ganz  schätzen  zu  lernen,  muss  man  nach 
dem  Erzgebirge  kommen ! 

Der  Anblick  dieser  Gebirge  ist  weit  weniger  imposant, 
als  der  Anblick  des  Harzes  oder  d«s  Fichtelgebirges  —  kahle 
Hügel  und  Flächen ,  aber  allerwärts  Dörfchen  und  Einzelböfe, 
mühsam  bebaute  Felder,  Wiesen  und  Wälder,  Flüsse  und  Bäche, 
Ackerbauer  und  Bergleute,  Handwerker  und  Fabrikanten  — 
nur  die  rauhe  Luft  erinnert  uns  ^  dass  wir  in  hohen  Gebirgen 
wandeln.  Die  Einwohner  sind  keine  rohen  Harzer,  sondern 
artig,  zuvorkommend,  aufgeklärt,  selbst  Leetüre  ist  verbreitet. 
Welcher  Abstand  von  den  österreichischen  Aelplem,  ja  selbst 
jenseits  der  Thüringer  Wälder  in  Franken,  wo  wenigstens  der 
sächsische  Fleiss  fehlet.  Im  ganzen  Gebirge  ist  Spitzen^ 
klöppeln  an  der  Tagesordnung;  Weiber  und  Kinder  beschäf- 
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iigen  sich  damit,  selbst  Männer,  w^eoigstens  Greise,  und  wenn 
die  guten  Leute  sonst  Nichts  anzufangen  wissen:  so  richten 
sie  Dompfaffen  ab,  die  nach  Norden  gehen,  oder  bereiten 
Zunder,  der  dem  Tabaksraucher  nicht  gleichgültig  ist.  Die 
meisten  Arbeiten  sind  auf  Bestellung,  vorgeschrieben  von  Kauf- 
leuten, die  auch  die  Materialien  liefern,  Spitzenherren 
heissen  und  es  auch  sind!   Pauper  ubique  jaceti 

Die  Hauptsache  bleibt  der  Bergbau.  Gold  wird  nur 
wenig  gewonnen,  desto  reicher  ist  Sachsen  an  Silber  und 
ungeheuer  war  der  Schatz  bei  Entdeckung  der  Freyberger 
Bergwerke  1167  —  die  reichste  Silbergrube  ist  der  Himmels- 
fürst  bei  Freiberg,  und  der  ganze  Bergbau  soll  1V2  Millionen 
Thaler  abwerfen.  Natürlich  sind  die  Gruben  nicht  mehr,  WM 
3ie  waren  —  wie  im  Harze ,  Fichtelberge  und  in  den  Böhmer 
Alpen  auch,  denn  man  kaun  Alles  erschöpfen  —  man  findet 
keine  gediegene  Silbermasse  mehr,  wie  1477  zu  Schnee- 
berg, die  400  Centner  wog,  und  80,000  Mark  gab;  sie  diente 
zum  Tische  des  Markgrafen,  Stühle  und  Bänke  hatte  der  ßerg- 
meister  aus  Erz  hauen  lassen,  und  selbst  die  Bergleute  wurden 
bezahlt  mit  reinem  Silberkuchen.  Annaberg  ist  auch  «rschöpft, 
und  Gold  ganz  selten.  Im  Mittelalter  aber  war  Deutschland 
das  Peru  und  Mexico  der  Europäer,  und  Freibergs  Gruben 
allein  sollen  seit  den  600  Jahren  ihres  Betriebes  820,000  Cent- 
ner Silber  oder  dessen  für  mehr,  als  240  Millionen  Thaler  ge- 
liefert haben.  Nach  den  Silberbergwerken  folgen  die  Zinn-, 
Blei-,  Eisen-  und  Kobalt  -  Gruben ,  selbst  Edelsteine  werden 
gefuuden,  wie  in  Böhmen  .  und  verarbeitet.  Wenn  auch  der 
Ueberschuss  in  der  Staats -Kasse  noch  geringer  werden 
sollte ,  so  nähret  doch  der  Bergbau  die  Mehrzahl  der  Krz- 
gebirger,  directe  und  indirecte,  die  in  der  That  dicht  genug 
aufeinander  sitzen! 

Man  rechnet  das  Personale  des  Berg-  und  Hüttenwesens 
zu  12,000  Seelen  und  zählt  über  600  Gruben.  Es  sind  zwölf 
Bergämter,  alle  unter  dem  Oberbergamt  zu  Freiberg,  die  Leute 
haben  eigene  Gerichtsbarkeit,  sind  accise-  und  eanscnptionsfrei, 
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lind  tragen  Uniform  und  grüne  Mützen,  die  Offiziere  eisenftirbig 
und  rolh  —  Alles  dicss  lockt  an ,  so  dass  es  nie  an  Bergleuten 
fehlt,  ja  Viele  noch  in's  Ausland  gehen.  Sie  erhalten  wöchent- 
lich 24  Gr.,  der  Steiger  (Corporal)  30  Gr.,  und  haben  Kinder 
über  Kinder,  die  auch  Etwas  verdienen.  Die  Kartoffel  steht 
Früh,  Mittags  und  Abends  auf  dem  Tisch,  kaum,  dass  sich  der 
Sonntag  durch  Fleisch  auszeichnet.  Glück  auf!  ist  ihr  ge- 
wöhnlicher Gruss  ,  ein  sehr  natürlicher  Gruss,  denn  gar  Man- 
cher bleibt  in  der  Zeche  —  und  ich  wette,  der  Bergmann  zu 
Klein- Waltersdorf  bei  Freiberg,  dem  der  liebe  Gott  lB26Fünf- 
linge  bescheerte  —  drei  Knaben  und  zwei  Mädchen  Wohlge- 
stalt und  ganz  reif  —  hat  gerufen:  Glück  auf! 

Diese  Leute  haben  ihre  eigene  Sprache,  eigene  Berg- 
paraden, Bergfeste,  Bergmärsche,  Berglioder  und 
selbst  B  ergpredigt  en.  Christus  ist  der  oberste  Berg- 
fürst, und  die  Christenheit  die  geistliche  Bergstadt  Gottes 
auf  Felsen  gegründet  und  mit  herrlichen  Freiheiten  begnadi- 
get. Jesus  ist  der  oberste  Hutmann,  die  Engel  die  rechten 
Schlegclgesellen,  welche  die  Herzen  mit  dem  Poch  Stempel 
der  Reue  und  Busse  zerknirschen  und  auf  der  Wäsche  des  Glau- 
bens das  Silbererz  der  Frömmigkeit  reinigen  von  allen 
Schlacken  der  Sünde,  damit  sie  das  Gepräge  der  Kinder 
Gottes  empfangen  —  Busse  und  Glaube  bleiben  das  ächte  Poch- 
werk und  die  wahre  Wäsche  des  Christen.  — •  Der  Knabe, 
der  sich  dem  Bergwesen  widmet,  wird  zuerst  Scheide-,  Poch- 
und  Waschjunge,  dann  Grubenjunge,  der  die  losgearbeiteten 
Erze  im  Karren  führt  —  hierauf  wird  er  Lehr-  oder  Schramm- 
hauer,  dann  Doppelhauer  —  endlich  bringt  er  es  zum  Steiger 
oder  Aufseher.  Zwischen  Gruben-  und  Hfittenleuten  herr- 
sehen  Neckereien,  wie  zwischen  Civil  und  Militär,  und  doch 
ist  reingewaschenes  Erz  noch  lange  kein  Gold  und  Silber,  und 
wenn  die  G  rube  stille  steht,  so  steht  auch  die  Hütte  stille, 
wie  der  Magen    des    Wehrstandes    ohne   den  Nährstand! 

Gewöhnlich  wird  das  Erz  durch  Menschen  in  Kübeln  aus 
der  Teufe  (Tiefe)  heraufgehaspelt;   es  giebt  aber  auch  Maschi- 
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aen  (GOpel),  wo  mittelst  der  Pferde  das  En  in  weit  grösiera 
GeAsseii  xu  Tage  gefördert  wird ,  und  wenn  der  Kübel  auf 
einer  Seite  heraufsteigt,  so  geht  ein  leerer  auf  der  andern 
hinunter.  Die  Breite  der  Gänge  heisst  ihre  Mächtigkeit, 
zuweiten  20Lachter(3V2EHe),  zuweilen  nur  wenige  Zolle,  und 
wo  gar  kein  Erz  i^t,  ist  der  Gang  taub.  Die  Pferde,  welche 
stets  in  demselben  Kreise  sich  bewegen  müssen,  werden  davon 
so  dumm,  dass  es  Sprüchwort  ist:  ^Dumm,  wie  ein  Göpel- 
pferd,^  denn  man  hat  gleiche  Erscheinungen  auch  bei  Men- 
schen. Die  Gdpelpferde  drehen  sich  immer  im  Kreise,  ohne 
weiter  zu  kommen  —  ist  diess  nicht  mehr  oder  weniger 
auch  der  Fall  in  der  Geschichte  der  Menschheit? 

Ifie  hat  es  noch  an  zweibeinigen  Maulwürfen  gefehlt, 
so  Yiel  wirken  Freiheiten,  noch'  mehr  aber  Armut  h,  da 
die  Leute  selten  ihre  Kinder  etwas  anderes  lernen  lassen  kön- 
nen, am  meisten  aber  die  Macht  der  Gewohnheil.  Selten 
wählt  Sohn  oder  Enkel  einen  andern  Stand  ,  und  doch  sind, 
nächst  Dürftigkeit  und  Mühseligkeiten  aller  Art ,  Schwindsucht, 
Bleichsucht,  Blindheit,  Hüttenkrätze  seine  gewöhnlichen  Beglei- 
ter! Aber  man  gewöhnt  sich  an  Alles.  —  Der  arme  Berg- 
mann denkt  gar  nicht  an  den  Missbrauch  des  Goldes  und 
Silbers,  das  er  mit  Gefahr  seines  Lebens  m  Tage  bringt,  um 
die  Ueppigkeit  und  Schlechtheit  der  Reichen  zu  befördern  — 
er  arbeitet,  isst,  trinkt,  singt,  lieht  und  tanzt.  So  tanzt  der 
Sclave  in  den  Colonien  am  Sonntage,  wenn  er  gleich  die  ganze 
lange  Woche  unter  der  Peitsche  des  Aufsehers  gearbeitet  und 
geseufzt  hat,  und  weiss,  dass  er  am  Montage  gleichen  Kreislauf 
beginnen  muss.     Glück  der  Gewöhnung! 

Nichts  scheint  auffallender  als  die  Lustigkeit  dieser 
armen  Bergleute  —  Gesang  und  Zitterspiel  gehören  zum 
Leben  des  Bergmannes.  Sie  sind  in  der  Regel  munterer,  als 
unsere  Landbauem,  denn  sie  haben  weniger  Sorgen,  die  Wit- 
terung kann  ihnen  gleichgültig  seyn,  jeden  Sonnabend  erhalten 
sie  richtig  den  Wochenlohn,  so  wie  sie  jede  Woche  Einmal 
richtig  tanzen,    aie   arbeiten    stets  in  Gesellschafl ,    die  Kinder 
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•chon  verdienen  Brod,  und  sie  haben  Freiheiten,  worunter  die 
vom  Soldat  enstande  nicht  die  geringste  ist.  Gewöhn* 
heit  macht,  dass  man  so  leicht  unter  der  Erde  arbeitet, 
aJs  auf  ihrer  Oberfläche  im  Angesicht  der  Sonne,  und  wie  viel 
Tausende  in  grossen  Städten  arbeiten  nicht  auch  unter  der  Erde? 
Novalis  lasst  seinen  Bergmann  singen: 

Der  ist  der  Herr  der  Erde, 
Wer  ihre  Tiefen  misst, 
Und  Jeglieher  Besehwerde 
la  ihrem  Schooss  vergisst! 

Br  reichet  tren  dem  Kftnig 
Den  giac|d>egabten  Arm  — 
Doeh  fragt  er  nach  ihm  wenig, 
Vnd  bleibt  mit  Freiden  arm. 

Sie  mftgen  sich  erwürgen 
Am  Fvss  um  Gvt  ond  Geld, 
Br  bleibt  anf  den  Gebirgen  — 
Der  frohe  Herr  der  Welt ! 

Bei  Freiberg  muss  ich  noch  des  PrinzenHeinrich  geden- 
ken, der  im  ganzen  Krieg  nie  einenFehler  machte,  nnd 
hier  1762  die  hocMöbliche  Reichsarmee  aurs  Haupt  schlug,  die 
ihn  in  der  Falle  zu  haben  glaubte.  Das  Reich  bequemte  sich 
zur  Neutralität  um  so  mehr,  als  Kleist  in  Franken  brand- 
schatzte ,  und  jene  Schlacht  war  der  letzte  Act  in  dem  sieben- 
jährigen Trauerspiel ,  das  Friedrich  spielte ,  wobei  wenigstens 
eine  Million  Menschen  und  viele  Gegenden  des  Vaterlandes  za 
Grunde  giengen.  Friedrichs  Worte  beimAnfong  bewahrheiteten 
sich:  „Der  bleibt  Meister,  der  den  letzten  Thaler 
hat"  —  Marien Theresiens  Tasche  war  früher  leer.  Aber  auch 
das  bleibe  wahr ,  was  der  grosse  Mann  dem  Schmeichler  Len- 
tulna  sagte:  „Gestehe  Er  nur,  dass  ich  viel  Glück  hatte^** 
Ob  Napoleon  je  diese  Sprache  fährte? 

Rechts  und  links  von  Freiberg  bleiben  uns  Dippoldswalde 
tind  HAinchen,  das  unft  Geliert  gab^  und  wir  gelangen  über 
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Oedernau  nach  Chemnitz,  wo  die  Gegend  angenehmer  wird 
und  von  wo  aus  man  in  20  Stunden  mittelst  des  täglich  durch- 
fahrenden Eilwagens  nach  Dresden  gelangen  kann.  Die  Stadt 
ist  nicht  so  gross  als  Freiberg,  aber  eben  so  alt,  und  weit 
lebhafter  und  bevölkerter,  denn  sie  ist  eine  der  bedeutendsten^ 
wo  nicht  die  erste  der  Manufacturstädte  des  Königsreichs ,  mit 
23,000  Seelen  und  mit  den  Gasthöfen  zum  Römischen  Kaiser, 
Blauen  Engel,  den  Drei  Schwanen  und  d«m  Rothen  Hirsche. 
Der  Name  ist  wendisch  —  zum  Stein,  und  Steinbrüche 
sind  auch  noch  jetzt  efne  ergiebige  Nahrung^quelle.  Chemnitz 
liegt  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  ausgezeichnet  durch  seine 
Baumwollenzeuge 2  Cattune  und  Spinnmaschinen.  Eine  Menge 
Strumpfwirker  leben  in  und  um  die  Stallt,  unweit  derselben 
liegt  der  schöne  Landsitz  des  Grafen  Vitzthvm  Licht enwalde, 
und  weiterhin  Lichtenstein  mit  dem  ßergschloss  des  Für- 
sten von  Schönburg  -  Waidenburg.  Die  Gegend  um  Chemnitz 
ist  sicher  die  volkreichste  Gegend  Sachsens ,  auch  viel  Flachs- 
bau, und  man  findet  Jaspis,  Caraeol,  Amethyst  und  die  be- 
kannten Chemnitzer  Achate.  In  der  Uauptkirche  sind  zwei 
schöne  Gemälde  Oesers,  eine  Auferstehung  und  heilige  Mag- 
dalena ,  welche  die  Fasse  des  Heilandes  salbet.  Chemnitz  ist 
auch  die  Vaterstadt  fleyne's,  unseres  ersten  Philologen  (die 
ich  aber  nicht  gerne  Humanisten  nenne),  Sohn  eines  armen 
Leinewebers,  lange  in  den  gedrücktesten  Umständen,  und  diess 
scheint  ihm  sein  ganzes  Leben  lang  nachgegangen  zu  seyn!  Die 
Handelssperre  Napoleons  wirkte  vortheilhaft  auf  Chem- 
iritzens  Kunstfleiss.*  Möchten  die  Fürsten  Deutschlands  über 
ihre  Stellung  gegen  da?  Ausland  einig  werden ,  und  zu  einer 
Zeit,  wo  so  viel  Morsches  gefallen  ist ,  ajich  die  alten  Schi ag- 
bänme  fallen  —  aber  leider  haben  wir  sogar  neue  erhalten 
vom  frischesten  Eichenholz  und  von  den  glänzendsten  Farben, 
die  jedoch  endlich  dem  grossen  Zoll- Vereine  wichen! 
Um  Zwickau,  dem  nächsten  bedeutenden  Ort  hinter 
Chemnitz ,  schien  mir  die  Gegend  noch  heiterer,  fruchtbarer 
und  lachender,    wenn  gleich  die  Stadt  uralt  und  ziemlich  öde 
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ist.  Es  sind  hier  bedeHtende  Tuch-  and  Ledermanufacturen, 
viel  Getreidehandel,  im  alten  Schloss  Osierstein  ein  Zucht- 
und  Arbeitshaus ,  viel  Steinkohlen  ,  und  in  den  Dörfern  umher 
wimmelt  es  von  Leinewebern,  Strumpf-  und  Mützenfabrikanten.  - 
Die  Stadt  soll  6000  Seelen  zählen  und  zu  den  besten  Gast-> 
höfen  gehört:  Der  Goldene  Anker,  die  Stadt  Dresden,  die 
Post  und  die  Grüne  Tanne.  Zwickaus  Wohlstand  ruhte 
sonst  auf  Brauerei,  Gerste  wird  viel  gebaut  und  der  böh- 
mische Hopfen  ist  in  der  Pfähe  —  sie  sank  mit  dem  leidigen 
Caf6,  aber  die  Menge  der  in  die  Felsen  an  der  Mulde  gehaue- 
nen Bierkeller  predigen  die  Grösse  des  frühern  Handels. 
Hier  leben  auch  die  Gebrüder  Schumann,  die  uns  niedliche 
wohlfeile  Ausgaben  ausländischer  Classiker  versprachen, 
aber  vor  lauter  Walter  Scott  nicht  dazu  kommen  können  — 
doch  konnten  sie  wissen,  dass  dieser  Vielschreiber  gleichsam 
Mode  in  Deutschland  werden,  und  selbst  eineUebersetzung 
(wo  das  Beste  verloren  geht)  die  andere  Jagen  würde?  Cor^ 
saires  attaquant  Corsaires  ne  fönt  pas  leurs  affaires,  —  Ich 
kann  den  breiten  Vielschreiber  nun  gar  nicht  mehr  leiden, 
seit  er  in  seinen  Crusaders  so  ungerecht  und  so  unhisto- 
risch mit  Leopold  und  seinen  —  Deutschen  umgegangen  ist, 
ja  sich  sogar  an  Napoleon  gemacht  hat,  als  ob  von  einem  hoch- 
schottischen Baron  die  Rede  wäre!  Zu  Zwickau  lebte 
auch  als  Schulmeister  Peter  von  Dresden,  der  Verfasser 
des  Kirchenliedes: 

In  dnld  jnbil« 

Han  singet  «nd  8«yd  froh 

0  pner  optime! 

Trahe  jne  post  t« 

In  coelonim  Gaudia 

Ejal  wftren  wir  dal 

Von  Zwickaa  ans  verdienen  Schneeberg,  wo  der  erfte 
Bergbau  war  1471  und  Annaberg  besaefat  zu  werden.  Erste- 
M»  ist  reich  an  Kobald,  zwanzigerlei  Arten  Farben,    die  weit 
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verfuhrt  werdea  und  rentiren  wie  ein  Silfcerwerk;  der  Schaee- 
berger  Schnupftabak  aber  wird  zu  Bokau  aus  Kriutem 
und  Wurseln  fkbriziret,  welche  die  Weiber  und  Kinder  suchen, 
die  Männer  verarbeiten  und  damit  hausiren.  Das  Altarblatt  In 
der  Kirche,  die  Kreutzigung,  ist  von  Cranach,  und  auch  das 
Abendmahl,  wo  Melanchton  und  Luther  unter  den  Aposteln 
sitzen.  Annaberg  ist  berühmt  durch  seinen  Spitzenmarkt, 
und  hier  lehrte  auch  im  sechszehnten  Jahrhundert  Barbara 
Uttmann  das  Spitzenklöppeln,  die  als  Heilige  des  ganzen 
Erzgebirgs  verehrt  zu  werden  verdiente,  weit  eher  als  die 
alte  hergebrachte  Ann«,  die  so  vielen  Schönen  den  Namen 
giebt  und  auch  der  Kirche  zu  Annaberg,  wohl  der  grössten  in 
ganz  Sachsen.  Auch  Weisse,  der  ^inderfreund,  ist  hier  ge- 
boren, und  der  Rechenmeister  Adam  Riese  —  aber  die  Wege 
konnten  sie  nicht  ebnen,  die  so  steil  und  steinig  sind,  als 
der  Himmelsweg  vor  Arndts  wahrem  Christenthum ! 

Man  darf  diese  Gegenden  zu  den  malerischsten  im  Erzge- 
birge rechnen I  überall  sieht  man  den  Pöhlberg,  den  Greif- 
fen stein  und  den  Riesen  dieses  Gebirges,  den  Fichteiberg 
ä  3400'  bei  Wiesenthal,  die  höchste  bewohnte  Gegend.  Von 
dem  Schrekenberg  haben  die  bekannten  Groschen  ihren 
Namen,  wie  die  Batzen  von  Berner  Bären  oder  Batzen. 
Eine  Stunde  von  Annaberg  liegt  das  Wiesenbad,  vormals 
Hiobsbad,  und  noch  eine  Stunde  weiter  Bad  Wolkenstein, 
wohin  ich  nicht  gekommen  bin.  Auch  die  berühmte  Qift- 
hütte  bei  Geyer,  wo  rings  umher  Blätter  und  Gras  verdorren 
und  kein  Vogel  zu  sehen  seyn  soll,  habe  ich  nicht  gesehen; 
schwarze  Giftdünste  durchziehen  die  Luft,  das  wahre  Bild  des 
Neides,  der  überall  sein  Gift  verbreitet  und  zuletzt  sich  selbst 
verzehret,  wie  die  Gifthätte  die  armen  Arbeiter.  Zu  Zö blitz 
wird  herrlicher  Serpentin  gebrochen,  der  viele  Steindreher 
nährt,  und  Johann  Georgen  und  Eibenstock,  ganz  an 
Böhmens  Gränze,  sind  der  rauheste  Theil  des  Erzgebirges. 
Hier  gedeihet  nicht  nur  kein  Obst,  sondern  nicht  einmal  Hafer 
und  Kartoffel  mehr  —  überall  ^  nur  Wälder ,    und   ausser  dem 
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Bergflecken  Carbfeld,  anr  eiizelae  Hanmerwerke,  Kohlen- 
brennerhfitton  nnd  xerttreute  Holzhaner,  die  sich  von  Viehznchi 
nAhren.  Diese  Gegend  ist  es  eigeniHch,  'die  man  das  säch- 
sische Sibirien  nennt,  was  aber  wohl  ein  Pleonasmus  ist, 
so  gnt  als  der  Name:  sächsische  Schweii! 

Im  Erzgebirge  nnd  zunächst  im  Amte  Zwickau  liegen  die 
ansehnlichen  SchOnburgischen  Herrschaften,  längs  der 
Mulde,  in  fruchtbarer  Gegend.  Sie  umfassen  zwölf  Städte, 
140  Dorfer  und  Weiler  und  80,000  Seelen  mit  etwa  200,000 
Thaler  Einkünften.  Die  unteren  Gegenden  haben  Getreide  und 
Obst  im  Uebcrfluss  und  die  hohem  Linnen-  und  Wollenfabri- 
ken nnd  Handel.  Das  Haus  theilt  sich  in  die  obere  und  un- 
tere Linie,  oder  die  forstlich  Schönbnrg  Waldburg'sche 
Linie,  der  Hartenstein  und  Stein  heimgefallen  ist,  und  in  die 
gräflich  Schöttburg  Penig' sehe  Linie,  die  wieder  in  Pe- 
nig,. Glaucha  und  Rochsburg  zerfälit,  in  Allem  also  vier  Linien. 
Glaucha  ist  die  Hauptstadt,  Sitz  der  Regierung,  angenehmer 
ist  aber  Waidenburg,  das  sich  allerliebst  vom  Berg  herun- 
ter nach  der  Mulde  zieht,  gegenäber  liegt  der  Park  Greenfield. 
Das  Haus  steht  zwar  unter  K.  sachsischer  Hoheit,  hat  aber 
viele  Vorrechte,  und  jetzt  worden  wohl  die  Proze'sse  we- 
gen der  Landeshoheit  ein  vernünftiges  Ende  genommen 
haben  bei  so  vielen  sodis  malorum.  Ich  weiss  nicht,  ob  zu 
Pen  ig  noch  der  Riesentopf  zu  sehen  ist?  Ein  Fürst  Sachsens 
stieg  *mit  einer  Leiter  in  diesen  Topf  hinein,  da  es  ihm  aber 
nicht  gefiel,  gleich  Andern  die  Leiter  wieder  hinaufzuklettern, 
so  schlug  er  sich  ein  Loch  in  den  Topf,  und  geruhte  zu  ebner 
Erde  wieder  herauszugehen!  Hartenstein  im  schönen  Muldethal 
ist  auch  die  Wiege  Paul  Klemm  in  gs  (f  1640),  eines  unserer 
frühesten  Dichter,  dessen  Lied:  In  allen  meinen  Tha- 
ten  etc.,  noch  heute  im  Andenken  ist,  womit  er  sich  zu  sei- 
ner Reise  nach  Rus  stand  uncl  Persien  stärkte. 

Fast  ganz   von  Schönburg'schen  Gütern    umgeben,  ist  die 
Standesherrschaft  Wildenfels,    2V2  Quadratraeilen  mit  5500 
Einwohnern,  Solms-Laubach  angehörend.    Der  letzte  Wil- 
W  e  l>  e  r  's  Reisthandboch  HI.  Id 
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denfels  fiel  l602  trunken  aus  dem  Beile  und  starb.  Das 
Städtchen  ist  nur  klein,  und  über  ihm  liegt  das  Schloss  mit 
Garten,  wo  die  besten  Feigen  Sachsens  in  Menge  geso- 
gen werden  sollen.  Die  Herrschaft  Solms-Barath,  der 
nördlichste  Theil  Sachsens,  mit  dem  Städtchen  Baruth  und  Son- 
nenwalde ist  jetst  preussisch.  Ein  Graf  Solms  Barüth  au  Sach- 
senfeld besass  eine  Bibtiotheca  HormUima ,  800  Bände  —  Nichts 
als  Ausgaben  und  Uebersetzungen  yon  Uoraz,  und  was  sich 
auf  ihn  bezog.  Kein  Classiker  zählt  so  viele  Liebhaber,  HoraÜo 
Horatiores  als  Er,  und  mit  Recht,  obgleich  sonsten  die  Jfia- 
gistri  pompon  Einem  auf  der  Schule  denselben  hätten  auf  im- 
mer verleiden  mögen,  wie  dem  Lord  Byron.  Wenn  Horaz  ver- 
loren gienge,  könnte  er  aus  den  Motto,  die  aus  ihm  genom- 
men sind,  wieder  hergestellt  werden.  Und  doch  gieng  der 
Britte  Underwood  (f  1790)  noch  weiter,  als  der  deutsche  Grat 
Auf  sein  Grab  musste  gesetzt  werden:  Non  ommis  tnoriar  — 
bei  der  Leiche  der  letzte  Vers  der  Ode  XX.  Bach  IV.,  und 
beim  Leichenschmauss  die  XXX.  Ode  des  L  B.  gesungen  w»- 
den.  Unter  dem  Kopf  hatte  er  einen  Horaz,  in  der  Hand  einen 
Horaz,  zu  den  Füssen  einen  Horaz,  und  einen  Horaz  unter 
dem  —  Hintern !  Hätte  Underwood  gewusst,  dass  die  Deutschen 
Ramler  ihren  Horaz  nennen,  wahrscheinlich  hätte  er  die- 
sem die  letztere  Stelle  angewiesen! 

Bei  Reichenbach  betreten  wir  den  Voigtläjidischen 
Kreis,  der  nur  einen  Theil  des  alten  Voigtlandes  ausmacht. 
Die  Natur  gleicht  ganz  dem  Erzgebirge  —  Bergbau  vorzüg- 
lich auf  Eisen,  Holz,  das  auf  der  Elster  bis  nach  Leipzig  ge- 
flösst  wird,  und  acht  sächsisch  ist  auch  der  KunstOeiss.  Die 
Musselin -Weberei  allein  beschäftigt  über  30,000  Menschen, 
Vs  der  Bevölkerung.  Eine  Merkwürdigkeit  ist  die  Perlen- 
fischerei, vorzüglich  zu  Oelsnits;  die  Perlenbank  erstreckt 
sich  vom  Ursprung  der  Elster  bis  Elsterberj^,  14  Stunden.  Es 
ist  zwar  keine  Perlenbank,  wie  die  von  Bahra,  und  nur  in  der 
Apocalypse  lesen  wir:  ,,Das8  die  zwölf  Pforten  des  himm- 
lischen Jerusalems  zwölf  Perlen   waren,    und  jegliche  Pforte 
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war  aus  einer  einzigen  Perle^  —  aber  im  Voigtlande  herrscht 
auch  nicht  die  morgenldndische  Sitte,  die  dem  Perlenfang  so 
gflnstig  ist  —  die  mystische  Sitte,  am  Hochzeittage 
eine  Perle  anzubohren!  Han  fand  jedoch  schon  Perlen  zu 
1500  Thalern  und  sie  werden  in  das  grüne  Gewölbe  geliefert, 
wohin  sie  auch  gehören!  Das  sinesiscbe^ Sprüchwort  is(  rich- 
tig: Ein  Scheffel  Perlen  hat  weniger  Werth,  als  ein 
Scheffel  Reis,  oder  deutsch:  als  ein  Simri  Kartoffel,  > 
daher  grösseres  Andenken  verdient  der  junge  Mann  vonWürsch- 
nitz  unweit  dem  Schlpss  Voigtsburg,  der  die  ersten  Kartof- 
fel aus  England  nach  Sachsen  brachte. 

Plauen  ist  die  Kreisstadt,  eine  tüchtige  Fabrikstadt,  die 
recht  angenehm  im  lachenden  Elsterthale  liegt.  Die  neue  Cat- 
tunfabrik  nimmt  sich  vorzüglich  aus  im  Vordergründe,  wenn 
man  von  Dresden  kommt,  und  schöne  Wälder  bilden  den  Uin- 
tergrund.  —  Baumwollenweberei  ist  die  Uauptmnnufactur.  wie 
in  dem  kleinen  Städtchen  Pausa,  beide  machen  wenig  Pau- 
sen. Die  Stadt  von  10,000  Seelen  ist  zwar  bergig  und  gerade 
nicht  schön,  aber  der  Markt  eben,  und  auf  sie  blickt  das  alte 
Schloss  Ratschauer  herab.  In  dem  kleinen  Städtchen  Neuen- 
kirchen gegen  Böhmen  hin,  wohnen  fast  lauter  musikalische 
Instrumentenmacher  aller  Art,  und  der  letzte  königlich  säch- 
sische Ort  an  Bayerns  Grenzen  ist  Sachsengrün,  und  der 
erste  bayerische  Steinwesen. 

Den  Fürstenthümern  Reuss  im  Voigtlande  und  Schwar- 
xenburg  in  Thüringen  müssen  wii  als  souveränen  Staaten 
pflichtschuldigst  einen  besondern  Brief  widmen.  Alle  Staaten, 
die  nicht  zu  den  fünf  Hauptmächten  Europas  gehören,  zählt 
man  unter  die  Staaten  zweiten  Ranges,  eine  Bevölkerung  von 
3  —  4  Millionen  macht  die  Staaten  dritten  Ranges,  und  Staaten, 
wie  Schwarzburg  und  Reuss,  sind  nur  —  Mächte  des 
-vierten  Ranges! 
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Funfzehenter  Brief. 


ThflriBceB. 

Thüringen  machl  den  Ucbergang  vom  Süden  zum  I^orden, 
der  Thüringer  Wald  oder  die  schöne  Bergkette,  die  sich 
Yon  Lobenstein  und  Gronacb  bis  £isenach  hinsieht,  15  Mei- 
len lang  und  2  —  3  breit,  scheidet  Franken  von  Sachsen,  und 
die  Thüringer  sind  halb  süddeutscher,  halb  norddeutscher  Na- 
tur. Gewöhnlich  nennt  man  das  Land  zwischen  jenem  Wald- 
gebirge, der  Werra,  Saale  und  Unstrut  —  Thüringen,  das 
alte  Thüringen  aber,  einst  ein  Königreich,  das  die  Franken 
unterjochten ,  erstreckte  sich  viel  weiter  und  über  Hessen  hin- 
aus. Der  Eisenacher  Bürger,  Wolf  Beer,  der  Thüringen  nicht 
getheilt  haben  wollte,  war  ein  doppelter  Patriot  in  Zeiten,  wo 
man  Länder  theille,  wie  Privat^rbschaflen  und  Heerden,  denn 
selbst  noch  in  der  Wurfmaschine ,  die  ihn  von  der  Wartburg 
nach  £isenach  schleuderte,  rief  er:  „Thüringengehörtdoch 
dem  Kinde  vouBrabant!^ 

Die  Hermunduren  waren  nebst  den  Gatten  die  ältesten 
Bewohner,  die  wir  kennen,  von  denen  auch  der  Name  Thü- 
ringen schicklicher  abgeleitet  wird,  als  von  Gott  Thor  oder 
gar  Thö rieht  und  —  duri  homiites,  denn  im  Norden  giebt 
es  gar  viele  duri,  und  wo  gäbe  es  Menschen  ohne  Thorheii? 
Aber  richtig  ist,  dem  Süddeutschen,  der  hier  zuerst  in  den 
Norden  eintritt,   will  die   rauhere  Luft,    härtere  Kost  und  so 
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manches  Härtere  nicht  recht  behagen  —  er  spricht  von:  duri 
homines  nnd  so  mag  die  alte  Neckerei  mit  dem  Häring  ent- 
staaden  seyn: 

Halec  assatom  Thnringis  est  bene  gratom, 
De  solo  eapite  fociant  tibi  fercala  qoinque  1 

Etwas  ist  daran  ,  und  führten  nicht  selbst  mehrere  Landgrafen 
Thüringens  den  Beinamen  ftaspe,  d.  h.  der  Rauhe?  Aber  aus 
diesem  Thüringen  roll  Wälder  und  Moräste  ist  durch  Cnltnr 
ein  so  gutes  Land  geworden,  dass  die  Alten  von  acht  W 
sprachen,  die  Thüringen  auszeichnen:  Wälder,  Wasser,  Wein, 
Waizen,  Wald,  Weiden,  Wiesen,  Wolle.  Der  Waid  fällt  jeUt 
weg,  nnd  den  Wein  sollte  man  auch  weglassen.  Schade,  dass 
die  Kartoffel  nicht  mit  einem  W  anfängt  denn  diese  steht  oben 
an,  und  die  niedern  Klassen  müssten  auswandern  ohne  diese 
wohllhätige  Frucht,  das  Mittag-  und  Abendbrod  der  frugalen 
Wäldner!  Ein  neuntes  W  hat  man  ycrgessen,  das  von  Ameisen 
gesammelte  Fi  cht  en  h  a  rz,  genannt:  Weihranch  Thü- 
ringens. 

Thüringen  mit  seinen  herrlichen  Auen,  lachenden  Thälem, 
üppigen  Buchenwäldern  und  Bargruinen  ist,  wie  gemacht  für 
Landschaftsmaler^  und  der  Preis  gebührt  dem  Saalthale, 
dann  kommt  das  Thal  der  Schwarz a.  Hier  ist  classischer 
Boden ,  voll  Spuren  gewaltiger  Vorzeit ,  so  gut  als  an  den 
Rhein-  und  Donau-Ufern.  Thüringen  gehört  durch  seine  schöne 
Natur  mehr  dem  Süden,  als  dem  Norden  an,  und  mir  war  hier 
recht  wohl ,  als  ich  den  eigentlichen  Norden  hinter  mir  halle. 
Für  eine  Geviertmeile  hiesigen  Landes  gäbe  ich  die  ganze 
Lüneburger  Heide,  die  Marken  und  Pomraerland!  Schon  die 
Bäume  haben  ein  eigenes  üppiges  Grün,  und  kühne  Felsen  und 
Berge  mit  unverwöstlichen  Wäjdern  predigen  die  Allmacht  der 
Natur,  wie  die  Burgruinen  das  Nichts  menschlichen  Stolzes. 
Altdeutscher  schlichter  Sinn,  Gastlichkeit  und  Freundlichkeit  der 
einfachen  Wäldner  gewinnen  den  Fremdling,  und  überall  tönet 
Musik,    wie  in  Böhmen,    was  immer  auf  gemüthliche.  Men- 
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§chcn  deutet:  Tbüriagen  hat  faft  so  viele  nusiludifebe  Btche 
auftuweiaeD,  ali  Biche.  Die  Gekler  der  Vorzeit  acliwelMA 
über  dem  ganzen  Lande! 

Thüringen  ist  ein  kleines  Arkadien,  das  mehr  als  eine 
goldene  Au  aufzuweisen  hat,  und  die  vielen  Burgruinen 
machen  es  zu  einem  rom  antischen  Lande.  Thüringen  hat 
Mine  Um*  und  Snalnixe,  wie  die  Donau,  und  noch  etno 
Trutina  oder  Wundarfräulein  vom'Bc/rge,  reitend  auf  einem 
Hirsche  roii  goldenem  Geweih.  Es  giebt  selbsi  eine  PoHa 
nümngicoi  die  »ich  der  Furta  WestpkaHca  wenigstens  gleick* 
BkeUt^  sie  fuhrt  von  der  Wartburg  nach  Eisenach  in  einem 
Nal«rgarten>,  wie  ihn  Westphalen  doch  nicht  aufzuweisen  hat. 
In  Thüringens  Wäldern  fehlen  Nichts,  als  die  bunten  Vügel 
und  Schmetterlinge,  das  Geschrei  der  Papageien  mil 
Federn  und  der  Muthwille  der  vierfüssigen  Affen,  um  sich  in 
die  Urwälder  Amerika's  zu  trtiumen  —  dafür  haben  aber  die 
änri  komines  meines  Wissens  nie  —  M'en sehen  gefressen, 
oder  hinter  einem  Baume  lauernd  dem  Fremdling  das  Lebens- 
licht ausgeblasen.  —  Die  einfachen  deutschen  Singvögel 
singen,  die  buntgefiederten  Stimmen  tropischer  Wfilder  schreien 
bloss,  oder  sind  ganz  stumm,  und  dafür  brüllen  Löwen  und 
Tiger,  und  zisckeii  Schlangen.  .  Kurz,  Thüringen  bleibt  einer 
der  lieblichsten  Striche  Deutschlands,  und  hat,  zumalen  wenn 
mnn  sich  durch  die  Sandmark  und  die  traurigen  Klfichen  des 
^ipxiger'  Kreises  oder  des  Eichsfeldes  durchgearbeitet  hat, 
etwas  Ifeimisches,  wie  die  Rbeinlandb  ! 

Der  berühmte  Thüringer  Wald,  den  wir  durch  Hoffs 
w^4  Jakobs  Bemühungen,  so  wie  aus  Bechsteins  Wande- 
rungen und  Storchs  Thüringer  Boten  in  allen  seinen  Thfilem 
■aber  haben  kennen  lernen ,  ist  eine,  Portsetzung  des  Fichtel- 
gebirges bis  ins  Thal  der  Saale  und  seine  Gebirge  siird  ganz 
bewaldet,  nordwestlich  die  schönsten  Buchen  und  Eichen,  öst- 
Keh  mehr  Pichten  und  Tannen.  Ehe  Palmen  des  Morgenlandes 
•erfftflen  eine  lebhafte  Imagination  mit  den  lieblichsten  Bildern, 
^1^  die  Pinien  Italiens  —  aber  kaltblütig   betrachtet  —  sind 
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«nsfe  Eichen,  Bachen  und  Linden  dt>ch  schöner,  detm 
Ihre  Formen  sind  manniffticher  —  sie  gewihren  Schatten, 
welchen  jene  hohen  kahlen  Stämme  mit  den  schwankenden 
kleinen  Kronen  nie  gewähren  können!  Nor  drei  kahle  Gipfel 
ragen  aus  den  bewaldeten  Bergen  hervor,  der  Gerberstein 
bei  Altenstein,  der  TOchberg  and  Hermannsberg,  and  die 
höchsten  Punkte  sind  der  Kikelhahn  bei  Illmenau  und  der 
malerische  Inselberg,  der  zwar  nur  2604'  hat,  während  die 
Schneekoppe  zu  2760'  angenommen  wird,  darum  aber  doch 
der  Montblanc  der  Thüringer  ist!  Brockes  würde  yon  Thflrid* 
gen  singen : 

Hier  wird  mit  MiHionen  grfineo  Zangtn 
Des  Schopfers  Lieb'  and  Macht  besnngeii! 

Das  Clima  ist  ziemlich  rauh  und  unbestindig  genug,  gti 
oft  macht  es  dem  Frühling  seine  Rechte  streitig,  und  mit  Okto- 
ber» ist  der  Winter  vor  der  Thüre.  Der  Insolberg  und  dio 
Sohneekoppe  sind  die  Wetterpropheten,  wenn  Wolken  sich 
um  ihre  Scheitel  sammeln,  und  Nebel,  wie  Rauchsäulen,  um 
ihre  Seiten  ziehen,  so  giebt  es  sicher  Regen.  Die  Gebirgiiart 
ist  meist  Porphyr  und  das  Froduct  ihres  Eingeweides  Eisen. 
Das  Erzgebirge  und  der  Harz  sind  metallreicher,  aber 
lange  nicht  so  fruchtbar  und  holz  reich.  .  .  Eine  besondere 
Blerkwürdigkcit  der  Thüringer  Gebirgskette  ist  der  sogenannte 
Renn  weg,  eine  Strasse  mit  Marksteinen,  die  über  den  ganzen 
Gebirgsrücken  läuft,  wahrscheinlich  die  alte  Gränze  zwischen 
Franken  und  Sachsen,  —  daher  man  besser  Rain  weg  schriebe» 
Dii^  Thüringer  nennen  noch  den  südlichen  Theii  des  Gebirge« 
den  Frankenwald. 

Die  Thüringer  scheinen  mir  kein  schöner,  aber  ein  kraft- 
voller Menschenschlag  zu  seyn,  fleissig,  genügsam,  religiös, 
fröhlich  und  daher  auch  freundlich  gegen  den  Reisenden  — 
einfach  und  dürftig,  und  doch  reioifck  und  ordenlHch«  Sie 
haben  sich  in  blaue  und  grüne  Jacken  Veriiebt,  und  du 
blaue   Ueberhemd    oder    den    Fuhrmannskitel    kennet 
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gans  DeuUchland  und  —  Reisende  ahmen  nach.  Die  Weib« 
tragen  dagegen  schwarze  Regenmintel,  eingedenk  der 
Yerinderlichkeit  der  Witterung,  doch  bin  ich  auf  wenig  hübsche 
Gesichter  gestossen,  aber  auf  viele  gesunde,  freundliche  —  und 
das  ist  eben  so  viel  werth.  Unangenehm  ist  der  singende 
Accent,  worin  ich  wenigstens  keine  Musik  finden  kann.  Die 
meisten  Wäldner  sind  fast  das  ganze  Jahr  mit  Roggenbrod  und 
Kartoffeln  zufrieden  und  trinken  mehr  Wasser  als  Bier.  Trotz 
dieses  harten  Lebens  aber  darf  man  200,000  Seelen  für  das 
Gebirge  rechnen,  als  Mittelzahl  3200  auf  die  Geviertmeile,  folg- 
lich zwar  weniger  als  im  Erzgebirge,  aber  auch  wieder  mehr, 
als  im  Harze.  Der  Landbau  muss  natürlich  der  Viehzucht 
nachstehen  (das  Vieh  ist  lange  kein  Fränkisches),  und  das 
Holz  ist  die  erste  Nahrungsquelle,  das  auf  der  Um  und  Werra 
geflösst  wird  ;  Thüringen  war  stets  die  Bildungsschule  guter 
Forstml^ner  und  Bechsteine,  aber  auch  der  Holzdiebe 
und  Holzfrevler.  Es  wäre  recht  gut,  wenn  die  sonst  reli^ 
gidsen  Thüringer  auch  noch  an  D  ryaden  und  Hamadryaden 
Glauben  hätten,  sie  glauben  aber  ihr  natürliches  Recht  zum 
Holz  selbst  in  der  Sprache  zu  flnden  —  HohPs!  und  unbe- 
greiflich ist  mir,  wie  Dr.  Luther ,  ein  armer  Thüringer,  in  seiner 
vierten  Bitte  —  das  Holz  hat  vergessen  können,  das  nicht 
bloss  nothweodig  und  thener,  sondern  auch  noch  im  Hause, 
wenn  man  es  auch  glücklich  aus  dem  Walde  gebracht  hat, 
nicht  sicher  ist  vor  getreuen  Nachbarn  und  deigleichen! 

Der  zweite  Nahrungszweig  ist  der  Bergbau,  vorzüglich 
auf  Eisen  —  überall  Schmelz-  und  Hammerwerke,  Gewehr-, 
Stahl-  und  Messerfabriken,  Glashütten  etc.;  Flachs-  und  Tabacks- 
bau  nährt  Viele,  Manche  leben  selbst  vom  Sammlen  der  Bee- 
ren^ vom  Abrichten  der  Singvögel,  vom  Zunder  etc.,  die' 
Sonnenwalder  Holzwaaren  sind  bekannt,  Ge werbfleiss  überall 
—  sie  sind  Sachsen.  Schade !  dass  der  Schweiss  so  vieler  guter 
armen  Menschen  nicht  ihnen  zu  gute  kommt,  sondern  dem 
Grosshändler! 

Nichts   beweiset  mehr  für   die  Güte  des  Landes ,    als  die' 
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ubireichen  Burgruinen  hohen  und  niedern  Adels,  und  die 
lahlreicfien  Klöster  und  Stifter.  In  Tharingen  mnss  es 
einst  so  bunt  zugegangen  seyn ,  als  in  Schwaben ,  bis  die 
Landgrafen  erste rkton>  z.  B.  die  Grafen  Yon  Beichlingen, 
Buche,  Gleichen,  Hohenstein,  Kirchberg,  Lobdaburg,  Orlamünde 
etc.  Wer  wollte  den-  niedern  Adel  aufzahlen ,  die  Klöster,  Stifter, 
Städte,  unter  denen  Erfurt  die  glänzendste  Rolle  spielte  ?  Der 
Landgraf  Ludwig  machte  Thüringen  wieder  zu  einem  Ganzen 
1130.  —  Der  Hof  zu  Wartburg  unter  Uerrmann  war  einer 
der  gebildetsten  seiner  Zeit,  aber  mit  Heinrich  dem  Erlauchten, 
Markgrafen  von  Meissen,  wurde  Thüringen  mit  Meissen  vereint^ 
Yon  Hessen  getrennt,  die  Vasallen  benutzten  die  Uneinigkeiten 
möglichst,  und  zuletzt  kamen  noch  Theilungen,  wie  die  von 
1485.     Gute  Nacht,  Ganzes  ! 

Viele  thüringische  Ortsnamen  enden  mit  leben  und 
hausen,  wie  in  der  Lausitz  mit  Itz,  in  Franken  und  Schwa- 
ben mit  in  gen,  in  der  Pfalz  mit  heim,  in  Holstein  mit  büt- 
tel  und  im  Harz  mit  rode.  Es  muss  ehemals  in  Thüringen 
viel  Leben  und  ein  recht  wildes  Leben  und  Hausen  gewesen 
aeyn,  da  König  Rudolph  nicht  weiter,  als  GG  Raubechlösser  zer- 
stören musste,  um  Ruhe  und  Ordnung  herzustellen.  Da  Land- 
graf Friedrich  durch  Erfurt  ritt,  rief  Graf  Orlamündo  zum  Fen- 
ster heraus  :  „Fritz!  wo  willst  Du  hin?«  „Warte!" 
sagte  der  Landgraf,  „Du  sollst  mich  wohl  noch  Herr 
heissen!**  und  hielt  Wort.  Von  demselben  Landgrafen  sagte 
auch  Graf  Schwarzburg,  wie  maoclie  spätere  Reichsffirsten 
noch  vom  Kaiser:  „Da  drehe  ich  mich  nicht  darum 
um!«  Dieses  Ritterieben  hat  sich  jetzt  in  das  schönste  Leben 
de»  Kunstfleisses  verwandelt  —  Alles  ist  rege  und  lebendig, 
wie  in  ganz  Sachsen,  daher  heissen  auch  hier  die  Spitze  — 
Fixel 

In  Thüringen  tobten  auch  die  Bauern,  wie  in  Frauken 
und  Schwaben,  unter  ihrem  schwärmerischen  Prediger,  Thomas 
Münzer,  der  zuletzt  in  einen  Aufwiegler  und  Räuber  ausartete. 
Noch  zu  Frankenhausen,  wo  vor  den  heranziehenden  fürstlichen 
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Kriegsschaareii  den  Bauern  das  Mens  in  die  Hosen  fiel ,  yer- 
•^racii  er  die  Kugeln  mit  seinem  geistlichen  Mantel 
an fzD fangen  «nd  die  Bauern  glaubten:  statt  ihre  acht  Ka- 
nenen  abzubrennen,  sangen  sie  hinter  der  Wagenburg:  „Ifnn 
bitten  wir  den  heiligen  Geist^  und  fünftansend  gaben 
ihren  Geist  auf!  Münzer  flöhe,  steckte  sich,  als  Kranker,  in 
ein  Bette,  aber  seine  Brieftasche  verrieth  ihn,  und  so  wurde 
er,  wie  Pfeiffer,  zu  Mühlhausen  enthauptet.  Er  bekannte 
sich  schuldig  und  hielt  rauthig  noch  eine  Abschiedsrede  an 
die  umstehenden  Fürsten  und  Ritter,  worin  er  sie  zur  Mensch- 
lichkeit  und  zum  Rechtthun  ermahnte,  um  Aufruhr  zu 
vor  hüten,  er  empfahl  ihnen  Samuel  und  das  Buch  der 
Kdnige,  und  ich  kann  nicht  umhin,  solches  gleichfalls  zu 
empfehlen.  Die  Unglücklichen  reklamirten  Menschenrechte, 
reklamirten  sie  aber  als  wilde,  losgelassene  Bestien, 
wozu  sie  lange  Misshandlungen  gemacht  hatten! 

In  Thüringen  ist  noch  heute  der  Vielherrschaft  genug! 
Preussens  und  Sachsens  Könige  haben  Besitzungen,  dann  kom- 
men die  vier  sächsischen  Herzoge  —  Churhessen,  selbst  gewis- 
sermassen  Bayern  ,  zuletzt  noch  die  souverainen  Fürsten 
Schwarzburg  und  Reuss;  es  fehlt  PTichts.  als  noch  eine  freie 
Stadt  Erfurt.  Der  Reisende  erfahrt  in  Thüringen,  was  er  sonst 
nur  im  sogenannten  Reiche  erfuhr  —  jeden  Fingersinng  einen 
andern  Herrn,  andere  Münze,  andere  Postknechte,  die  aber  alle 
schlecht  ftihren.  Diese  Eyer  legte  zum  Theil  die  alte  schwarze 
Henne  im  goldenen  Felde,  ehe  sie,  1538,  starb.  Im 
Mittelalter  gieng  jedoch  die  Kleinstaaterei  noch  weiter,  die 
Vielherren  mehrten  sich,  wie  die  Hamster,  die  eine  der  Land- 
plagen Thüringens  noch  heute  sind  ,  wie  hätten  sonst  IS^Vis 
allein  um  Gotha  herum  200,000  eingeliefert  werden  können  ? 
In  Thüringen  und  Sachsen  dachte  ich  an  unser  altes  Schwaben, 
das  jetzt  einen  König  und  einen  Grossheraog  hat,  so  ein- 
fach könnte  es  auch  hier  seyn,  ein  Königreich  Sachsen  und  ein 
Grossherzogthum  Weimar.  Henneberg  wäre  wohl  nicht  ausge- 
storben,  wenn  die  Niederkunft  der  Hennebergischen  Gräfin 
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mit  365  Kiadeni  —  keiiie  Legende  wire.  GoU  bewahre  uM 
TM  solcher  Friicfatbarkeil  der  HerrtcherftmilieD ! 

Na«k  dem  Erlötchen  der  erblichen  Thäriager  Landgrafon 
mit  Heinrich  Raspe  1247 ,  fiel  Thüringen  nn  den  Markgrafen 
Heinrich  den  Erlauchten  von  Meissen,  von  dem  da«  ganze  Haus 
{Sackjen  abstammt  und  mit  der  berühmten  Theilung  zwiackea 
den  Brüdern  Ernst  und  Albrecht,  1485,  gab  es  eine  Chnr-und  eine 
keraoglicke Linie,  die  sich,  1572,  wieder  in  Weimnr,  EiseAack 
nnd  Coburg  tbeilte.  Die  Grafen  von  Uenneberg,  die  sich  vom 
den  alten  Gaugrafen  des  Grabfeldes  aus  der  €arolingor 
Zeit  her  schrieben  und  gerne  Poppe  nannten,  starben  1583 
ans  und  nun  fiel  die  bedeutende  Grafschaft,  vermöge  Erbv«r- 
trags,  an  Sachsen,  nachdem  Hessen  und  Würzhurg  Stücke  da- 
von abgerissen  hatten  —  es  gab  abermals  Theüungen  und  da* 
her  sind  die  ßesitzungen  der  Hersoge  so  zerstückelt  und 
bunt  untereinander.  Das  Ganze  mag  180  Quadratmeilen  mit 
550,000  Seelen  betragen  und  steht  seit  dem  Gothaer  Heimfall 
etwas  geordneter  da. 

Herzog  Ernst  der  Fromme  von  Gotha  (f  1675),  Stammr 
vater  der  Gothaer,  Coburger,  Meininger  und  Hildburgfafiuser 
Linien,  war  ein  preiswürdiger  Regent,  hatte  aber  unter  neun" 
aehn  Kindern  sieben  Söhne;  er  hielt  es  für  Sünde,  das  Erst- 
geburtsrecht einzuführen  und  befahl,  dass  sie  gemeinschaft- 
lich regieren  sollten!  Nur  zu  bald  zeigte  sich  die  Com^ 
muitio  mater  discoräiamm  -  sie  theilten  sich  in  Gotha,  Co- 
burg, Mei Dingen,  Römhiid,  Eisenach,  Hildburghauaen  uad 
Saatfeld,  nur  dem  AeUeslen  blieb  ein  Voraus.  Ja  fiisenach 
allein  affalte  einst  vier  Linien  —  Eisenach  — *  Weimar  —  Mark- 
suhl  und  Jena!  Die  Natur  machte  die  politisohe  Sündo 
wieder  etwaa  gut,  drei  Linien  starben  aus,  jedoch  gab  es  beim 
Reichshofrathe  genug  zu  zahlen  —  das  Jahr  1815  machte  Wei- 
mar znm  Grossherzogth  nm  durch  den  königlich  sächsi- 
achen  Neustftdter  Kreis  nnd  kleinere  preussische,  fnldisohe  und 
hessische  Parzellen,  Coburg  bekam  einen  Landstrich  in  der 
Pfklz,  nnd  1825  starb  Gotha  ans,    in  das  sich  dia  drei  andera 
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heraoglichen  Hiuser,  unter  kdniglicher  sflchsischer  YeriniUlaDg, 
theilten.  So  sieht  es  doch  weniger  bunt  aus  in  Thüringen  und 
die  Herzoge  können  jetzt  eher  «twas  Souveraines  vor- 
stellen !        > 

Es  ist  schön,'  dass  sich  stets  sammtDche  Häuser  als  ein 
Ganzes  betrachteten  —  wäre  diess  nur  weiland  im  heiligen 
römischen  Reich  überall  der  Fnll  gewesen  —  sie  hatten  ein 
Seuioratsamt  Oldisleben  (ehemals  Benedictinerkloster,  jetzt 
Weimarisch,  unweit  dessen  auf  preussischem  Gebiete  die  alte. 
Sachsenburg  liegt  — )  und  haben  noch  ein  Oberappellations- 
gericht  zu  Jena ;  Jena  die  Universität  selbst  ist  gemeinschaft- 
lich, gewissermassen  auch  das  Gymnasium  zu  Schleusingen 
als  Henebergische  Stiftung  —  ein  gemeinsames  Archiv,  ge> 
raeinsame  Gold>  und  Silberbergwerke  —  wenn  solche 
nSmlich  noch  gefunden  werden,  für  jetzt  ist  keine  Spur  — 
aber  Geschsrtsminner  gehen  vorsichtig  ,und  blicken  auch 
in  die  Zukunft  —  und  was  die  Hauptsache  ist,  sie  haben  ag- 
na  tische  Zusammensicht,  die  in  andern  Hausern  seltner 
war;  auch  besteht  eine  Erbverbrüderung  zwischen  Sach- 
sen, Brandenburg  und  Hessep.  Der  Gothaer  Heimfall  beweist 
es  neuerdings,  wo  sie  gemeinschaflllchen  Besitz  ergriffen  und 
beschlossen,  bis  zur  Abtheilung  die  Verwaltung  den  bisherigen 
Gothaer  Behörden  zu  überlassen.  Solche  Zusammensicht  herrscht 
oft  kaum  in  bürgerlichen  Familien,  mit  der  Theilung  er- 
löscht die  Geschwister-Liebe  ohnehin,  von  Vettern  und 
Basen  nicht  zu  sprechen  —  sie  haben  abgetheilt  —  und 
die  Redensart:  brüderlich  theilen,  brüderlich  leben, 
wie  unter  Brüdern  etc.  will  wenig  sagen,  es  müssle  denn 
im  Perspectiv  eine  gute  Erbschaft  zu  sehen  seyn! 

Die  sämmllichen  herzoglichen  oder  Ernestinischen 
Lande  fallen  meist  in  die  schöne  Bergkette  Thüringens ,  halb 
friinkisch,  halb  sächsisch,  und  wenn  die  Waldstrecken  rauh 
sind,  so  sind  die  schönen  Thäler  der  Saale,  Itz,  Werra,  Un- 
strut,  Hm  etc.,  desto  fruchtbarer  und  lieblicher.  Das  Gross- 
herzogthum    Weimar     besitzt    den     bedeutendsten    Theil, 
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00.82  Outdratmeiien  mit  mehr  alt  250.000  Seeleo  und  gefen 
swei  Millionen  Gulden,  liegt  aber  ziemlich  zerrissen.  Ei 
zerfällt  in  zwei  Theile  Weimar,  mit  45.93  Quadratmeilen  und 
170,000  Einwohnern,  15  Aemtem  nnd  5  Stadtgerichten,  nnd 
Eisen  ach  mit  28;8o  Quadratmeilen  nnd  80,200  Einwohnern^ 
10  Aemtern  und  1  Stadtgericht;  jener  theilt  sich  in  die  i^wti 
Kreise  Wei mar- Jena  und  Neustadt  an  der  Orla,  daf 
von  Chursachsen  abgerissen  wurde,  dessen  Hauptstadt  mit  4000 
Seelen  stark  Wollenweberei  treibt;  Eisenach  ist  noch  weniger 
geschlossen,  das  Amt  Ostheim  liegt  ganz  in  der  bayerischen 
Rhön  mit  der  Burgruine  Lichtenberg  und  seinen  berühmten 
Zwergkirschen,  die  ein  Feldarzt  einst  aus  Spanien  hieher 
gebracht  haben  soll.  So  liegt  auch  das  Amt  AI  st  ä  dt,  die 
Kornkammer,  ganz  abgesondert  in  der  goldenen  Aue  mit 
,  einem  Gestatte,  das  sich  durch  Isabell-P forde  auszeichnet 
und  eben  so  liegt  Ilmenau  zwei  Meilen  entfernt  im  Süden. 
Bei  Kreuz  bürg  ist  die  Saline  Glücksbrunu,  und  zu 
Lengsfeld,  das  den  Boyneburg  gehört,  und  zu-  Vacha  leben 
sehr  viele  Juden. 

Weimar  ist  ein  Fruchtland,  Getreide  und  Wolle,  ge- 
trocknetes Obst,  Ilmenauer  Fabrikate^  Weimarer  Bücher  und 
Landkarten,  Meerrettig  und  Wachholderbeeren  sind  sein  Reich- 
thum.  Es  hat  zwar  Schulde^,  (vier  Millionen  Thaler)  aber  der 
Staatshaushalt  ist  geregelt,  die  Stände  geben  Credit,  uud  der 
Gros^herzog  gehört  zu  den  geachtetsten  Fürsten  Deutschlands, 
nicht  wegen  Quadratmeilen  und  Millionen,  sondern  wegen  per- 
sönlicher Verdienste;  er  ist  angebetet  von  seinem  Volke  und 
wird  nie  nöthig  haben,  eine  Verordnung  zu  erlassen,  wie  sein 
Ahnherr  1736:  „Das  vielfache  Raisonniren  der  Unterthanen 
wird  hiemit  bei  hiübjähriger  Zuchthausstrafe  verboten  und  ha- 
lten die  Beamten  solches  anzuzeigen,  messen  das  Regiment 
von  Uns  und  nicht  von  den  Bauern  abhängt,  und  wir  keine 
Raisonneurs  zn  Unterthanen  haben  wollen!''  Les  Raisont  ne 
tont  pa$  ia  RaUont 


S02 

Weimar  hat  cweHavseiid  Mann  Contingenl  su  stellen,  un- 
terhäU  aber  Idblicbst  nur  die  Stimme,  und  ein  kleines 
Husarencorps  Tür  iiffentliehe  Sicherheit.  Unter  allen  ver- 
heissenen  la  ndatfind  ischen  Verfassungen  trat  die  Gon> 
stttnlion  Weinrars  zuerst  in's  Leben  (1816)  und  Deutschland 
zollte  ihren  Grundsätzen,  wie  dem  edlen  Geber ,  würdiges 
Lob.  Die  31  Abgeordneten  sind  nicht  allein  vom  Adel  und 
Stiftern,  sondern  auch  vom  Bürger-  nnd  Bauernstand 
gen<Mnmen  nnd  bilden  nur  Eine  Kammer.  Aber  die  Oeffent- 
Kchkeit  ist  verworfen  worden!  diess  ist  nicht  im  icht  consti- 
tuüonellen  Geiste!  So  wie  Blüchers  Yorwfirts  die  Zaudern- 
den Ober  Elbe  und  Rhein  trieb,  so  Idste  Weimar  zuerst  das 
in  der  Wiener  Bnndesecte  gegebene  Fürstenwort,  und  daher 
beschloss  auch  die  deutsche  Burschenschaft,  dass  bei  fest« 
liehen  Gelegenheiten  stets  der  erste  Trinkspruch  seyn  soll:  • 
Blücher  und  Weimar,  und  die  Devise  des  Wciraar'schen 
weissen  Falken -Ordens  ist:  Vigilnndo  atcendirnns! 

Gotha  mit  100.200  Einwohnern  auf  28Vio  Onadratmeilon 
und  15  Inspectionen,  und  Altenburg  mit  Eisenberg  und 
124,000  Einwohnern  auf  24  Quadratmeilen,  das  der  Weimarer 
und  Erfurter  Kreis  von  einander  trennten,  —  (Römhild  liegt 
sogar  tief  in  Franken) ,  ist  jetzt  bekanntlich  unter  die  drei 
übrigen  herzoglichen  Hüuser  getheilt;  Gotha  kam  mit  Ans- 
nahrae  Cranichfeldes  an  Coburg,  Altenbnrg  aber  an  Hildburg- 
hausen  mit  Ausnahme  Camburgs,  und  Hildburghausen  an  Mei- 
ningen. Die  Gegenden  um  Gotha  getiören  zn  den  besten  von 
Thüringen,  obgleich  gegen  das  Gebirge  hin  etwas  rauh,  Alten- 
bnrg aber  darf  sich  mit  den  fetten  Gegenden  Magdeburgs  und 
den  Elbe  -  Märschen  messen.  Die  Alten  burger  Bauern 
gelten  für  die  reichsten  in  Sachsen,  nnd  im  Gebirge  wohnen 
fleissige  Gamspinner,  Leineweber  und  Fabrikanten.  Getreide, 
Wolle,  Holz,  Linnen,  Ruhlaer  nnd  Smalkalder  Fabnkate 
sind  die  Hauptausfuhr  -  Artikel ,  und  die  Wäldner  hausirea 
durch  ganz  Thüringen.  Die  beiden  Heerstrassen  ¥on  Fresk* 
fürt  und  Nürnberg   nach  Leipzig  geben  bedeutenden   Gewinn, 
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und  die  Einwohner  sind  im  Wohlstände.  Goilia  hmte  1856 
Mann  Contingent  za  stellen,  das  nun  den  drei  Erben  zu  stel- 
ien  bicilit  und  die  ständische  Verfassung  war  noch  —  die 
alte,  «Is  das  tiaus  auss^prb,  folgKch  giebi  es  hier  neue 
Lorbeeren  für  die  Erben! 

Coburg-Saalfeld  zflhHe  sammt  dem  neu  erworbenen  Für- 
stenthum  Lichtenberg  jenseits  des  Rheins  28  Quadratmeilen  mit 
90,000  Seelen  (26,000  davon  kommen  auf  Lichtenberg)  und 
600,000  Thalcr  .Einkünfte,  Contingent  achthundert  Mann  — 
jetzt  aber  nach  dem  Gothaer  Helmfall  wird  es  siebenundvier- 
zig Quadratmeilen  mit  154,000  Seelen  und  fast  1/2  Million 
Einnahme  und  doppell  so  viel  Scbulden,  zählen.  Der  Itz- 
grund  bildete  recht  eigentlich  das  Herzogthum  Coburg  — 
ein  herrliches  Thal  und  der  beste  Theil  des  Landes  —  denn 
Themar  und  Saalfeld  sind  gebirgig,  selbst  Lichtenberg  in  den 
Yogesen  —  aber  der  Itzgrund  ist  fränkischer  Natnr.  CobuYg 
kann  Vieh,  Wolle  und  Linnen,  Saalfeld  Holz,  Pech,  Schiefer 
und  Eisen  ausführen,  selbst  Korn  und  Wein  und  Bratwürste. 
Coburger  ßiere  haben  sogar  Namen  im  Auslände.  Coburg  hat 
1806  die  alle  ständische  Verfassung  aufgehoben,  aber  1821  eine 
neue  eingeführt  nach  heutigem  Fusse,  aber  in  dem  grössten 
Landestheile ,  im  Gothaischen,\  gilt  noch  der  alte,  wo  der 
Bauernstand  ganz  ausfällt,  und  bürgerliche  Gutsbesitzer 
ihre  Stimmen  Adelichen  übertragen  müssen!!  Dagegen  un- 
terhält es  löblichst  statt  800  Mann  Contingent  nur  300. 

Meiningen  war  auch  in  zwei  Fetzen  und  noch  gerin- 
gere Theilchen  zerrissen  —  in  das  Oberland,  ein  wahrea 
Fabrikland,  das  seinen  eigenen  Schwarzwald  und  eine 
Bergspitze  hat  von  2598',  und  das  Unterltand,  wo  die 
Landwirthschaft  blühet,  zusammen  zwanzig  Quadratmeilen  mit 
60,000  Seelen  und  350,000  Gulden  Einkünften,  Contingent  540 
Mann.  Jetzt  hat  es  noch  durch  den  Heimfall  ganz  Hildbnrg- 
hausen,»gans  Saalfeld,  das  zwar  rauh,  aber  reich  an  Minera- 
lien ist,  Kranichfeld  und  Camburg  hinzugefügt  —  45,75  Qua- 
dratmeilen mit  150,000  Seelen,  und  über  600,000  Thaler.    Daf 
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isolirlo  RCnihild  ift  ein  wahret  Kruchtland,  reizend  das 
Werra-Tbal,  und  Holz,  Flachs  und  Tabak  Stapelwaare;  et 
wird  auf  Eisen  gebaut,  und  bei  Salzungen  ist  eine  bedeu- 
tende Saline.  Beriibmt  sind  die  Sonnenberger  Waaren 
d.  h.  Holzwaaren  aller  Art,  Schachteln,  Spielsachen,  Dreh- 
Orgeln,  Schiefertafeln,  Wetzsteine,  Griffel  etc.,  wozu  noch 
Marmorkngeln  zu  Millionen  kommen,  hier  Marmeln  ge- 
nannt —  die  Porzellainfabrik  zu  Limbach  und  Ranenstein,  und 
dieSchalkauer  Wolle  gehört  mit  zu  der  feinsten  Wolle 
Deutschlands.  Meiningen  unterhält  löblich  nur  d«n  Stamm  sei- 
nes Contingents  von  544  Mann  neben  einer  Leibwache  und 
einem  kleinen  Feldjäger- Corps  zur  Handhabung  der  Polizei  — 
und  hat  1824  dem  Lande  Stände  gegeben,  21  Abgeordnete 
vom  Ritter-,  Bürger-  und  Bauernstande,  die  sich  hoffentlich 
in  Eine  Kammer  werden  bringen  lassen.  Nach  dem  Gothai- 
schen Heimfall  stellt  nun  Sachsen  •  Coburg  und  Gotha  1416 
Mann,  Meiningen  -  Hildburghausen  1150,  und  Altenburg  982. 

Hildburghausen  war  das  kleinste  der  Herzogthümer, 
zehn  Quadratmeilen,  32,000  Seelen,  200,000  fl.  Einkünfte  und 
dreihundert  Mann  Contingent.  Das  ganze  Herzogthum  bestnnd 
aus  den  sechs  Aemtern  Uildburghauscn,  Behringon ,  Eisfeld, 
Heldburg,  Königsberg  und  Sonnenfeld  —  jetzt  ist  dieses  Uer- 
zogthnm  an  Meiningen  abgetreten,  wogegen  Hildburghausen 
das  treffliche,  volkreiche  Altenburgische  erhalten  hat,  mit 
Ausschluss  Camburgs  =  24  Quadratmcilen,  und  ]08,u00  Seelen. 
Der  höchste  Berg  des  Hildborghauser  Ländchens  ist  der  Bloss 
bei  Stelzen,  2760',  wo  aus  einer  mit  stattlichen  Buchen  über- 
schatteten Grotte  die  Itz  hervorrauscht ;  bei  Lindenau  ist  die 
Saline  Friedrichshall,  und  bei  Friedrichshöhe  ent- 
springt die  Werra.  Holz,  Salz,  Wolle,  Leder,  Vieh  und  Zun- 
der sind  die  Ausfuhr-Artikel.  Hildburghausen  hat  ständische 
Verfassung,  achtzehn  Abgeordnete,  sechs  Ritter,  fünf  Städte, 
sechs  Bauern  und  einen  Pfarrer.  Rühmlichst  hat  fich  das 
Haus  aus  seinen  schweren  Schulden  herausgearbeitet,  die  vier 
Millionen  betrugen  —  die  HaushaUung  war  so  schlimm,  dass 
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^  Stftade  17t4>  ^bei  der  K. ^K.  Ihibit - Cmnnrisrion  »ogar  ^e 
EffsiellMBf  der  FärsUtohea  Kiaier  ttberaelniien  mutitenr  Am 
ersten  wire  zu  helfon  gewesen ,  wenn  die  j^oldniliTende 
Sehwena  iick  nach  den  Unnttaden  häMe  bequemen  wollen, 
iemi  1716  wwrden  Dscaten  aas  'dem  Wasehgolde  geseUagen 
mit  der  laeebrifl: 

Aar  S^tomntanm  giebt  Md, 
Dttif loichfD  auch  Schalkaa, 
Das  Sab  tchenlit  Lindeeaa  — 
Gott  ist  dem  Li^nde  kold ! 

Aber  gerade  dieses  Vettranen  auf  dott  imd  diese  JoTiaIHtt 
mag  Schuld  gewesen  aeyn  mi  den  Schulden!  Vor  dem 'Go- 
thaer Heimfell  Banale  die  bdse  Welt  ein  scharfes  Oebot,  Aber 
das  nicht  gehalten -wird,  ^^ein  MeinlngerGebot,"  and  ron 
BBdburghaosen  hiess  es:  „Hildbnrgbanser  Gebot,  geht 
bis  R^th  (Vf^tnnde),  4a  haVs  «Krümm,  da  kehrVs  wie- 
der am.^  Das  kam  bei  naseffa  weiland  Ditodea^taaieB  herans! 


Sechszehenter   BrieT. 


RcUe  dnrcli  die  Tier  sächfllschen  (iress-  maA  UerzeKthümer 

Weimar ,    Celiurir  -  Gethi» ,  MelnlBgen ,   Hlldburghausen  anA 

Atienbar«. 

Wenn  man   aus  Franken  k4>mmt,    betritt  man  Cebung 

iW^st   •— lEeiohsiposten ,    Reichsmünze,    selbst  die  Stunden 

hd^ren  auf,    es  geht  mm  alles  In's  Schwere,    statt  Galden; 

nadKceu^r  — Thaler  und  Groschen,  atattStmiden Heilen; 
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gleich  schwer  werden  Posten,  Wege  und  Preise.  Nie 
yergesse  ich  den  Jubel  des  Bedienten,  als  er  wieder  nach  Gul- 
den, Kreuzer  und  Stunden  zählen  konnte! 

Die  Lage  Coburgs  am  südlichen  Abhänge  des  Thüringer 
Waldes ,  der  es  gegen  die  rauhen  Winde  schützt ,  hat  wenig 
Reize,  desto  angenehmer  ist  der  Itzgrund;  die  angenehmste 
Parthie  aber  war  —  das  gastfreie  Kloster  Bantz.  Die  alte 
Stadt,  deren  Mauern  schon  so  lange  gestanden  haben,  dass  sie 
sich  nach  dem  Niederlegen  selbst  sehnten  —  die  Menschen,  der 
noblen  Ritterzeit  entfernt ,  brauchen  sich  ohnehin  nicht  mehr 
einzumauren  ->  ist  jetzt  sehr  verschönert  —  sie  zählt  zehn- 
tausend Seelen,  das  Schloss  ist  sehr  geräumig,  Ehrenburg  ge- 
nannt, aber  finster,  daher  ein  neues  Palais  erbauet  ist  —  das 
Casimirianum  oder  Gymnasium  berühmt,  und  unweit  steht  die 
alte  Bergfeste  Choburg  (Hoheburg),  die  dem  Lande  den  Namen 
gab  .  .  .  diese  Ableitung  ist  wenigstens  vornehmer,  als  die 
von  Kuhberg,  und  die  Veste  verdient  wegen  der  Aussicht 
bestiegen  zu  werden.  Das  Ganze  der  Stadt  hatte  für  mich 
Etwas  Finsteres,  —  dessenungeachtet  blieb  Coburg  dennoch  Resi- 
denz, ich  aber  würde  Gotha  weit  vorziehen.  Die  Pässe  ge- 
hören mit  zu  den  Beschwerden  der  Reisenden,  zu  Coburg  aber 
scheint  man  nachsichtiger  geworden  zu  seyn,  seit  Musäus 
der  Welt  erzählte,  dass  er  ohne  seinen  Pass  vor's  Thor  spa- 
zieren gegangen  und  zu  keinem  Thor  mehr  hereingelassen 
worden  sey,  bis  der  Pass  aus  seinem  Gasthause  beigcschaflFl 
gewesen  wäre !  (Gasthöfe  zum  Schwane  und  grüneuBaum.) 
Der  Philosoph  denkt  zu  Coburg  an  —  Feder,  der  sich 
zuerst  den  Titel  Excel  lenz  verbat,  womit  damals  die  Casi- 
.  mirianer  ihre  Lehrer  beehrten  —  der  Krieger  an  den  Türken- 
nnd  Franzosenbesieger  bei  Fokschan  und  Martinesti,  Alden- 
hoven und  Neerwinden  (Coburg  und  Pitt  stellten  einst  die 
Aepnblikanner  komisch  genug  zusammen ,  denn  mit  dem  Ruf 
der  Minister  und  Generale  geht  es  gerade ,  wie  mit  dem  der 
Regenten!)  der  Staatswirth  an  das  Herzogliche  Schuldenwesen 
und  Kretschmann  —  ich   dachte   an  Thümmel,    diese  Zierde 
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Cobnrgs,  die  seit  1817  nicht  meht  ist^  und  an  seine  Marmor- 
steinmfihle,  wo  er  gerne  weilte,    denn  es  ist  ein  reizender 
Winkel  am  Fasse    eines  Waldberges   mit  der  Burg  Rosenau 
In  kleinen  Anlagen,    und  über  derselben  die  Ruinen  der  Laa> 
t^rburg,    eine  Stunde  von  Coburg.     Die  Mühle  lieferte  jährlich 

—  gegen  drei  Millionen  Kügelchen  oder  Schussel  nach  Hol- 
land ,  von  wo  sie  nach  dem  Orient  gehen ;  die  Morgenländer 
spielen  mit  seinen  Schussern,  wir  mit  seinem  Geiste. 
Ich  wallte  nach  Neuses,  wohin  ein  angenehmer  Weg  fährt 
zum  Grabe  unseres  Sterne,  das  eine  Spitzsftule  bezeichnet 
mit  Kernsprüchen  aus  seinen  Schriften ,  die  diese  Spitzsäule 
überleben  werden.  Gleich  seinem  erklärten  Liebling  Voltaire 
fN^brieb  er  seine  Reisen,  Verse  und  Prosa  im  65.  Jahr  mit 
unverwelkter  Jugendkraft,  und  mir  ist  kein  deutsches  Werk 
bekannt,  wo  deutsche  Gemüthlichkeit,  französische  Leich- 
tigkeit und  brittiscfier  Humor  so  schön  gepaaret  wären  als 
in  jenen  Reisen,  gleich  den  drei  Grazien.  'Coburg  hatte  noch 
einen  Humoristen,  aus  dem  viel  hätte  werden  können,  wäre  er 
nicht  ein  Tischler  geworden  —  Genss.  Er  verdarb  es  mit 
Ewei  Pfarrern,  von  dem  einen  sagte  er;  „Auf  den  Vogelheerd 
kommt  er  zu  frühe  und  zu  den  Kranken  zu  späte,''  und  dem 
andern  antwortete  er  auf  die  Frage;  Wie  viel  Stücke  gehören 
Äum  Sacrament  der  Taufe?  drei  —  besinnt  euch,  Geuss  —  zwei 

—  Wa  —  Wasser  und  das  Wo  —  Wort  Gottes.  —  Wohl! 
wo  bleibt  aber  das  Kind?''  Er  verdarb  es  selbst  mit  dem  Her- 
zog; als  die  schlechten  Groschenstücke  erschienen,  erzählte  er 
dass  er  seine  Schafe  mit  einem  solchen  Stück  geröthelt  habe 
wie  mit  Röthel! 

Lebhaft  dachte  ich  auch  zu  Coburg  an  Prinz  Leopold, 
dem  ein  unglücklicher  Augenblick  eine  geliebte  Gattin,  einen 
ersehnten  Sohn ,  und  mit  ihnen  —  die  Krone  Grossbrittaniens 
Täubte.  Mit  wahrem  Aerger  eines  Deutschen  las  ich  die  Jf^- 
moiret  dhtnt  jenne  Chrecqne  ou  Madame  Panam  -~  die  Fran- 
zösin  wirft  sich  mächtig  in  die  Brust,  macht  Ansprüche  an  den 
Henogy  wie  keine  Deutsche  solche  zn  machen  vermdchte,  und 
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wie  sie  nur Frcnzoten  und  FraBsöi»iiuien  in  Auiltnde  maclmiy 
das  sie  tief  unier  ihrem:  la  France  —  erblicken,  lu  Hanse 
aber,  cn  Francey  mit  dem  Zehntel  seelenfroh  zu  eeyn  {»flQgeal 
"  In  allen  sftchsischen  Residenzen  sieht  man  die  Biidoiss« 
sftcbsischer  Fürsten.  —  Bernhard  von  Weimar  aut  dem  vollsten 
Recht,  und  hier  auch  den  humoristischen  Hersof  Johann  Casi- 
mir, der  so  sweideutige  Münzen  sehlagen  liess.  So  lieas  er 
auf  den  traurigen  Vorfall  mit  seiner  Gemahlin  Anna,  4ie  er 
wcigen  Verdachts  eines  Liebesbandeis  nach  der  Veste  bringen 
liess,  die  Münze  prigenj  auf  einer  Seite  ein  liebendes  Paar: 
^Wie  küssen  sich  die  zwei  so  fein,*'  und  auf  der  an. 
dem  eine  Nonne:  >,Wer  löst  mich,  armes  Nönnelein?^^ 
—  Auf  eine  Schiess-Seheibe  liess  er  eine  Frau  malen  tji  p9tpi$ 
malmraUbut,  und  das  Centrum  —  lisst  sich  leicht  errathen.' 

Von  Coburg  nach  Uildbur,ghauseji  über  Rodach  ist  dar 
Yfeg  eben  nicht  interessant  zu  nennen ,  das  kleine  StädtcbeB 
aber  mit  6000  Seelen  hat  eine  freundlichere  Phyiiognomie  als 
Coburg)  Dank  einigen  FeuersbriLnstea ;  auch  sind  wir  jetzt  in 
VITerrathal.  Das  ^chioss  ist  modern ,  und  um  das  Stidlcii«a 
geht  eine  Allee ;  aber  was  wird  aas  solchem  werden ,  da  die 
Residenz  nach  Altenburg  verlegt  worden  ist?  Nicht  ferne  ist^der 
sogenannte  Gleich  borg,  der  aus  zwei  Spitzen  besteht,  ii«d 
das  alte  Schloss Heldenburg,  vulgo  Heidenbau,  soll  aus  dam 
neunten  Jahrhundert  seyn.  Hinter  Hildburghausen  beginnt  etat 
der  Thüringer  Wald,  und  mit  ihm  Teufelswege,  wenn  um» 
nach  Ilmenau  flibrt,  DOrfer  und  Menschen  werden  seltener, 
nur  hie  und  da  hört  man  aus  der  Tiefe  den  Schall  eines  Eisen- 
hammers. Ich  blieb  im  Werrathal  am  Fusse  dos  Gebirgs,  nm 
nach  Meiningen  zu  gehen,  hatte  aber  dennoch  überall  Erin- 
nerungen, dass  das  freundliche,  den  Körper  berücksichtigeBde 
Franken  iiinter mir  —  oik&d  das  mehr  auf  den  G  eist  einwirkende 
Sachsen  vor  mir  sey;  ^  auck  gedachte  ichRoabacks,  des  Ge- 
neralissimus der  Reichsamee,  und  an. Friedrichs  Ratbsel:  Wel- 
cher deutscke  Fürst  kat  am  meisten  Pracht?  Hildbrn^ansien, 
denn  er  hat  Allein  —  60,000  JLft u /er!  (Gi«th<tfe:  EMgliBch^ß 
und  Sächsisches  Haus.) 
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Sohleirsin^eD  bKeb  mir  rechts ,  Rdmhild  links,  wo 
iHdil  nur  yM  Gewerbe,  solidem,  neben  Obst-  und  Gartenbau, 
auch  Weinbau  ist,  und  das  vormals  mit  Vs  tf^iningen  und  mit 
Vs  Gotha  angehörte;  die  Stadtkirche  soll  interessante  Grabmäler 
der  alten  Henneberger  haben.  Schleusingen  hat,  neben  sei- 
nen WoHfiRbriken,  ein  Gymnasium,  das  stets  Rnf  hatte.  Ich 
bin  bloss  durch  Themar  gekommen,  das  uralt  seyu  muss,  mit 
dem  Schloss  Osterburg,  und  eilte,  Meiningen  zu  erreichen, 
das  in  einem  waldnmkrfinzten  Tbale  an  der  Werra  liegt  mit 
0500  Seelen,  die  Einwohner  sind  fleissige  Barchet-,  Tuch-  und 
Zeugmacher.  Das  Stfidtchen  hat  etwas  Freondliches ,  Schloss 
und  Markt  sind  geräumig,  und  der  Park  vor  der  Stadt  ist  Heb- 
lich, mit  schöner  Orangerie  und  einer  von  der  Werra  gebiWe- 
ten  Insel,  auf  der  einige  Grabmäler  sind.  Herr  Hess  muss 
bei  seinen  Durch flügen  entweder  sehr  flüchtig  oder  sehr 
hypochondrisch  gewesen  seyn ,  Er  —  oder  der  Thorwart 
grob?  Seinen  Thorwart  sähe  ich  nicht,  vermuthlich  weif  ich  ' 
mit  Extrapost  in  Meiningen  einfuhr  und  nicht  eingfeog^ 
und  da  ich  gesund  war,  so  lernte  ich  auch  seinen  Doktor 
Jahn  nicht  kennen,  sonsten  aber  freilich  Manches,  was  Einem, 
der  aus  Hamburg  oder  aus  dem  Reiche  kommt,  auffallen  mag, 
mir  aber  weniger,  der  ich  Sachsen  und  Hannover  kannte.  Hess 
erinnert  an  jenen  Hofprediger  aus  den  Zeiten,  wo  sie  die  klei- 
nen Propheten  spielten,  an  Herrn  Cyprian  Hochwilrden  «n 
Gotha,  der  unzufrieden  mit  der  Meinungenschen  GemahÜn 
seines  Herzogs,  über  die  Verschiedenheit  der  Melnun^ 
gen  predigte,  und  öfters  ausrief:  „Ja,  Ja,  meine  Ge- 
liebten in  dem  Herrn!  aus  Meinungen  kommt  alles 
Unheil!^  (Gasthöfe:  Erbprinz  und  Sächsischer  Hof.) 

Hätte  Hess  den  (1803)  verstorbenen  Herzog  Georg  ge- 
kannt, so  würde  er  anders  geurtheilt  haben.  Der  Herzog  re^ 
gierte  sein  Lftndcheii  mit  musterhafter  Sorgfalt,  verschönerte 
Meinittgen  und  Alles  um  sich  her,  errichtete  die  Forst-Acar- 
demie  zu  Dreissigacker  unter  Bechstein,  und  seine  Sorgflik 
fftr  Viehzucht  erstreckte   sich   bis   auf  Esel,   die   er  aus  dem 
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Hohenlohischen  kommen  lies«:  der  Mann,  der  die  Sache  su 
besorgen  hatte,  glaubte  es  gegen  den  Respeckt,  wenn  er 
bei  deren  Ueberseadung  von  Eseln  spreche,  und  nannte  sie 
—  orientalische  Thiere  mit  langen  Ohren.  —  Das 
herrliche  Bad  Liebenstein  verdankt  Herzog  Georg  Alles  —  ' 
hier  lernte  ich  ihn  selbst  kennen,  und  er  war  unendlich  herab- 
lassender, als  einer  seiner  Herren  Hofcavaliere,  den  ich  nicht 
nenne!  Georg  war  der  wahre  Freund  seines  Landes ,  wie 
sein  Nachfolger  es  ist,  den  er  Bernhard  Erich  Freund  taufen 
liess.  Dieses  Liebensteiu  interessirt  den  Reisenden  mehr  als 
Meiningen.  Auf  der  Strasse  ,  die  nach  Mellrichsstadt  und  Fran- 
ken zieht,  liegt  die  alte  Burg  Henneberg,  und  von  Mei- 
ningen nach  dem  Sauerbrunnen,  wie  das  Volk  Liebenstein 
nennt,  kommt  man  über  Was un gen,  das  wie  ein  Judenort 
zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  aussähe,  so  voll  Mengen  alle 
Wohnungen  mit  Tabakblättern.  Die  Ruine  Liebenstein  ist  sehr 
bequem  zu  ersteigen  und  interessant,  aber  hohe  poetische 
Kühnheit  ist  es ,  solche  mit  dem  Co|isaeum  zu  vergleichen, 
ja  nur  daran  zu  denken!  Lieblich  sind  die  Kastanienschatten 
vor  dem  Gasthause  im  Thale ,  die  Grotte,  wo  man  speist, 
und  das  Haus  der  Herzogin  —  aber  die  Hauptparthie  bleibt 
der  Altenstein! 

Dieser  V2  Stunde  entfernte  Altenstein,  wo  einst  die  Burg 
der  Hunde  von  Wenkhcim  stand,  mit  seinen  herrlichen  Wäldern 
und  Felsenparthien ,  mit  dem  neuen  Schloss  und  schönen  Park, 
minder  Teufelsbrücke  und  dem  hohlen  Stein,  wo  die 
Geistertöne  der  Aeolsharfe  in  süsse  Melancholie  versenken,  und 
die  in  seinem  Innern  befindliche  Höhle  —  das  Interessanteste 
von  Altenstein  —  sich  findet  mit  fossilen  Knochen  der  ausgestor- 
benen Höhlenbären,  denen  Esper  eine  Länge  von  10  —  12' 
giebt,  ist  einzig.  Gewiss  hat  Davids  Harfe  nicht  so  schön  ge- 
tönet, als  des  Kapellmeisters  Wind ,  deren  Wiedererfindung  wir 
Pope  verdanken,  der  im  Eustathius  las,  dass  der  aufgespannte 
Saiten  stossende  Wind  harmonische  Töne  erzeuge.  Das  Kreux 
auf  dem  Bonifaciusf eisen  mit  den  Worten:  „Gott,  Va- 
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terland,  Freiheil,  Friede  1814,"  vor  allen  Dingen  aber 
die  erst  1799  entdeckte  Höhle,*  wo  man,  wie  in  Baamanns 
und  BieU  Höhle  und  der  Maggendorrer,  eine  Menge  riesenhafter 
Thierknochen  Tand,  verdienen  uiisere  ganze  Aufmerksamkeit. 
Diese  prächtige  Grotte  von  hoher  Wölhang  und  etwa  500'  Länge^ 
wird  zur  Badezeit  jeden  Sonntag,  der  ein  Sonnen-Tag  ist,  be- 
leuchtet, die  gewölbten  Hallen  wimmeln  von  Gästen,  Musik- 
Chöre  ertönen,  in  der  Tiefe  rauscht  ein  Bach,  dereinen  Teich 
bildet,  auf  dem  man  im  Kahne  fUhrt  —  das  Ganze  ist  ein  Bild 
der  mythischen  Unterwelt,  und  um  so  schöner,  da  man  kein 
Orpheus  oder  Herkules  zu  seyn  braucht,  um  wieder  nach  der 
Oberwelt  zu  kommen,  wenn  man  da  unten  nicht  besser  seine 
Rechnung  findet,  oder  nicht  an  eine  Eurydice  oder  Alceste 
gebunden  ist,  die  den  Orcns  zu  lieben  scheinen! 
11  F.  Sichler  hat  Liebenstein  in  Hexametern  besungen,  aber 
Liebenstein  verdiente  einen  begeisterten  Sänger;  die  in  den 
Meininger  Taschenbüchern  zerstreuten  Abhandlungen  verdien- 
ten gemeinnütziger  gemacht  zu  werden  in  einem  eigenen  Werke, 
denn  dieser  Park  kommt  gleich  nach  der  Wilhelmshöhe, 
und  scheint  mir  schöner  als  das  berühmtere  Wörlitz,  wo  die 
Natur  wenig  und  die  Kunst  zu  viel  gethan  hat.  Die  Haupt- 
sache bei  einem  Kunstgarten  bleibt  doch  die,  welche  Tassos 
Gärten  hatten  — 

TArte,  che  totto  fa,  nulla  si  scopre. 

Zu  Liebenstein  fand  ich  (1802)  kaum  vierzig  Kurgäste,  das 
Wasser  ist  eisenhaltig,  nervenstärkend,  und  der  Glaube, 
der  schon  vor  viel  tausend  Jahren  das  wirksamste  Wasser  und 
officinellste  Kräutchen  gewesen  ist,  thut,  wie  in  allen  Bädern, 
das  Beste.  In  einer  —  so  interessanten  Gegend  nimmt  man 
mit  jeder  Gesellschaft  vorlieb ,  wenn  man  nicht  nächst  dem 
Körper,  auch  noch  an  Verstopfung  des  innern  Sinnes  für 
Naturzauber  leidet.  Ich  war  hieher  gekommen  mit  zwei  Pferden 
durch  schlechte  Wege  •—  hier  wollte  man  mir  wegen  schlech- 
ter Wege  einen  Postzng  aufhängen,    endlich  kam  ich  mit  drei 
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ab  —  und  die«»  «clueii  mir  eben  keine  EmpfehliMtg  für  ein  Bad, 
das  daJHwl«  er«t  im  Werden  war,  nnd  verfttimmle  mieb,  bald 
lAer  erheilerle  mich  wieder  der  schöne  Werragrund,  die  gnle 
Straise  und  die  ganze  gat  gebaate  Gegend. 

In'  der  Tiefe  des  schönen  Altensteiner  Waldes  steht  auch 
die  Luthetsbacbe.  Hier  wurde  der  von  Worms  kehrende 
Mann  Gottes  mit  seinem  Wissen  yom  Wartburger  Schlosshanpt- 
mann  von  Berleptch  anfgefangen  —  der  Bruder  Jacob  flücbiete 
in  den  Wald,  ein  anderer  Gef&hrte  durfte  weiter  Tahren,  Lutber 
abet  wurde  als  Ritter  Görge  maskirt  auf  die  Wartburg  ge- 
bracht. Der  Churfärst  wollte  seinen  Aufenthaltsort  nicht  wissen, 
um  Kaiser  und  Reich  sagen  zu  können:  „er  wisse  nicht, 
wo  Luther  hingekommen.**  —  Bei  dieser  Luthersbuche 
feierten  die  Gäste  und  Umwohner  Liebensteias  1817  das  Refor- 
mationsfest mit  Reden  und  Liedern,  man  trank  auch  aus  dem 
Luthersbrunnen,  schmückte  sich  mit  Zweigen  von  der  Luthers^ 
buche,  und  stärkte  sich  so  im  —  alten  Lutherthum! 

Vom  Bade  i^us  macht  man  Ausflüge  nach  Steinbach,  wo 
man  das  ft^uodliche  Grimbachtbal  übersieht  —  nach  ßarcbfeld, 
Rohla,  Salzungen  und  Smalkalden.  Ruhla  liegt  in  einer  solchen 
Bergscbluchty  dass  es  um  zwei  Stunden  früher  Nacht  wird, 
denn  anderwörts ,  die  Häuschen  lehnen  rechts  und  links  an  der 
Felsenwand  1V2  Stunden  hin,  ein  Waldbach  rauschet  mieten 
durch  den  Ort  von  3000  Seelen ,  die  in  Gothaer  und  Eisenacher 
sich  theilen,  ihre  besonderen  Kirchen,  Schullehrer,  Prediger 
nnd  Förster  haben,  was  nun  wohl  jetzt  aufgehört,  und 
auch  ein  Bad.  Die  Ruhlaer  sind  ein  ganz  eigenes  Völkchen, 
daS'  vorzuglich  Singvögel  liebt,  und  den  Distelfinken. 
Schon  mancher  armer  Messerschmied  hat  20  —  30  Thaler  fär 
einen  guten  Schläger  (nicht  in  academischer  Bedeutung)  hinge- 
geben, oder  ist  iJiach  dem  Herz  gelaufen,  um  sich  einen  zu 
holen.  Hierunter  kann  ich  aber  unmöglich  die  Wachtel  mei- 
nes Nachbar -Bäckers  rechnen,  die  mich^war  umsonst  Morgens 
wecket,  deren  sechs  Paar  Weck  aber,  die  den  Meister  er« 
freuen,   mir  einmal  zuwider  sind,   indessen  da  ein  Heker  be-* 
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haaptel  —  ne  singe:  „Büak  den  R^ck,"  and  der  Wttt  Cftntdr 
seine  Schaler  «nf  Ihr:  Rh  cur  hie  f  aufmerksam  macht,  so  mnn 
ich  mfch  bei  dieser  Melnangsversehiedenheil  bemhifen 
mn  80  mehr,  als  alle  SinbenrSgel  grosse  Privilegien  haben, 
wie  das  Rothkehlchen ,  das  steh  mitten  in  einen  Hirsebrei  setMe 
nnd  etwas  fidlen  lies,  was  die  Fran  stillschweigend  heraus 
nahm,  nnd  wosn  der  Mann  weiter  nichts  sagte,  als:  „Hfitte 
ichs  gethan,  welcher  TenfelslirmP 

Rnhia  ist  der  Sitz  der  meerschanmenen  Pfeiffen- 
kOpfefabriken;  die  rohe  Masse  bringen  die  Griechen  nach 
Leipzig,  die  Rublaer  verarbeiten  sie,  und  von  den  Abfällen 
werden  die  geringern  und  untchten  Köpfe  gemacht.  In  Grie> 
chenland  entstand  aus  Meerschaum  die  Venus  —  zu  Ruhia  Ta- 
bakspfeiffenkOpfe  ä  3  gr.  bis  zu  30  Carolins.  Unter  der 
Menge  Klidderer,  Klemperer  nnd  Messerschmiede 
zeichnet  sich  der  ans,  der  dem  Landgrafen  Ludwig,  dem  Eiser-  * 
llen  hämmernd  vorsang:  Landgraf,  w.erdehart!  Die  armen 
Leute,  die  Schleifer.  leiden  an  einer  eigenen  Krankheit,  der 
Schleiferkrankheit,  d.  h.  Lungensucht,  die  auch  Andere 
durch  andere  Schleifereien  sich  holen,  und  alle  Ruhlaer 
sollen  sich  durch  ein  eigenes  Schnarren  im  Sprechen  aus- 
zeichnen ;  —  ich  habe  3  —  4  gesprochen,  die  wirklich  schnarrten 
—  aber  alle  3000?  Eine  Menge  Kämme  werden  gefertiget  — 
die  Mode  der  langen  Rohre  und  Porcellain  -  Pfeifenköpfe  hat 
dem  Meerschaum  Eintrag  gethan,  aber  Kämme  werden  blei- 
ben, so  lange  es  — •  Läuse  giebt  —  Läuse,  die  beissendste 
Satyre  auf  den  Herrn  der  Tbiere! 

Möhra  ist  der  eigentliche  Entstehungsort  Luthers,  und 
Salzungen  mit  seinen  Salinen  und  2800  Seelen  liegt  ganz 
anmuthig  an  seinem  See  mit  dem  Schlosse  Schnepfen  bürg. 
Sein  Salzbrunnen,  der  lange  unbenutzt  lag,  ist  wieder  in  Gang 
gekommen  und  wird  auch  zu  Soolbädern  benützt.  SmalkaN 
den  ist  nach  Cassel,  Marburg  und  Hersfeld  die  volkreichste^ 
grOsste  und  gewerbsamste  Stadt  Churhessens  mit  7000  SeeieU) 
und  recht   gut  gebaut.    Die   Wilhelmsburg  liegt  auf  einer 
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Anhöhe  in  der  StadI,  und  ein  i weites  SchloM  ist  der  Hessen- 
hof. Fast  alle  Häuser  haben  im  Erdgeschosse  Schmieden^ 
welche  die  Eisen-  und  Stahlwaaren  liefern,  die  als  S  m  a  1  k  a  1  d  e  r- 
waaren  durch  Grosshöndler  und  Hausirer  in  alle  Welt  gehen; 
Messerklingen  allein  sollen  jährlich  iwei  Millionen  gefertiget 
werden.  Der  benachbarte  Stahlberg,  mit  Recht  die  Brod- 
kammer genannt,  liefert  das  Materielle  und  scheint  so  uner- 
schöpflich, als  der  steyrische  Erzberg,  das  ganze  Thal  ist  nur 
eine  Schmiede,  der  Horizont  gehüllt  in  ewige  Rauchwolken, 
ewige  Hammerschläge,  das  Rauschen  der  Wasser,  das  Klappern 
der  Mühlen  betäuben  die  Ohren,  wie  Kanonendonner,  Smal- 
kalden,  die  Hauptstadt  des  hessischen  Thüringens,  (5  Quadrat- 
meilen, 20,000  Seelen)  hat  eine  Saline,  und  ist  Geburtsort  des 
Philologen  Cellarius,  zu  deutsch  Keller,  der  auch  die  Bahn 
XU  zweckmässigem  Unterricht  in  der  Geschichte  brach  —  kurs 
ein  so  nützlicher  Schulmann  war,  als  die  Hübner  und  He- 
deriche. ...  Durch  das  Thal,  wo  auch  Barchfeld  liegt,  die 
Residenz  einer  hessischen  Nebenlinie,  ziehet  die  Landstrasse 
von  Braunschweig  und  Gotha  nach  Nürnberg,  folglich  ist  es 
den  Reisenden  wohl  bekannt,  und  sollten  sie  die  Armuth  des 
Werralhaies  über  höheren  Schönheiten  vergessen:  so  werden  sie 
gewiss  die  Stösse  nicht  vergessen,  die  sie  in  diesen  Gegen- 
den empfunden  haben.  Zu  Klein -Smalkaldeo  werden  eine 
Menge  Blasbälge  gefertiget,  gross  und  klein,  und  hieher 
sollte  man  alle  lustige  Windmacher  schicken,  um  ihrer 
Lust  eine  nützlichere  Wendung  zu  geben!  Es  giebt  auch  ein 
Mittel  -  Smalkalden,  und  auf  einem  Berge  liegt  ein  adeliches 
Schloss  mit  einem  einzelnen  Wirthshause,  genannt  die  Zwick! 

Noch  .geräuschvoller  mag  Smalkalden  zur  Reformationszeit 
gewesen  seyn,  wo  die  protestantischen  Fürsten  häufige 
Versammlungen  hier  hielten,  das  sogenannte  smalkaldische 
Bündniss  schlössen,  und  die  Theologie  Luthers  bestä- 
tigten, wie  das  Nicäische  ConcUium  das:  *0\iOOV(no^\  Vor 
Kaiser  Carl  V.  durfte  man  das  Wort  Smalkalden  nie  aus- 
sprechen.   Die  Protestanten  hielten  ihre  Sache  für  die  Sache 
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Gölte 8,  and  da  man  gewöhnlich  eine  gate  Sache  mii  we- 
niger Vorsicht  betreibt,  als  eine  böse  —  Wachsamkeit  ist 
die  Tugend  des  Lasters  —  so  säete  der  Teufel  Unkraut 
unter  den  Waizen!  Zur  Ehre  unserer  Zeit  hat  sich  doch  das 
Sprichwort  der  Katholiken  verloren :  „Ehe  ichdasthäte,  lie- 
ber nach  SmalkaldenP  Aber  wer  hätte  glauben  sollen,  das« 
wir  im  neunxehnten  Jahrhundert  Luthers  Worte,  mit  denen  er 
Smalkalden  verliess,  wiederholen  mfissten:  ^^Impleat  vos  Berns 
odio  Papae  et  Saianaef  Sie  klingen  hart  die^e  Worte  —  aber 
blicket  uro  euch  —  ist  Satan  nicht  äberall  los  und  ledig?  üftm- 
dus  vuUdedpi,  dedpiaiur  ergo.  (Gasthöfe:  Krone  und  deut- 
sches Haus.) 

Suhl,  nach  Smalkalden  die  ansehnlichste  Stadt  des  Gebir- 
ges mit  6000  Seelen,  liegt  malerisch  im  Lauterthal  am  Fusse 
des  hohen  bomberges,  die  überhangenden  Wände  des  OttiKen- 
berges  drohen  den  Hütten  Verderben,  aber  kein  Suhler  denkt 
daran ,  sein  Auge  ist  daran  gewöhnt.  Weit  nach  Franken  ver- 
liert sich  das  Auge  vom  Domberge  aus,  und  Abends  machen 
vom  Ottilienstein  die  lodernden  Feueressen  die  Wirkung  einer 
Illumination.  Der  Kopfputz  des  weiblichen  Geschlechts  fällt 
auf  —  die  Grenadiermütze ,  wie  der  blaue  Reiterraantel  mit 
goldenen  Borden.  Suhl  soll  jährlich  über  20,000  Gewehre  und 
60,000  Stück  Barchent  liefern.  In  einem  alten  Gedicht  auf  die 
Zerstörung  Suhls  durch  Isolanis  Groaten  (1634)  heisst  es:  Suhl 
handle  * 

Mit  Waareo  maniiichfoltMi , 
Beroraas  bier  das  B Ochse nwerk 
Getrieben  wird  mit  Macht  and  Stärk 
Ton  Jangen  und  ron  Alten! 

Die  interessanteste  aller  Parthien  aber,  die  man  von  Lie- 
benstein  zu  machen  pflegt,  ist  nachdem  Inselberg,  (eigent- 
lich Enseberg,  da  hier  die  Ense  entspringt)  auf  dem  jetzt,  neben 
dem  alten  Häuschen,  auch  eine  Wirthschaft  ist,  wo  man 
übernachten  bann.  Selten  ist  man  an  Sonntagen  hier  allein, 
die  Femsicht  gross,   man   überblickt  nicht  blos   den   grössten 
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Tlwü  det  Tbäriiifer  Widdes,  9mimn  avcb  die  Rhta,  da« 
MiiMBer,  %fUhiser  mid  HstS)  und  weit  Ümt  den  ElterliM| 
luaweg  die  fetten  Aeen  Seebseni ;  Scim^rilrarg)  PmuÜaielle^^ 
Wartbüff  nnd  Liebentteia  hat  niaa  gleiebaamsa  fleinen-Fflaaen^ 
uod  mir  gageni  Sfldoat  Terdirb^  die  hfVbere  Schaeekoppe  die 
Fernsicht.  Wir  lesen  von  tönende  nBergen  de«  M«rgen^ 
landea,  und  sie  siad  keine  Mfthrchen,  wenn  gleieh  die  poeti- 
«ahon '  Aralier  den  Reiseaden  erxAhlen,  dassim  tonenden 
Berg  Nekns  ein  Kk)ster  yersuaken  sey,  desaen  Glocken  samast 
d«n  Psalnodiea  der  Mönche  periodisch  ersehallen*  Die  Hirten  wis^ 
aen  auch  die  Thüringer  Berge  tönend  zu  machen  oder  die 
Bergglocke  zu  läutea  —  ein  Stein  im  möglichst  spitzen 
Winkel  die  Fläche  abwärts  mit  Kraft  geworfen,  und  der  Berg 
tönt  wie  ein  Krttusel,  nnd  um  so  stärker,  je  trockner  die  Ober- 
fitche  ist,  was  wohl  mehr  oder  weniger  von  den  meistep  Ber^ 
gen  gil.  Ich  übemacbtetc  im  Dörfchen  Winterstein,  in 
dessen  Nike  das  Ruinen-Stammscbless  der  Wangenheime,  um 
noch  yor  Sonnenaufgang  auf  dem  Scheitel  dieses  Königs  der  Thü- 
ringer Berge,  2856'  über  dem  Meere,  zu  stehen,  war  auf  ziemlich 
ünbequemeaft  Pfade  in  zwei  Stunden  richtig  oben,  und  der  erste 
Sonnenstrahl  —  lohnte  die  Mühe!  Der  Inselberg  ist  mehr,  als 
der  Stauffen.  Mein  Führer  steckte  seine  Pfeife  an  —  „Wober 
hat  er  den  Lausewenzel  ?"  er  zeigte  auf  das  zunächst  zu  unsem 
Füssen  liegende  Broterode,  das  den  berühmten  Kneller 
liefert,  den  man  höchstens  auf  dem  Inselberg  zu  rauchen  rer- 
statten  sollte,  der  aber  ganz  Thüringen,  Heaaen,  Franken  und 
Sachsen  durchstinket! 

Von  Altenstein  nach  Eisenach  (4  Stunden)  kommt  man 
durch  Wilhelmsthal,  einen  allerliebsten  Landsitz  des  Gross- 
herzoga  —  reine  Natur,  und  nur  durch  Kunst  leise  nachgeholfen, 
worüber  ich  yergass,  mich  nach  dem  Landgrafen  loch,  ver- 
flachten Jangferaloch  und  der  Frauenburg  umzusehen. 
In  zwei  Standaa  ist  man  in  Eisenach,  das  ans  schneeweisa 
entgegentritt,  seit  der  Pulverkarren  in  die  Luft  geflogen 
«nd  der  Explosion splatz  entstanden  ist  (1810).    Man  sollte 
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Me  Aflillerittige.dttffdi  4ie'  SMt»  laiian,  Artilteitt«ii  4Im1mi 
«o  wenig  an  . Gefahr,  all  FleiicWr  4ui  liebem  and  SebaeB'ider 
Thicre  aaler  iltfeai  MeMer,  naebon  t$  ja.eettüt  viele  Cyrar- 
gen  und  Aerste  nichl  bester  mil  Menee-kiein^  foikarileäligy  ab 
^Banem  in  dem  naben  Pfarrod#,  dlewden  fnlem  Mnsftni 
nicht  «HBi  Prediger  nataen,  weü  <er  eimnal  '—  gelan«!' hatten 
•le^oh-er  —  ein  Loch  in  4ie  Kanzel  getd-okrel  bitte,  -wlm 
man  vefdem  eine  gewiaee  TeaipefafflentMtinde  aierlieh  iiaia«i* 
aen  pflegte!  Za  JUsenarh  starb  1796  dervon  den.fleHindea 
«it  sehnddem  Un4aak  gelehnte  iHeni^g  JMwig  Bnul  iren 
JSiMinechweig,  4er  den  Abend  jeiAes  lebens  hiier  vellbBachle 
und  in  der  finilt  seiner  ViAer  mhet.  In  4Len  Wildem  itai 
Eiaenaeb  heÜMiet^lieiiteikant  Uelwig  t8O«<ttber-8a0OrPfieAsaeii, 
esoortirt  Ten  <(eo  FranzMen.  Eisenach ,  ob  ee  gleich  wohlha- 
bender, gewerbsamer ,  vieileiebt  selbst  voikreieher  sdiieiat 
(10^000  Seelen  mit  dem  Gasthefe  aum  Raolenhraase)  als  Wei* 
Mar,  bietet  nichts  MerJfiWüffdiges ,  aber  dorten  ana  den  schta- 
aten  Badienwildem  blickt  eine  Bnrg  herab,  Aie  Mttereasanlesie 
aller  Borgen  Thäringeas  —  die  Wartburg! 

•Gross  midhevrtieh  ist  ^ie  Natur  umher,  ein  bei|uetterTWef 
ührt  durch  «ngttsohe  Anlagen  nur  Wartharg  und  eeae  mmtt 
Fernsieht  naeh  Thüringen  und  Hessen  lohnet,  JÜnter  ihr  er- 
blickt man  a«ch  die  beiden  Felaea,  U^nthimd  Nonno  go^ 
aaABl,  die  Jeder  aas  sei&em  Wieland  kennet  und  die  neck 
heate.dem  Witx  der  Eisonaeh-er  dienan  bei  jihren  Hoch«- 
aeitge<liehten.  indwig,  4er  Sauger,  haut«  lüe  Warthu^ 
300  Jahre  lang  die  Residens  der  Landgrafen,  der  Stti  der 
Masen,  der  JUnneüngeraaldi eines  gebildelonlbfiBs,  .Aitfanfe- 
haltsort.der  frommen  SchwannerinEliaahelh  und  der  aiatlichea 
Matter  üargaretha,  die  von  einer  fiuhlerin  «us .  dem  Herzen 
fhrea  Gemahls  TetfdriBgifc,  .so'dass  ersiadBordeaiaaaeDiwoUte,^ 
hei  Ihrer  -Flucht  ihren  »kleinen  Friedrieh  dermassen  henzte^  dass 
ihm^ein  Mahl  blieb,  daher  sein  Zuname:  Frie4oich,deir  G^e» 
huaone;  siesta^ihald  dataaf  im  OathaBaenkloateraii  Fraak- 
fort:   Qf  broken  heart!  —   Die  Wartburg  ist  —  das  Fathmea 
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Luthers,  die  Bastille  Weimars,  der  Versammlungsplati  der  Bur- 
scfaenschafi  am  18.  Oktober  1817  und  jetzt  allgemeiner  Be- 
lustigungsort der  Gegend ;  der  Teufel  hat  demnach  über  Luth«r 
den  Sieg  davon  getragen ! 

Luther  sass  lehn  Monate  auf  der  Wartburg  und  lieferte  die 
verdienstlichste  aller  Uebersetzungen ,  das  neue  Testament, 
das  alte  folgte  nach  und  1534  war  die  Bibel  ganz  in  dem 
Hftnden  der  Laien.  In  seiner  Einsamkeit  und  im  Umgange  mit 
Rittern  lernte  er  noch  Manches  —  jene  stimmte  seine  Heftig- 
keit herab  und  dieser  gab  ihm  Welt,  die  dem  Mdnch  und  Ge- 
lehrten durchaus  gefehlt  zu  haben  scheint,  wie  hätte  er  auch 
sonst  an  Fürsten  schreiben  können,  wie  er  schrieb,  Papst 
und  Cardinälein  einem  Packet  in's  tuscische  Meer  werfen  und  einen 
zweiten  -—  Hildebrand  vorstellen  m^gen?  Selbst  sein 
Reitknecht,  wenn  er  bei  Ausflügen  sogleich  über  ein  da- 
liegendes Buch  herfiel,  musste  ihm  sagen:  „Herr!  das  thut 
kein  Ritter!  Luther  war  so  ganz  Theologe,  dass  er  selbst 
die  Jagd  von  der  theologischen  Seite  nahm,  in  den  Hunden 
Bischöfe  und  Pfeifen  sähe ,  welche  die  unschuldigen  Thiere 
jagen  und  fangen ,  und  bei  dem  gefengenen  Hasen ,  den  die 
Hunde  selbst  in  seinem  Rockfirmel  noch  zerbissen,  dachte  er 
wieder  an  Papst  und  Teufel ,  die  auch  gerettete  Seelen  noch 
Terderben.  —  Der  Teufel,  den  er  so  verächtlich  behandelte,  als 
der  englische  Mönch,  S.  Dunstan,  mit  Dinte,  Feder  und  Streu- 
sand ,  ja  mit  Weihrauch ,  womit  man  eben  nicht  zu  räuchern 
pflegt,  und  dem  er  das  Dintenfoss  an  den  Kopf  warf,  war  nur 
eine  grosse  —  Schmeiss fliege.  Luther  war  weniger  sanft- 
müthig,  als  Onkel  Toby  oder  andere  Gelehrte  und  Ungelehrte, 
die  schon  schreibend  über  Fliegen  zwar  geflucht ,  aber  höchstens 
—  Säue  «auf  ihr  Papier  haben  fallen  lassen.  Sollte  je  ein 
Teufel  im  Spiele  gewesen  seyn ,  so  war  es  der  Teufel  der  — 
Hypochondrie,  den  er  gar  wohl  Beelzebub,  den  Gott 
der  Fliegen  oder  Grillen  nennen  durfte,  oder  eine  M a u s, 
die  da  glaubte,  dass  Gotlr  die  Haselnüfse  auch  für  sie  er- 
schaffen habe. 
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Luthers  Stfibchen  auf  der  Wartburg  mit  seinem  Bilde 
würde  sicher  Tausenden  interessanter  seyn,  als  der  ganze 
Rittersaal  mit  den  alten  Waffen  und  Ritterbildnissen,  wenn 
man  es  gelassen  hätte ,  so  wie  er  es  verliess,  wie  die  Zimmer 
Friedrichs  oder  Voltaires.  Sein  Schreibtisch  kann  nicht 
mehr  da  seyn ,  da  die  Späne  davon  so  gut  gegen  Zahnwehe 
halfen,  dass  endlich  nichts  mehr  davon  übrig  blieb,  daher  man 
den  jetzigen  Tisch  aus  Möhra  herbeiholte  ,  der  nun  nachhalten 
wird.  So  siebet  man  nur  den  Dinten fleck,  der  sich  immer 
erneuert,  woran  der  Kastellan  unschuldig  ist,  denn  der  Stein 
ist  schwärzlichter  Granit  und  der  Weisstüncher  verliert  seine 
Hübe.  In  der  Rüstkammer  sahen  wir  die  eiserne  Hülle  Fried- 
richs mit  der  gebissenen  Wange,  seines  Bruders  Diezmann,  des 
Vaters  von  Albrecht  dem  Unartigen  und  seiner  Buhlerin  Kuni- 
gunde ,  selbst  des  Papsts  Julius  II.  und  unter  den  Bildern  der 
alten  Landgrafen  interessirte  mich  am  meisten  Ludwig,  der 
Eiserne.  Es  ist  ein  Mähreben,  dass  er  seine  Edelleute  an 
Pflug  spannte  und  mit  ihnen  ackerte,  den  Ochsenziemer 
in  der  Hand,  verdient  hätten  sie  es,  aber  er  steuerte  doch  mit 
der  Kraft  Kaiser  Josephs  ihren  Banernsohindereien!  Unter 
den  Rüstungen  —  der  alten  Landgrafen  zeichnen  sich  durch 
Grösse  die  von  Friedrich,  dem  Gebissenen  und  von  Kunz  von 
Kanfnngen  aus  —  dann  die  Fahnen,  die  Bernhard  von  Weimar 
dem  Waldstein  abnahm,  und  einige  vollständige  Damenrüstun- 
gen!  Was  ist  unweiblicher,  solche  Rüstungen  der  Damen 
des  Mittelalters,  oder  der  literarische  Apparat  der  Da- 
men unserer  Zeit,  ihr  Schreibtisch  und  ihre  Dinten- 
flecken?  ich  sehe  sie  noch  lieber  —  reiten  ä  catifaur' 
choH  und  ä  poil! 

Luther  hat  endlich  zu  Wittenberg  ein  würdiges  Denkmal 
erhalten,  und  so  wollen  wir  das  natürlichste  Denkmal,  jenes 
Zimmerchen  der  Wartburg  lassen,  wie  es  ist.  Luther  ragt  über 
tausend  Männer  mit  Prachtmonnmenien  hervor,  wie  der  Insel- 
berg über  die  übrigen  Berge  Thüringens.  Er  machte  Anstalten, 
daa   Christenthum  mit  der  Vernanft  m.  versöhnen  und 
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daf  Reieh  des  Teuf«U  oder  41»  Pf«ffh«it,  welche  Reli- 
fi«ii  n«r  lu  weltlichen  nttd  politisojken  Ahaichlen 
■uMhniuchet  9  adf  iuiner  eu  leritören.  ^  Er  ist  iioschuldig) 
TMAO  naeh  dveir Jahrhnnderten  noch  das  Alte  ist,  ja  seine  trea 
gehorsamsten  Junger  selbst  einen  protestantischen  Papis- 
mns  an  die  Stelle  der  Moral  Jesu  setaten,  so  dass  Ilnd^bras 
iOfen  konnte: 

Bki  POfleia  wohot  in  J«dem  Dorf, 
Vwd  Uli  da,  wie  die  lorat  im  Schorf, 
Vad  ist  so  stoix  aaf  seinea  Platz 
Als  Gregor  oder  Bonifaz ! 

Von  der  lirarlbnrg  erlre  Landgraf  Friedrieh  ,  wahrend  der 
Belagening,  mit  seinem  Ifeugebomen  nach  Tenneberg  aur 
Taufe,  «nd  da  das  Kindlein  schrie,  so  Uess  er,  trotx  der 
Verfeiger,  halten:  „Das  Kind  mass  trinken  und  sollt^  es 
gans  Thüringen  kosten.^  Auf  der  Wartburg  lebte  die 
Aromme  Königstochter  Elisabeth,  einer  der  herrlichsten  weih- 
Kchen  Charaktere  des  Mittelalters,  den  Jnsti  geschildert  baL 
Oll  mag  sie  ihren  sie  herxiich  liebenden  Lndwig  durch  ihre  Schwär- 
mereien i^erstimmt  haben,  wie  manche  MesslänCerin  und  Wallfah- 
rerin den  ihrigen  —  oft  gieng  ihre  Wohlthätigkeit  bis  uir  Ver- 
sefawettdnng,  aber  Lodwig  sagte  den  Höflingen:  „Wenn  SkO 
mir  nur  die  Wartburg  nicht  verschenket.^  Wie  fest  er 
an  ihr  hieng,  beweist,  dass  er  dem  Ritter,  der  ihn  bat,  ihm  in 
StHle  zu  einem  Erben  zu  verhelfen,  nur  avfwartele  mit  einer 
atiirkenden  Latwerge! 

Die 'Wartburg  wurde  in  unscra  Tagen  berühmt  duMh 
das'AursChenfest  am  18.  Oktober  1817.  Es  war  ein  Fest 
religiöser  und  politischer  Freiheit,  das  die  Studiren- 
den  mehrerer  Universitftten  gaben  im  Hochgefühl  feuriger  Ju- 
gend — 'Kinder  einer  he  wogten  Zeit  —  (es  waren  anch 
Professoren  dabei,  Fries,  Ofcen,  Kieaer,  Schweiaer,  nnd  es 
geschähe  mit  ErLanbniss  der  Regierung).  <Das  Eist 
nengte  von  seltenem  dentsoheu  Gemeingeist,  da  «M)  Stu- 
denten ¥on  zwölf  UniirerMtftleii  9   die  meifteo  vom  nahen  Jena, 
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0iüfr  tu  Eiiettadi  rttwvmmtXtetk  und  iii  Pr6bef»loik  iitch  'd«f 
l^V^ittbiit^  zogth.  Im  Rill6rfMI#  #ttrd«  das  Lied  ang^tstinint : 
„tiine^  feste  B«ir|r  ist  ml^er  dott,^  RAbn  geliält^n^  feW- 
m  nüd  tum  ScMiS»»  feiuilfiiii;  Jf^n  daifket  Alle  Göt«.^ 
Maiielie  afthre  deV  Mhi^iif  schHcH  flb<^  die  Wan^,  holte  Alt- 
daelM  heilrscirte  ili  der  Versaaulikigf,  die  CMstcfr  66i  ghiitttL 
AtKuHiaiin,  der  edlen  Im  Staube  nAendetl  Te/rf^tDi'  6^ 
G«iiteafireibeit  nnd  l^nidieoredite ,  und  Alfer  Ojpför,  die  ftti^ 
des  Lebens  Ideale  sich  dM'  Tode  WeibMeti ,  nrilsehwebten  die' 
YefMnifielten ,  in  4et€ik  MHte  Viele  Waren,  die  sefbst  den 
Kaupr  für  Vaterland,  Freibdt  nnd'  Hecht'  gegeii  Ariman- 
If\i|»oleeii  (der  von  EnftmterU  hAbtii»cb  sf^racb)  iferocbten  iit 
jenen  Tagen,  die  DeiitsdilaHd  stets  heilig  Bleiben  Solli^  *-  tütfd 
soteben  lünglingen,  die  sieh  m'  Mftnnetn  dnrcli  "Riat  etofior)^- 
höben  hatten ,  wollte  mati  tfonintben,  sMi,  Wie  did  alten  Bit^f- 
lümmel,  Nichts  am  Welthändel  lu  kflntraem,  dm  Wdfal'ntfd  Wehö' 
des  Vaterlandes?  Rekie  }kfA\\\^t  Begfeisternng  giflhte  in  Allen 
fQr  die  ewigen  Ideen  des  Rechts  und  der  Tdgend,  d^  Wissen- 
sehall  und  Kunst,  eine  Ifillionenmal  edlei^  BegeÜstemri^,  ah»' 
adf  Bterbtrtken  und'  In  Tabagien  biiher  helTst;hte,  und  Wer 
wird  Begeisterung  —  in  Hdntfllen  suchen?  Man  tafelte  frdh 
nlit  den  Freunden,  die  das  Fest  herbeizog,  und  Abends'  loder- 
ten die  Siegesfetter  xvm  Andenken  der  Leipziger  B^hßiungs«- 
achlacbt,  auf  den'  Hdhen  ^  gegenüber  liegendein  Wartbetgös, 
zum  Andenken  des  Ehteiitages  deutscher  itatron,  wie  die 
Uermanns-Scblacht.  Wie  mochte  man  dieses  Fiest  so  xta- 
gleich  deuten? 

Jünglinge,  denen  Aufwallung,  Geffthl  und  Erttbildungskraft 
nAer  sind,  als  Besonnenheit  und  Brfinfarung  —  Tngendbilder 
det  Ahetthums  nähet,  als  Gegenwart,  und  Ideale  näher,  aU 
prosaische  Wirklichkeit,  Verkehrtheit  und  Schlechtigkeit  der 
Welt,  eriitnerten  sich  Luthers  Auto- da -f6  zu  Wittenberg,  und 
warAm  2S  Bücher,  die  sie  gegen  den  Geist  der  Zeit 
Weh^r*s  Reis«kaadbac1i.  m.  21 


322 

glavbtan  (die  Bücher  ttehn  veixeichnel  in  Kieaers  Wartburgs- 
fest,  Jena  1818,  8.,  und  die  Auswahl  war  in  der  Thal  nicht 
äbel)  in  die  Flammen^  noch  beifügend  Zopf^'i  Schnürleib 
nnd  Corporalstock!  Einflussreiche  Männer  betrachteten  das 
Ding  nur  von  der  Schattenseite,  fanden  in  einem  kindischen 
Studenten-Pereat  —  Majestätsyerbrechen,  Aufruhr 
und  demagogische  Umtriebe,  vnd  viele  Cabinete  ge- 
riethen  in  Brand  über  das  Jugendliche  Auto- da -fö  auf  der 
Wartburg!  Man  schwieg,  als  Jesuiten  in  Wallis  einige  tau- 
fend Exeibplare  des  Evangeliums,  welche  die  Berner  Bibel- 
gesellschaft dahin  spedirt  hatte,  verbrannten,  als  ob  diese 
Grundlage  des  Christenthums  —  Pasquille  waren !  Man 
fchwieg,  als  der  zwölfte  Löwe  der  Kirche  in  erbaulichen 
Breven  gegen  Bibel  und  Bibelgesellschaften  wüthete, 
nnd  ein  ultramontanischer  Esel  in  Baiern  beide  für  ein 
Werk  des  Teufels  erklärte!! 

Das  Burschen  fest  bleibt  in  den  Augen  des  ruhigen  un- 
befangenen Denkers  sinnvoll,  würdig  der  grossen  Dinge  unsrer 
2«eit,  das  Ganze  war  ehrenvoll  und  ruhig,  der  Gemeinsinn 
eine  der  schönsten  Erscheinungen  im  deutseben  Vaterlande, 
(den  man  1814  zu  schätzen  wnsste)  ohne  welchen  sich  kein 
deutsches,  Vaterland  denken  lässt!  Alles  Uebrige  —  lag 
nicht  im  Plane,  und  man  muss  jungen  Leuten  Etwas  zu  Gute 
halten.  Wollten  ja  diese  Junglinge  sich  auch  vereinen  zur  Ab- 
stellung der  Krähwinkelichen  Landsmannschaften,  selbst 
des  elenden  Zweikampfes,  in  der  Burschensprache  ge- 
nannt: Paukerei,  Scandal!  Selbst  die  vorgefallenen  Kin- 
dereien und  Albernheiten,  waren  sie  nicht  besser,  als  wenn 
sie  sich  von  Buchhändlern  aufdingen  lassen  zu  recensiren- 
den  Dintenknechten,  oder  einen  blossen  wilden  Cofn- 
merce  und  Saufgelage  gefeieh  hätten?  Trieb  nicht  schon  zu 
Luthers  Zeit  auf  der  Wartburg  —  der  Teufel  sein  Spiel? 
und  was  hat  er  ausgerichtet?  Hans  und  Grete  glauben  nicht 
mehr  an  ihn  und  antworten,  wenn  der  Schulmeister  fragf:  „Nun! 
was  macht  der  Teufel?**  „Teufelsdreck."  Der  Teufel  scheint 
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sich  zwar  mehr  an  Pulver  ond  Geld  zu  haUen,  aUaiiDr.., 
den  er  Doktoren  und  Apothekern  überlässt^  aber  die  Antwort 
bleibt  dennoch  die  beste.  —  Schade  nur,  dafs  wir  das  altpro- 
testantische Sprüchwort  wieder  hervorsuchen  müssen:  „Lass 
den  Teufel  in  die  Kirche,  so  will  er  sogleich  Messe 
lesen!*" 


Siebenzehnter    Br.ief. 


6«tha  und  seine  Vnigebiiiigeii. 


Gotha  Hegt  an  einer  Anhöhe  in  schöner  Gegend  und  im- 
ponirt  mehr  als  Weimar,  weithin  in  die  fruchtbare  Ebene  strah- 
let das  Schloss  Friedenstein,  sonst  Grimmenstein,  mit  sei- 
ner Terrasse,  erhaben,  wie  die  Terrasse  von  Wii()sor,  wenn 
hier  gleich  der  schöne  Park  von  Windsor  und  die  stattliche 
Themse  fehlt  mit  ihren  reinlichen  Dörfern  und  geschmackvollen 
Landfafiusem,  und  nur  die  Lei  na  trübe  vorüberschleichet.  Die 
alten  Wälle  haben  Alleen  und  Gärten  Platz  gemacht,  der  Markt 
ist  schön  und  geräumig,  aber  die  Strassen  sind  freilich  wink- 
licht, denn  Gotha  ist  alt,  und  gehörte  einst  dem  Stifte  Heers- 
feld, daher  sein  Schutzpatron  St.  Gotthard,  der  auch  wöhl 
der  Stadt  den  Namen  gegeben  hat.  Vom  Styl  und  der  Herr- 
lichkeit gothischer  Bauart,  die  jener  Major,  getäuscht  von 
der  Aehnlichkeit  des  Worts,  hier  suchte,  ist  Nichts  zu  sehen. 
—  Die  Wasserleitung  der  Leina  und  eines  andern  Flüss- 
chens nach  dem  wasserarmen  Gotha  möchte  eine  Merkwürdig- 
keit seyu;  daher  auch  Einigeden  Namen  der  Stadt  davon  ableiten 
wollten:  „Gut  a  ha.^    Mich  erinnert  Gotha  stets  an  das  welt- 
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historische  Volk,  das  500  Jahre  hindnrch  Europa  mit  dem  Rufe 
seiner  Thalen  füllte,  sich  an  die  Stelle  der  entarteten  R<>mer- 
welt  seiftte,  and  (SttMcos  zum  Ehrenmmien  machte.  Theodo- 
rich oder  Dietrich  Ist  soviel,  als  der  Carl  der  Franken! 

Gothas  Hauptmerkwfirdigkeit  bleibldas  gewaltige  Sc  bloss, 
genannt  Friedenstein,  erbaut  1643,  150'  aber  dem  Markte 
auf  einem  die  Stadt*  beherrschenden  Berge ,  in  eihem  schönen 
englischen  Parke  mit  ausgeseicfancter  Orangerie,  herrlich  ge- 
legen, von  wo  aus  man  eine  umfassende  Femsicht  über  den 
Thflringer  Wald  geniesst,  und  wo  der  Hof  wohnte,  (gegenwär- 
tig ist  es  die.  zweite  Residenz  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg) 
—  die  Collegien  sich  noch  heute  samralen ,  und  die  Bibliothek, 
welche  mehf)  als  160^000  Bände  zäUt,.  das  ArcÜv,  das  ^urch 
Seezen  aus  Aegypten  noch  bereicherte  Kunst-  und  Naturalien- 
Cabinet,  das  Chinesisch-Japanische  Cabinet,  und  die  reichste 
Münzsammlung  Deutschlands  zu  sehen  sind.  Hier  ist  ein  sel- 
tenes Werk  von  zwanzig  Folianten ,  lauter  Hünzzeichnungen 
von  Jakob  de  Strada,  0000  an  der  Zahl,  und  für  jede  soll  der 
Mann  einen  Ducaten  erhalten  haben!  Mir  wären  die  viersehn 
Folianten,  die  H.  Bernhards  Briefwechsel  enthalten,  lieber. 
Wann  werden  wir  doch  über  diesen  deutsohen  Heros  ein  gotea 
Werk  erhaltin?  In  der  Antikenhalle  sind,  neben  vielea 
Gyps-Abgüssen,  mehrere  Werke  Dölls,  neben  einem  seltenem 
Abguss  vom  farnesischen  Herkules,  und  in  der  zahlrei- 
chen Bildergallerie  viele  und  merkwürdige  Nummern  von 
Cranach,  Holbein,  Dürer  nebst  Meisterwerken  von  Guido, 
Guercino,  Giulio  Romano  (heilige  Familie),  Palma  Vecchio 
(Christuskopf) ,  Paul  Veronese  (Hochzeit  zu  Cana) ,  Pordenona 
(Judas  Ischarioth)  Parmeggianino  (Madonna).  Es  sind  auch  500 
arabische  Handschriften  hier,  worüber  ein  gedruckter 
Katalog  vorhanden  ist.  Wird  man  bald  das  Vorurtheil  ganz 
ablegen,  dass  man  arabisch  nur  zum  Behufe  der  Bibel  stu- 
dieret? Doch  —  das  Griechische  wurde  ja  lange  auch  mit 
dem  neuen  Testament  begonnen,  und  Viele,  ^die  sich  det 
Griechischen  rühmen,   ja  sogar  Ihre  Augen  darüber  verdorben 
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haben  wollen,  sind  nie  Ober  das  Juden-Griechisch  hinans 
gegangen  im  Neuen  Testamente! 

Seit  dem  Tode  des  Herzogs  werden  wohl  die  SchUdwachen 
nicht  mehr  so  ängstlich  thun^  wenn  sich  der  Reisende  der  Seile 
nfthert,  wo  der  Herzog  wohnte?  Bürger,  tagte  man  niir,  wa- 
ren sogar  ausgeschlossen,  und  nur  Cavaliere  durften  auf  dieser 
Seite  spazieren ,  gerade  die  schönste  Seite.  Das  Sehloss  liegt 
so  hoch,  dass  man  wohl  sieht,  es  sey  mehr  für  die  Rittet-  . 
zeit,  die  nichts  vom  Fahren  wusste  und  für  Grumbachs 
Zeit  gebauet,  der  bekanntlich  den  Herzog  so  irre  lettele,  4ass 
es  zur  Belagerung  kam.  Johann  Friedrich ,  der  GrossmAthtge 
wurde  unglücklich  im  Kampfe  für  Wahrheit  umi  Recht,  seiQ 
Sohn  aber  durch  eigene  Schuld,  dass  er  sich  einem  zwar  mijs- 
handelten,  aber  doch  allzu  rachelustigen  Fehdehelden,  MOrder 
und  geächteten  Landfriedensbrecher  so  ganz  hingab!  Wenn  der 
Herzog  in  vollem  Trabe  vom  Sehloss  herabfuhr,  rauss  es  ge- 
wesen seyn,  als  ob  ein  Gott  herabdonberte  von  seiner  H6he. 
Ich  hätte  Sottbise  und  seinen  Stab  sehen  mögen ,  als  sie  vor 
Seidlltz  und  seinen  Reutern  da  herabstürzten,  und  gönne  den 
Freussen  die   für  Soubise   und  seine  Gallier  bereitete  Hoflafel. 

Das  Gothaer  Gymnasium  behauptet  seinen  Ruf,  un'd 
wem  wäre  der  herzogliche  Park  nicht-  wenigstens  aus 
flirschfeld  bekannt,  da  der  Zutritt  nicht  jedefi  erlaubt  war? 
Auf  dem  Gottesacker  der  Garnisonskirche  sind  mehrere 
geschmackvolle  Denkmäler  von  Doli,  und  am  Ratfa hause 
verdienen  die  alten  naiven  Reimicin  noch  immer  Beheni- 
gnng  — 

Wo  der  Bfirgenneister  schenket  Wein, 
Bie  Flelscker  mit  im  Ratte  seyn, 
Und  der  Bäcker  wiegt  das  Irod 
Da  leidet  die  Gemeinde  Hoth  — 

denn  es  scheint  mir  nicht,  dass  der  höhere  Titel  Stadtrath 
höhere  Gesinnungen  erzeuge.  Das  sehr  geschmackvoll  einge- 
richtete Theater  iat  natürlich  nicht  mehr,  was  es  einst  unter 
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Eckhof,  unserm  Garrik,  unter  Bock,  Iffland,  Beck  und  Beil 
'gewesen  ist,  ifo  Götter  schrieb,  Schweitzer  und  Benda  com- 
ponirten;  es  wandelte  schon  1779  nach  Mannheim  und  der  li- 
terarische Ruf  Gothas  unter  der  Herzogin  Louise,  der  Freundin 
Friedrichs  und  Voltaires,  und  der  Ober-Hofmeisterin  von  Buch- 
wald gieng  nach  Weimar  über.  Benda,  von  dem  man  sich 
die  komischsten  Zerstreuungs- Auftritte  erzählt  (f  1795),  ist  noch 
nicht  vergessen.  Aus  Grille  und  vermeinter  Zurücksetzung  ver- 
liess  er  Gotha  und  zwölfhundert  Thaler  Gehalt,  trieb  sich  in 
der  Welt  herum,  und  war  zuletzt  froh,  mit  vierhundert  Thalern 
Pension  wieder  im  schönen  Thüringen  zu  leben.  „Jede  Wie- 
senblume, sagte  er,  macht  mirjetzt  mehr  Vergnügen, 
als  alle  Musik.  —'  So  gut  wird  es  nicht  Jedem,  und  Go- 
thaische Häuser  sind  seltner,  als  Gothische  —  „Dort 
schläft  er  —  dort  holen  Sic  die  Pension!" 

Ettinger,  der  kein  gemeiner  Büchermäckler  war,  und 
dem  ich  viel  Genuss  verdanke,  führte  mich  zu  Thummel,  und 
in  die  MohrengesellschafI,  d.  h.  in*s  Casino  im  Gasthause  zum 
Mohren.  Sein  Gothaischer  Hofkalender  1774  war  der 
erste  seiner  Art,  erzeugte  aber,  leider!  unsere  Sündfluth  von 
Almanachen.  Ettinger  war  ein  galanter  Mann  —  ob  er  nicht 
auch  gegen  die  Jahre  mancher  Dame  galant  war?  Gleich 
merkwürdig  bleibt  Beckers  Reichsanzeiger  (1791)  und  deutsche 
üationalzeitung  (1796).  so  hatten  wir  doch,  äo  leise  er 
-auch  auftreten  musste ,  eine  Idee  des  Gemeinsamen,  und 
hörten  wieder  einmal  Etwas  von  deutsch  erNation.  Noch 
merkwürdiger  in  seiner  Art  bleibt  dessen  Noth-  und  Hülfs- 
Büchlein  nebst  dem  Mild  heimische  n  Liederbuch  zur 
Belehrung  des  Volks ,  von  dem  wenigstens  eine  Million  Exem- 
plare abgesetzt  wurden.  Mir  bleibt  Becker  auch  persönlich 
merkwürdig  —  ich  war  genöthigt,  in  seine  Nationalzeitung  eine 
lange  Selbstvertheidigung  einzuschicken  —  er  nahm  Nichts 
für  den  Druck:  „Bin  ich  ja  Schuld,  schrieb  er,  dass  Sie  schrei- 
ben und  drucken  lassen  mussten  I^ 
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Wahrlich  dtf  kleine  Gotha  ven  15,00e  Kinwohnern  darf 
0ich  nicht  nur  mit  »einen  Methwürsten  n^hen  Gottingen, 
und  mit  seinen  G&nseleber-Pasteten  neben  Strassbnrg 
•teilen,  londern  selbst  neben  seine  berfihmtere  Schwester  Ihn- 
Athen.  Grimm  brachte  hier  den  Abend  seines  Lebens  zn  — 
und  wie  hfttte  ich  den  Guide  deVoyageurs  vergessen  kön- 
nen, den  ich  gedruckt  mit  mir  führte?  Thümmel  wog  hun- 
dert Schöngeister  auf,  Zach  ist  Einer  der  ersten  deutschen 
Astronomen  —  Gott  er  als  Dichter  gar  nicht  zu  yerachten, 
wie  der  fleissige  Galetti  als  Historiker  —  Blumenbach  ist 
hier  geboren  —  und  auch  Grabncr,  der  als  Hauptmann  im 
HolHindischen  Regiment Sachsen-Gotha  uns  die  trefflichen  Briefe 
Über  die  Niederlande  gab  —  Doli  war  einer  der  ersten 
Künstler,  und  Schlichtegrolls  Nekrolog?  wer  bedauerte 
es  nicht,  als  er  aufhörte?  die  liebeu  Zeitgenossen  lehren, 
was  wir  an  ihm  verloren  haben.  Meine  Wenigkeit  weilte  weit 
lieber  unter  diesen  Gothen,  als  unter  den  Athenei^n  an 
der  Um! 

Gasthöfe  ersten  Ranges  sind:  Der  Mohr,  zugleich  Post, 
der  Riese,  das  deutsche  Haus,  die  Stadt  Altenburg, 
und  zweiten  Hanges:  Die  Stadt  Coburg,  der  Löwe,  der 
Prophet  In  diesen  Gasthäusern  sind  die  Taxen  angeschlagen, 
Welche  man  für  die  Besichtigung  der  Sudt  -  Merkwürdigkeiten 
zu  zahlen  hat. 

Herrlich  ist  die  Sternwarte  auf  dem  Seeberg,  die  leider 
verlassen  steht.  Von  diesem  Tempel  Zachs  hat  man  eine  der 
nnumschrSnktesten  Femsichten  über  ganz  Thüringen,  seine 
fetten  Gefilde,  reichen  Dörfer,  und  malerischen  Ruinen,  belebt 
durch  die  Landstrasse,  die  von  Gotha  nach  Erfurt  fährt.  Hoch 
erheben  der  Schneekopf  und  Inselberg  ihre  Häupter  in  die 
Wolken  über  den  Thüringer  Wald,  und  im  Vorgrund  erblicken 
wir  Ohrdruf,  Wallershausen ,  Tenneberg  und  Schnepfenthal, 
selbst  Ettersberg  und  Brocken  bei  hellem  Horizont.  Und  wer 
erst  mit  Zach  undBode  der  OvQavta^  der  Himmlischen  in's  Auge 
blicken  konnte ,    der  blickt  auf  die  Erde  und  dM  Menschenge- 
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V«ÜM9  wj^  ««1  4M|  WII0  die  Grieohen  otßfdv^  nannteD  — 
SacbUopf !  Uraaia  kottete  ArdwcMlet  das  Leben ,  Maiier  fl«- 
4olph  IL  das  rÖQÜsohe  Reich,  Tyoho  Brahe  wenigstens  die 
Hase»  und  far  Yialen  die  Augen  -r  aber  Urania  Ueibl  den- 
noch Uranifi 

Vranifl 

Msia  sdnrscher  CMsl  ia  Staub  gebeugt, 
FmsI  delas  Wvader  aiohK,  und  «-  sckwelfti 

Gerne  besucht  man  auch  die  mit  Recht  berühmte  Er^iehungs- 
Anstalt  ZQ  Schnepfenthal,  die  noch  fortdauert.  Salzmann 
bebaute  den  vormals  öden  Hügel  ^  zwei  Stunden  von  Gotha, 
nnd  errichtete  da  1784  seine  Anstalt,  die.  zwölf  Lehrer  und 
etwa  fünfzig  Zöglinge  in  rother  Uniform  zählte;  man  zahlte 
sechzig  Friedrichsd'or.  Salzmann  starb  1811,  und  hat  seine 
Verdienste,  namentlich  um  physische  Erziehung,  es  war 
vielleicht  das  beste  aller  Philanthropine  —  wäre  es  nach  ihm 
gegangen,  er  hätte  aus  der  Erde  einen  Himmel  gemacht  — 
er  lehrle  aber  doch,  wie  mich  dünkt,  zuviel  —  seine  Schüler 
sollten  Alles  wissen,  aus  Schnepfenthal  sollten  lauter  Schnep- 
fen ^u^fliegen,  nnd  doch  hat  die  Natur  mehr  Gänse,  Enten 
nnd  Hühner  geschaffen ,  die  auch  rein  praktischer  sind. 
Es  war  die  Genie-Epoche.  —  Eine  gewisse  Mittelmäs- 
sigkeit,  die  nicht  zum  Genie  erhebt,  aber  auch  nicht  zur 
dummen  Dorftenfelei  herabsinkt,  liefert  die  brauchbarsten  Män- 
ner. Diess  waren  die  Ansichten  der  Gothaer,  die  mich  dahin 
begleiteten.  (Einem  Schüler  Salxn^anns  mag  es  anders  dün- 
ken —  aber  er  hätte  seine  Meinung  äussern  können,  ohne  mit 
Oberflächlichkeit  und  Witzhascherei  auf  Kosten  der 
Wahrheit  um  sich  zu  werfen  —  zu  Schnepfenthal  muss  der 
hö /liehe  Schüler  nicht  gelesen  worden  seyn)  aber  die 
Würde  ein^s  deutschen  Bücherrichters  scheint  einmal 
nicht  zu  erlauben 9  seine  Meinung  auszusprechen  ohne  Aus- 
fälle —  Seitenhiebe  und  Unurbanitäten  und  Flege- 
leien, wie  ;zar  Zeit  von  Gellerts  Baurenrichter!  doch  ^ 
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Ihr^  RtptosUit   YQQ  SoBAanhaasflD  fervlhea  aoeli   mttfHrer 

, YonWaUershtiifeB  mu  bMteigt  mta  4i«Tefinebiirg, 
4ie  Mit«B4  «HS  il«i  i^ekteswiMeni  tof  dtf  gewerlbsMie  SliiH- 
olien  heribbliokt  nnd  Boch  bewohnt  wird.  Otflert  litiiMten 
luer  die  FAnUa ,  imd  in  Jtbr  1657  erfcbien  eine  sobOie  ge- 
beimnistTolle  Dtme  mit  viel  Pomp,  fie  mid  ihr  GeMge  tpre- 
eheo  Diur  engliichiie  gel&iftr.  Anna,  Ktifer  Heinvichf  YIH.  yer- 
f toMene  Genuhlin,  dieUeiiMge  erkaoBieii  aie  eo,  und  —  tiebe! 
ei  wer  nur  eine  Zofe  der  Kdnigini  Sie  hatte  ihre  Rolle  lange 
gat  gespielt,  und  lebte  ala  Siaatagefangeae  auf  Tenneberg,  stets 
gekleidet  in  ein  langes  weisses  Gewand  mit  sebwanen  Schlei- 
fen, nnd  star^  anch  hier  mit  dem  Anstand  einer  Lady.  Bs 
liesse  sich  ein  w^  jnleffeseanteres  nnd  komiseheres  Bach: 
„lieber  die  Kammerjungfer n**  schreiben,  Ton  den  Kebs- 
weibern Salomons  an,  die  ein  Prinxenersieber  seinem  Zög- 
ling für  Kamme rjuAgfern  erklftrte,  bis  herab  auf  unsere 
Zeiten,  als  das  englische  Prodnct:  „Ueber  alte  Jungfern" 
ist,  und  erbiete  ich  mich  xn  Bei  tri  gen. 

Nicht  ferne  liegt  das  ansehnliche  Dorf  Hörselgau  mit 
^er  uralten  Kirche,  wo  man  nicht  nur  die  Bildnisse  Luthers 
nnd  Herzogs,  Ernst  L,  ynifo  Bet-Ernst,  sehen  kann,  sondern 
nach  S.  Bonifacius  in  LebensgrAsse ,  iwischen  dem  Ersengel 
Michel,  S.  Gyriacus  nnd  sechs  Aposteln ,  ja  das  Bild  des  Hei- 
landes seihst  mit  der  Inschrift: 

DiesM  Bild  GhritH  ist  gestalt. 
Wie  et  Lentnlos  abgemalt, 
Fad  Ten  Jerattlen  dem  Senat 
Oea  Born  fticbicliet  hat  -^ 

Unsere  Künstler  thnn  aber  noch  besser,  sich  Ifichts  um  die- 
ses Vera  icon  sn  kümmern  —  der  herkömmliche  KunsUtyl  ist 
besser.  Jener  B  et -Ernst  war  ein  wahrer  Popanx  filr  die 
Landprediger,  die  er  alljährlich  heimsuchte,  ja  sogar  ibae 
Stadierstttbe  in  ihrer  AbweaenheiU    Einst  M  ihm  eine  Hand- 
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bil^el  durch  ihre  grofte  Reinlickkei«  auf,  er  le^  ein  Gold- 
stück hinein,  und  fand  das  folgende  Jahr  sein  GoldskAck  noch 
«m  nämlichen  On!  Wie  gnt,  dan  dieser  Bet-£rnst  todt  ist! 
In  hebräische  Bibeln  und  griechische  Testamente 
getraute  ich  mir  selbst  Goldstttcke,  so  selten  sie  auch  bei  mir 
«ind,'  fiineinculegen ,  und  sie  wären  gewiss  besser  verwahret, 
als  in  eigener  Tasche { 

Die  nächsten  Vergnägungsorte  um  Gotha  sind  RemstSdt 
und  Siebeleben,  mit  den  Grabmälern  des  Baron  Grimm 
und  der  Frau  y.  Buchwald,  aber  der  Ruf  des  Epicuräers 
Grafen  Gotter,  der  an  Friedrichs  Tafel  viererlei  Arten  Fasa- 
nen zu  unterscheiden  und  zvl  sagen  wusste.  Woher  sie  kamen? 
führte  mich  nach  M  o  I  s  d  o  r  f.  Am  Schlossportal  steht :  Praeter 
<Mfme«  kic  miM  ridei  terrarum  anguiui!  I^r  Geschmack  ist  ver- 
schieden. Der  Garten  ist  im  alt -fränkischen  Style  und  ver- 
ddet,  die  Gemälde  meist  Bildnisse  von  Fürsten,  Ministem  und 
Generälen  seiner  Zeit,  mehrere  von  Kupezky,  wie  das  Bild 
Gottes  selbst,  jedoch  auch  einige  Italiener,  unter  denen  der 
sterbende  Cato,  ein  beiliger  Franz  und  Kupezkys  alte  Frau, 
die  flöhet,  sich  auszeichnen;  sie  soll  fünfzig  Thaler  erhal- 
ten haben,  um  bei  dieser  Jagd  zum  Modell  zu  dienen.  Die 
Bildnisse  von  Gotters  Freundinnen  sind  in  ziemlicher  An- 
zahl, worunter  auch  die  schenkefreiche  Baii)erini  —  und  lächeln 
macht  gewiss  Jeden  der  alte  preussische  General,  der  vor  einem 
|Horaz  sitzt,  wo  die  Ode  aufgeschlagen  ist:  ^,Vixi  puetlis  mtper 
idonetts  etc.!'^ , 

Von  Molsdorf  führt  eine  Allee  nach  Ichtershausen, 
in  *  dessen  Park  eine  Pappel  der  Adam  aller  Pappel n^Thürin. 
gens  seyn  soll,  und  im  Schlosse  ist  ein  Meistergemälde  des 
Rugendas,  Wiens  Entsatz  1683.  Neben  dem  Sitze  des  deut- 
schen Apicius  haben  sich  auch  die  Frommen  Hütten  gebauet 
zu  Neudietersdorf  oder  in  geweihter  Sprache  Gaadcnthal, 
das  aus  einer  langen  Reihe  schöner,  reinlicher  Häuser  besteht, 
mit  der  Aussicht  auf  eine  Wiese,  durch  die  sich' ein  Bächlein 
schlängelt.    Die  Waaren  der  Brüder  kamen  mir  theurer  vor  — 
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nidit  alle  habee  wohl  gleichen  LtnunsiDii,  und  der  FfihHnr 
hiell  mir  eine  f alhungtvolle  Rede  über  die  Textes  •  Worte : 
„der  Tod  ist  des  Schlafes  Bruder^'*  als  ich  beim  AnbKek 
einer  Grablegung  im  Schlafsaale  äusserte,  dass  sich  diess  Stück 
besser  zu  einem  AHarblatt,  schicke.  Die  Brüder  kamen  mir  un- 
gezwungener vor,  als  die  Schwestern,  vermuthlich,  weil  sich 
diese  mehr  zwingen;  jene  grfissten  sehr  freundlich,  diese 
ftcUngen  verzwickt  die  Augen  nieder  zur  Erdef  In  der  Ffähe 
Gothas  liegt  auch  But leben  mit  dem  neuen  von  Herrn  Glenk 
angelegten  Salzwerke. 

Am  interessantesten  ist  der  Gang  nach  dem  berühmten 
Kloster  Rheinhardsbronn  durch  reizende  Waldung,  das  in 
'  finsterer  Bergschlncht  am  Kusse  des  Inselberges  Hegt,  wie  ge- 
macht zu  einem  La  Trappe.  Das  alte  Kloster  ist  längst  nicht 
mehr,  aber  die  alten  Linden  und  die  Hirschgeweihe  sind  sicher 
noch  aus  der  Ritterzeit,  so  kräftig  und  gross  wie  sie.  Das 
neuere  Schloss  steht  auf  einer  andern  Stelle,  und  so  sind  die 
zehn  Grabsteine  der  alten  Landgrafen,  von  Ludwig  dem 
Springer  und  seiner  Adelheide  an,  die  man  aussen  an  der  Ka- 
pelle sieht,  wohl  neuere  Nachbildungen,  wenn  wir  etwa  Frie- 
drieh mit  der  gebissenen  Wange  und  seine  Gemahlin  ausneh- 
men ~  aber  romantisch  und  heilig  ist  die  Stätttf,  ein  wahrer 
Sitz  der  Ruhe  und  des  Friedens.  Reinhardsbronn  liefert 
dem  Gothaer  Hofe  die  Butter,  was  ich  gelegenheitlich  bei  einer 
Buttermilch  erfuhr,  mit  der  ich  weiter  zog  nach  dem  lieblichen 
Georgenthal,  dessen  Gestütte  eingegangen  seyn  soU.  Wer 
nicht  in  der  Schweiz  oder  auf  den  deutschen  Alpen  war,  mag 
auch  nach  dem  Spittenfall  k  60'  gehen.  Ludwig,  der  Sprin- 
ger, dem  ein  Töpfer  Reinhardt  miUen  im  Walde,  als  er 
einst  gedankenvoll  von  der  Schauenburg  ritt,  eine  Stelle  zeigte, 
wo  sich  Naghts  schon  Öfters  zwei  schöne  Lichter  hätten 
sehen  lassen,  vielleicht  aufgestellt  von  listigen  Mönchen  — 
baute  dahin  sein  Kloster,  um  Ruhe  zu  finden,  ^  fQr  seine 
Seele,  wie  viele  vornehme  Sünder  des  Mittelalters  am  Abend 
ihres  wüsten  Lebens  —  man  ist  jetzt  aufgeklärter ,    stirbt  wie 
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mm  geltbt  hH,  Qftd  Viele  nacben  mdk  le  weaif  »os  dem^e- 
•.lniik,  mil  dMi  sie  Teriteohea,  «b  dt«  tchlechtetle 
KrenierUcht! 

Eis  rüatifer  Fntsgftiiger  wenMi  nock  über  den  Berg>«ech 
dem  nahen  Friedrichsrode  tief  im  Tbale,  die  Heup«- 
bleiche  Tbaringens,  daher  man  in  dem  grossen  Oorfe  gar 
kein  Geflftgel  «ieh(,  und  der  Führer  zeigl  anf  der  Höhe  die 
3teHe,  wo  die  berühmte  Sohnuenbnrg  stand  -^  i/wte  periere 
irwnaei  Diese  ^ohanenburg  ist  das  eigentliche  Stammhaus  der 
Landgrafen  Thüringens,  erbaut  1040  von  Ludwig,  dem  Birti- 
gan.  Ludwig,  der  Springinsfeld,  lieble  diese  tiefe  Einsamkeit 
nioht,  und  baute  die  Wartburg,  und  so  veriel  Sebauenburg, 
die  Wiege  »eines  Geschlechts.  Gottscbalk  meinet,  daas 
man,  sollten  einmal  Ruinen  erneuert  werden,  weit  eber 
Etwas  für  diese  Sebauenburg,  wo  Ludwig,  der  Bartige  so 
ruhmvoll  regierte,  hätte  thun  sollen,  als  für  die  alte  Kapelle 
S*  Bonifacius  bei  Alte  über  ga,  wo  1811  ein  30'  hoher  stei- 
»emer  Candelaber  errichtet  und  eingeweihet  wurde ,  was  frei- 
lich frömmer  liess!  Den  heiligen  Candelaber,  der  auf  acht  Ku- 
geln rahet,  seine  Flamme,  umschwebt  ven  drei  Engelköpfcfaen, 
habe  ich  nicht  gesehen  —  er  lag  zu  weit  ans  meinem  Wege 
—  und  auf  Boaifacius  bin  ich  aus  triftigen  Gründen  nicht  gut 
au  sprechen  •—  der  Mönch  meinte  es  zwar  gut:  er  glaubte 
uns  aus  der  heidnischen  Finsterniss  zum  Licht  zu  führen,  und 
führte  uns  in  die  Finsternis^  des  Papstthums  ~  und  vertrieb 
nnsern  armen  Nationalteuf el  nur  durch  den  Obersten 
der  Teufel  —  Beelzebub! 

Die  intevesffanteste  Gegend  Thüringens,  so  weit  ich  sol- 
ches kennen  lernte,  schien  mir  das  Dreieck,  weiches  Erftirl, 
Ohrdruff  und  Arnstadt  machen,  wo  die  drei  Gleichen  liegen. 
Man  erblickt  diese  zwar  auch  von  der  Leipziger  Sirasse,  aber 
unglttch  schöner  liegen  sie  da  auf  dem  Wege  von  Gotha  nach 
Ohrdmff  zu  Sckwabbansen.  An  einem  schönen  Sommer- 
abend stand  ich  bezaubert  hier  an  der  Hand  eines  alten  Uni- 
versitAtsfreundes ,  den  ich  überraschte,    und  der  woU  zehnmal 
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Mte  alt«f  ^Ant  mffin^  Ekr«!«*  kMohte,  «he  doli  «It  Hbm 
vMg  •^•ctioi  Umi«  Ber  tilborBe  Mond  teng  Ifter  d«m  MUHht 
you  d#t  Ohr  dortlmntclitOB  Thale,  WeclMmr  «ad  die*  dmt 
Gleicben  rmkUn  ioi  Sohttten,  aber  die  die  Sienne  de«  eitdenr 
Tegf  ihre  Zinnen  Terfeiidete^  wer  ich  mit  dem  nna  heimfe* 
gangenen  Freunde  oben,  entiöckl  wie  Paalas  —  nioht  bie  i# 
den  dritten  Himmel,  aber  bia  an  dem  drei  Gleichen^! 

Die  Geschichte,  dieser  Bargen  verliert  sieh  in  das  grettestef 
AJtertfanm.  Sie  geborten  nicht  einem  Herra  allein ,  hatten  aber 
1330  daa  sonderbare  Schicksal ,  alle  drei  Tom  Blitze  ims  ffinh* 
mels  getroffsn  au  werden  in  Gleichheit  Mahlberg  Ist  jetel 
Auine  bis  auf  eine  Wnrte,  Gleichen  hat'  noch  einige  Gev 
bände  unter  Dach,  und  da  steht  auch  die  berihmie  Bell« 
statt  des  Grafen  von  Gleichen,  (S.  Masfins  Volksmfihrchen)^ 
worin  er  nicht  blos  mit  awei,  sondeni  mit  einem  HalbdtCfcend 
Frauen  hfttte  schlafen  können  —  die  Wachs  barg  aber  isl 
gana  im  baulichen  Stande.  Es  gab  hier  sogar  einen  Com- 
mfndantea,  da  ich  aber  keine  Soldaten  sähe,  so  halte  et 
wohl  nur  das  Gemmando  über  Weib,  Kind  ond  Bfagd,  weMi 
solche  ihm  gehorchen  wollten,  denn  sie  sohieneil  mir  niehü 
Invaliden- Artiges  au  haben  —  und  sein  Feuer  concentHrltf 
aicii  in  seiner  Tabakspfeife,  die  nie  kalt  wird.  Das  hohle  Thai 
bei  Gleichen,  genannt  Freudenthal, . war  sonst  das  Theater  Ti6<i 
1er  Zweik&mpfe,  und  ein  Weg  heisst  noch  der  Ttrkenweg^ 
Aus  beiden  Namen  wollte  auin  gleichfalls  Beweise  kemekmen 
för  die  berAhrote  Gleichenache  Doppel-Ehe,  ale  ob  de» 
Fall  ausser  Europa  und  selbst  in  Europa  nacht,  etwas  AlitAg^ 
liches  wäre! 

Unter  französischer  Zwingherrschafl^  sollten  die  Bai|pea 
verkauft  werden,  aber  Niemand  meldete  sich;  da  trat  der  Ge« 
iieral-D4>mainendirector  Gentil,  ganz  seinem  Namen  entspro* 
chend,  in  die  NiUe,  kaufte  sie  und  ma<^te  der  Universität 
Erfurt  damit  ein  Geschenk,  nebst  vtelen  Gemälden  aus  der 
Peterskirche  und  der  StatthaUerei  Erfiirts,  unter  der  Bedin» 
gung,   die  Burgen   la  erhalten.     Die   UniveifitAt  fitfnrt 
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iil  nii^  mekr,  nnd  ich  weiss  ntcbt,  ob  PrensseD  an  die  Stelle 
getreten  ist.  Die  Gem&lde  verdienten  dorlen  aafgestellt  za 
werden,  aber  oben  an  des  wackern  Gentils  Bildniss,  den  Ich 
selbst  als  GentU  kennen  lernte,  als  er  noch  Obrist •  Liente- 
nant  war  nnd  seinen  barschen,  ;egen  mich  aufgebrachten  Ober- 
Blen  besänftigte.  .  .  Wachsburg  wflre  am  geeignetsten  dazu, 
ob  sie  gleich  die  unansehnlichste  scheint,  denn  sie  ist  die 
hitchste  der  Burgen  und  ganz  bewohnbar.  Von  dieser  äller- 
Kebsten  Gegend  Thüringens  kenne  ich  zwar  einige  Kupfer* 
•tiche,  aber  sie  verdiente  bessere,  nnd  selbst  Gemälde!  In 
dieser  Gegend,  liegt  auch  Crawinkel  von  tausend  Seelen,  das 
vielleicht  zu  der  berühmten  Benennung  Krähwinkler  Anlass 
gab,  der  Ifame  entstand  aus  Gravincelle  oder  Grafen- 
Zelle! 

Die  alte  Grafschaft  Gleichen  zerfiel  nach  dem  Absterben 
der  mächtigen  Grafen  von  Gleichen  und  Herren  zu  Tonna 
(1631)  in  Obergleichen,  das  kraft  Erbverbrüderung  an 
Hohenlohe  kam,  unter  Gothaischer  Landeshoheit,  mit  derSAdt 
OhrdruiT,  (3  Meilen  von  Gotha)  und  sechs  Dörfern  —  sechs- 
tausend Seelen,  nnd  in  Untergleichen,  das  Schwarzburg- 
Sondershausen  erbte.  Die  Stadt  Ohrdruff  hat  eine  heilige  Ent- 
stehung. Hier  an  den  Ufern  der  Ohr  hatte  der  Apostel  der 
Deutschen,  Bonifacius  eine  Erischeinung  vom  heiligen  Michael 
oder  einen  Traum,  gleichviel.  Sein  Mundvorrath  war  rein  auf- 
gezehrt, er  befahl  aber  dennoch  seinem  Diener,  den  Tisch  zu 
decken  mit  dem  impertinenten  Glauben  eines  Stillings  oder 
Jungs,  und,  siehe!  ein  Raubvogel  Hess  einen  herrlichen  Karpfen 
mitten  auf  den  Tisch  des  Heiligen  fallen  —  zum  Dank  baute 
Bonifacius  an  die  Stelle  Kirche  und  Kloster.  Ohrdruff  liegt 
ganz  angenehm,  hat  ein  Schloss,  die  fürstliche  Kanzlei,  3500 
Seelen,  und  die  schreckliche  Feuersbrunst  1808  ist  verschmer- 
zet. Der  Ort  ist  ein  Hauptsitz  des  Fracht fuhrwesens, 
hat  einen  ganz  eigenen  Nahrungszweig,  die  Fabrik  der  Peit- 
achenstiele,  und  Beloftigungsort  der  genügsamen  Bewohner 
ist  der  Birnbaum! 
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Die  Fürsten  von  Hohenlohe  schreiben  sicU  auch  Herrn  w 
Cr  an  ich  Feld,  das  ein  armseliges  StAduKen  an  der  Um  isiy 
die  Grönze  zwischen  dem  ehemaÜgeiii  Gothaer-  und  Weimarer- 
gebiet  und  auf  vielen  Karlen  gar  nicht  gefunden  wird.  Es  er- 
hielt Ruf  durch  den  Aufenthalt  einer  heiKgen  SchwArmepn  -^ 
höchst  virahrscheiniich  ein  Werkzeug  in  der  Hand  unbekann- 
ter, aber  leicht  zu  errathender  Oberen,  ein  trauriges  Zei- 
chen der  Zeit  —  der  Madame  von  Krüdener.  Sie  hielt  sich 
mit  Gefolge  länger  hier  auf,  als  der  Beutel  erlaubte,  macht» 
zweihundert  Thaler  Schulden,  der  Wirth  war  von  so  weni^ 
lebendigem  Glaaben,  dass  er  von  Auflegung  der 
schönen  Hände  und  ihrer  Heilung  gar  keine  Begriff» 
hatte  und  noch  weniger  von  höherer  Sendung  —  er  hielt  die 
Heilige  fest  —  eine  ächte  Wirthsseele!  Nichts  vom  Leben  im 
Geist,  Nichts  von  Religion  —  nicht  einmal  Galanterie 
—  Cranichfeld  liegt  aber  auch  im  sogenannten  kalten 
Grunde ! 

Der  andere  Theil  der  vormals  Gothaiscben  Besitzungen, 
Altenburg  —  liegt  ganz  entgegengesetzter  Seite,  an  der  Strasse 
von  Dresden  nach  Gera  an  der  Pleisse ,  und  die,  Stadt  zählt 
15,000  Einwohner  und  weil  sie  den  Hof  hat,  wahrscheinlich 
bald  mehr.  Hoch  über  der  hügeligen  Stadt  steht  die  alte  Burg, 
malerisch  auf  Porphyr  -  Felsen ,  und  da  ich  in  der  Dämmerung 
ankam,  so  schien  mir  das  berühmte  Unternehmen  des  Kuue 
von  Kauffungen,  die  Prinzen  da  oben  herunter  zu  holen, 
doppelt  kühn.  Altenburg  hat  viel  Handel  und  Gewerbe,  sein  Bier> 
Butter  und  Käse  sind  so  berühmt,  als  seine  Waaren  von  pa-^ 
pier  mache  und  sein  Gymnasium  und  auch  eine  weibliche 
Erziehung -Anstalt;  der  Damm  ist  ein  recht  angenehner  Spa- 
ziergang, aber  die  Aufschrift  auf  dem  schönen  wobithätigen 
Hause  vor  der  Stadt  verdient  doch  wohl  Tadel:  Dem  hülflo- 
aen  Alter  Ernst!  Es  ist  der  Stifter  Herzog  Ernst  gemeint. 
Im  Altenburgischen  lieg^  auch  die  schöne  Viüa  der  gastfreien 
Herzogin  von  Curland  Löbichan  und  das  Rittergut  »M eis el- 
witi,  berühmt  durch  denK.  K.  Feldaeugmeister  von  Sechen^ 
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d'^^ty  der  fti«r  tdne  Tage  ToHendek«,  xttror  aber  noch  durch 
pMBfiltche  HuMreit  nach  MtfdcrbQrf  ab|^holl  warde,  weil  er 
nrir  OeMerrekk  —  coTtempoVdire  —  dcrr  alte  schwache  GreiB! 
OPriedrioh!  Da  Wam  ein  grvater,  a^ber  ein  harter  Matfn! 
"  Oegett  £e(t«  und  Pegau  blii  flndef  man  das  Schlachtfeld  von 
Lnoka  1307,  da»  einem  Schwaben  nicht  gfeichgdhigseyn  kann 
weftn  des  Sj^ehworla:  „Et  wird  dir  glfti;ken,  wie  den 
Schwahenbei  hüeken!**  Dat  ganz«  Heriogthum  ist  in  fttnf 
Abernte r  gelheilt,  Altenhurg,  Ronnebtirg,  Eiseirirerg,  Roda  und 
Rnbta,  und  lihlt  ISV  PatrIm'oniafgeTichte,  Was  doch  anf- 
ftillend  und  Immer  tmrig  ist  für  di«  Bewohner,  wie  für  die  ' 
IfntioKalOkiMlottiej  ao  wie  siebzig  Adtokaten  —  doch  giebt 
et  daüar im  ganz«! HerzogUnim keine  —  Juden!  Die  Stinde 
bwtehcm  aber  noeh  heute  nnr  aus  Ritterschaft  und  Städten, 
und  die  Staatseitfnahme  steht  zwischen  6  —  700,000  fl.  die 
Siehulden  betragen  awei  Millionen.  Das  Rergschfoss  Leuchten- 
berg ist  das  Staats  -  Gefftngniss  des  Landes  und  zugleich 
ZoobllMiis,  was  sioh  besser  rennet,  als  Zocht-  und  Irren- 
faa^n«  zügfeioh. 

Allea  ist  hleniedea  dem  Wechsel  und  der  Mode  nnterwor- 
fan^  im  Mergenlande  weniger  als  im  Abendlande,  yreW  dorten 
—  die  Weiber  wohl  rerwahi'et  sind,  und  bei  den  kh 
te«4^nfgerBanern,  gar  nidits Mode,  als  deren  Wo hf stand, 
der  Sj^jaehwönHch  ist;  kein  Wunder!  der  Segen  des  Getreides 
w^gel  hier  so  flppig,  dass  die  Aehren  die  Svhultem  des  Post- 
kneehts  auf  dem  Bock  ereichten,  wie  ein  gewisser  Reiärender 
ertfthlt  ^  Tielleicht  War  der  Wagen  eine  Drotschke,  nnd- 
da  geht  an,  was  anf  einem  modisch  hohen  Bock  Wehl« 
unglaublfcb  wäre.  Der  Wohlstand  macht,  dass  sich  die  Ab- 
kömmlinge der  Sorben  auch  um  die  Bttc  her  weit  bekitomem, 
und  Muft}k,  Tanz  nnd  Gesang  lieben  sie,  wie  die  Böhmen ; 
ihre  Kirmes  faeisst  recht  eharakteHstitch  «-  das  Lrndfreasen, 
sie  Heben  biblische  Vorn'amett  ...  und  haben  den  Proh^ 
sinn-  der  Slaven  -  Völker  Yon  der  Pleisse  bis  zum  Diliepr.  Die 
Altenbuirger  habenr  ihre  Ifattonal-Hteidung  heibehaKen.    Koch 


Digitized  by 


Google 


337 

tragen  sie  ibce  kleinen  randen  Scbelmendekei  vmä  wttHe»  Ptunf^ 

luNien,  vom  rothen  Hesentrftger  fett  gekaJlie»,  «n4  Stiefel  am 
ihrem  schwarzen  Rock  mit  Grün ;  ihre  Weiber  haiiett  einen  Re<d& 
Hbes  4mu  andern,  nnd  wahre  Sturmfanubeu,  wie  Ritlerfaelme^  die 
•MMl  vievzig  bin  fänlMgi  ThaJel^  wertfi  waren  -«  jetxt  nnr  ¥0» 

,  Te«gpI«Mem  Toraback  aimA,  so  wie  der  Vomteoker  oder  die 
Schnübrnst  aach  nicht  mehr  so  heck  geht,  dnas  man  Mnad  imdf 
Naae  hinelniteoken  könnte,  so  wie  anch  bei  Hoohseiten  keinn> 
Passglaser  mehr  an  die  Wand  geworlen  werden  4  filnfeig  Tfan^ 
lev  Sehaden.  Die  Röcke  gehen  nicht  weiter,  als  die  üöcke  der 
Operntänsecinnea  —  aber  diese  haben  keine  Blephantenliseehen^ 
nnd  wisaen,   das»  ihr  Geaang,   Tan»  umI  BCnaik   weniger 

.  aaaiehen,  ab  ihre  Schenket,  und  wenn  die  Fottsei  anch  Bin^- 
aehen  nianit  nnd  Hosen  yerordnet,  wozu  sieh' Manche,  die  von 
der  Naftur  stiefmütterlich  behandelt  unA  bereit»  an  Ansstopfangetf 
gewohnt  sind,  recht  gerne  verstehen,  so  wähle» sie  Fleisch»- 
färbe,  und  daa  Parterre  lässt  sieb  ttasohen.  —  Je  l^änger 
die  Ballette  und  j«  kürzer  die  Röcke:  desto  beencbter  ist  df« 
Oper.  Alle  diese  Grande  faUen  bei  den  AUenbnrger  Bfturinnen, 
unter  denen  ea  allerliebste  Blondinen  giebt,  mit  reinerem  Blntv 
ali  Theater  -  Piinzessincn  nnd  Siadtdamen  zu  haben'  pitegen^ 
hinweg,  folglich  sollten  sie  sich  längerer  Röcke  bedienen, 
8D  wfcß  sie  auoh  nicht  die  leichten  Schuhe  jener  Tönaerianeii' 
tragen.  Indessen  hat  ea  hier  wohl  weniger  auf  sich,  da  si« 
ihre  alten  Sitten  und  Sprache  und  alles  Alte  beibehalten  haben^ 
und  hoifentliüh  auch  die  alte  Züchtigkeit  und  Biederkeit  (ihren 
ICationaUanz  RumpuCF  ausgenemm^).  Wohl  ihnen ,  wenn  noch- 
die  alte  Genügiaamkelt  des  Köhl^v  Schmidt  herrscht^  der 
Kunsen  prügelte  —  solches  bios  T rillen  nannte,  -*-  daher 
sein  späterer  Name  Triller  —  und  zur  Belohnttag  weitnv 
Nichts  verlangte,  als  freien  Kohlenbrand!  Ich  brauchte 
hier  eine  Bürste,  und  so  erfuhr  ich  vom  Bürstenmacher,  dass 
er  seine  Kunden  bedienen  könne  mit  75  Arten  von  Bürsten; 
wenn  sie  ilie  so  lange  Dienste  thun,  wie  die  meinige,  so  war 
W  t  b  e  r's  Reiselumclbiicli  m.  22 
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der  Mann  ein  Meister  Bürstenbinder;  seine  Bürste  ist  mir  noch 
heute  der  Repräsentant  Altf^nburgs,  das  jetzt  als  Residenz  ge-, 
wiss  noch  gebürsteter  seyn  wird. 

Die  besten  Gasthöfe  sind  der  Hirsch  und  die  Stadt  Go- 
tha, so.  wie  das  Hotel  de  Saxe  und  die  Sonne.  Die  Leip- 
zig-Hofer  Eisenbahn  fuhrt  durch  Altenburg,  die  man  als  eine 
Hauptverbindungslinie  von  Süd  -  und  Nord  -  Deutschland  befrach- 
ten kann.  Hier  lebt  auch  der  verdiente  Herausgeber  des  grossen, 
encyclopädischen  Lexicons,  von  Pierer. 

Mir  hat  es  zu  Altenburg  gefallen ,  und  die  Hildburghäuser 
dürfen  es  ihrem  Herzog  nicht  übel  nehmen ,  wenn  er  den  Um- 
ständen nachgab  und  Altenburg  zur  Residenz  wählete.  Sein 
Einzug  war  mehr  als  feierlich,  wenn  Alles  sich  benahm,  wie 
die  Altenburger  Bauern.  Sie  empfiengen  ihn  in  ihrer  festlichen 
Tracht,  lOOO  an  der  Zahl,  alle  gut  beritten,  vertheilt  in  drei 
Corps,  und  vor  jedem  Corps  —  zwanzig  Trompeter!  die 
Pferde  mit  bunten  Bändern  geziert  und  am  Schweife  ein  grüner 
Strauss  von  Buchs.  —  Den  Zug  führte  der  Altenburger  Post- 
meister mit  zwölf  Po  Stilions,  und  nun  die  Musikchöre, 
die  Glocken  und  Kanonen  AJtenbnrgs!  Es  muss  ein  Chari- 
vari  gewesen  seyn,  wie  zu  Wien,  wenn  ein  Siegscourier  ein- 
reitet!  Wehe  den  alten  Mauern,  wenn  Josuas  Posaunne  dabei 
gewesen  wäre!  In  Sachsen  herrscht  Bildung,  und  ein  neuer 
auffallender  Beweis  ist  gewiss  der  Scharfrichter  Alten- 
burgs,  der  nach  der  ihm  wohl  gelungenen  Hinrichtung  des 
Mörders  Georgi  im  Jahre  1828  in  den  Altenburger  Nachrich- 
ten, zwölftes  Stück,  die  Gefühle  seines  Dankes  für 
die  innige  Theilnahme  des  Publikums  ausspricht 
und  sich  »fernerem  gütigem  Wohlwollen  bestens 
empfiehlt! 


Achtzehnter     Brief. 


Jena  —  Weimar. 


Zu  RudoUtadt  war  es,  wo  alte  Erinnerungen  an  das 
schöne  Thal  der  Saale  und  an  Saal-Athen  in  mir  erwachten, 
ich  gieng  längs  der  Saale  nach  Jena,  und  der  Gang  hat  mich 
nicht  gereuet  Die  schönen  Ufer  der  Saale  haben  in  unserer 
Zeit  hohe  historische  Wichtigkeit  erhalten ,  Preussen ,  die  mäch- 
tige Stütze  Deutschlands  gieng  hier  zu  Grabe,  die  Monarchie, 
an  deren  Grösse  Friedrich  ein  halbes  Jahrhundert  eifrig  gear- 
beitet hatte,  löste  sich  auf  in  Nacht  und  Graus  binnen  acht 
Tagen,  und  ich  sprach  mehr  als  Einen  Preussen  von  Bedeu- 
tnilg,  der  an  ihrer' Wiederauferstehung  verzweifelte!  das  Vater- 
land war  nun  Preis  gegeben  den  Kanonen  Napoleons  und  dem 
Golde  Englands.  In  diesem  Thale  einsam  wandelnd  schämte 
ich  mich  recht  meiner  Zeit  und  meiner  Zeitgenossen! 

Vier  Stunden  von  Rudolstadt,  Saale  aufwärts,  liegt  Saal- 
feld  (sonst  Coburgisch,  jetzt  Heiningen  gehörig),  mit  5000 
Einwohnern  und  einem  der  ältesten  Wirthshäuser  Deutschlands, 
dem  goldenen  Anker,  wo  Carl  V.  mit  dem  gefangenen  Chur- 
fursten  1547  übernachtete,  das  sich  durch  ein  schönes  neues 
Schloss  auf  einer  Anhöhe,  durch  eine  schöne  gothische  Kirche 
und  durch  Alterthümlichkeit  auszeichnet,  Semmlers  Geburts- 
ort, und  früher  ein  Sammelplatz  vieler  Pietisten,  an  deren 
Spitze  der  Hof  stand;  es  ist  die  Universität  der  Schornstein- 
feger^ wieLehsten  die  der  Schieferdecker,  wo  man  aus 
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Schiefer  Geld  und  Brod  macht;  noch  weiter  an  der  Strasse 
Bach  Franken  liegt  Grftfenberg  in  den  malerischen  Verber- 
gen des  Thüringer  Waldes  mit  dem  Schloss  Wespenstein. 
Gani  nahe  bei  Saalfeld  —  wo  am  10.  October  1806  der  hoch- 
begabte, aber  in  allem  excentrische  and  verwöbute  — Prini 
Lonis  von  Prenssen  fiel.  Schade!  Offenbar  war  der  preussische 
Heldenmuth  hier  su  weit  getrieben,  da  er  ohne- alle  Ordre  an- 
griff, nicht  einmal  sein  Vorhaben  Hohenlohe  meldete,  weil  er 
Widersprach  fürchtete  —  ja  sogar  mit  einem  franiösischen 
Wachtmeister  sich  herumhieb,  nicht  nur  nutzlos  und  zu  seinem 
XJnglück ,  sondern  auch  selbst  zum  Unglücjc  des  Ganzen ;  er 
verschmähte  es,  Pardon  anzunehmen.  —  Sein  Corps  tOste  sich 
auf  und  entmuthigte  das  Hauptcorps  unter  Fürst  Hohenlohe. 
0er  Prinz  hat  ein  Denkmal  an  der  Stelle,  die  sein  Blut  trank, 
beim  Dörfchen  Möhlsdorf  —  ein  antiker  CIppus,  26'  hoch  ohne 
Fussgestelle,  von  Gusseisen ,  auf  der  einen  Seite  ein  Genius? 
der  traurend  auf  die  Waffen  des  Gefallenen  blickt,  einen  Lor- 
beerkranz darüber  senkend  und  auf  der  andern  Seite- die  In. 
achrift:  „Hier  fiel  kämpfend  für  sein  Vaterland  Prins 
Ludwig  von  Preussen  am  10.  October  1806.^  Madame 
de  Stael  behält  Recht,  wenn  fleich  die  Pariser  Censur  die 
Stelle  gestrichen  hat:  y.L'hh'oisme  du  Prince  Louis  doii  jeter 
encore  guefgue  gloire  sur  ses  compagnons  d^armes!^^ 

Abwärts  im  Saalthal  kommt  man  von  Rudolstadt  nach  Orla- 
münde  ;  der  alte  Graf  rief  mir  aus  der  Ruine  seiner  Burg: 
„Und  wenn  ich  so  adclich  wäre,  dass  mir  die  Reb- 
hühner aus  derNase  flögen,  was  wäre  es  ohne  Geld 
und  Verdienste,"  und  ich  wünschte,  dass  man  seine  Stimme 
zunächst  in  Sachsen,  und  dann  in  ganz  Deutschland  vernom- 
men hätte,  vorzüglich  die  Damen!  Sein  berühmtes  Geschlecht 
starb  schon  1476  aus.  Am  Ufer  der  Saale  und  zu  den  Füssen 
der  Felsenbarg  Ifegt  Naschhansen,  wo  es  aber  Nichts  zu 
naschen  giebt,  vielleicht  sollte  es  Nasshausen  heissen.  Zn 
Kahla,  dem  die  alte  Leachtenbarg  gegenüber  liegt,  traf 
ich  schon  Jenaische  Musen,   denn  das  Bier  war  trefflich, 
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die  alle  Burg  Mt  jeUl  ehi  Zuchtiwaf ,  aber  die  ^«iice  üii^- 
fend  ein  wehre»  Te«ipe^  «ach  weim  van  Üuffi  die  Stn- 
dentenschnhe  eoagetveten  hat.  —  Zn  Lobda  beg rtaste  ntkii  dfo 
Bargraine  Lobdaburg,  und  die Jeiireanieaie  wrrd  wohl  nicht 
aelur  den- lYamen  M^nUeheUenmarkt  tragen^  weil  die 
häufig  sich  einfindenden  Moaen  hier  nie  anaeinrander  giengeli 
ohne  Schlägereien.  In  dem  nahen  Drakendorfhat  der  6o' 
thaiache  Minister  von  Ziegeaar  aas  Felsen  vnd  Steinhanfsn 
einen  schönen  Landsüx  geschaffen,  dessen  Reise  jene  RuiBe 
erhobt.  Er  ruht  hier  im  Schatten  der  Yon  ihm  gepflantften 
Blume  y  wirkte  aach  noch  am  Abend  seiner  Tage  woUth&ti^ 
ftr  das  Land  und  sein  geliebtes  Jena,  and  Ternahm  noch  die 
firehe  Kunde  yon  dem  Siege  bei  Leipzig. 

Jena,  Sita  des  Ober-Appellalions-Gerichtes  dti  Sftdisiach- 
Emestinischen  Hauses,  hat  eine  höchst  romantische  Lage  in 
seinen  Bergen,  aber  die  Stadt  selbst,  mit  7000  Einwohnern 
nnd  c.  500  Stadirenden,  ist  ein  eben  so  altes  Msalichea  ' 
Nest,  als  Tübingen,  den  Markt  etwa  ausgeaommen,  wo  daa 
Rathbaus  steht  mit  der  berühmten  Uhr.  So  oR  es  sohligt,, 
sperrt  ein  Kopf  das  Maul  auf,  und  eine  Figur  schiigt  ihn  ehe» 
so  oft  darauf,  und  eben  so  oft  hebt  auch  ein  singender /Engel 
sein  Noteubuch  —  eines  der  acht  Wunder  von  Jena!  DerKawe 
Jena  soll  von  olvos  (Wein)  berrfthren  —  Wachholder^ 
beeren  gedeihen  hier  besser  als  Weinbeeren  —  ieh  möoliie 
ihn  lieber  von  Gfthncn  ableiten,  wahrscheinlich  kommt  er 
aber  von  Johann  oder  der  uralten  Gottesackerkirche  zn  St. 
Johann.  So  viele  Ortschaften  um  Jena  herumliegen,  «o  vielerlei 
Namen  hat  das  Bier,  und  man  kann  es  dem  Jeoenser  nicht 
verargen,  wenn  er  es  vne  Wasser. trinkt,  denn  dieses  seR 
sehr  schlecht  seyn  —  und  der  Wein?  liebster  Gott!  Jener 
Professor  hatte  vollkommen  recht,  der  da  sagte  ~  zu  Jen^  bringe 
man  die  Kinder  zum  Schweigen  mit  der  Drohung:  „Stille! 
oder  du  musst  Wein  trinken!^^ 

Jena  hat  die  Ehre,  die  erste  protestantische  Univer- 
aitit  zu  seyn  vom  Jahr  1.558.     Carl  V.  verweigerte  die  BestSt- 
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tigang,  Ferdioand  L  aber  bewilligte  sie,  jedoch  pbne  Pro- 
motioneQ  der  theologischen  Fakultät,  was  damals 
io  gut  als  abgeschlagen  war  —  aber  (wenn  wir  dem  Spötter 
Nicolai  glauben)  eine  kaiserliche  Indigestion ,  die  Schröter  von 
Jena  heilte,  brachte  die  Doctores  Theologiae  nach,  die  so  derbe 
in  Dogmatik  und  Polemik  auftraten ,  als  ob  es  gar  keine  Indi- 
gestionen gäbe.  Jena  wurde  nun  im  I7ten  Jahrhunderte  das, 
was  Bologna  im  Mittelalter  war,  und  soll  öfters  4  —  5000  Stu- 
dirende  gezahlt  haben;  Wiedeburg  will  aber  nur  3000  gelten 
lassen  als  Maximum.  Zu  jener  Zeit  hiess  das  sogenannte 
^Wucherische  Haus  Klein-Altdorf,  weil  es  allein  so  yiel 
Burschen  zählte,  als  Altdorf.  Zu  meiner  Zeit  war  Jena  die 
Stütze  der  Kantischen  Philosophie  durch  Reinhold; 
seine  Briefe  haben  Tausende  in  die  abschreckenden  Mysterien 
Kants  Hngeweihet,  die  nicht  persönlich  hören  konnten  —  Bein- 
hold, der  mir  als  Mensch  noch  werther  ist,  denn  als  Gelehrter, 
war  geliebt,  wie  Eichhorn,  und  daher  allgemeine  Trauer,  als 
jener  nach  Kiel  zog,  und  dieser  nach  GOttingen.  —  Im  Garten 
der  Sternwarte  hatte  Schiller  sein  Haus,  der  von  1789  —  99 
als  Professor  der  Geschichte  hier  lebte. 

Jena  sank  durch  das  Renommee  seiner  Renommisten,  und 
mit  Recht,  denn  Wildheit  und  Unsittlichkeit  herrschte  hier  län- 
ger, denn  anderwärts,  weil  hier  Alles  abhängiger  war  von  den 
jungen  Herren,  die  dem  faulen  Habakuk,  wie  die  Raben,  das 
Futter  brachten.  Jetzt  verdient  Jena  empfohlen  zu  werden, 
auch  schon  wegen  der  Wohlfeilheit  und  gesunden  Luft, 
denn  die  Leutra  schwemmt  aus  Saal-Athen  alle  Unrein igkeiten 
der  Simsons  und  Philister  wöchentlich  zweimal  hinaus  in  die 
Saale,  und  Zachariäs  Renommist  ist  veraltet,  wie  die  sie- 
ben Wunder  — 

Ära,  Caput,  draco,  mons,  pons,  vulpecula  torris, 
Welgeliana  domns,  septem  m^racnla  Jenae! 

wahrer  Plunder,   wie  alle  Wunder!    Aber  mit  aller  Wahrheit 
3agte  man  früher : 
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Wer  Ton  Leipzig  kommt  ohM  Weib, 

Ton  Wittenberg  mit  gesundem  Leib,  $ 

Ton  Jena  ungescblagen, 

Der  hat  ron  GIflck  zu  tagen. 

Die  Jenenser  rauften  und  soffen  mit  den  Wittenbergem  in 
die  Wette,  während  die  Leipziger  so  galant  waren,  dass  ihnen 
die  Brüder  ihrer  Mädchen  wohl  hätten  nacheilen  mOgen,  wie 
die  Gebrüder  Hamilton  dem  Grafen  Grammont:  „N^avez^vims 
rien  onhUi  ä  Londresf  Out !  J'ai  oubUe  tPepouser  votre  soeurl^ 
Bei  allen  kleinen  Universit|ten,  wo  zwar  der  Bursche 
nie  weit  in  seihe  Collegien  zu  gehen  hat^  und  so  viel  Zeit  ge- 
winnt, der  Bürger  aber  wieder  vom  Herrn  Burschen  allein  ab- 
hängt und  sich  seinem  rohen  Willen  fügen  mutfs,  ist  die 
Frage  würdig  einer  akademischen  Preisaufgabe :  Verderben 
die  Philister  die  Burschen,  oder  die  Burschen  die  Philister? 

Von  Loen  schilderte  vor  hundert  Jahren  Jena,  oder  das 
Jahr  1704.  Sie  schleppten  lange  schwere  Degen,  wie  Spiesse, 
hinter  sich  her ,  die  gleichsam  Jeden  fragten :  „SoU  ich  vom 
Leder  ziehen  ?**  Ihre  Kleider,  Schuhe  und  Strümpfe  waren  von 
der  übelsten  Beschaffenheit,  denn  ihre  Philosophie  kümmerte 
sich  wenig  um  solche  Kleinigkeiten  —  Alles  roch  nach  Taback,. 
Bier  und  Branntwein  —  Tag  und  Nacht  schwärmten  sie,  com- 
mercirten  mitten  auf  dem  Markt  und  die  Bürger  konnten  selten 
ruhig  schlafen.  Nach  den  bekannten  Makaronischen  Versen  des 
Predigers  Albanus  -^ 

Gassatim  lauftant  Geigis  Githarisqne  spilentes 
Hauantqne  in  Steinis,  ut  Feuer  rans  tpringat  ab  Ulis, 
Tone  Tenivnt  Scbnarri  cam  spiesibut  atqne  redamant : 
Ite  domum  Domini !  jam  schlaxit  zwelfins  Vra. 

Tumulte  gab  es  häufig  und  Fastnachtsmummereien  das  ganie 
Jahr.  Man  gieng  spazieren  im  Schlafrocke  mit  umgeschnallteBi 
Hieber  und  schlug  sich  auf  öffentlichem  Markte,  die  Stichblätter 
waren  aber  von  Tellergrösse,  daher  hiessen  sie  auch  Suppen- 
teller der  Ehre!    Noch  heisst  ein  Platz  der  Sehlack  eis 
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und  in  der  SaalYorsladl  ein  ftHes  Badehaas  Saalbaderei,  wo 
ein  Saalenbad  gestiftet  und  Hans  Cranich  (wie  Bauer  sagt, 
1620)  Bader  war,  der  allerlei  alberne  Possen  machte,  (das 
Wort  salbadern  soll  daher  rühren).  Hans  Cranich  kanntet 
«eine  Leute ! 

Die  AltbuTschen  oder  bemoosten  Herren  führten  die 
Jmigett,  die  krassen  Füchse  nnd  Brandfüchse  (auch 
M anlese!  genannt)  nach  dem  Fuchst h  arm,  wo  sie  Sehn urr- 
BftTt«  b^amen,  gekämmet  und  besoffen  gemacht,  dafür 
aber  auch  mit  dem  tranlichen  Du  der  Alten  und  dem  Titel:  Herr 
Bruder!  beehret  wurden,  nachdem  des  Herrn  Präses  Excellenz 
das  erhabene  Lied  angestimmt  hatten: 

Was  koniBt  da  Ton  der  H6hf  (bis) 
Was  kommt  da  Ton  der  ledernen  Höh? 
^a  Qa,  ledernen  Höh, 
Was  kommt  da  von  der  Höh  ? 

Zwanzig  Passgläser  hinabzastürzen,  war  einem  alten  Jeneaser 
Jüeioigkeit,  während  der  Fuchs  schon  beim  zweiten  —  den 
Jierrn  ftector  von  sich  geben  muaste.  Mit  seinem  trocknen 
Brodstudium  wusste  der  ächte  Jenenser  stets  die  begeisternden 
Bierstudien  cu  verbinden  —  ein  Birkenmayer  in  einem  Zug 
geleeret,  machte  gelehrt  —  zwei  zum  Doctor  und  drei  gar 
xura  Papst.  Senior  und  Subsenior  mussten  alle  heruntersaufen 
können ,  und  so  habe  ich  Mehreren  schon  vor  zwanzig  Jahren 
in  meinem  Stammbuch  ein  f  machen  müssen,  mit  dem :  Sit  tibi 
Uv%8  terra!  Wer  in  keiner  Landsmannschaft  war,  hiess  ein 
Wilder,  man  durfte  ihn  holzen  (prügeln)  oder  ihm  den  Hetzer 
(Hetzpeitsche)  geben  ohne  Verruf.  Wer  fleissig  studirte,  hiess 
Büffel,  wer  eingezogen  lebte  —  Fink,  und  der,  *der  in  der 
ganzen  Welt  für  einen  liederlichen  Schlingel  galt,  war 
in  der  Barschensprache  ein  flotter  Kerl  and  fidel  er  Kno- 
chen —  auch  fideles  Aas,  und  —  keine  Facaltät  flotter  und 
fideler,  alsdiewerthe  theologische!  Jetzt  giebt  es  zur  Ehre 
der  Universität  recht  viele  Büffel  und  Finken,  die  das:  JDIc, 
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MT  Mcf  löbKcktt  erwdgen ,  jedoch  §tikt  ich  noch  180S  ^e 
flerreo  mit  sohwanlederncni  Helmen  ^i  hohen  rothen  Feder- 
büschen  und  Rappiren  auf  ^tfentlichero  Markte ! 

Vormal«  beseelte  die  Corps  oder  Landsmannachaften 
derselbe  armselige  Geiit,  der  die  deutschen  Vftiker  und  Volk- 
che«  trennte,  bis  mit  der  grossen  Consolidation  des  Vaterlandes 
auch  die  Landsmannschaft  sJch  zur  BurschenschaTt  consoH- 
dirte.  Die  Grundidee  bleibt  schön,  scheint  aber  suerst  ron  den 
Burschen  wieder  verkannt  worden  au  seyn  und  dann  selbst 
Yon  den  Regierungen.  Wir  dürfen  auch  in  Hinsicht  der  Uni- 
versitäten vernünftigem  Zeiten  entgegensehen,  aber  Lauk- 
hardts  Annalen  der  Universität  Schiida  werden  stets 
ein  komisches  Denkmal  des  alten  academischen  Unsinnes  blei- 
ben, daher  mich  auch  das  Stammbuch  eines  Ungarn,  der  hier 
im  17len  Jahrhundert  stndirte,  auf  der  Bibliothek  ungemein  in* 
teressirte.  Es  enthält  mehrere  Scenen  des  damaligen  Studen- 
tenlebens abgebildet,  s. B.  eine  Studentenleiche,  wo  Bacchus, 
Venus  und  Mars  den  Sarg  tragen  —  ein  Saufgelage  und  den 
Musensohn  in  seiner  Häuslichkeit  —  er  sitst  da  und  kratat 
sich  am*  Kopfe  —  aerbrochene  Gläser,  Flaschen  und  Pfeifen 
liegen  umher,  Karten  und  Würfel  —  an  der  Wand  hingt  die 
Schuldenliste  von  800  Thalern  —  ein  Mädchen  tritt  ins  Zimmer 
mit  einem  Wickelkinde  und  an  die  Thüre  schreibt  der  Pedell: 
Dominus  iV.  N,  ciiatHr.  Der  Gestank  im  Burschenzimmer 
Uts»  sich  nicht  malen,  und  noch  weniger  das  ganze  drollige 
Wesen  der  losgelassenen,  allzu  warmblütigen  Tfaiere  Domini 
Rfctorisl  Es  war  arg,  aber  immer  noch  deutsch  ehrlicher, 
als  wenn  jetzt  die  bemoosten  Herren  Jagd  machen  auf  der 
Füchse  Beutel!  Sollte  es  von  der  eigenen  Studentensprffche 
herrühren,  dass  die  Gaunersprache  (in  der  sich  viel  iu- 
dendeutsch  und  Zigeuner-Rothwelscb  findet)  die  Jenai sehe 
Sprache  heisst? 

Die  besten  Gasthöfe  in  der  Stadt  sind:  1)  die  Sonne  auf 
dem  Markte-,    2)  der  Weimar'sche  Hof;    3)  der  Vogel  Greif, 
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ausserhalb  der  Stadt;  4)  der  Adler;  5)  der  schwarze  BAr; 
^)  die  grüne  Tanne ;  7)  der  Halbmond.  Es  sind  in  allen 
die  Herren  Studenten  mehr  als  Reisende   berücksichtigt.   * 

Herrlich  sind  die  Umgebungen  Jenas,  das  muss  wahr  seyn 
—  nicht  gerade  die  nahe,  mit  Bäumen  besetzte  Wiese,  Para- 
dies genannt,  wo  der  gute  Danov  zu  Wasser  ins  Paradies 
eilte,  und  das  Adam  und  £va  leicht  vergessen  konnten ,  wenn 
es  nicht  schöner  war,  als  das  zu  Jena  —  auch  nicht  die  Ra- 
aenmühle  —  sondern  die  entfernteren  Gegenden  der  Saale. 
Herrlich  ist  die  Aussicht  vom  Fuchsthurm,  ein  Ueberbleibsel 
der  drei  alten  Burgen  des  Hausberges ,  die  den  Grafen  von 
Kirchberg  gehörten,  deren  Bildnisse  noch  in  der  Kirche  des 
berühmten,  am  Fusse  des  Berges  liegenden  Ziegenhain  zu 
aehen  sind.  Beim  Namen  Ziegenhain  hüpft  der  Biermagen 
des  Jenensers,  wie  dorten  das  Herz  der  Frau  Base  Elisabeth, 
und  er  schwingt  dabei  seinen  Prügel,  der  auch  Ziegenhainer 
faeisst.  Auf  dem  Fuchsthurm  wurde  der  Pennalismus  in 
der  rohesten  Studentenmanier  an  den  Neuangekommenen  ver- 
übet, und  letztere  auch  ge^en  die  Philis-t er  gehetzet,  und  da 
diese  einmal  Philister  Messen,  so  war  der  witzige  Name 
Fuchs  nicht  ferne,  da  Simson  durch  Füchse  (Schakals)  den 
Philistern  Schaden  that.  Diese  Vergleichungen  sind  ein  Fin- 
gerzeig, dass  bibelfeste  Theologen  die  Hauptrollen  bei  diesem 
Unsinne  spielten  —  sey  es!  wenn  nur  nicht  auf  diesem  Berge 
der  schlaueste  aller  Füchse  am  14.  Oktober  1806  gestan- 
den wäre,  und  hier  sein  wnhrheitsvolles  „Hs  se  tromperont 
pirieusement  ces  Perrnquea-läl^  hätte  rufen  können. 

Hier  und  auf  den  übrigen  Bergen,  auf  der  Kunizburg 
(ehemals  Glissberg)  und  im  Rauthaie  mussmanan  die  Schlacht 
von  Jena  denken,  ein  Gegenstück  von  Rossbach  —  aber  von 
weit  schrecklicheren  Folgen  —  Preussen  mit  einem  Schlage 
vernichtet,  und  sieben  ägyptische  Dienstjahre  für  Deutsche! 
Auf  dem  Landgrafenberg  bi^vouaquirte  der  Würgengel 
in  der  Nacht  votn  13.  bis  14.  Oktober,  schon  frühe  um  3  Uhr, 
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in  ToUer  Thätigkeit,  unfrisirt  und  ohne  Fröbstfick,  das  er  erst 
hinter  der  Linie  einnahm  aus  freier  Hand ,  nachdem  er  die 
.  preussische  Avantgarde  geschlagen  hatte,  während  tief  unten  in 
der  £ergschlucht  zu  Capellendorf  Uohenlohe  ruhig  lagerte. 
Die  Preussen  waren  schon  dadurch  geschlagen ,  dass  sie  dem 
Feinde  verstatteten ,  jene  Anhöhen  zu  besetzen ,  während  sie 
Napoleon  hätten  schlagen  können,  wie  Dann  bei  Hochkirchen 
Friedrich  schlug,  denn  mehr  als  kühn  hatte  er  sich  wieder 
vorgewagt,  wie  1797  in  Oesterreichs  Alpen  —  er  kannte  seine 
Gegner,  dem  preussischen  Heere  fehlte  nur  noch  ein  Mann,  um 
zn  siegen,  und  dieser  Eine  war  bei  den  Franzosen.  Zum  An- 
denken pflanzten  Deutsche  Bäumchen  hieher ,  die  aber  so 
wenig  wurzelten,  als  der  Name  Napoleonsberg  —  Napo- 
leonshöhe -—  Napoleonsgestirn.  Gegenüber  führte  durch 
das  Rauthai  der  Seelenhirte  von  Wenigen-Jena  die  Franzosen 
den  Preussen  in  die  Flanke,  der  Name  des  Undeutschen  sey 
vergessen  —  wenn  auch  gleich  Herodot  den  Verräther  Epialtes 
nennt,  der  Xerxes  Persern  durch  die  Gebirge  den  Weg  zeigte 
—  wie  der  Name  Napoleon  auf  deutscher  Erde! 

Gott!  wie  war  es  möglich  ohne  Alliirte,  mit  einem 
nicht  mehr  geübten  Heere,  an  die  sieggewohnten  Franzosen, 
ein  Militär-Genie  an  ihrer  Spitze,  sich  zu  wagen,  da  man  es 
ein  Jahr  früher  nicht  wagte  in  Gesellschaft  Oesterreichs  und 
Rosslands!  Wäre  ja  selbst  das  mächtige  Russland  verloren  ge- 
wesen ohne  den  Eigensinn  des  modernen  Carl  XII.,  Alles  in 
einem  Feldzug  abzumachen,  und  ohne  den  treCHichen  Alliir- 
ten  Winter,  der  plötzlich  auftrat  mit  allen  Schrecken  des 
Nordens.  Die  Schlacht  von  Jena  war  schon  vor  der  Schlacht 
verloren!  die  Anführer,  weder  unter  sich,  noch  über  einen  fe- 
sten Operationsplan  einig  —  der  bessere  Plan  Hohenlohes  ver- 
worfen —  man  wollte  jenseits  des  Thüringer  Waldes  vorbre- 
chen und  sah  sich  plötzlich  in  der  linken  Flanke  und  im  Rü- 
cken angegriffen,  aller  Magazine  und  Verbindungen  beraubt, 
die  Elbe  im  Antlitz,  den  Rhein  im  Rücken  —  es  herrschte  leih- 
licher und  geistiger  Nebel  —  der  Oberfeklberr,  der  Herzog  von 
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Bnnnsehwdig  alt^  uad  far  bald  noch  in  die  Augen  feechcf- 
sen  —  die  Lente  hungrig  (ambulante  Reginenta* Galgen  fftr^le 
Armee •  Lieferanten  und  Commtsaftre  könnten  nie  schaden!)  ec 
•aeheint  sogar,  die  Franiosen  kannten  das  Terrain  besäet,  äU 
4ie  Deutsehen  in  Deutschland  —  man  glanbte  den  Femd  niokt 
ao  nahe,  man  glaubte,  er  würde  nicht  angreifend  au  Werke 
gellen  —  und  noch  weniger  an  die  Möglichkeit  einer  Schlapfre, 
als  ob  schon  die  grossen  Preusaenhüte  aliein  dem  Feind 
Ehrfurcht  einflösstetu  Man  kennt  die  Antwort  Kalkreutfas  aaf 
dem  Rücksuge:  „Hat  der  König  Hohenlohe  das  Com- 
mando  übergeben,  so  mag  er  auch  sehen,  was  er  an 
ihm  hat.**  Welcher  Zusammenhang  der  traurigsten  Umstinde! 
Friedrich  selbst  hätte  da  nicht  siegen  können ,  und  die  Fabli 
und  Minutii  finden  sich  nur  in  der  römischen  Geschichte! 
Der  Rückzug  der  Athener  aus  Sicilien,  den  Thucydides  schil- 
dert, war  eine  Kleinigkeit  gegen  diesen,  die  preussischen  Ge- 
neräle kamen  aber  besser  ab,  als  Nicias  und  Demosthenes! 
Man  hfitte  nach  Berlin  schreiben  können,  was  man  nach  der 
Niederlage  bei  Cicycos  nach  Sparta  schrieb:  ,,Wir  sind  he- 
siegt,  Mindaurus  todt,  (Braunschweig  in  die  Augen  ge- 
schossen) das  Heer  hungert;  wir  wissen  nicht,  was 
XU  thun!"* 

Jena  war  schon  berühmt  genug,  auch  ohne  diese  schreck- 
liche Katastrophe  —[aber  A  u  e  rs  t  ä  d  t ,  ein  Dorf  in  einem  D^filöe, 
mit  einer  Poststation ,  zuvor  nur  Reisenden  von  Frankfurt  nach 
Leipzig  bekannt  —  hier  sollten  nicht  nur  Braunschwetgs  Lor- 
beeren welken,  sondern  selbst  ein  Duc  d^Äuerstaedi  -—  her- 
Torgehen,  Ehren-Davonst!  Wer  weiss,  ob  nicht  umgekehrt 
Rtaunschweig  oder  Hohenlohe  dieser  Titel  zustände,  wflre 
Rüchel  EU  rechter  Zelt  erschienen?  Fürst  Hohenlohe  be- 
nachrichtigte ihn  Morgens  7  Uhr,  dass  ein  Angriff  drohe,  und 
erst  um  lO  Uhr  setzte  er  sich  in  Marsch,  und  alle  spätem  An- 
strengungen, wobei  er  selbst  verwundet  das  Coromando  nie- 
derlegen mnsste,  kamen  zu  spät.  Rüchel  war  weder  feig  noch 
unverständig,  wohl  aber  «tolz  und  roh;   vielleicht  konnte  auch 
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tt  Hobeiüobe  nich»  leiden?  Ungttckrickes  Preneeen!  UngtQek- 
lioker  Friedricli  WiUiefaii*!  Tftaiend»  vob  Prenssen  wönadMea 
tick  daUn,  wo  Friedrich  leb^  mit  mIm«  Helden  nnter  den 
BWifen  der  Voneil!    Prin«  toule  wer  der  GlüeUichste! 

Wem  in  einer  Schlackrt  ron  Zw«nrig  Einer  todt  nnd  tob 
ZelM  Zwei  verwunde!  sind,  so  is4  Bi%  sehr  blotig  —  eher  die 
übei^tB  Neuniehn  nnd  Aehl  kannten  sich  noch  immer  sofaln- 
gen  und  siegen  —  wenn  nicht  die  Unordnung  die  Armee» 
schlage.  //  M'jf  a  pht^  riem  ä  faire  f  rief  selbst  Napoleon  is 
der  Schftnbunds'Sehltcht  und  lief,  wie^  die  Andern.  Bei  Jen« 
war  die  Masse  noch  weit  chaotischer,  und  gar  Viele  käme» 
gar  nicht  lum  Schlagen.  Die  Schlacht  von  Jen«  gleicht  gar 
aehr  der  von  Tanneberg,  einer  der  bhitigsten  in  der  Ge^ 
aohiolite  —  nicht  dass  die  von  Jena  so  blutig  gewesen  wäre  — 
sondern,  aie  l6ste  Friedrichs  Monarchie  auf,  wie  jene  den 
D««taoh- Ordens- Staat,  auf  den  Preosse«  gegrOndet  ist.  Hier, 
wie  dorten,  war  der  Geist  verflogen,  das  Heer  ohne  Uebung 
und  noch  geMrlicher  der  Wabnglanbe  an  die  alte  Unäber- 
wandli<)hkeit.  „Sie  werden  und  müssen  siegen  —  meiste 
auch  ich  in  Schwaben  an  einer  französischen  Generalstafel, 
aber  der  Sieg  wird  ihnen  schwer  werden,  es  sind 
Prenssen!*^  und,  siehe!  —  Ein  Schlag  vernichtete  die  Monar«- 
chie  Friedrichs  und  den  Ruhm  der  Preussen.' 
^'  Apolda,  ein  der  UniversitAt  gehörendes  Städtchen  von 
4000  Seelen ,  soll  jährlich  ober  600,000  Paar  Stvtaipfe  versen- 
den, und  die  Töpfer  zu  Bttrgel  lassen  sich  nicht  triumen^ 
dnss  sie  einen  Abt  haben,  und  kennen  weil  besser  Falks 
Schmidt  von  Apolda,  als  ihren  Abt.  Wer  wohl  jetzt  au 
BOrgel  (das  einst  Benedictinerkl oster  war,  daiier  die  httbsehe 
gotlusche  Kirche)  Abt  seyn  mag?  Zu  Rom  weiss  man  es  bes- 
ser, aU.an  Bflrgel,  dessen  Töpfer wnaren,  wie  die  Strümpfe 
von  Apolda,  der  Meerrettig  von  Jena,  die  Kirschen  von  Ost- 
heim,  das  Hob,  Getreide  und  die  Eisenwaaren  dieser  Gegend, 
selbst  die  Wncfaholderbeeren  und  Zunder,  sicher  nütsKcher 
sind,  als  alle  geistliohh  Waare,  womit  der  beilige  Vater 


Digitized  by 


Google 


350 


die  Bürgfler  Ungltubigen  versehen  könnte,  und  besser  ils  alle 
Bischöfe  und  Aebte  in  partibu*  infidtihtm;  wir  mAssen  wün- 
schen, dass  diese  partes  immer  zahlreicher  werden  möch- 
ten; die  heilige  unveränderliche  Kirche  aber  behalt  ne- 
ben ihrem  ganz  eigenen  Primat  und  jus  circa  sacra  anch 
ihre  ganz  eigene  Geographie  und  Statistik,  wie  ihre  eigene 
Natur- Geschichte,  nach  welcher  Wasserhühner,  Biber  und  Ot- 
tern zu  den  ^  Fischen  gerechnet  werden.  Warum  sollte  sie 
nicht  auch  Bischöfe  und  Aebte  in  parlibus  ernennen  können  — 
sie,  die  bei  den  grossen  Weltentdeckungen  den  halben,  noch 
unentdeckten  Erdball  grossmuthig  verschenken  konnte? 

Höchst  malerisch  liegt  eine  Meile  von  Jena,  hinter  Lob- 
städt  und  Zwetzen  —  Dornburg  auf  seinen  Felsen  am  Ufer 
der  Saale,  wo  man  die  Stelle  zeigt,  von  der  Tillys  Croaten  im  . 
dreissigjährigen  Kriege,  mit  Beute  beladen,  flüchtend  herabstürz- 
ten; die  Abconterfeiung  in  Merlans  Topographie  Obersachsens 
ist  jammerlich  anzuschauen,  und  die  schönen  Anlagen  existir- 
ten  damals  noch  nicht,  wo  sich  der  Nestor  unserer  Literatur 
am  Abend  seines  Lebens  wohlgefiel  —  Göthe.  Ich  halte  die 
Aussicht  von  der  Höh6  Dornbnrgs  herab  in  das  stille  Thal  der 
Saale  für  eine  der  schönsten,  aber  es  gehört  doch  die  weib- 
liche Imagination  der  Dame  Schoppenhauer  dazu,  um  solche 
mit  der  von  Richmondhill  zu  vergleichen!  £s  giebt  noch  meh- 
rere wildschöne  Gegenden  um  Jena,  z.  B.  bei  den  Ruinen 
von  Rudolsburg,  Salek,  Kosen  etc.,  die  ich,  ohne  zu  ermü- 
den, nicht  aufzählen  kann,  und  da  Gegenden  entschiedenen 
Einfluss  auf  den  Charakter  der  Bewohner  haben,  so  muss  man 
den  Jenensern  Manches  verzeihen.  Vielleicht  hat  manche  kahle 
und  wilde  Stelle  sogar  Einfluss  auf  die  Literatur-Zeitung? 
vielleicht  zerstreut  das  schöne  Saalthal  manchen  der  Herren 
80,  dass  sie  keine  Zeit  sich  nehmen,  die  Vorreden,  — 
geschweige  das  Ganze  zu  lesen,  oder  abzuwarten  —  und 
nocli  weniger,  das  von  sich. zu  geben,  was  sie  besser 
wissen.  „Neues  haben  wir  nicht  gefunden,**  klingt 
auch  schöner,  und  der  Respeckt  geht  weniger  verloren,  mit 
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dem  es  ohnehin  so  bedenklich  aussieht,  trotz  des  majestäti- 
schen Wir  —  als  mit  der  UntrügMchkeit  des  heiligen 
Vaters  —  seit  die  aufgeklärt  sich  dünkende  Welt  glaubt, 
dass  man  ein  wackerer  Gelehrter  seyn  könne  ohne  Profes- 
sion! Manchmal  schleichen  sich  Unberufene,  ein ,  die  natürlich 
die  schöne  Stelle  bei  Voltaire  nicht  kennen :  „//  faut  prendre 
le  parti  de  la  verite,  mais  faui-U  blesser  ponr  cela  Phon- 
nettete?  et  si  ton  se  fiatte  de  savoir  ecrire,  faut-il  re- 
noncer  ä  savoir  vivre?*^  Du  liegts!  Dr.  Stanzius  führte 
eine  ganz  andere  Sprache  gegen  Sebaldus  Nothanker,  als  ihn 
der  Major  —  mores  gelehrt  hatte! 

Exempla  sunt  odiosa  —  wir  verlassen  sie  mit  der  Saal«, 
um  Weimar  an  der  Um,  die  Hauptstadt  des  Grossherzogthums, 
kennen  zu  lernen.  Wenn  irgend  eine  Stadt  der  Imagination 
Streiphe  spielt ,  so  ist  es  Weimar,  man  möchte  lachen,  wie  die 
Egypter  über  den  Spartaner- König  Agesilaus.  Sein  Ruf  geht 
vor  ihm  her,  wie  vor  grossen  Männern,  und  man  findet  ein 
kleines,  todtes,  schlecht  gebautes,  recht  widriges  Städtchen, 
das  Schloss  ausgenommen,  fast  gar  nichts  Ausgezeichnetes,  ne- 
ben dem  ein  alter  unverwüstlicher  Thurm  auffällt  —  das  sind 
die  ältesten  ßautrümmer  der  Stadt,  nämlich  der  alten  Burg 
Hornstein  —  und  mit  der  Vergrösserung  des  Staats  vergrös- 
sert  und  verschönert  sich  in  der  Regel  auch  die  Hauptstadt. 
So  wie  man  die  ßergschluchten  Jenas  verlassen  hat  und  das 
schöne  Thal  der  Saale,  erscheint  eine  wahre  Sierra  Morena, 
kahle  dürre  Berge,  dann  die  Schnecke,  die  Phantasie  tröstet 
■ich  mit  Weimar,  und  findet  sich  schrecklich  getäuscht.  Gotha 
ist  weit  mehr  als  Weimar,  dessen  Name  bald  von  Wi  bei, 
und  Mar  Morast,  bald  von  Weihmarkt,  geweihte  Gränze, 
bald  von  Weinmarkt  abgeleitet  wird.  Indessen  machen  doch 
die  Saalgegenden  und  der  Ettersberg,  Jena,  Naumburg,  Weis- 
senfels,  Pforte  etc.  die 'Lage  Weimars  angenehm,  so  wie  das 
nahe  Gotha,  Erfurt,  Leipzig,  Merseburg,  Halle  etc.,  der  schöne 
Park,  der  humane  Hof  und  das  gute  Theater.    Die  Stadt,  die 
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ehemals  weit  §tö8»%i  gewesea  seyn  aoU,  und  du  fcoundliche 
PÄrfdien  Oberweinac  su  ihren  Vorstfidten  xAhUe,  hat  13,1)00 
Seelen,  aber  et  »cheint,  Bertuchs  Induttrie-Comfeoir, 
das  fiilr  LUerainr,  Geographie,  Naturgeschiehte,  Kanst  elc.  so 
viel  wupde,  als  für  Luxus  und  Moden,  sey  das  einzige,  wa» 
skbi  von  Industrie  hier  findet.  Man  scheint  sich  auf  dea 
Hof  zu  veri«fs«n.  Maine  Wirthsrechnung  war  tibrigene  aiil 
dioiem^  Bodien,  den  die  Heroen  unserer  Literatur  klassisek 
gemaeht  haben  —  recht  klassisch!  Neben  den  Gesifaöfeir 
aum  Elep hauten,  Erbprinzen,  dem  Bötet  de  Sa»^ 
und  def-  goldenen  Sonne  hat  sich  der  russische  Hof, 
modern  eingerichtet,  aufgethan. 

Schon  im  17.  Jahrhundert  zetchnete  sich  das  kleine  *Wei* 
mar  dufch  ^Tentl eben  aus,  der  den  Palmenorden  l>517 
stiftete,  oder  die  fruchtbringende  Gesellschaft,  die  fQr 
die  Cultnr  unterer  Sprache  Früchte  brachte,  daher  es  unartig 
war,  sie  unter  mner  Gesellschaft  Esel  mit  Mehls ftcken  zu 
parodiren.  Aber  das  18.  Jahrhundert  sähe  ganz  andere  Wun« 
der!  Hier  au  der  Um  sollten  sich  die  schönen  Zeiten  des 
Bante,  Petrarca  und  Boccaccio,  des  Ariosto  und  Taste  er- 
nenem  —  GOthe,  Wieland,  Schiller,  Herder  verbreite^ 
te»  einen  Nimbus  um  Weimar,  verstärkt  durch  die  BU  mhuh- 
mm  gemUmm,  Mnsfius,  Bode,  Falk,  Mayer,  Femow,  Bertuch, 
Kotcebue  etc.,  die  nun  alle  dahin  sind,  aber  noch  schwebet 
der  Nimbus  um  Weimar,  und  bei  Vielen  aus  der  bartlosen 
Hitffte  des  Menschengeschlecht«  steht  Binaldo  Rinaldini  oder 
Vulpius  über  Allen.  Schwerlich  begriifen  die  Philister  zu  Wei- 
mar, wie  auf  unsern  Universitäten,  diese  grossen  Männer,  da 
sie  solche  täglich  am  Fenster  oder  auf  der  Strasse  sahen,  denn 
die  men3chli€he  Erbärmlichkeit  kann  nun  einmal  keine  Grösse 
neben  sich  leiden,  und  kein  Prophet^  gjUA  Etwas  in  seinem 
Yaterlaode  — 

0  Weimar!  dir  fiel  ein  besonderes  Leos, 
Wie  Bethlehem  in  Jnda ,  Uefai  und  grosi ! 
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Viel  liierarifches  Wild  lief  einst  nach  Weimar,  um  da  ge- 
füttert tu  werden,  nnd  da  dies*  unmöglich  feyn  konnte,  indem 
seihst  die  Heroen  nicht  von  den  Mnsen  allein  lebten  —  so 
verlief  es  sich  bald  wieder  nnd  schrie:  „Verdienst  geht 
nach  ßrod.**  Wer  aber  arbeiten  mag,  findet  fiberall  Brod, 
obgleich  Schöngeister  nicht  die  besten  Arbeiter  cn  seyn 
pflegen,  nicht  gerne  den  Dreschflegel  fahren,  womit  einmal 
die  firachtreichen  Garben  des  Berufs  gedroschen  seyn  wollen 
.  nnd  dafQr  lieber  leeres  Stroh  dreschen  und  hungern.  Viele 
wollten  jedoch  bloss  die  berflhmten  Männer  Weimars  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  sehen,  oder  „das  Handwerk  begrfis- 
sen.**  Herder  schrieb  an  Hamann:  „Weimar  ist  ein  Tau- 
benhaus, wo  Fremde  aus-  und  einfliegen,  selten 
mit  einem  Oelblatt  im  Schnabel,'  und  Wieland  zog 
gar  ans,  wie  Danischmende,  in  die  Einsamkeit  seines  Os- 
mannstädt,  war  aber  auch  da  nicht  sicher!  Nur  GOthe  wusste 
sich  von  der  Begukung  loszuwickeln,  und  so  wenig  ich 
seinen  Vertheidiger  machen  will,  so  mOchle  ich  ihn  doch  hier 
von  Stolz  freisprechen.  Wieland  klagte •  „Man  hftlt  uns 
für  fremde  Thiere,  an  deren  Käfig  man  ohne  Um- 
stände hin  treten  kann,**  nnd  hätte  es  machen  sollen  wie 
Voltaire,  mit  dem  man  ihn  so  oft  verglichen  hat.  Voltaire 
liess  sich  von  einem  ungeleckten  Bären  aus  Old- England 
einige  Aagenblicke  begaffen,  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  dann 
drehte  er  sich  um  und  sagte:  „Nun  sehemSie  mich  auch 
von  hinten!  Adien,  Monsieur!**^ 

Die  Wallfahrten  zu  diesen  Helligen  in  Apollo  mögen  einst 
in  der  That  ihre  Ruhe  nicht  wenig  gestöret  haben,  und  wenn 
es  schon  ein  Unglück  ist,  merkwürdige  Dinge  zu  besitzen,  so 
mag  es  ein  noch  grösseres  Unglück  genannt  werden,  selbst 
die  Sehenswürdigkeit  zu  seyn.  —  {A  rary  Show).  Es 
wäre  besser,  sich  an  die  Werke  berühmter  Männer  zu  halten, 
welche  gar  oft  mit  ihrer  werthen  Person  im  umgekehrten 
Verhältniss  stehen,  um  ihnen  und  dem  Reisenden  selbst  Visi- 
ten zu  ersparen,  die  oft  beiden  peinlich  werden  —  aber 
W  e  b  e  r's  Reisehandbvch  HI.  23 
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GOthe,  Schiller  y  WielaDd,  Herder  waren  einmal  die  Heiligen 
der  Zeit,  und  da  Biß  sich  so«YoriheHhaft  von  herkömmlichen 
Heiligen  unterschieden,  so  wollte  man  sie  lebendig  verehren, 
und  nicht  wi«  die  andern  erst  nach  dem  Tode.  Celebrität 
ist  einmal  der  sonderbare  Vorzug,  denjenigen  bekannt  zu  seyn, 
die  uns  nicht  kennen,  und  vnr  nicht  sie! 

Man  nannte  daher  auch  Weimar  das  deutsche  Athen, 
wie  man  früher  Berlin  und  auch  Mannheim  nannte,  denn 
wir  Deutsche  haben  eine  Menge  Athene ;  die  Academiker  Mün- 
chens machten  München  zu  Athen,  ehe  noch  die  Landshnter 
Universität  dabin  verlegt  war  —  jeder  Musensohn  nennt  seine 
kleine  Universität  Athen  mit  dem  Beiaamen  des  Flüsschens, 
wenn  sie  eines  hat,  das  Originalathen  war  ja  schon  gestraft 
mit  —  Fröschen  und  Nachteulen,  und  um  den  Atticis- 
mus  scheint  man  sich  so  wenig  bekümmert  zu  haben,  als  in 
unsem  deutschen  Athenen.  In  Weimar -Athen  scheint  noch 
am  meisten  durch  den  Zusammenfluss  so  vieler  berühmter 
Männer  der  Geist  des  Volks  erweckt  worden  zn  seyn, 
wozu  das  Theater,  so  lange  es  unter  Göthes  Leitung 
war,  viel  mit  beigetragen  haben  mag.  Schade,  dass  er  das 
Directorium  niederlegte,  wie  man  behaupten  will,  über  dem 
Hund  des  Aubry  — 

Dem  Hnndestall  soll  nie  die  Bflhne  gleichen« 
Und  kommt  der  Pudel,  mvss  der  Dichter  weichen ! 

Fehlen  kann  es  nicht,  dass  auch  Ueberbildung  und  Vor- 
bildung sich  einschleicht,  und  z.  B.  bei  Dienstmädchen, 
wenn  sie  Verse  aus  Schiller  anwenden,  komische  Scenen  er- 
scheinen, wie  bei  Juden,  wenn  sie  a  esthetisiren.  Dies« 
war  sicher  auch  der  Fall  im  alten  griechischen  Athen, 
darum  bleibt  aber  doch  Weimar  jedem  gebildeten  Deutsc(\eiL 
heilig,  wie  dem  Britten  Stratford  und  sichtlich  wirkte  e« 
auf  Jena,  dass  hier  weniger  Pedanterie  herrschte,  als  auf 
andern  kleinen  Universitäten,  die  mit  der  Hauptstadt  und  dem 
Hofe  in  weniger  Berührung  stehen! 


,^2_rt 


355 

Es  gehört  XU  meinen  angenehm steir  Erinnerungen,  die 
meisten  dieser  Männer  gesehen  und.  gesprochen  zu  haben. 
Gölhe,  der  Hochmeister  deutscher  Dichtung,  und  unstreitig 
das  grösste  Genie  unter  allen,  wenn  es  auch  gleich  mit  man- 
chen Dingen  stehen  sollte,  wiemit  seiner  Farbentheorie, 
die  Newton  schwerfich  Schaden  thun  wird  (die  Zeit  allein 
vermag  Gleichgewicht  herzustellen)  —  mag  man  auch  mit 
Herder  spassen:  Du  stammest  von  Göttern,  von  Gothen 
oder  vom  Kothe  .  .  Göthe,  vor  dem  schon  mancher  Fremde, 
der  nur  den  Dichter  im  Kopf  halte,  staunend  stand,  wenn 
er  in  der  höchst  eleganten  Wohnung  einen  stattlichen  Welt- 
mann vor  sic^sahe,  den  glänzenden  Ordens-Stern  au*f  der  Brust 
—  Göthe,  den  Viele  anbeten  (daher  der  Verleger  seiner 
Werke  von  letzter  Hand  sich  schwerlich  verrechnet  haben 
dürfte,  trotz  des  in  Deutschland  ungewöhnlichen  Honorars  von 
100,000  Thir.)  und  den  Andere  wieder  das  verzogene 
Kind  deutscher'Literatur  nannten  —  Herder  trotz  sei- 
ner Artigkeit,  und  Schiller,  der  ganz  den  schwäbischen 
Charakter  beibehalten  hatte,  interessirten  mich  doch  weni- 
ger als  Wieland,  was  von  Jugendeindrücken  hert-ühren 
mochte.  In  der  Jugend  hält  man  sich  an  seine  Erotica  und 
denkt  nicht  daran,  dass  er  noch  1780  die  Origo  Majestatis  a 
Deo  in  Schutz  nehmen  konnte,  noch  weniger  an  die  breite 
weitausgesponnene  Redseligkeit  und  Schachtelperio- 
den —  so  wie  man  Herders  Wortgewäsche  selbst  schön  findet. 

Göthe  steht  aber  doch  immer  am  höchsten,  schon 
dadurch,  dass  er  als  Dichter  ein  bürgerliches  Glück  machte, 
wozu  mir  kein  Gegenstück  bekannt  ist.  Die  deutsche  litera- 
rische Welt  feierte  1830  seinen  achtzigjährigen  Geburtstag, 
und  zu  Berlin  wurde  folgender  Toast  ausgebracht: 

Er  ift  ein  Einziger, 
Er  werd'  ein  Ifeanziger; 
Er  ist  ein  Bewanderter, 
Er  werd'  ein  Handerter  I 
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Wieland  ist  der  Voltaire  der  Deutschen,  ungleich 
gelehrter,  solider,  gemüthlicher,  als  der  Franzose,  dieser  aber 
offenbar  lebhafter  und  witziger;  in  Freibeuterei  mögen  sich 
beide  gleich  seyn,  wie  in  Wiederholungen.  Mich  wunderte 
nicht,  dass  die  Franzosen  Wieland  hofirten,  und  selbst  Napo- 
leon eine  Unterredung  nii(  ihm  hatte,  so  berahmt,  als  die  Un- 
terredungen Friedrichs  mit  Garve,  Geliert  und  Zimmermann. 
Schade!  dass  er  weniger  eitel,  als  der  Letztere,  nicht  mehr 
davon  bekannt  machte! 

Ifapoleon  war  gegen  Wieland  ein  ganz  anderer,  als  1806 
nach  der  Schlacht  von  Jena,  wo  er  sich  gegen  die  Herzogin, 
die  ihn  empfieng,  unartiger  benahm,  als  die  gemeinste  franzö- 
sische Einquartirung  sich  gegen  eine  Dame  benommen  bitte. 
Sie  stand  auf  der  Treppe:  yQui  etes-vous?  Ah^je  vous  plmns, 
j'ecraserai  votre  mari  —  gu'on  me  fasse  diner  dans 
mes  appartemens"  —  der  Morgen  brachte  etwas  geschliffe- 
nere Sitten:  ,^A  cause  de  vous,  Madame,  je  pardonne  voire 
marij  ce  fou,  gut  croii  tne  faire  ia  guerre  —  c^esi  tm  •matr- 
vais  sujetl'^  —  Man  gab  Voltaires  Cäsar,  der  schöne  Greis 
mit  der  schwarzen  Sammtmütze  im  Theater  fiel  dem  Kaiser 
auf;  Dalberg  hatte  ihn  bereits  mit  der  frühern  Aeusserung  des 
Dichters,  dass  nur  eine  Dictatur  FranRreich  retten  könne, 
bekannt  gemacht,  und  so  unterredete  sich  dann  Napoleon  auf 
einem  Uofballe  gegen  zwei  Stunden  mit  Wieland.  Die  merk- 
würdigste Rede  war  wohl:  „Cäsar  wäre  wohl  der  grösste 
Mann  in  der  Geschichte,  hätte  er  nur  Einen  Fehler  nicht  be- 
gangen.'* Wieland  rieth  hin  und  her:  „Cäsar  kannte  die 
Leute,  die  ihn  auf  die  Seite  schaffen  wollten,  und 
so  hatte  er  sie  auf  die  Seite  schaffen  sollen.'*  Der 
Greis  musste  den  Kaiser  bitten,  ihn  zu  entlassen,  weil  er  das 
Stehen  nicht  mehr  länger  aushalten  könne  und  Napoleon 
sagte  allergnftdigst :  „AUez  donc ,  bon  soir.**  Friedrich  aber 
hätte,  wie  bei  dem  eitlen  Raynal ,  zwei  Stühle  geholt:  „A  votre 
äge  et  au  tnien  on  ne  peut  plus  causer  debout!^ 
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In  dem  SchloBsa,  das  eine  schofle  Lage  hat  und  im  In> 
nern  sehr  geschmackyoU  eingerichtet  ist,  findet  man  im  neuen 
Flügel  ein  Schiller-,  G6the-  und  Wieland -Zimmer 
mit  Fresken  von  Neher,  Preller  etc.  Die  grossherzogliche 
Bibliothek  tfthlt  mehr  als  130,000  Binde,  nebst  Kupferstichen, 
Manttscripten  und  Handzeichnnngen ,  und  besonders  ist  die 
Urkunden  -  Sammlung  für  Diplomatiker  Ton  hohem  Interesse. 
Das  Hoftheater  und  Rathhaus  sind  in  jüngster  Zeit,  letzteres 
in  gothischem  Style^  neu  aufgebaut  worden.  Weimar  hat  meh- 
rere Wohlthatigkeits-,  Erziehungs-  und  wissenschaftliche  -  An - 
stalten.  Eine  sehr  grossartige  Anstalt  ist  Frorieps  Industrie- 
Comptoir  mit  dem  geographischen  Institut. 

Welcher  Reisende  wandelte  nicht  gerne  nach  Ossmann- 
städt  (drei  Stunden)  imilmihale,  wo  der  Sftnger  des  Oberona 
neben  seiner  Gattin  und  Sophie  Brentano  ruhet.  Ihm  y^ard 
der  Wunsch  seines  Freundes  Horaz  gewährt  —  ein  Landgut, 
gesundes  Alter,  St&rke  der  Seele  und  jeden  Tag  Musik  —  auf 
seinem  Fortepiano.  Wieland  erhielt  den  Orden  der  Ehren- 
legion, und  wo  ich  nicht  irre,  auch  einen  russischen  Orden; 
aber  der  Deutsche  hatte  keinen  deutschen  Orden,  und  war 
auch  keiner  deutschen  Academie  Mitglied.  Er  starb  am  20.  Jftn- 
ner  1813,  alt  achtzig  Jahre,  phantasirend  von  Ariosto  und 
Shakespeare,  und  vernehmlich  hörten  die  Seinen  noch  die 
Worte:  „To  he  or  not  tobe.*'  —  Ein  einfaches  Denkmal  deckt 
sein  Grab  mit  der  selbst  verfertigten  luschrift: 

Lieb'  und  Frenndschaft  unscblang  die  verwanden  Seelen 

im  Leben, 
Und  ibr  Sterbliches  deckt  dieser  gemeiniame  Stein. 

Auf  dem  Gottesacker  zu  Weimar  aber  sind  die  einfachen 
Grabmonumente  des  Musius,  Bode  und  des  in  der  Schlacht 
von  Jena  tOdtlich  verwundeten  Generals  Schmettau.  Der 
gute  Mttsfius  musste  sehr  spftrlich  leben,  Niemand  that  Etwas 
für  ihn  selbst,  nicht  der  Oberaufseher  der  Schulen,  Herder; 
dieser  hielt  ihm  aber  eine  recht  schöne  Leichenrede!  Ein  Grab- 
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mal  hat  mich  vonugsweite  anf esprocheo ,  das  weder  einem 
Heros  im  Felde,  noch  einem  im  Cabiaet  angfohöit  —  eines 
Zimmermanns,  das  ihn  und  noch  mehr  seinen  Fürsten 
ehret,  der  es  setzen  liess;  es  ist  ein  Obelisk,  ruhend  anf  rier 
Zimmeräxten,  mit  der  Inscbrirt:  Hier  ruhet  F.  A.  Zimmermann, 
Zimmemianns-Geselle  aus  Ilmenau,  der  beim  Schlossbraade, 
1774,  das  Leben  verlor. 

In  der  Stadtkirche  ist  das  Monument  der  drei  Söhne  Frie- 
drichs, das  Cranach  ihnen  und  noch  mehr  sich  selbst  setzte. 
Lukas  Granach  ruht  auf  dem  Kirchhofe  der  Schlosskirche,  und 
neben  ihm  mehrere  verdienstvolle  Künstler:  Kraus,  Jage- 
roann etc.;  auf  seinem  Grabsteine  steht:  Pictor  ce  lerrimusj 
was  wohl  celeberrimus  heissen  soll.  Herder  hat  ein  Denk- 
mal in  der  Stadtkirche,  und  Schiller?  Er  ruht  auf  dem  neuen 
Gottesacker  ausserhalb  der  Stadt,  neben  der  Fürstengruft  un- 
ter einem  einfachen  Denkmale,  umschattet  von  einem  Traner- 
haine,  sein  Schädel  aber  ward,  wie  der  Raphaels,  im  Fnssge- 
stelle  seiner  Marmorbüste  von  Dannecker  auf  der  Bibliothek 
aufbewahret,  als  heilige  Reliquie,  ist  aber  jetzt  wieder  mit 
den  Ueberresten  vereint.  Weimar  bleibt  einmal  ein  literari- 
scher Wallfahrtsort  für  Deutsche,  wie  Stratford  für  Britten, 
obgleich  Niemand  recht  die  Stätte  kennt,  wo  Shakespears  Gebeine 
ruhen  —  aber  seine  elterliche  Hütte  steht  noch  mit  der 
Bettstatt,  in  der  er  geboren  war,  und  mit  dem  Lehnstnhl 
und  ernähret  noch  ^len  jetzigen  dürftigen  Bewohner  der  Hütte! 
Weimar  hat  die  Ehre,  1791  ein  Haus  errichtet  zu  ha- 
ben, das  an  jedem  etwas  bedeutenden  Orte  seyn  sollte  —  ein 
LeicBenhaus,  denn  gewiss  giebt  es  mehr  Scheintodte, 
als  Selbstmörder,  und  lebendig  begraben  werden,  bleibt 
^  der  Schrecken  alles  Schreckens.  Die  Fäulniss  ist  das  ein- 
sige sichere  Kennzeichen  des  Todes,  selbst  Electricität  und 
Galvanismus  sind  es  nicht,  und  doch  haben  wir  noch  so  we- 
nige Leichenhäuser?  Wäre  das  Geld,  das  sie  kosten,  nicht 
unendlich  vernünftiger  verwendet,  als  auf  Leichenpomp 
und  Trauerkleider  —  auf  Grabmälcr,   Seelenmessen, 
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ja  selbst  Leicbenred^en?  die  Ehre  des  IVeimarer  Leiclien- 
hanses,  wodurch  der  wichtige  Gegenstand  wieder  znr  Sprache 
kam,  gebührt  Hufe4and,  und  Oesterreich  folgte  1707  nach, 
aber  nicht  andere  Staaten,  die  sich  doch  dünken  —  weiter  su 
seyn!  Es  ist  vielleicht  gut,  wenn  man  todt  in  die  Welt  kommt, 
gewiss  aber  schrecklich,  lebendig  von  ihrer -Oberfläche  zu 
verschwinden ,  schrecklicher  noch ,  als  wenn  man  bei  der 
Section  —  wieder  aufwacht,  wie  Prevot - d'Exil^ ,  der 
Romandichter!  Und  wenn  in  hundert  Jahreh  nur  Ein  Schein- 
todter  gerettet  wird,  so  hat  doch  das  Leichenhaus  drei  Gene- 
rationen beruhiget! 

Vergebens  suchte  ich  nach  dem  Denkmale  Herzog  Bern- 
hards von  Weimar,  weil  ich  ein  fürstliches  Prachtmonument 
suchte  —  er  ruhet  aber  unter  einem  einfachen  Steine  mit  einer 
Metallplatte  und  ganz  alHaglichen  ellenlangen  Inschrift.  Bern- 
hard war  nach  Gustav  und  Wallenslein  der  grOsste  Held  des 
dreissigjfthrigen  Kriegs,  der  keine  üble  Lust  gehabt  zu  haben 
scheint,  in  Wallensteins  Kusstapfen  zu  treten  und  am  Rhein 
sich  ein  eigenes  Färstenthum  zu  gpinden ,  daher  er  auch 
wahrscheinlich  am  Giffe  Richelieus  gestorben  ist.  Noch  fehlt  uns 
eine  gehaltvolle  Biographie  des  grossen  Mannes,  ob  es  gleich 
nicht  an  Materialien  fehlt,  ein  zweiter  Cyprian  —  SchrOckh 
und  Mensel  hatten  so  Etwas  im  Sinne,  Hellfeld  schrieb  sie 
—  aber  Göthe  oder  Luden  wören  die  rechten  Biographen 
gewesen!  Wir  müssen  uns  begnügen,  im  Schlosse  seine 
Rüjtung  und  andere  Reliquien  von  ihm  zu  betrachten,  worun- 
ter auch  der  ihm  abgeschossene  Zeigefinger.  «Nichts 
freuet  mich  mehr  von  Bernhardt,  als  dass  er  bei  seiner  Audienz 
zu  Paris,  als  der  König  sich  bedeckte,  sichauchbedeckte — ; 
der  ganze  Hof  erblasste  und  Louis  XIII.  eilte  murmelnd  nach 
seinem  Boudoir!  Friedrich,  KOnig  von  Würtemberg  dachte  und 
handelte  ebenso  zn  Erfurt. 

In  dem  schönen  neuerbaaten  Schlosse,  das  aber  nicht  den 
Umfang  des  alten  abgebrannten  hat,  ist  die  vorzügliche,  an 
Prachtwerken  reiche  Bibliothek,  ohne  welche  die  P/ofessoren 
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SU  Jena  ichlecht  fahren  würden.  Mich  hat  als  Reisenden,  der 
die  Bibliothek  zwar  sehen,  aber  natariich  nicht  benützen 
konnte,  ein  Automat  angesprochen,  ein  Hanswurst,  der 
trommelt,    und  dabei  vornehmschalkhaft  die  Augen  verdreht 

—  Hört  ihr 's?  Es  ist  von  jeher  in  der  Welt  viel  getrom- 
melt worden^  auch  zu  Weimar,  die  Trommel  war  fünf  und 
swanzig  Jahre  lang  unsere  Hauptmusik,  noch  wird  mehr  ge- 
trommelt, als  seyn  sollte,  indessen  da  es  Friede  ist,  so  fangen 
nun  auch  die  Gelehrten  wieder  an  zu  trommeln ,  und  noch 
mehr  ihre  Mäckler,  die  auf  ihren  Markt  trommeln  lassen  durch 
Journalisten,  Zeitungsschreiber  und  Recensenten  —  eintrommeln 
und  austrommeln  —  lügen  und  betrügen!  Hanswurst  trom- 
melt doch  in  Uniform,  macht  uns  zuweilen  lachen,  und  ist 
eine  ehrliche  Haut!  *^ 

Der  Kunstgarten  oder  Park  Weimars  hat  in  dieser 
Gegend  doppelten  Werlh,  und  der  edle  Grossherzog  gönut  Al- 
len diese  verschönerte  Natur.  Schade!  dass  der  Garten  in 
seiner  Vertiefung  keine  Aussichten  gewährt,  daher  mich  der 
Garion  zu  Tiefurt  mehr  erfreute,  den  die  Um  durchschlängelt 

—  der  Hain,  wo  Amor,  mit  seinem  Pfeil  einer  Nachtigall  Futter 
reicht,  Prinz  Leopolds  Denkmal,  der  als  Menschenretter  in  den 
Fluthen  der  Oder  selbst  umkam ,  so  rühmlich  als  auf  dem 
Schlachtfelde,  Mozarts  Denkmal  und  das  Andenken  an  die  Her- 
zogin Amalia,  Wieland  und  Herder.  Die  Wohnung  Bertuchs 
ist  ein  kleiner  Palast  mit  einem  schönen  Garten,  wo  er  nun 
aelbst  ruhet ;  Bertuch,  der  sich  aus  sehr  beschränkten  Umstän- 
den ^nporhob,  war  ein  Muster  von  Thätigkeit,  bei  seinen 
glücklicken  Speculationen  sähe  er  nicht  selten  mehr  auf  die 
Sache,  als  auf  sein  Interesse,  menschenfreundlich  unterstützte  er 
die  Armuth,  und  war  Einer  der  ersten,  der  uns  wieder  auf  die 
reiche  spanische  Literatur  aufmerksam  machte.  In  einem 
Bosket  seines  Gartens  stehen  die  Büsten  der  vier  Heroen  Wei- 
mars und  Amaliens,  und  auf  einem  andern  Plätzchen  eine  Ära 
mit  einer  Sphinx  und  den  Worten  :  Vergiss  nicht  Gestern, 
g^niesse  Heute,  denke  auf  Morgen! 
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Das  Theater  Weimars  wire  siemlich  leer,  wie  die  Gast- 
iiinser,  ohne  die  Herren  Jenenaer,  man  sieht  ihnen  durch 
die  Finger,  wie  den  Göltingem  zn  Cassel.  Vormals  kfindeten 
sie  ihre  Ankvnft  durch  einen  wahren  altdeutschen  Barritus  an 
und  durch  einePeitschenmusik,  wogegen  Conrriere,  Thttrin- 
ger  Fuhrleute  und  bayerische  Schweintreiber  wahre  Stümper 
waren,  seit  aber  die  Laubfrösche  (so  heisst  in  academischer 
Sprache  die  grün  montirte  Garnison)  mehrere  schleppten, 
hat  der  wilde  Linnen  nachgelassen.  Wenn  SchillersRfluber 
gegeben  wurden,  war  gewiss  die  halbe  Universität  zu  Weimar, 
als  ob  Studentenwesen  und  Banditenwesen  in  einer 
gewissen  Wahlverwandtschaft  stände.  Doch  —  es  war  eine 
Zeit,  wo  diese  Räuber  in  Deuschland  beinahe  so  viel  Unfug 
anstellten ,  als  Gays  beröhmte  Beggars  Opera  in  Grossbritannien  * 

Nichts  ist  komischer,  als  so  einen  Jenenser  Musenpulk 
über  ^en  Markt  galoppiren  zu  sehen  —  die  lateinischen  Reiter, 
forteilend  wie  Feuerreiter  —  und  die  noch  lateinischem 
Gäule,  deren  Galopp  im  Fallen  und  Aufstehen  zu  bestehen 
scheint,  während  der  Lateiner  auf  der  Mähne  liegt,  die  Sporen 
tief  versenkt  in  die  Seiten  des  unglücklichen,  steifen  und  roarklo- 
sen  Pegasus,  der —  Gott  weiss,  wie  lange  —  keinen  Hafer  gesehen 
hat;  kaum  geben  ihm  die  Peitschenhiebe  sp  viel  Kraft  wieder, 
um  noch  bis  zum  Stalle  und  zur  Streue  fort  zu  keuchen !  Wahr- 
lich! ein  Gott  waltet  über  den  Musen,  wie  über  Kindern,  sonst 
müssten  sie  alljährlich  zu  Dutzenden  die  Hälse  brechen!.  Falk 
hat  vor  seinen  bekannten  satyrischen  Almanachen  einen  solchen 
jammervollen  Philistergaul  abbilden  lassen,  der  die  ganze  Hu- 
manität der  Academiker  in  Anspruch  nehmen  könnte  —  aber 
die  Abbildung  einer  Cavalcade  über  den  Weimarer  Markt  wäre 
noch  köstlicher  gewesen,  in  dem  ganzen  drolligen  Costnme, 
wodurch  sich  die  Herren  allerwärts  unterscheiden  zu  müssen 
glauben  und  vor  der  vernünAigen  Welt  lächerlich  machen. 
König  Philipp  schloss  aus  der  Art,  wie  sein  junger  Alezander 
den  Bncephal  ritt,  dass  er  einst  mehr  seyn  würde,  als  der 
Vater,  und  so  lässt  sich  aus  der  Art,  wie  der  Sohn  in  Apollo 
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teüieo  Bucephal  reitet,  Vieles  scbliesfen;  Tielleicht  entstand  bei 
einer  solchen  Reiterei  da«  bekannte  „Gott  segne  deine 
Studia,  mein  Sohn!  aus  dir  wird  —  Nichts!" 

Unfeme  des  Parks  liegt  Oberweimar,  das  der  Oekonom 
wegen  der  Merinos,  Büffelzucbt  und  Bierbrauerei  anf  engfiscbem 
Foss  nicht  unbesucht  lassen  wird,  und  auf  die  Höhe  von  Bel- 
vedere  führt  eine  stundenlange  Allee,  wo  Emigrant  Mounier 
eine  ErEiehungsanstalt  hatte,  die  nur  für  ~  reiche  B ritten 
passte.  Hier  ist  auch  eine  schöne  Orangerie  und  viele  exotische  Ge- 
wächse. Nicht  weiter  entfernt  liegt  der  Ettersberg,  der 
wegen  seiner  trefflichen  Aussicht  einen  Besuch  verdient.  Zwei 
Stunden  von  Weimar,  lim  aufwärts,  liegt  Berka  mit  einem 
Schwefelbad,  das  erst  1812  entstanden  ist  und  Aufnahme 
verdiente,  sammt  der  unbedeutenden  Burgruine  der  Grafen  von 
Berka,  die  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  ausstarben.* V ach, 
sonst  hessisch,  ist  das  letzte  Weimarische  Städtchen,  lebhaft 
durch  die  Handelsstrasse  und  nur  V4  S^Hn<ld  davon  Philipps- 
thal, Sitz  einer  paragirten  hessischen  Linie;  der  brave  Ver- 
theidiger  der  Festung  Gaeta  lebt  in  der  Geschichte  und  wir 
müssen  seiner  um  so  mehr  gedenken ,  da  er  in  einer  Zeit  lebte, 
wo  so  viele  Festungs-Commandanten  ächte  —  H  .  .  .  f .  .  waren; 
Prinz  von  llessen  Philippsthal  erwiederte  auf  die  Aufforderung: 
„Gaeta  ist  kein  Ulm  und  ich  kein  Mack!''  —  In  den 
1770ger  Jahren  sprach  ganz  Deutschland  von  Berka,  denn  hier 
war  ein  Uirte,  der  aus  reiner  Lüsternheit  —  Menschenfres- 
ser wurde!  Das  Städtchen  Um  und  das  gewerbsame  1 1  m e n a u 
am  Fusse  des  Kickelhahns  machen  den  südlichsten  Theil  des 
Grossherzogtbums.  Das  einst  reiche  Silberbergwerk  soll  in 
neuerer  Zeit  wieder  betrieben  werden,  recht  artig  ist  des  offe- 
nen Ilmenaus  Felseukeller,  und  unweit  davon  liegt  das 
Schwarzburgische  Dorf  Langen  wiesen,  Geburtsort  des  ge- 
nialen Heinse,  von  dem  er  eben  nicht  sebr  patriotisch  in 
seinen  Briefen  sagt:  ^^das-s  die  Nachtigallen  daselbst 
die  gescbeitesten  Einwohner  seyen!^  Ardinghello 
fond  TU  Langenwiesen  keine  Hildegard  und  keine  Laidion. 


^m 


N  e  a  n  z  e  he  nter    Brief. 


Die  SMiTeminen  Ffirstenthümer  Keuss  und  Schwarzenliiirs. 

Die  Reassischen  Länder  erstrecken  sich  längs  dem 
voigtländischen  Kreise  des  Königreichs  Sachsen  und  machten 
einst  einen  Theil  des  alten  Voigtlandes  aus,  dem  die  Reusse 
von  Plauen  schon  im  xwölften  Jahrhundert  als  Reichs- 
YÖgte  (AdvocaU  Imperii)  vorstanden.  Das  kleine  Fürstenthum 
besteht  aus  zwei  getrennten  Theilen,  der  nördlich  liegenden 
Herrschaft  Gera,  gemeinschaftlich  zwischen  Schleiz  und  Ebers- 
dorf, und  dem  südlichen  Theile ,  der  unter  nicht  weniger  als 
vier  Linien  getheilt  war,  Greiz,  Schleiz,  Ebersdorf  und 
Lobenstein,  wovon  aber  letzteres  1824  Ebersdorf  heimge> 
fallen  ist.  Der  ganze  souveraine  Staat  besteht  in  dreissig 
Quadratmeilen  mit  80,000  Seelen  und  drei  Souvernins,  von  de- 
nen die  Wiener  sagen  würden:  „Sie  sind  auf  ihren  Gü- 
tern;" vom  Sieglitzberg  bei  Lobenstein,  2300'  Höhe,  kann 
man  bequem  den  ganzen  Staat  übersehen  und  noch  die  Nach- 
barn. Der  Prinz  von  .\Ionaco  sagte :  y,Si  mon  etat  est  petit, 
ce  n'est  pas  tna  faute.^ 

Bei  diesen  und  ähnlichen  kleinen  sich  so u verain  erhal- 
tenen Häusern  k^nn  man  es  doch  wahrlich  den  Mediatisirten, 
die  mediatisirt  wurden ,  gerade  weil  sie  beim  Schlüsse  des 
schmählichen  Rheinbundes  fester  am  Vaterland  hiengen  als 
Andere,  nicht  verargen,    wenn   sie  über  Willkühr  und  Par- 
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theilichkeit  klagten!  Bei  Gott!  es  war  Zeit  —  Deutschland 
bedurfte  einer  Consolidation !  so  hfctte  man  denn  alle  kleinen 
Häuser  consoHdiren  sollen,  und  sie  hätten  sich  ohne  Eifersäcb- 
teleien  unter  einander  desto  leichter  getröstet ,  als  Opfer  fär 
das  Gesammtwohl  des  Vaterlandes,  vielleicht  gar  gedacht:  Haben 
wir  nicht  weit  länger  die  Feudalzeiten  überlebt,  als  unsere 
Brüder  in  England,  den  Niederlanden ,  Frankreich ,  Italien  und 
Spanien?    Danken  wir  für  das  Genossene! 

Die  ältere  Linie  ist  Reuss-Greiz  und  soll  130,000  fl.  Ein- 
künfte haben,  Schlciz  nicht  weniger,  und  Ebersdorf  wäre 
durch  jenen  Heimfall  die  reichste  mit  200,000  fl.  Es  giiebt  noch 
eine  paragirte  Linie  Kost  ritz,  und  wenn  Niemand  den  un- 
gemein freundlich  an  der  Strasse  von  Gera  nach  Jena  an  der 
Elster  liegenden  Ort  mit  Schloss  und  Garten  kennen  sollte,  so 
kennen  ihn  desto  besser  die  Jenenser.  Die  Kirche  steht 
auf  Felsen,  in  deren  Hallen  ein  herrliches  Lagerbier  ge- 
schenkt wird,  und  um  diesen  Nektar  an  der  Quelle  zu  trinken, 
reiten  die  Musen  die  vier  Meilen  ab  wie  Kosaken  und  sollten 
billig  ihren  Philistergäulen  auch  etwas  zu  Gute  kommen  lassen 
mit  der  Gutmfithigkeit  jener  Naturvölker ! 

Das  Furstenthum  Reuss,  obgleich  sehr  gebirgig  —  und 
fast  Erzgehirger  Natur  —  hat  guten  Ackerbau  und  noch  bessere 
Hörn-  und  Schafviehzucht,  Flachs-  und  Hopfenbau,  Waldungen, 
Holzarbeiten  und  Eisenhüttenbau ,  Wollen  und  Garnspiunerei ; 
Mützen  und  Strümpfe  werden  In  Menge  verfertiget,  denn  die 
Bewohner  sind  fleissige  und  frugale  Sachsen,  und  die  durch 
Wälder  und  Gebirge  beschränkte  Landwirthschaft  erreget 
den  Kunst  fl  eis  s.  Die  Fürsten  haben  die  alle  Verfassung 
beibehalten,  die  Stände,  aus  Ritterschaft,  Städten  und  Pflegen 
bestehend  versammeln  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  sehen  die  Rech- 
nungen durch  und  bewilligen  die  neuen  Steuern.  Die  Abga- 
ben sind  massig  —  ein  Vorzug  kleiner  Ländchen,  den  man 
jetzt  erst  schätzen  lernt,  und  die  Bewohner  zufrieden,  wenn 
auch  die  Verfassung   gerade  nicht  nach  dem   neuesten  Zu- 
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tchaitt  ist.  Die  Verwaltung  ift  gut,  die  Fttrsten  üben  löb- 
liche ZurammeDsicht  und  halten  noch  löblicher  keine  ftehende 
Truppen  —  nur  Leibwachen,  Landwehr  und  Landsturm 
abeciind  organisirt,  und  das  Contingent  betragt  750  Mann.  Die 
Appellation  geht  nach  Jena,  und  die  vielen  Ortsnamen,  die  auf 
its  ausgehen,  beweisen,  dass  einst  hier  Sorben  und  Slaren 
hausten. 

Gera  mit  11,000  gewerbfleissigen  Einwohnern  und  den 
Gasthöfen  xum  rassischen  Hofe,  unfern  der  Post,  der 
Weintraube,. dem  goldenen  Rosse,  dem  Bären  und  der 
Sonne,  ist  die'Yorzttglichste  Stadt  der  Reussischen  Fürsten* 
thämer  und  eine  der  wichtigsten  Mannfacturstfidto  Sachsens,  an 
der  Strasse  Ton  Leipzig,  auch  Kleinleipzig  genannt,  und 
zwei  Posten  dayon  die  Stadt  Zeitz,  die  Napoleon  1813  recht 
unschuldig  böse  machte  ~  er  erkundigte  sich  öfters  nach  Zöits^ 
und  niemand  wusste  ihm  etwas  zu  melden  —  denn  er  fragte 
immer  nach  S  i  s  s  —  S  i  s  s !  Zeiz  ist  Kreisstadt  im  prenssischen 
Sachsen  und  im  Merseburger  Regierungs  -  Bezirk  am  rechten 
Ufer  der  Elster,  mit  fast  11,000  Einwohner,  mit  einem  alten 
und  neuen  Schlosse,  mit  den  Gasthöfen  zum  Kronprinzen 
und  rothen  Löwen,  zum  rothen  und  schwarzen  Ross, 
Bären,  Palmbaum,  grünen  Baum  etc.  Gera  liegt  im  lieb- 
lichen Elsterthal  und  ist  seit  dem  schrecklichen  Brande  (1780) 
eine  recht  schöne  Stadt  geworden.  Zeug-  und  Lederfabriken, 
Wagenbau  und  Cla viere  zeichnen  sich  aus,  wie  auch  das  Gym- 
nasium  —  und  vor  der  Stadt  liegt  auf  waldiger  Anhöhe  das 
leer  stehende  Schloss,  Osters tein  genannt,  da  Gera  nicht 
mehr  zum  Yoigtlande,  sondern  zum  sogenanten  Osterlande  ge- 
rechnet wurde.  Gera  ist  die  Vaterstadt  des  genialen,  nicht 
sattsam  bekannten  Bretschneiders,  dessen  Heiligenal- 
ma nach  wenigstens  eine  neue  Auflage  verdiente  in  unserer 
sonderbaren  Zeit  —  das  Geraer  Bier  hat  Namen,  —  Dintz, 
Zwetzen  und  Pöppeln  sind  Vergnügungorte  der  Bewohner,  so- 
wie das  Jagdschloss  Neuärgernis s.  Man  konnte  mir  nicht 
sagen,   ob  dieser  Name  vom  Herrn  oder  von  den  Unterthanen 
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herrühre?  1^/2  Stunde  daTon  lie^  das  Altenburgische  Bad 
Ronneburg  mit  8  besonders  e^senhahigen  ^  zum  inneren  und 
insaeren  Gebrauche  bestimmten  Mineralquellen,  darunter  aach 
eine  Rosen-  und  Schwefelquelle,  einem  alten  und  neuen  fad- 
hause, einer  Restauraton,  Logiehaus  und  sogar  einem  Theater. 
Nehst  dem  StAdtchen  gl.  N.  (>-  5000  Einwohner  und  Gasthöfe 
zum  Ross  und  rothen  Hans  — )  das  aber  1829  eine  schreck- 
liche Feuersbninst  fast  ganz  in  Asche  legte,  über  vierhundert 
Wohnungen!  Das  Bad  scheint  wenig  besucht,  Thummel  hat  es 
aber  in  seinen  Reisen  verewiget,  als  er  die  Galeeren  zu 
Tottion  besuchte  — -  die  Büssenden  ihm  klagten,  beichteten 
und  auletzt  — 


Noch  ein  Gespenst  zu  FQssen  sank  — 

Ein  Wort  —  Gott  segne  sie  —  ein  WOrtchen  nur  zur  Gnade , 
•         Hein  Ilerr!  wer  h&lt  denn  wohl  seit  mir  im  Schlangen -Bade« 
Zn  Ems  nnd  Ronnebnrg  die  Bank! 

Greits,  zwischen  Zwickau  und  Schleitz,  mit  den  Gasthöfen 
zum  Erbprinzen,  goldenen  Löwen  und  zum  Kraniche 
—  ist  weniger  bedeutend  als  Gera,  aber  seine  siebentausend 
Bewohner  sind  gleich  fleissige  Wollen-  und  Baumwollenfabri- 
kanten,  die  Märkte  besucht  und  mehrere  Handelshäuser  von 
Bedeutung.  Das  alte  Schloss  auf  dem  Berge  ist  für  die  Lan- 
descoliegien,  das  untere  (1800)  abgebrannte  Schloss  ist  wieder 
anferbaut  und  Residenz.  Eben  so  gewerbsam  sind  die  Städt- 
chen Zeulenrode  und  Burgk,  die  auch  noch  aus  bedeuten- 
den Eisenhütten  Oefen,  Kessel,  Töpfe  und  Mörser  liefern.  In 
der  Residenz  Schleiz  mit  5000  Einwohnern  und  den  Gasthöfen 
zum  blauen  Engel,  goldenen  Adler,  Wolfe,  zur  gol- 
denen Sonne  und  zum  grünen  Banme,  kommt  zu  den 
Baumwollenfabriken  noch  ein  eigener  Handel  mit  Karpfen ,  Fo- 
rellen und  Lebkuchen.  Unweit  davon  liegt  das  LustscUosa 
Louisenburg  und  Heinrich  sin  st  —  die  Gegend  darf  sich  aber 
lange  nicht  mit  Gera  oder  Plauen  messen ,  und  ist  höst  eintönig. 
Daa  Schloss  auf  dem  Berge  macht  zwar  Figur,   dafür  ist  das 
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Städtchen  deftto  trauriger  —  nur  Weida  mit  der  Osterburg, 
das  aber  Weimar  gehört,  liegt  noch  trauriger  in  seinem  tiefen 
Kessel,  halb  in  Ruinen,  desto  lachender  aber  ist  das  Thälchen, 
wo  ein  ftirstlicher  Landsitz  Reibersdorf  liegt,  flinter  Schleit« 
bei  Oettuitz  begann  der  Prolog  des  grossen  Trauerspiels  Yon 
1806  —  hier  stand  Tauenzien  und  zog  steh,  geseMagan  am 
9.  Oktober,  jedoch  fechtend,  ohne  den  Mampf  zu  verlieren, 
zurück  zum  Hauptcorps  des  Fürsten  Hoheniohe. 

Saalburg  scheint  die  fruchtbarste  Gegend  zu  seyn,  schon 
weniger  ist  es  die  um  die  Residenz  £bersdorf,  und  am  aller- 
wenigsten um  Lobenstein,  das  um  einen  kegetfdrmigen  Berg, 
mit  einer  Bergruine,  sich  lagert  und  2800  Seelen  zählt.  Loben- 
stein liegt  am  südlichsten,  hier  scheidet  der  Frankenwaid 
Sachsen  von  Franken,  der  Siegliz  und  der  Cnlmberg^ 
sollen  gegen  2300'  sich  über  das  Meer  erheben  — *  die  Nadel- 
hölzer geben  ein  finsteres  Ansehen,  aber  die  Ziegenkäse 
kann  ich  loben.  Unter  den  tausend  Einwohnern  von  £bers- 
dorf  sind  viele  Herrnhuter,  da  die  gräfliche  Familie  ehemals 
sehr  für  sie  gestimmt  war,  folglich  darf  man  annehmen,  dass 
der  Ort  auch  gewerbsam  sey.  Das  Schloss  liegt  ziemlich  hoch 
und  —  der  vernachlässigte  Park  im  Triesathal  heisst  Tempe; 
wir  wissen,  dass  die  Einbildungkraft  der  Griechen  Alles  ver- 
schönerte, Tempethal,  durch  welches  der  Penens  sanft  wie 
Oel  ftoss,  war  „ein  Fest  für  das  Auge^  —  vielleicht  ist 
das  Reussische  Te n\p e  eben  so  schön '—  im  Tempe  der 
alten  Griechen  aber  gab  es  —  keine  Herrnhuter! 

Die  Reusse  führen  ihre  Genealogie  zurück  bis  auf  den 
Grafen  Sizo  von  Gleissburg  (950),  der  eine  Tochter  Jomanda 
hatte,  die  sich  mit  einem  sächsischen  Herrn  Ekbert  vermählte, 
der  Stammvater  der  Reussen.  Sie  nannten  sich  auch  Herren  von 
Weida,  und  zu  Ehren  der  Kaiser  Heinrich  IV.  und  VL,  die 
ihr  Geschlecht  begünstigten,  Heinrich.  Seit  Heinrich  von 
Weida  sind  lauter  Heinriche,  durch  Zahlen  unterschieden, 
und  im  Jahre  1700  beschlossen  sie  bis  anf  Hundert  fortzn- 
zählen  —  cun  schöner  Zeitraum!   Ob  sie  an  Blessen  Schhisse 
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wieder  von  vorae  eBfaBgea  werden?  Das  Reich  Haiti  tiUt 
1400  Qaedreimeilen  und  900,000  Seelen,  und  hat  nur  Einen 
Heinrich.  Sonderbarer  noch  scheint  es,  dass  ein  blosser  Beinaaie 
Eines  dieser  Herren,  der  in  Russland  gewesen  seyn  maf, 
oder  vielleicht  eine  Russin  zur  Gemahlin  hatte,  sun  Familien- 
namen Rnss,  Renss  geworden  ist! 

Die  Rensse  waren  früher  dem  deutschen  Orden  so 
ergeben ,  als  die  Hohenlohe ,  und  in  der  Ordensgeschichte  kom- 
men drei  Reusse  vor,  die  grosse  Minner  waren.  Einer  war 
GrossXomthur  des  Ordens,  and  begeisterte  1330  das  Ordens- 
heer —  der  zweite  rettete  den  Orden  nach  der  Schlacht  bei 
Tanneberg,  ward  Hochmeister,  aber  in  Ruhe  und  Frieden  mit 
schnödem  Undank  belohnt  —  und  der  dritte,  lange  die  rechte 
Hand  des  Hochmeisters,  starb  selbst  als  Hochmeister  1470.  Neben 
diesen  edlen  Rittern  wollen  wir  auch  Henricus  PoMthnmuM 
<t  1635)  nicht  vergessen,  einen  der  würdigsten  kleinen  Regen- 
ten, und  den  österreichischen  General  unserer  Zeit.  Wir 
haben  so  viele  Heinriche  auf  Königsthronen,  dass  darüber  na- 
türlich die  Reussischen  Heinriche   in  Schatten   gestellt  werden! 

Das  Haus  Schwarzburg  stammt  von  den  alten  Grafen 
von  Kifernburg,  und  stand,  wie  andere,  nnn  ausgestorbene, 
thüringische  Grafenhäiiser  unter  den  Lendgrafen  Thüringens, 
obgleich  Schwarzburg  späterhin  diese  Hoheit  bestritten  hat.  Die 
Grafen  waren  mSchtige  Fehdehelden  —  theilten  sich  nach  löb- 
licher Sitte  der  Zeit  in  mehrere  Linien,  die  der  Hebe  Gott  zu 
sich  nahm.  Ein  Graf  Heinich  verlor  sein  Leben  auf  dem  Er- 
furter Reichstag  1184,  als  der  Saal  einstürzte,  bleibt  aber  doch 
der  Urvater  von  41  Heinrichen  und  43  Günthern,  und 
seit  1599  blieb  es  bei  den  zwei  Linien  Sondershausen  und 
Rudolstadt.  Das  Fürstenthum  beträgt  40  Quadratmeilen  mit 
116,000  Seelen  und  600,000  fl.  Einkünften  und  ganz  unbedeu- 
tenden Schulden.  Der  Fürst  von  Schwarzburg-Rudolstadt  besitzt 
auch  noch  Privatgüter  in  Holstein.  Der  südliche  oder  obere 
Theil  ist  auf  sechs  Meilen  getrennt  von  dem  nördlichen  oder 
mntem  Theile,    der  als  Theil  der  goldenen  Aue  fruchtbarer 
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ist  Berge  und  ThMer  wechseln,  and  man  kann  dasLindolien 
sckön  nennen,  vorifiglich  das  romantische  Sckwarsathal. 
Es  eraeugt  J(om  nnd  Flachs,  an  Gflnthersfeld  sind  heden- 
tende  Eisenhämmer,  in  Hinsicht  der  Gusswaaren  YieUeicht  die 
ersten  Thüringens,  an  Gehren  ist  ein  Alann  -  und  Vitriolwerk, 
an  Frankenhansen  eine  Saline  und  hesnchtes  Soolbad,  und 
Volksstidt  liefert  das  bekannte  RndolsUtter  Forxellan.  Zn 
Fran£enhaasen  wichst  sogar  Wein,  den  aber  die  Franken 
schwerlich  für  ihren  Bruder  anerkennen  dürften.  Das  Contingent, 
welches  Weimar  zu  stellen  übernommen  hat,  beträgt  hundert 
Mann,  die  Fürsten  halten  nur  eine  geringe  Leibwache,  und 
die  Appellation  geht  nach  Zerbst.  In  beiden  Fürstenhäusern 
herrscht  löbliche  Ordnnng,  die  Schulden  sind  unbedeutend,  ja 
der  Fürst  von  Schwanburg  S.  —  es  verdient  Erwähnung — 
verwandte  alle  Vergütungs-  nnd  fransOsische  Contributions- 
gelder  gewissenhaft  auf  deren  Tilgung  —  und  so  mag  das  Land 
die  Stände  allenfalls  entbehren  (wozu  jedoch  Anstalten  ge- 
macht sind,  Rudolstadt  hat  seit  18 18  fünfzehn  Abgeordnete  des 
Adels-,  Bürger«  und  Bauernstandes  alle  sechs  Jahre),  da  die 
Regierung  Alles  gar  wohl  übersehen  kann ;  der  Fall  tritt  nicht 
ein ,  dass  die  Repräsentanten  auf  besondere  Localitäten  entfern- 
ter Gegenden  aufmerksam  zu  machen  hätten,  und  die  Dukaten 
könnten  daher  nützlicher  verwendet  werden. 

Die  Schwarzburge,  denen  Chursachsen  lange  die  Lan- 
deshoheit streitig  machte,  gehörten  nicht  nur  unter  die  Vier- 
Grafen  des  Reichs  (QuaUmiones,  neben  Cleve-,  Grata  und 
Savoyen)  sondern  waren  Reichserzstallmeister,  daher  sie 
Mistgabel  und  Striegel  im  Wappen  führen,  und  im  Mittel- 
schilde den  Reichsadler  unVeine  Krone,  zum  Andenken  König 
Günthers,  Gegenkönigs  Carls  IV.  Günther  ist  der  berühmtestie 
der  Schwarzburge,  daher  auch  dieser  Name  Lieblingsname  der 
Familie  geworden  ist,  wie  Heinrich  bei  den  Reussen,  und  Götz 
•bei Berlicbingen.  In  der  deutschen  Specialgeschichte  ist 
so  ein  Mann  stets  willkommen,  um  Wechsel  in  die  tödtende 
If  e  b  e  r*8  Reisehaiidbacli*  m.  24 
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taafwile  Ml  bmfMi  twd  ia  die  Bfoftmigkeil  d«8  kleineii 
Hinter  9  de  iMir  weeife  lülfi^eder  in  dfie  eHgemeiBe  G^etchielile 
ehigreifeii«  Die  meifleB  Zweige  find  kiWslMt  gewohaliclie  2weife^ 
die  in  der  B«rg  ilirer  Viler  leblee,  im  dolee  famieni»  hevra- 
tiieleo,  jegten,  tafStken,  bevölkerteii  und  begmlieB  werden 
eebeik  dee  GelMinen  ihrer  VAler  iu  der  SiadI  Pevidt  ~  und 
der  Getckielrttclireiber  hl  in  weit  grötferer  VerlegenheH^,  eis 
der  fceielMNiredtter^  wenn  er  niclit  die  Kunst  m  HOifo  in  neh- 
wuvtk  Yerslehk  GlOckKch,  dasi  den  Gefciifcbtsfortclieni  dieser 
BiUfer  jede  lOeinigkeit  wichtig  ist,  selbst  ein  todtgebornes 
Herrlein,  und  so  Ardem  sie  denn  doch  gelegenheitlich  euch 
manchmtl  ein  Goldkömlein  zu  Tag,  branchbar  Ittr  das  Ganze. 

G'flnthery  den  ganz  Deutschland  als  tapfem  Ritter  und 
biedern  Kann  kannte,  geschitzt  tou  Freund  und  Feind,  treuer 
Anhinger  des  Königs  Ludwig,  des  Dayem,  wurde  gewihlt 
um  Gottes  -  Willen  (d.  h.  nicht  durch  Bestechungen)  und 
sein  Bild  bezeugt  schon,  dass  er  ein  ganz  anderer  Mann  fir 
das  Reich  gewesen  scyn  würde,  als  Carl  IV.;  leider  war  er 
nur  finf  Monate  lang  Oberhaupt  und  starb  zu  Frankfurt  (schwer- 
lich an  Gift)  im  fünf^ndfünfzigsten  Jahre.  Gflntber  wire  lielleicht 
ein  zweiter  Rudolph  geworden,  und  Schwarzburg  spielte  wohl 
Jetzt  eine  andere  Rolle.  Neben  ihm  yerdient  Catharina,  Graf 
Heinrichs  Wittwe,  unser  Andenken.  Sie  beförderte  die  Refor- 
mation, Alba  fröhstflckte  mit  ihr  nach  der  Schlacht  von  Mfihlberg, 
seine  Spanier  trieben  Vieb  ans  Rudolstadt,  und  sie  verlangte 
Abbfllfe ;  Alba  sprach,  wie  Napoleon :  ^Madame,  c^e$t  ta  guerre*^ 
^  und  Gewappnete  traten  mit  dem  Fnlbstück  in  Saal,  die 
Grifin  rief:  „Förstenblnt  fttr  ^hsenblnt«!  und  dieser 
ernste  Scherz  half! 

Von  Gotha  aus  war  ich  in  vier  Stunden  zu  Arnstadt,  die 
firuchtbarste  Gegend  des  Ftirstenthums ,  obgleich  das  Amt  Arn- 
stadt nebst  dem  Amte  Gehren  (die  beide  Sondershausen  ge- 
hören) an  den  Thttringer  Wald  grftnzen  und  sehr  gebirgig  sind. 
Das  geweriisame  Stidtchen  von  8000  Einwohnern  an  der  Gera, 
mit  Schloss  und  Lycium  und  15  stark  besuchten  Gasthinsem, 


wonuter  iler  Schwan,  Greif,  die  f  oldette  Hitntte  imd 
Sonn«,  der  Wachliolderbnnin,  der  Kranich  etc.  die  be- 
deutendsten find,  ist  einer  der  wiclitifsten  Korn- und  Holsmftrkt» 
Thftringens,  und  die  grOMte  Stadt  des  Fttrstenthnni,  deren 
fehon  im  Jabr  704  urkundlich  gedacht  ist,  und  recht  thfttig  im 
Fabrikweien;  interessanter  ala  die  bändereiche  europäische 
Staatskanalei,  die  hier  von  Leucht  unter  dem  Namen  Fabri 
geschrieben  wurde,  ist  Neubecks  treflUchet  Gedicht:  die  Ge« 
sundbruanen,  das  hier  entstanden  ist.  Der  Dichter  ruft  die 
Njmphe  der  Gera  an ,  um  ihn  in  das  Reich  der  Mineralquellen 
einiKufahren,  und  sie  hat  ihm  redlich  beigestanden.^  In  der 
Nähe  Arnstadts  liegt  —  die  fast  verschwundene  Ruine  Käfern- 
burg,  deren  Ibtoter  Graf  schon  1385  im  gelobten  Lande  starb; 
ein  Lieblingiplati  der  Arnatadter  ist  Ganthershöhe,  Ton  wo 
man  den  Plauenschen  Grund  übersieht  Und  der  wohl  mit  dem 
berAhmten  Plauenschen  Grunde  Dresdens  riTalisiren  darf.  Nach 
Arnstadt  muss  man  aar  Zeit  des  Vogelschiessens  kommen» 
wie  nach  Leipaig  aur  Zeit  der  Messe^  man  findH  dann  Wohl 
15,000  Menlchen.  Ich  Weiss  nicht,  ob  im  Tadtsäale  noch  die 
Inschrift  häfegt:  »Hier  darf  Niemand  Pnnsth  trinkön^ 
alitonFredhking,*'  ein  Spottregel  hätte  daä  Ton  ausge- 
löscht, was  ich  als  ein  Avü  mm  feofetrr  ansähe,  und  dahe#  nicht 
sagen  kann,  wie  der  AmAtädter  Pansch  btoschaffBn  ist. 

Rudoistadt  mit  dem  hohen  Sehlöise  Heydeburg;  !;000 
Eittwehnerh  und  den  Gasthöfen  tum  Ritter,  Itöwen  und  Ad- 
le r^  Hegt  höchst  aumuthig  im  reitfindein  Thale  der  Saale,  dto 
gänse  Berg  hat  engliAcfie  Anlagen,  die  Ansucht  ist  tfefliehi 
udd  die  Residena  enthäU  manche  Kunstraerkwürdigkeitj  hb  wie 
daä  Städtchen  manchen  Fi:eund  der  Wissenschaften  (besonders 
den  berühmten  Philosophen  uiid  Pädagogen  Blasche)  und 
Kdftsle;  di6  Wollönxengweberei  steht  üery  wie  auch  im 
Städtchen  Um  in  grossem  Flor,  die  Olitäteii-  oder  Balsam- 
krämer ^»er^  di^  sonst  ikberaH  hansirten  --  u6d  M  Ge- 
gend um  K«ni|fsee  am  eine^  allg'efDeinen  deuticfien 
Apolhoke  AitehieA  —  Uagen«    Zur  Zeit  d«s  Vo|eliehlemBa 
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ist  tOLth  die  Stadt  Radolpht  am  lebhaftesten.  Am  Gymaasinm 
itebt  eine  griechische  Inschrift  —  sollte  das  nicht  ein  bis- 
chen pedantisch  seyn?  Der  Jurist  und  Geschäftsmann  wird 
hier  an  Kansler  Fritsch  denken  (f  1701),  der  neben  seinen 
Tielen  Geschäften  Opuscula  schrieb,  die  noch  heute  lesenswerth 
sind  und  den  praktischen  Mann  verrathen,  yonüglich  das:  de 
peceaUs  fnrmcipmn,  mimstriMrinn,  adrocatorum  etc.,  derMehr- 
sahl  ist  aber  freilich  das  vier  volle  Wochen  dauernde  Vogel- 
schiessen interessanter,  und  die  RndolstAdter  Bratwürste, 
nach  welchen  ganz  Thflringen  der  Mund  wissert!  Man  findet 
Schützen,  die  es  mit  Kaiser  Commodns  und  Tyroleni  auf- 
nehmen dürften! 

Das  Interessanteste  ist  der  Gang  nach  Schwarsburg,  im 
Thal  der  Schwana.  Dieses  drei  Stunden  Isnge  Thal  ist  Seht 
fchweiserisch ,  bei  Volksatidt,  (wo  Schiller  eine  Zeitlang 
lebte)  breit  und  freundlich,  dann  kommt  man  nach  Schwarza 
und  zur  Papiermühle,  wo  das  Flüsschen  Schwarza  hervor- 
bricht, das  Gold  mit  sich  führt,  und  unter  der  Ruine  6  reifen  stein 
liegt  das  Städtchen  Blankenburg.  Aus  wilder  Bergschlucht 
bricht  die  Schwarza  hervor  —  die  schwarzen  Schieferwindo 
beengen  die  Brust  des  Wanderers,  wie  das  Engthal  —  keine 
Menschen  Wohnung  1V2  Stunden  weit,  bis  man  Schwarzburg 
erblickt,  mit  Recht  die  schwarze  Burg  genannt! 

Romantisch  steht  die  ehrwürdige  Stammburg  da  —  hoho, 
mit  Tannen  und  Fichten  bedeckte  Gebirge  umschliessen  das 
schauerliche  Thal,  und  mitten  darinnen  auf  scharfen  Felsen 
thront  kühn  die  Burg,  um  welche  sich  fünfzig  Hinser  gruppi 
ren.  Hier  stand  schon  796  Schwarzburg,  brannte  aber  ab, 
und  ein  neueres  Schloss  mit  langer  Fayade  steht  an  der  Stelle. 
Man  sieht  hier  die  Bildnisse  der  Kaiser  von  Julius  Cäsar  an, 
und  der  alten  Grafen ;  in  einem  besondern  Zimmer  finden  sich 
Gemälde  von  146  Pferden,  alle  selbst  gemacht  von  Fürst 
Ludvrig  Günther,  in  einem  andern  sind  alte  .Waffen,  und 
im  Park  grasen  ungestört  Rudel  von  Rothwild.  Die  PhanUsie 
aiass  hier  ihren  Flug  in  die  alten  noblen  Ritteraeiten  nehmen, 
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sie  erinnerl  an  das  Castle  of  Otranto  —  und  um  ihr  nachiu- 
helfen,  gehe  man  drei  Standen  weiter  nach  der  Klosterraine 
Paalinzelle,  dann  fehlt  durchaus  Nichts,  als  dass  uns  noch 
ein  schwarter  Ritter  begegne  und  eine  Kutte,  oder  we- 
nigstens ein  Köhler.  Zu  Schwarzburgsollen  auch  die  Schuhe 
aufbewahret  werden,  in  welchen  Maria  über  das  Gebirge 
Endelich  wanderte—  aber  wer  wird  nach  alten  Schuhen 
fragen?  Noch  hat  der  Aberglaube  mit  dieser  Wanderung 
der  heiligen  Jungfrau  viel  su  schaffen! 

Paulinz eile,  eine  von  Paulina  Reclusa  1106  gestiftete 
Cisterze  ist  sicherlich  das  malerischste  Denkmal  der  Tharinger 
Vorzeit,  denn  die  vielen  Burgruinen  sind  lange  nicht  so  impo- 
sant und  so  gut  erhalten.  Die  Ruine  liegt  in  dichten  Fichten- 
wildem,  neben  einem  DOrfchen  am  heiligen  Teiche,  das 
Portal  und  viele  Kirchenpfeiler  stehen  noch  375'  lang  und  70' 
hoch  —  Gesträuche  und  Bäume  drängen  sich  aus  den  Gesim- 
sen, der  Boden  ist  begraset,  Säulen  und  Quader  liegen  zer- 
streut umher,  und  auf  einem  der  Grabsteine  ist  noch  das  Bild 
eines  Abts  kenntlich  und  das  halbverwitterte  Wort:  Witz- 
leben. Kein  Wunder,  wenn  wir  von  dieser  herrlichen  Ruine 
gute  Kupferstiche  haben;  noch  mehr  aber  freuet  mich,  dass 
solche  von  May  in  Kork  abgebildet  ist,  und  deutsche  Rui- 
nen einmal  so  viel  galten,  als  —  römische! 

Ruinen  sollte  man  nie  Morgens,  sondern  stets  geged 
Abend  besuchen  —  oder  im  Geisterglanze  des  Vollmonds;  die 
R»he  des  Abends  ist  analoger  mit  den  Empfindungen  der  Ver- 
gangenheit, Einsamkeit  und  Vergänglichkeit,  als  der  Morgen, 
die  Sonne  und  der  Tumult  der  Welt  —  kaum  konnte  ich  mich 
von  dieser  Ruine  trennen !  Auf  einem  halbversunkenen  Grab- 
steine sitzend,  verlor  ich  mich  in  Erinnerungen  vergangener 
Tage  und  gedachte  der  .bereits  schlummernden  Freundic  in  je- 
n^  süssen  melancholischen  Stimmung,  die  mehr  Vergnügen  ge- 
währt, als  aller  Sinnenrausch;  die  Erinnerung  an  sie  schwebte 
um  mich,  wie  die  Rosen  Wölkchen  am  Horizont,  wenn  die  Sonne 
bioabiilnket  —  die  Vergangenheit  isi  dem. Sechziger,  was 
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dMB  Iflnglinf«  die  Znkvttfl  ....  ah  JObglittg  fr^irtM  mh^ 
Trliinie,  diemefsl  verliebt  eft  IiihnHf  waren,  jelit  Trivine^ 
wo  \ch  mit  f^eliebten  Todfen  rtfch  aoterhahe)  deren  m\t^ 
leider!  nur  aüiaviele  schon  anwhiken  im  donUen  Lande  der 
Seelen.  Dai  AbendgU>ekcben  mmtle  mir  fifen^  datf  idi  nook 
unter  den  Lebendigen  wandte,  nnd  dast  es  Zeit  tey  an  feken. 
Wahriick!  die  Erinnernn^  lAacbt  einen  Hanpitheil  der  Le- 
benafhevden  -—  die  Vergangenkeit  hat  eine  wahre  Zanber- 
gewalt,  der  sittemde  Greif  lebt  nen  anf  in  Ertaklnn|[  livlk- 
williger  Jngetidftreiche,  —  die  Vergangenheit  Wird  tnr  G^gen- 
weit!  Auf  dieteni  rein  menacbltcken,  sympathetischen  Oefftkl 
bemki  das  Hauptinteresse  an  der  Geschichte  und  an  deA 
Monnmentep  im  dunklen  Temjkel  der  Ciio!  Sie  mackt  auch  oft 
redseliger,  ab  seyn  soHte;  das  Alter  langweilt  leicht  die 
Jugend,  anmalen  Wie  sie  jetit  ist  ^  und  Wenn  das  auck  bei 
mir  der  Fall  seyn  sollte,  so  bitte  ick  kiemit  alle  meine  Leser 
naek  Stand,   Alter  und  Wflrden  u|n  Veraeiknng! 

0er  andere  Tkeil  des  Ffirstentkums  liegt  mitten  im  preus- 
siscken  Hertogthume  Sachsen,  und  man  kommt  yon  Gotka  aus 
Aber  Langensalsa  und  Tennstidt  suerst  nach  Greussen. 
Langensalsa,  friher  Salsa,  mit  einer  saliniseheu  SchWefbK 
quelle  und  einem  Curhause,  yormals  die  Hauptstadt  des  chur- 
sächsischen  Thfiringens,  wo  die  Silsa  in  die  Uastrut  fUH,  und 
Bur  Zeit  noch  die  wichtigste  Fabrikstadt  des  preussischen  Thü- 
ringens, hatte  einst,  nebst  der  Dryburg,  eigene  Besitter, 
und  war  mir  wichtig,  weil  hier  wahrscheinlich  der  grAflste 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  Herrmann  voA  Salsa, 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  der  kluge  Mittler *iwis^en  Kai- 
ser  nnd  Paptt,  und  einer  der  kerrlicbsten  Charaktere  des  Mit- 
telalters. Die  Familie  starb  aas  1409.  Die  alte  Stadt  sikit  8000 
Seelen,  hat  Tuchfabriken  und  Waidbau^  und  ist  auch  die  Wiege 
Httfelands  und  eines  minder  bekannten,  aber  boebrerdien- 
ten  Arzte«,  Metb,  Erfinders  der  Gradierhiuser.  Noch  hat  sieh 
die  Stadt  von  dem  sehreekliohen  Wolkenbruek  ISIS,  der  3eo 
Bkuser  beackkdlgte^  al(o  6kmn  reiwiatfl«  Md  tauMM  Nor- 
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fguk  WitAaa  iMiMhwtnimA«9  mkht  g«M  mMi.  T«aji«ii4l 
itl  MIM  whm  Ii«iMDW«l»ei*iU0i4iii»9  wwl  w  G»r«tift*ttBy 
ÖMiML  soliiii»  Kicofae  iBaltrifcb  an!  oinam  m%  LiBdea  beftU^ 
len  Flfttae  •*«kl,  mag  man  Mck  Ltmfpmmlt  vozlrtiben,  wciui 
man,  w&hreiid  dea  UiMpaiiBAna,  den  Wariahifal  baMaift^ 
in  daa  anouilhifa  Tlu4  Wckk  aad  auf  da*  Waldgabk^B  Hain- 
lauten,  mit  dan  Rainan  der  Sacksenburg  wid  ß#ichliji> 
gen,  einst  Wobnaita  mAcbüger  Grafen! 

Sonderabanaen,  mit  den  GaatbAlen.  aum  Dantacban 
Hanae,  We4aaan  Eos^e,  Bireji,  L&wan^  Unaarea,  lat 
Tonne  nnd  Sonne,  ist  ein  SlAdtcbes  unn  Maa  Soalea,  wo 
man  keine  Raaidena  aneben  sollte,  docb  die  Lage  im  Wipper- 
tbale  nicbt  anangenabm.  Daa  Sebloss  ist  gros*,  aof  WÜpbtar 
AnbAba  nnd  scböa,  mit  Anlagen^  an  die  sick  daa  seganaanta 
Lob,  Vergnügungsort,  anscMiesset,  und  bat  lueJIeicbt  eben  so 
viele  Ubren,  als  Zimmer.  Ftrst  Gfintber  ist  Ia  Watnels  Ro- 
BMm:  Herr  mann  und  Ulrica  — nacb.  dem  Leben  gaseicbnet 
tlsOanfOdlan;  vor  dar  Stadt  ist  ein  Scbwafolbnld,  Ga-ntbers* 
bad,  dar  Vergaägangsort  Lob,  und  mitten  in  Wildem  das 
JagdacUoss  Possen,  ein  Name,  der  mir  wobIgaflUlt.  0er 
Fftrst  ball  sieh  auck  viel  ui  Ebeleban  an  der  Heide  auf.  Im 
If ntnraJien •  Cabinet  kann  man  neben  dam  Rattenkönig, —** 
einer  alten  Ratio  mit  sechs  Jungen,  deren  Schmrinae  in  ein« 
ander  gescblnngen  sind ,  wie  ein  Weicbselaopf  —  den  berfibm- 
Im  Pftstri'Cb  saben.  Es  ist  eine  verstänunelte,  ellanbobe  Sta- 
tna^  von.  MataiL  die  eiaen  diokbincbigten ,  auf  eiiiem  Knie  ru^ 
benden ,  banssbackigten  Jungen  vorstallt  nut  hoUem  Bancbe, 
der  mebrere  Maass  bilt,  die  reckte  Hand  auf  dem  Kopf,  die 
Knke  auf  dem  Knie.  Wenn  man  solche  mit  Wasser  fftllt,  auf 
Kohlen  seist  und  den  Mund  und  die  auf  dem  Kopfe  befindli- 
chen L((cher  austopft,  so  springt  der  Propf  mit  einem  Knall 
bertiaiC^  der  dan  Ckampagnerilebbabemi  eine  so  angenehme  llu- 
aik  ist;  das  Wasser  sprudelt  (pflstet)  heraus  in  Dünsten,  fUH 
auf  die  Kohlen  und  macht  neue  Spektakel.  Professor  Imma^ 
nnel  Weber  au  Giessen,   der  steU  sonderbare  GegenslAnde  su 
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••iaen  DifMrUMoae«  wühlte,  fcbrieb  aach  eia^  dicke  Ditaer- 
utioB:  De  Pnttero  zetere  Germ,  ad  BercMam  UMo.  €He9e. 
17S3,  4.,  wo  man  den  Abfott  fclrea  ron  Vorn  und  von 
Hinten  abfebildet  findet,  wie  Scbwans  Kapuziner.  Wohl  mag 
Pflitricb  mehr  alt  bloise  physikalicbe  Spielerei,  und  ein 
—  beidnifSbes  Götzenbild  geweaen  seyn,  lum  Scbrecken  dea 
Volk»,  denn  die  Druiden  waren  wobl  so  tcMau,  als  egyp- 
tifcbe,  griecbische  und  römiscbe  Priester,  unsre 
christlicben  Pfaffen  und  HOncbe  nicbt  zu  vergessen, 
und  alle  die  bocbwttrdigen Präsidenten  der  Gnadenorte,  die 
ja  noch  In  unsem  Zeiten  die  Mutter  der  Gnaden,  wenn  gleich 
Ton  Holz,  sich  wenden,  lächeln  und  weinen  Hessen,  selbst  im 
19.  Jahrhundert  solche  Versuche  machen,  und  nie  über  die 
Frage  der  Akademie  im  Widerspruch  mit  einander  waren:  „Ist 
es  erlaubt,  das  Volk  zu  betrügen?^ 

Zu  Sondershansen  ruhet  auch  der  einst  berühmte  Schrift- 
steller  Wezel  (geboren  1747,  f  1819),  der  schwermQthig  über 
fehlgeschlagene  Uoihinngen  sich  17^6  nach  seinem  Geburtsort 
zog,  neun  Jahre  lang  yen  seinem  Schatze  (SSO  Thaler),  und 
zuletzt  Ton  der  Gnade  des  Hofes  (5  Gr.  täglich)  lebte,  nach- 
dem er  sich  lange  eigensinnig  bloss  mit  Kartoffeln  und  Brannt- 
wein das  Leben  gefristet,  und  als  ihm  sein  Tabak  ansgieng, 
Papierschnittel  rauchte,  zuletzt  aber  gar  nicht  mehr,  was  er 
vor  den  Papierschnitteln  schon  hätte  thun  sollen.  Tagelang 
streifte  er  baarfoss,  aber  gekleidet  in  eiuea  scbarlachnen  Rock 
und  Hosen,  in  Wäldern  umher  -^  Scriptorum  chorue  onutts  mmai 
nemns  et  fugit  urbee^  —  sprach  mit  Niemand,  reinigte  seine 
Kammer  so  wenig  als  Bart  und  Nägel,  Hess  nie  einheizen,  blies 
die  Troni{)ete  zum  Fenster  hinaus  —  und  gieng  zuletzt  gar  nicht 
mehr  hervor  aus  dieser  Kammer,  die  Speisen  mnssten  ihm  vor 
die  Thfire  gestellt  werden.  Er  binterliess  einen  Stoss  Papiere 
mit  der  Aufschrift:  Opera  Bei  WezfHi  ab  a.  1766  usque  — 
Dens  will  hier  so  viel  sagen,  als  Genie  oder  —  Narr,  je- 
doch wäre  m6glich,  dass  der  arme  Wezel  an  Virgils  schOne 
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Stelle,  wobei  Uryden  ausrief:  „leb  veracbte  die  Welt  and  micb, 
wenn  ich  sie  übersetzen  will  !^  gedacht  hätte : 

^           Aude,  Hotpes,  contemnere  opes  et  te  quoque  diganm 
Finf  e  Deo 

Wezel,  dessen  Romane,  selbst  einige  seiner  Lustspiele  und 
sein  philosophisches  Werk  über  den  Menschen,  gar  manche 
neue  Producte*' übertrafen  —  hatte  viel  Verstand,  desto  schlim- 
mer! Unter  unglficklicheh,  onerwarteteji  Verhältnissen,  getäuscht , 
von  unedlen  Menschen,  denen  er  sich  mit  vollem  Vertrauen 
hingab,  und  von  erbärmlichen  Missgeburten ,  denen  er  es  aber 
doch  nicht  sagen  durfte  —  umlagert  —  bei  erlittenem  Unrecht 
und  der  selbst  gemachten  Erfahrung:  „Freunde  in  der  Not  h, 
gehn  lehn  auf  ein  Loth.^  in  langen  Kämpfen  mit  groben  ^ 
Egoisten  oder  ganz  demoralisirten  Schurken ,  erhalten  .Seines 
Gleichen ,  die  in  der  Regel  noch  mit  grosser  Reitsbarkeit  und 
einer  guten  Dosis  Stolz  versehen  sind,  am  allerehesten  —  den 
Narren-Orden! 

Links  von  Sondershausen,  IV2  Stunde,  an  den  Gränzen 
des  Fürstenthums,  liegt  die  wohlerhaltene  Ruine  Strausberg 
mitten  in  Wäldern,  was  ihr  doppelt  melancholischen  Charakter 
giebt,  und  vom  obern  Stock  geniesst  man  der  herrlichsten 
Fernsicht  nach  Nordhansen  und  dem  Harz;  noch  jetzt  wird  in 
dem  alten  Kirchlein  alle  vierzehn  Tage  Gottesdienst  gehalten, 
und  auf  dem  alten  TJiurme  drehet  sich  noch  die  Wetterfahne 
der  Ritter.  In  gleicher  Ferne  rechts,  gegen  Frankenhausen, 
liegt  eine  zweite  Ruine  A ms  bürg,  noch  einsamei^  in  Wäl- 
dern, un<k  nur  im  Thälchen  der  Wipper  erinnert  eine  Mühle, 
dass  hier  noch  Menschen  sind.  Frankenhausen,  mit  ergie- 
bigen Salzquellen  —  Rürgergut  —  5000  Einwohnern  und  dem 
Gasthause  zum  Mohren,  ist  bekannt  durch  die  schreckliche 
Niederlage  der  von  Th.  Münzer  irregeführten  Rauem,  der#nicht 
bloss  die  Kugeln  in  seinem  Aermel  auffangen  wollte ,  sondern 
auch  auf  den  Regenbogen  als  Gnadenzeichen  hinwies, 
so  dass  sie  das  Lied:  „Komm,  heiliger  Geist!^<  anstimmten 
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uid  angriflen ,  ob  ilmeD  gleich  die  Fürslen  Gnade  angeboten 
hatten ;  Münser  hatte  sie  yertichert,  dass  keine  Kugel  die  Aas- 
erwihlten  treffen  werde  —  der  Auserwdhlten  auf  den  Beinen 
wurden  aber  immer  weniger,  nnd  so  wichen  sie  —  5000  blie- 
ben, und  der  Regenbogen  wurde  für  sie,  wie  in  der  nor- 
dischen Mythologie  —  die  Brücke  zum  Himmel!  Der  Berg, 
wo  sie  lagerten,  heisst  noch  der  Schlachtberg.  Ob  das 
Wort:  Rädelsführer  — nicht  älter  ist,  als  das  Rad  in  den  Fah- 
nen dieser  Bauern? 

Bei  Frankenhansen  liegt  auch  ein  Dörfchen  Ichstadt; 
könnte  man  alle  groben  Ichlinge  dahin  yerbannen,  so  würde 
es  grösser  werden  als  London,  für  die  feinern  giebt  es  ohne- 
hin nicht  Dach  und  Fach  genug!  Die  philosophischen  Ich 
und  Nicht  Ich,  alle  theoretischen  Ichlinge,  wie  der  edle 
Helvetius,  alle  Ichs,  die  Klokenbring  aufzählt  als  Versuch  einer 
Tonologie,  die  mir  so  wichtig  scheint  als  Physiognomie, 
und  die  noch  zu  schreiben  ist.  Alle,  welche  die  Sprache  des  Ku- 
kuks  sprechen,  was  oft  bloss  Mangel  feinerer  Erziehung  ist, 
und  neben  der  gemüthlichsten  Theilnahme  bestehen  kann  — 
sind  Kinder  gegen  die  practischen  Ichlinge,  die  in  aller 
Stille  und  mit  möglichster  Feinheit  das  plattdeutsche  Motto 
befolgen:  Egen  Dr..  stinkt  nig!  Sie  lachen  über  den  Spruch 
des  Apostels:  „Unser  keiner  lebt  ihm  selber!*^  Wem 
denn?  ihr  Schwärmer?  Den  Beutel  gefüllt?  Man 
kann  nur  Einen  Freund,  nur  Eine  Geliebte  recht  lieben 
—  also  schenken  sie  ihr  Herz  nur  Einem  —  ihrem  Ich.  ChütiU 
bien  ordonnie  commettte  par  soi'tHSmeü! 


Kndt  dts  drittln  Bandet. 
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Erster   Brief. 


Bm  Königreich  PreoMea 

betreten  wir  jetzt  ex  profeuo,  ptch  dem  wir  le.ge  «nw  in 
wd  «11  «einen  Grfinxen  umhergeschwÄnnet  sind  J\ler  cTi.i 
darf  sich  freuen  ^  aber  der  Leib?  Wnter  Magdeburg  uL 
Halberstadt,  ja  schon  hinter  Leipzig  erwartet  «ns  die  WaS 
al- Stiefmutter,  und  yerlässt  uns  nicht  bis  an  flaaü^urg. 
Thore,  und  bis  an  die  Ufer  der  Ostsee!  Äer  und  da  erhalten 
wir  einen  freundlichen  Blick  --  hier  und  da  stossen  wir  ai 
IT  rt^  /^^^"^*"'  ^''^  *•  »»nd  Oasen  in  der  Wöste  - 
öand,  Kiefern,  Haiden  verlassen  uns  selten.  Der  Frühling  ist 
dbm    nöH^^^^^  „„^^„^    ^^   ^l^^ 

»chwäl,  der  Herbat  rauh,  der  Winter  strenge;  trockene  Ost. 
winde  wehen  h«uig  und  treiben  Wolken  von  Sand  und  Staub 
T#r  sich  her,  die  jedoch  die  Lnft  reinigen.  In  Preussen  dachte 
Kh  ofl  an  des  trefflichen  Preussen  Scheffners  Worte:  Ich 
bin  ein  eingefleischter  Preusse,  das  Clima  ausge- 
Bommen."  ^  Die  grossen  VölkerwanderuAgen  giengen 
daher  meist  aus  dem  Norden  nach  dem  Süden,  der  Geist  aber 
liebte  die  umgekehrle  Richtung  von  Indien  nach  Aegypten  — 
Yon  da  nach  Griechenland  und  Rom,  und  nach  dem  Norden, 
«nd  10  lasten  wir  uns  um  des  Geiste^  willen  selbst  die 
Lage  der  Hauptstadt  gefallen.  Wer  ~  Berlin  auf  Sand  baute 
—  hat  es  vk  verantworten,  weit  besser  wäre  die  Lage  Pot«. 
^•■la  geweaen,   w^  #0  doeh  Booh  Erde,  Krtuter  nud  Kubm 

1  ♦ 
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giebi.  Hier  kann  man  «fem  verdientesten  Helden  weder  Pal- 
men streuen,  noch  mit  Lorbeer  and  ^ichenlaub  aufwarten,  es 
bleiben  nur  —  Fichtenswei^e,  dafär  hat  es  aber  Sand  im 
Ueberfluss,  um  das  Gesets  Muhameds  xu  befolgen,  in  Ermang- 
lung des  Wassers  ein  Sandbad  zu  nehmen,  wie  die  Hühner! 
Diese  Gegenden  sind  wie  gemacht  zum  Bau  von  Luft- 
schlössern —  wir  sind  ja  aus  dem  animalischen  Leben 
jetzt  in's  geistige  il>«rg«|pingeR*  4^.  9k  Fee  Einbildungskraft 
steht  uns  zur  Seite,  glücklich  der  Reisende  —  der  Luftschlösser 
lu  bauen  versteht ,  die  weder  Etwas  zu  bauen  noch  zu  unter- 
halten kosten,  und  dopb  die  Langwoile  verscheuchen,  und 
allen  Unmuth  der  Augen  und  des  Gemüthes.  Diese  Gegenden 
habe«  noc^  ehi  €iites  -*-  wir  werden  uns  weh  kürzer  fassen 
können,  wenn  Wir  dasRiesengebfrgtf ,  Berlin  und  Rügen 
Im  Rücken'  haben.  Im  Süden  ist  ftist  jeder  Wfnkel  interessant, 
Im  Nerden  sucht  man  baldmöglichst  von  einer  Stadt  zur  andern 
KU  k«»men,  ohne  an  Abstecher  nur  zu  denken :  man  ist  froh, 
wenn  ma»  auf  de^  Ifauptstrasse  durchkommt.  Ich  werde  nun 
weit  kürzer  seyn  dürfen,  ohne  Etwas  zu  verabsäumen,  bis  wir 
ans  wieder  den  gottgvsegneten  Ufern  nfthem,  wo  Vater  Rhein 
tbvonet,    und  Rhetnpreussen    den  Übrigen  Theit'Preussens 

vergessen  mach»! 

Pr^nsaen,   das  aweite  Glied    unserer  ^tutoehen  Bundes- 

ketle-,  nach  Oesterreioh  dia  zweite  Mactit  in  Mitleleuropa ,  ist 
unser  Wichter  und  Pförtner  gegen  RussJand  und  Frank- 
reich, das  an  die  Stelle  der  Türken  getreten  isi.  —  Preas' 
sen ,  das  noch  vor  tausend  Jahren  ein  Tummelplatz  halbwiMev 
Wenden  und  Deutschen  war!  Unsere  Kaiser  bestellten  gegfttt 
diene  Wenden  eigene  Markgrafen  -^  Siegfried,  Seliwagev 
Kaiser  Heinrichs  I.  soll  der  erste  gewe^n  seyn  <917) ,  4tt 
vriditigste  aber  war  Albreohi,  der  Bir^  aus  dem  Hause  An- 
halt, 1147.  Dieser  und  seine  Ifadifolget  griffen  schon  wacker 
um  sich,  und  Kaiser  Sigismund,  der  nu  aeitt^r  Herzent* 
angeTagaabAit,  dem  schind lithen  OoneHium  «»  Conalant,  Geld 
btaucbte,  wriianfte  diaSatidaaABraiadeubUfg,  M»batr  d«rOliM<> 
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wftid0>  iBf  >  40^,000  G)»Mg:Afdeii  an  deik  Barggrafen  Frietfricli 
w)«  Zoil«fti,  WBlcIter^er  erste  Chürffi^st  von  Branden- 
btir^  wfirde^  1417.  Etdem  ichind liehen  Concil  yerdtfilkt 
Bondtebar;  seine  "OiO^sffe^  so  gut  als  dtm  wackeraDentseh- 
Oir«leii0frt«at! 

'  Dieser  FrMricIibenalnn  si«li  4efar  kirftflig  gegen  den  Mflr- 
kischen  Raubadel,  die  IfaKilKe,  Pottlitze,  Quifsow/  Ro- 
<AK>w'etc. ,  die  fhn  nur  den «Niftrn berger  Tand  zu  nennen 
^Aegtan;  js  QuitsoW' sagte  segar:  „Und  wenn  es  auch  ein 
J«hr  lang  Burggrafen  regnet,  so  sollen  sie  doch  in 
der  Mark  nicht  gedeihen;— ^  aber  sie  gediehen,  und  Fried- 
lich *  donnerte  mit  seiner  faulen  Grete,  so  hiess'die  einzige 
Kanone y  die  er  hatte,  die  Raubhdfalen  jener  Stegreifrittei*  dar> 
Bieder.  Eine  ungewöhnliche  Reihenfolge  guter  Pflr- 
sten  erhob  die  Mark  BraUdenbnrg  zu  einem  Staat  erstet 
0Mase ,  wenn  aneh  gerade  Albert  und  Johann  nicht  darunter 
feiMitt  werden  mögen,  obgleich  der  ersiere  Achilles  und  Uly^* 
•es  beisst,  und  der  letztere  Cicero,  und  noch  weniger  Georg 
Wilhehoy  der  sich  von  seinem  dem  Kaiser  verkauften  Gräften 
Schwarzenberg  am  Narrenseil  herum  führen  liess! 

Wenn  man  «nderwdrts  nur  Verschwender,  Weichlinge  und 
Behwtchlinge  €Mif  dem  Thron  etbHckle,  so  ruhte  in  Branden« 
b«rg  der  Grtsi  der  j^arsmnkeit  und  Wachsamkeit  auf  den  R«^ 
fenten,  und  der  grosse  Churflirst  erhob  die  kleine  von 
der  Nntnr  selbst  misshandelte  Provinz  zu  einem  Staate  von 
Oewieht.  Unter  Johann  Sigismund  kam  das  Herzogthum 
Preussen  zur  Chnr «  Brandenborg -^  es  eröffnete  sich  die 
Aussicht  auf  die  reiche  CJovische  Erbschaft,  aber,  leider! 
▼mrwtltftete  der  drevsffjfthrige  Krieg  die  Lfinder  schrecklich  -^ 
mit  20,000  Mann  bitte  man  Schweden  und  Oesterreich  impo- 
ttlren  können,  »au  hsM«  nur  6000.  Der  grosse  Chnrfärst  that 
Wnnder,  rundete. tetti Land  durch  Hinter-Pommern,  Magdeburg, 
Mniiagstadt,  Minden  etc. ,  und  bleibt  der  wahre  Begründer  des 
prenssischen  Staates ,  wenn  er  gleich  nur  2000  Qnadralmeilen 
nit  11/2  Millionen  Menschen  zusammenbrachte.      Friedrich  WiU 
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heim  errefle  die  Bifortucbt  Sfihvfdmk»  uml  Omteif eicU ,  io 
da«f  Minlfler  Hocher  riel :  „Soll  derK^ifler  ««geben,  das« 
ein  neuer  Vandalenkönig  an  der  Ottsee  an/trete?'' 
Friedrich  Wilhelm  ist  gr^aser  als  «eine  ZeMgenessen  Losia  XI?. 
und  Cromwell.  Noch  hat  dieser  grosse  Mann  keioen  wfiv^ 
digen,  Biograjuhen^  (P  a  f  f  e  n  d  o  r  f  ist  bUsaer  Materialien  Samm- 
ler) aber  hat  ihn  sehen  der  grössere  Urenkel  gtfonden? 

Churrürst  Friedrich  IIl.  sezte  sich  aus  Eitelkeit,  Praehil^ 
liebe  und  Eifersucht  die  Krone  auf  ^  war  ja  der  Prins  VMI 
Oraoien  auf  Englands  Thron  gestiegen,  und  Sachten  schon  mtt 
einem  Fns»  auf  dem  Poloischen?  Minister  Dankelmann  wi* 
dersprach,  und  musste  nach  Spandau,  Wnrrenberg  wlir  ge* 
fälliger,  und  der  spanische  Saqsessionskrieg  machte  auch  Oeaiei^ 
reich  entgegenkommender »  denn  die  lO,eoo.  Brandenburger 
konnte  man  wohl  gebrauchen.  Die  Michte  erkannten  seine 
Krone  an,  Papst  und  DcutschoTden  ausgenommen,  abet 
der  Gemahlin  aus  Ifannover,  der  Freundin  LeibniCxens,  ibnit  ea 
wehe^  nach  Preussen  zu  gehen,  um  mit  einem  Ke8<if 
die  Theaterkönigin  zu  spielen,  nur  Friedrich  dünkte 
sich  desto  seliger  in  dieser  Krone,  die  ihm  erlaubte,  seiiM 
Prachtliebe  zu  entwicklen.  Wenn  wir  Pdllnits  gliuben 
dArfen,  so  gab  ihm  die  erste  Idee  —  ein  verweigertet 
Armstnhl.  Er  unterredete  sieh  mit  König  WUhelm  IIL  im 
flaag,  und  selbst  diese  Unterredung  hätte  nicht  StoM  gefnndeni 
wenn  Wilhelm  nicht,  versprochen  hätte,  bei  deinem  0egenbe* 
au<;he  zu  CioTe  über  den  Armstuhl  hinwegsehen  cu  woll•l^ 
als  im  eigenen  Haosow  Im  Haag  unterredete  man  sich  stehend! 
Der  Nachfolger  war  das  gerade  (regenatück,  der  auf  seioett 
neueU)  groben,  blauen  Rock  die  verg^delen  Kuplarkndplb  vom 
alten  setxen  Hess ,  den  Voltaire  nur  ie  VamUtle  namtte  >  und 
König  Georg  II.  nur  den  Hoi-Serg^Mitj  ^  der  aber  setnelft 
grossen  Sohn  wacker  in  die  Hand  arbeitete.  £r  behandelte 
sein  Land,  wie  ein  Regiment  —  aber  hatte  nicht  Hnpaieea 
Lust,  es  mit  ganz  Europa  so  an  halten? 
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Friedrich,  der  Gr60ie,  iluicliie  BmidMlrairg  eifentHdi 
en»  ra  Prevfsen,  ror  ilim  fpiette  et  die  Rolle  Hessens, 
det  SaJome  du  Nord  aber,  wie  ihn  Voltaire  sehr  anpas- 
send nannte,  f^ewann  Westprenssen  und  Schlesien, 
uns  welches  letztere  er  mit  der  halben  Xacht  fiuropens  kämpfte. 
Man  bewanderte  Loais  XIY.,  dass  er  Deotsehland,  England, 
Botland  nnd  Italien  Widerstand  leistete  an  der  Spitse  des  rei- 
gImu  Prankretahs  —  wie  hoch  steht  Friedrich  in  seinem  armeit 
Preasaan,    Friedrich,    der  Alles  selbst  that,    der  grosse  Lonw 

>  nnr  dareh  Andere!  wie  hoch  selbst  über  Ifapoleon,  wenn  Wk 
dessen  ongefaeure  HilCsmittel  mit  den  seinigen  vergleichen  ->• 
-er  mlbchte   die  Hindel,    die  er  aafieng,    auch  ans,    und  starb 

•  auf  deaiL  Thron  in  seiner  Glorie!  Durch  Geist  allein  siegte  er 
dber  das  mftditige  Oesterreicb,  wie  das  kleine  Europa  Ober 
die  weit  grossem  und  gesegnetem  Theile  der  Erde,  und  wo 
die  Löwenhaut  des  Hercules  nicht  ausreichen  wollte,  wusste 
er  auch  das  Fuchs  feil  anaupassen.  Seine  Oeuvreg  stehen 
f^r  mir  in  25  Banden  —  sie  werden  ihn  nicht  unsterbli«^ 
machen,  aber  Preussen!  Gross  geboren  werden,  ist  in 
der  Regel  das  Mittel,  stets  klein  au  bleiben  —  Frledrlcii 
wurde  immer  grösser  nnd  machte  auch  Preussen  gross;, 
und  der  GJana  dieses  Genius  Yerforeitete  Lieht  über  Alles  um 
ihn  her,  wie  der  Lichtglana  des  Jesuskindes  in  Correggioi 
Kacht! 

Schon  mü^  der  unglflcklioben  Kirehentrennung  bildeten  die 
Prote»tan4en  die  Opposition  des  Reichs  gegen  die  Hidsef 
—  Sachsen  und  Hessen  zuerst,  dann  Fitnkreteh  im  Bund» 
mit  Bayern,  uhd  snletst  Brandenburg,  nachdem  ei 
Freusaea  geworden  war  —  Alles  auf  Kosten  deutscbev 
Vaiionaleinheitl  Da  Preussen  gar  den  unseligen  Basler 
Ftinden  schfess  und  die  berüehtigte  Demarkatlonsliniia 
neg  —  sein  Reichs^  Contingent  sich  nach  Polen  Terirrte,  da  et 
BaDBorers  Bitte  um  Scfants  nieh»  berucksiehtigte,  iind  Bdbet 
aa^eüeae  Republikaner  Acne  deutsehe  Prorlns  beseise« 
Hess,  die  Niederlagen  Oesterteichs,  den  Untergang  des  Reieia 
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uBd  die  VaiiMnuig  40$  ^ensa  GthiH^  mii  •»§«]»,  okne 
lofzubrefhen  -^  4«  v#rg«M  ««»  ArUlokratea  «od  i>feiiieki1M6B 
in  P#a40G^Iaii4  -^  9s  f«b  «or  Pre^«Aeii  tftid  4niifT6ni0«fei, 
4a0  Valerkad  erieMe  seiiie  Fnunoientchniach  und  üefstd  Sr- 
«tedriguBf  — >  PraUMen  «»iMdr  tibbeigftlmfOB  Jammer,  hirter 
^alft  der  aiabel^ÜMngei  Krieg I'  Wer  Freuaieti  erfebmi  ^at  — 
«nd  dieaa  warea  w«bl  die  meisten  ProlesienleB  --^  <)ea  »dhiurrtfe 
,di«Mr  lainaier  tief,  und  necli  weit  mehr  die  Sckadenfrende 
im  Süden!  Preuasen  fand  Jiehieft  Freund  mehr,  aW  dna  Un- 
^l«ck  hereinbrach,  furchtbar  richte  sich  die  ans  der  Politik 
Teraobenchte  Maral,  und  der  Denticbe  sprach,  wie  dortan  der 
iflerr:  ,yWas  käst  da  getkan?  die  Stimme  Akela 
•exkreie»  sn  mir!  Politische  Coifaettaria  kann  Imr' 
kUTEe  Zmt  läasckan  —  täuscht  ja  selbst  die  naittrtichara  weik- 
li4die  nur  so  lan^e,  als  Inan  —  Ter  liebt  ist! 

Wie  w&ra  es  schon  1701»  den  fracken  Galliam  afgaUgwo, 
•Is  Carl,  firay  und  Souvarow  sotefae  vor  sich  keijagtett^  wenn 
^dok  iai  -Norden  Preussen,  Sackaen,  Hannover  nnd  Hessen  mit 
ikrctt  Waffen  so  thfttig  gewesen  wiren,  als  die  geistÜokea 
Mbide  mit  ikren  9o$i8!  Waram  sdiing  deck  Preussen  iBÖt 
pickt  loa ,  als  fiemadotte  das  nentrale  Anspacfaer  Gebiet  v«ir- 
iatate,  mit  350^000  Preasseh  und  60j000  patriotisek^n  Ecksen 
aind  Hessen  aar  Seite!  J>er  Wütknfek  würde  schon  1906  das 
Ziel  gefunden  haben,  das  er  erst  1815  fand!  War  denn  gar 
niemand  in  Preassen,  der  Friedrichs  Werte  etwog:  ,JR  est 
4iui0irBua  d^offmMtr  m  demi^  ti  fpdiHmquB  menace,  doktp^if^ 
perl^  Haf^m  alMI,  iton  Oeoiptis,  und  dodi  schien  das  RAthsel 
ae  leiekf,  als  das  ton  der  Sphinx  angegebene  Ritksel,  Wi^ 
"pkes  jede  GharadeUebbabmn  unserer  £oi*  auf  der  SieUe  Ukset! 
j  .  Utid  ifreil  mehr  »ock,  als  alle  politi ecken  FeUer,  Mkft- 
deie  der  Wahn  der alegriäeken  adeiicken  Weffen  dnd  der 
Krikgsaohule  des.  grossen  Friedrieks  gegeniber  von 
feitosösisoken  Heeren,  de#en  Offioielre  ja  naaf  B«lrger|rnck 
»-^  f*e  doita  i^  her  ottm  dBwA  und  k>eine  Reiier  Wiianf  Oea 
aleiaek  in  der  Tkat  nickt,   dafter  sie  nickt  eiafenal  «Üi 
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Wtn  f^r  Reiten  hvlien  und  sdbst  vom 'Egel ffreiten  sagen  : 
oBer  ä  ekevai  «irr  nn  ämt  —  mah  —  in  peäibUi  robw.  Die 
Anfflhrer  nf^eifellen  an  der  Möglichkeit  eines  Angriffet, 
wie  Mehf  in  Italien ,  bi«  jene  Jena  und  Auerstädt^  vmd  diesen 
Marengo  Tom  Gegentheiie  übenengt  hatten!  Nichts  schmerzte 
mehr,  ala/iehron  Napoleon  aberlistet  (outtaütei  sagt  der 
Btitto  iMcfa  scfclöner)  sn  «eben  -^  die  pfiffigen  Prensaea! 
imhI  so  negociirten  sie  nieht  einmal  so  lange,  bis  etwa  die 
Rusaes  nebe  waren  —  sondern  platsten  losf  -*  So  wie 
Oesierreieber  das  Jabr  ^sovor  vorpralhen  «n  die  Hier,  otn 
Bnyerns  NentralitAt  an  >remiehten  —  se  freosse«  1906 
HMch  ThAringen,  um  Sachsen  cum  Alllirten  an  haben  —  sie 
platzten  los  und  —  zerplatzten!  Die  Preassen  gelten  unter  ibm 
ionischen  Vdlkersobaften  far  die  klügsten  und  gewandte- 
sten, wie  fin  Grossbrittennien  die  Bewohner  ron  —  Yorksbire 
-*  0we  khn  a  saddU  and  he  wttl  find  a  hörse  —  sagt  ein 
en^iaebes  Sprachwort  —  und  Millionen  Deutscher  behaupteten 
iHess  aveb  von  Preussen  bis  tur  Jenaer  Schlacht! 

Wer  da  stehet,  der  sehe  wohl  au,  dass  er  niefit  Aille  — 
He  Preussen,  die  so  oü  der  Oesterreicher  spotteten,  fielen 
weit  schreck! ieher !  In  Preussen  war  Yor  dieser  grosaen  Lehr- 
stunde  der  Dünkel  des  Kriegerstandes  so  höhnend  nad 
drackend,  dass  selbst  der  preuasiscbe  Cirilatand  FreailiB 
hatte  an  seiner  Demiithigung ! 

«  Qaem  daplici  panno  patientia  vaiat 
M  i  r  a  b  0  r  ritae  ria  si  conrersa  docebit  .... 

Der  Adel  hatte  dem  ebrHeben  Bürger  jede»  PIftlsoben  im 
Tempel  der  Ebre  hinweggenommen  ^  kein  Civilist  hatte 
den  Verdienst-Orden,  (Voltaire  ansgenomiwn) ,  aber  beia 
Militär  wuchs  die  £abl  der  Decerirten  in  deni  Maaeae,  in  dem 
sieb  die  Zahl  der  Verdienstvollen  verminderte  —  dem  Bürger 
blieb  bloss  der  Tempel  der  Tugend.  Noch  heute  wäre  ea 
eine  würdige  academische Preisaufgabe :  „Welch ea  sind  die 
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zweckväf  sif f teil  Mitiel,  d«r  Abneif ang  swiscken 
Adel  u.nd  dem  gebildetenBfirgerytand  al>«ukelf«B7^ 

Men  shoald  presg  forward  in  fames  glorious  chase 
K  0  b  I  e  s  look  backirard,  and  so  lose  the  race ! 

Wir  Mben  das  gefOrchteMPreiusen,  1806,  wie -durch  einen 
ZauberMlihig  Na^oleenf ,  vernichtet  und  gedackteo  Friedrlcha! 
•^  ,)SOO,000  Prea-sflen  eiad  mir  200,000  Vögel:  lOO^MO 
fange  ich,  und  100,000  fliegen  davon!^  ^  katt^  de^ 
Allmächtige  gesagt  und  Wort  gehalten  —  aber  nach  sieben 
Leidens-  and  LAuterungsjahren  machte  Friedrich  Wilhelm  IH. 
dennoch  die  Worte  seines  Grossoheims  wahr:  ^li  me  recom^ 
mencera*^  —  mit  Hülfe  seiner  tapfern  patriotischen  Bflrger! 
Vor  dem  Tilsiter  Frieden  hatte  Prenssen,  mit  £in«chlass  Ha»- 
Borera  (eine  Lockspeise,  die  Napoleon  Preusten  hinbieh,  ¥rie 
Oesterreich  Venedig),  and  nach  Abzug  des  abgetretenen  Gleve. 
Ansbach  und  Neufcbatel,  6119  Quadrat- Meilen  und  ober  sehn 
Millionen  Seelen  —  nach  diesem  Frieden  sank  es  herab  a»f 
3893  Quadrat- Meilen  und  5,440,0Q0  Seelen,  die  Armee  sollte 
43,000  Mann  nicht  fibersteigen,  und  Alles  bewilligte  der  aal- 
geblasene  Sieger  nur  ^  aus  Achtung  gegen  Alexander! 
Hiirzu  noch  1^0  MilKonen  Kriegsstener  -^  keine  Rüumung,  die 
doch  versprechen  wurde,  und  die  unedelsten^  und  cahllodeskm 
Kränkungen  aller  Art  —  sieben  Jahre  lang!  So  tief  sank  die  Me^ 
narchie  Friedrichs  binnen  sieben  Wochen,  die  mit  nicht  mehr 
Kräften,  als  ihr  jetzt  noch  blieben,  sieben  Jahre  lang  halb  Eu- 
ropa widerstanden  hatte!  Welche  Lehre! 

Die  neuere  Geschichte  hat  kein  fieispiel  einer  so  scIäieUen 
und  so  tiefen  Erniedrigung  —  kein  Beispiel  von  solcher  mill- 
tirischer  Schande  ^  die  Prenssen  .bitten,,  wie  David,  mit  d4r 
Morgenröthe  lieben  m6gien  bis  an's  ittsserflie  Meer  *- 

Vna  satis  i^ctis  mUlam  spjBrare  salotsm : 
Sic  animis  juvenam  faror  additus! 
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Ofrtfle  der  TiMter  Fried  iä^  d«t  ?rm»$em  so-übT  demittlägl«, 
legte  den  ernfrea  Grand  eu  l^ä{ioleoii8  Stnn,  der  im  Ravselie 
9einea  Rukms  und  der  Freundioliefl  Alexanders  vergaee  -^ 
Palen  wieder  herzustellen  -^  wobei  wir  die  «oscbiedi* 
belohnten  spanischen  Co rtes.  nicht  vergefeen  wellen;  mW- 
letzt  zog.  er  noch,  wie  ein  Carl  XiL«  in  sein  Verderi^en! 
Wäre  Napoleon  in  Rutfsiand  glücklich  gewesen ,  s4  gibe  es 
gar  kein  Freussen  mehr  -»  die  Preossea  lernten  in  der  SeM« 
Napoleons  5  wo  der  Krieg  nttch  gma  neuen  GrundsMien  ge- 
führt wurde,  denen  die  alten  Perrttcken  nicht  mehr  ge^ 
waehsen  waren,  wie  die  0  est  er  reich  er,  als  €histav  Adolph 
und  spüler  Friedrieh  der  Grosse  den  Krieg  auf  ihre  Art  führ- 
ten — ^  nur  frische  Geister  begreifen  frische  neue  Gmndsfttse 
—  die  Alten  blmben  am  Alten  hangen! 

Preusaen  erhielt  sein  Scbw«rdt  wieder,  tog  es  aus  und 
rief,  wie  Gate  von  Utica:  „Nun  bin  ich  wieder  mein  et ^ 
gener  Herr,**  ihm  blieb  in  seiner  veraweiflnngs^tyllen  Lage 
Nichts  übrig,  als  sein  letztes:  Ya  Ran^ue!  und  sein  Beispiel 
wirkte  durch  das  ganze  weile  deutsehe  Vaiedand ,  Napoleon 
aber  meinte:  „Die  Deutschen  haben  das  Pieberf*<  Man 
kennt  Archenholzs  Rede  am  Grabe  der  Menarehie  — > 
er  glaubte  an  keine  Anferstehung  *-  aber  ein  ttichtiges  Piebet 
macht  den  K&rper  desto  fesdnder,  Ungl  Ack  weckt  erschlaffte 
Kräfte,  lehret  Selbstkenntniss  und  auii  Wort  merken! 

Nur  verächtlich  sprach  der  Sieger  reu  Pvenesen ,  nannte 
«war  mehrmals  in  seinen  giftigen  Pamphlets  den  K5nig'  parfM 
h&mt^ä0mme,  aber  von  der  liebensvrürdigen  K^Vnigin  sprach  er» 
wie.  von  einer !  Armkk  dams  f^aremeHti  und  einer  Helena, 
die  das  Ungl^k  Tre^jas  herbeigeftihrt  habe  und  vom  Prinzeft 
Lonis  als  einem  Don  Qufixotte.  „Mein  Brndet,  spraeh  er,  hOrte 
in  dem  Augenblick  auf,  König  zu  seyn,  ak  er  di^en  Pftnzen 
nieht  aufknäpfen  Kese,  wie  er  die  Fenieer  seiner  Minister  ein- 
schmiess.«  —  Der  fleld  beiog  die  Wohnung  Friedriche  j  lileli 
einen  eilein  Einzug  in  Beriiti,  and  ein  ächtet  SehiP  rief  bei 
diesem  Tviumph^    „8i  cH  hmmt  tft  un  Jonr  mätkittrsim,  Ü 
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«ty  wie  Rom  9  er  scU«^  ein  Yulk  na<{h  den  andern  und  wurde 
^ro0*,  fiel  aller,  als  die  Völker  so  klag  warden,  akk  za  ret" 
jtimtm  —  znvor  «ker  spielte  er  noch  die  Rolle'  Alexaivdert  und 
vollte  Ür  einen  Sokn  Jupiters  gekalten  und  angeketet 
^oynl  Er  gubantiikeioete  PMlosopken  Oallia^eses  um  sich  ge- 
Jiabt  B«  haben,  der.  ihm  die  Wahrkeit  sagte,  irad  wenn 
«nck,  80  wftre  ea  ikm.ergangen,>  wie  jenen,  den  Alexander  in 
ein  Käfig  sperren  liesa  mit  abgesoknittener  Nase, 
Ohren  und  l^fissenl 

Die  glorreicken  Jahre  181$  —  181«  stellten  Prenssen  wie- 
der an  den  Plata,  den  es  dureh  öhermenschlicbe  Anatrengun- 
gen  sich  verdiente.  Die  Prenssen"  haben  grosse  Tage  gehabt) 
aber  nie  Tage,  wie  die  von  Grossgörseben  und  Katzbach,  Yon 
Dennejf^itz  und  Leipzig,  denn  nie  hatten  sie  ftlr  eine  so  grosse 
Sache  das  Sekweri  gesogen,  nie  mit  diesem  Yat^rlands- 
g eiste  —  sonst  fochten  sie  nur  als  Soldaten,  hier  fochten 
Pörger  im  heiligen  Kriege!  Der. Groll  gegen  den  Tyran- 
nen wühlte  in  jeder  Bmst  von  oben  bis  unten,  also  war  der 
Ibieg  national,  es  brauchte  keine  geheimen  Verbindun- 
gen. Blit  Recht  steht  Preussen  grösser  und  atArker  da  al«  zirror, 
pit  6#77m  Ouadi«^eilen  und  14,^7,910  Einwohnern ,  dem- 
nach 2934  Seelen  «uf  die  Quadratmetle,  ~*  seobszig  MiUioven 
Thalei;  EinAtftafte,  and  lenkt  in  Ailiann  mit  Rnssland,  Oester- 
Teich  nnd  England  das  Schicksal  Earopeas.  Preuasen  gehörte 
fkttter  die  wenigen  Siaaten,  die,  statt  Schulden,  einen 
Schatz  hauen;  ^  leider  verschwendete  Friedrichs  NnckMfcr^ 
jFriedficb  Wilhelm  11.,  der  wie  Saut  ei»ea  Kopfes  llnger  war, 
4enn  alle»  Volk  —  ^esen  Schatz,  und  nachte  noch  Schulden, 
aber  Friedrich  Wilhelm  III.,  voll  edlen  Gefihls  seiner  hohen 
Bestimmung,  trat  ;in  die  Fuaaatapfen  aeines  Gtoasoheims  und 
tilgte  die  ScHniden  4ureh  vtterUchca»  StantrfianahaH,  als  daa 
Ui^lack  bereinbraeb.  .  .  Preussens  Staaissobald  wird  man 
Jetzt  immer  au  175  Millionen  Thaler  annehmen- ^rfen  —  atte 
flervei^   waren   t^hon    fsjUiei;  ,gas|ianot  «-,  keine   unbenllftate 
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Püt  kaan   den  Sl«alfkörp«r  erh«mii,    imd  dook   sleftMki  lUe 
TreftovAC^«»A&    ^    dii0    eiaage   Papietfelfl    PtfeuMeHM-Mi 

Bie  Intareiaeii  d«r  SiaftUscbuld  vmd  «fbe  Arrobe  iposi 
löOkeoo.Maiin,  die  24  Miltioiien  bnmcbl,  (die'Chrii-AmiOB  «Uf 
MUlionen)  nehmeit  das  JBmU»  Jiinrireg  -^  abor  Pfe«iseB9  Lage 
BMicht  eioa  scdcbe  An&ee  aMhifar»  denn  antferwifis,  ojid  ndt 
Kocdflmerilui  kann  nH' 6000  HattliLaiuHrnppaa' bestehen,  jedoci^ 
in  NoIbRilie  in  seinent  28  ^  8«  Stauten  £fne'MiilioB  P«a 
Ijriofcen  aufsl^llBit)  4ie  nnter  ainiiim&weiteBWatbitiftonbeBMf 
dad,  ab  Söldner.  Die  Zeiten  simA  ireriber,  wo  eine  Leib>^ 
gar  de  tob  tausend  Mann  ansneicbte;  nocb  im  Jabi  164«  kmM 
Brandenburg  nur  8000  tfann  Infanterie  und  2500  Beuter  •*-* 
aber.  1340  schon  72,ooo  Mnnn.  und  1775  gar  il4o,Ooe)  DI« 
Volksmenge  Hess  sieh  damals  nicht  höher ^  als  an  5^7O0,00« 
Seelen  ansehlagen,  folglich  trieb  der  grosse  König  das  D'm§ 
s«  weity  wenn  auch  gleidv  vielleicht  die  HtJfte  der  Armee  ad» 
Ansiändern  bestand;  \m4  was  nooh  schlimmer,  PrettS9en* 
Am  eben  verleitete  andere  ITerrscher  za  dorn  yef  kefarten  Sohlnsse : 
„le  gr<^8ser  das  Heer,  desto  stärker  der  Stant!^ 
Jetxt  steht  die  Armee  von  250,006  Mann  in  bessevem  Y^hill^ 
nisse  zum. Staat,  wir  rechnen  doch  nach  Preeent;'iV2  Proeent 
von  der  ganzen  Bevölkerung  sdifeint  dem  lichten  Sohne  de« 
Mars  eine  Kleibigkeit,  Napoleon  wnsste  noch  gnnn  enden  -^ 
rechnen  —  und  flinr  Locken  auf  einer  Seite,  imd  auf  dei 
andern  aw«i— Puder  und  Zöpfe  sind  d«ch  verübert 

Gegen  Oesterreich  ist  Preussen  gedeckt  durefa  se(^  Fe»*' 
stungen:  CSlata,  Neisse,  Silberberg,  K«sel,  Erieg  nnd  Glogan^ 
deren  Bivsts  die  Oder  ist,  aber  gegen  RussImhI  und  Frankreich 
giebt  0ft  fresse  Blossen,  und  mnss  solche  geben,  deon  de# 
gande  Staat  ken  ungemdBe  Aehnlicbkeit  mit  den  HftUsem  td 
Pelsdam  wiABerHi»'^  langeFai^aden  ohne  Hikterfrnn^d 
von  Memel  bis  Prtai,  und  ^r  EinvedeibiHig  Sachsens  gKeU 
es  eelbtt  tn  seinem H«ri«4i  dcmKöifier  einer  Wespe.  Prineä 
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Ab  I^e  hielt  an  Frietfiichs  T&fel  ^oi  Beniner  PortellMa-Zei- 
oben  fiir  ein  Schwerdt:  „E§  isl  ein  Soepter  — "  sagte  der 
Kdnif  —  aber  dieier  Scepter,  erwiederte  äe  lAgne,  sieht 
einem  Schwerdt  so  Shnlich,  dass  man  sich^eichi 
irren  kann!  Preusson  gleicht  einem  magern  ^*renadier, 
enggeachaüft  in  l^napper  Uniform,  vaid  kdnstlicli 
ausgestreckt  —  seine  höchste  Kaust  moss  die  Kansl  seya, 
Mettsehen  inoh  Aegeln  und  em  matse  todtzuschlagen  ^  sei« 
8c«pler  m  u  s  s  4m  Sehwerdft  bleiben ,  demi  Kriege  wird  et 
stets  geben,  trotz  den  PrbÜnilliariea  dos  ewigen  Friedens, 
sie  sind  in  der  Hesschenwelt  das,  was  im  der  Natur  8 lärme 
sind!  Freussem  Adler  herstci  daher  aulKanenen,  Fahnen  und 
-?roflimeln,  auf  Kugeln,  Schwerdi^m,  Piken  und  Efirenmützen, 
nicht  bloss  auf  seinen  Tbalern!  Preussen  hat  keine  See- 
macht und  keine  Colon ien,  und  Friedrich  wies  mit  Recht 
alle  Vorschiige  curtkk:  „Zn  einer  eigentU«he&  Seemacht  kann 
ich  es  nicht  bringen,  und  ich  würde  mich  nnr  dadurch  schwft^ 
eben  und  abhängiger  machen ;  ffir  das  Geld,  das  ein  Kriegsschiff 
kostet,  kann  ich  ein  Regiment  errichten,  nad  diess  ist  besser !' 
Freilich  muss  man  geborner  Preusse,  oder  wenigstens 
Deutscher  seyn,  um  sich  in  die  vielen  Uniformen  zu  Snden. 
Der  bertihmte  Italiener  Alfieri  wird  ganz  Schmelfungns, 
wenn  er  von  Preussen  spricht,  das  ihm,  wie  eine  grosse  Ka- 
serne, erschien,  und  das  er  mit  Abscheu  verliess  —  fiaglän- 
der  uni^  Hollinder  mögen  gleicher  Meinung  seyn;  ich  Deutsche« 
habe  eine  gewisse  Vorliebe  für  das  Militär,  die  selbst  der  Hei> 
land  (Matth.  VIII.)  an  den  /Tag  zu  legen  scheint.  Die  Armee 
ist  die  Stütze  der  Nationalehre  —  unser  glänzendster  Punkt, 
und  in  ihr  herrscht  noch  das  meiste  Ehrgefühl«  die  meiste  Red- 
lichkeit und  Einfachheit,  und  der  ^era4eateSiiin  in  der 
Verdorbenheit  und  Weichliohkett  der  Zeit,  «nd  ihrem  Schein-^ 
leben.  Der  Vorwurf  des  alliuzahlreichen  Doppeltuches  trilli 
weit  mehr  die  Staaten  des  dritten  und  vierten  Ranges ,  die 
keine  eigentliche,  selbstständige,  politische  Rolle  zu  spielen  ha- 
ben.    In  der  preussiscben  Amee  sind  iaMner  noch  weit  mehr 
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adeliche ,  als  bürgerliche  Offiziere  (wai  jedoch  tum  Tbeil  ^uch 
Ton  LocalitSlen  abhftngt)  nur  in  der  Landwehr  ist  das  Ter- 
faflhniss  umgekehrt,  und  im  Genie corps,  wo  man  ffdpfe 
branebt.  Im  alten  hochadeligen  Preussen  stritt  man  sich:  „ob 
ein  ArtillerieoffAsier  in  den  Generalstab  eintreten  könne?  wäh- 
rend sich  ein  kleiner  corsischer  Artfllerielientenant  auf  den 
Thron  der  Bourbons  setzte! 

Preussen  ist  einmal  das  deutsche  Sparta,  der  Sol- 
dat steht  oben  an,  der  Adel  und  Bauer  ist  Soldat,  selbst  der 
König,  seine  Brüder  und  Söhne.  Die  rothe  Binde  der  Can- 
tonspfiichtigen  galt  für  ein  Ehrenseichen.  Alles  kann  man  in 
der  Armee  brauchen ,  wie  der  Löwe  der  Fabel  —  selbst  Ha- 
sen zu  Courieren ,  Esel  zu  Trompetern  und  Juden  zu  Lie- 
feranten und  Packknechten;  immer  besser:  Soldaten  als  Pfaffen 
—  lieber  die  Trompete,  als  die  Glocke  —  beide  rufen  zum 
Tode !  Jener  Junge  beantwortete  die  Catechismusfrage :  In  wel- 
ches Buch  wurdest  du  bei  deiner  Taufe  eingeschrieben?''  recht 
Temünfiig:  „In  die  Cantonsliste,**  wenn  gleich  der  Frager 
solche  für  kein  Buch  des  Lebens  hielt,  so  schadet  es  Nichts, 
wenn  die  Militärpflichtigen  solche  dafür  halten!  In  Preussen 
herrscht  daher  wahrer  Soldatengeist.  Trenk  fühlte  sich 
grösser,  als  Alexander,  wie  der  Major  auf  der  Parade  zum 
Erstenmale:  HerrLieutenant !  rief.  Dieses  Hochgefühl  kennt 
kein  SecretSr,  der  den  Titel  Rath  erhält,  und  kein  Rath, 
der  Director  wird,  aber  es  giebt  eine  Civil  ehre  so  gut,  als 
eine  Militärehre,  und  es  ist  gut,  diesen  Satz  noch  heute 
laut  zu  predigen.  Allen  Soldaten  geht  es,  wie  Onkel  Toby: 
The  name  of  a  soläier  gound§4  in  his  ears  as  the  name  of  a 
friend  —  noch  weniger  kannte  jenes  Hochgefühl  —  das  ein- 
ffiltige  alte  Weib,  das  Friedrich  angieng,  ihren  Sohn  freizuge- 
ben, und  da  der  König  bemerkte:  „Ich  bin  ja  auch  Sol- 
dat und  alle  meine  Brüder!^  entgegnete:     - 

Das  glaub*  Ich,  sprach  das  Weib,  sie  lernten  auch  nidits  walter, 
Kate  flotaeb  aber  ist  dn  ->  Sebaeider! 
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PreM«#ea  betlebt  aas  AW«i  gi^M«B  l4Uiiderin»Men ,  den 
fröifern  östJicbeB  Tbeile,  4e|B  Kerae  d«r  Monarobie,  beste- 
beod  aus  dem  eigenUicbeu  ^lugreicbe  Pieuseeiii  und  GretaJ^er- 
zogthmne  Poaea  (f^mdt  geli4>rtD  aiobl  $um  dealscben  Bimde^ 
gehen  una  a]fo  bier  liicbl«  an ,  io  wenig  aU  das  kleine  Fnc- 
stenthmn  ^Neufcbeiel)  Brandenburg,  Pommern  9  Scblesien  ttn4 
Sachsen,  und  dem  kleinern  wesUichen  Tbeiiej  Weitpbaten,  ^ü^ 
lichy  Berg,  Cleye  und  Niederrbein  oder  Rbeinpreussen.  Diese 
Länder  der  Mon^rehie  kann  man  eben  nicbl  von  der  Natur  bet 
sonders  begünstigt  nennen  ,  wenn  wir  Sachsen,  Schlesien  and 
Rbeinpreussen  ausnehmen  —  es  sind  meist  weite  Flächen ,  wo. 
die  Gewässer  —  Seen  und  Moräste  bilden,  und  einförmige  Sand- 
ebenen  und. Heiden;  nur  die  Umgebungen  der  Sudeten,  des 
Thüringer  Waldes,  des  Harzes  und  Wesergebirges  sind  anzie^ 
hend,  wie  die  luael  Rügen,  und  der  schönste  Tbeil  der  ganzen 
Monarchie  bleibt  das  Rheinland  von  Bingen  bis  Bonn»  Ge- 
traidegegenden,  wie  die  Börden  Magdeburgs,  die  goldene  Aue 
und  die  Niederungen  bei  Marienwerder  und  Posen  sind  glück- 
liche Ausnahmen.  —  Das  Wort  Preusseu  kommt  nicht  von  den 
Britzen,  sondern  ist  gut  polnisch  Po-russ  Beyrussen,  die 
tapfern  Deutschordensritter  verbreiteten  den  Namen  über  Eu- 
ropa und  Friedrick  über  die  ganze  Welt. 

In  Preussen  ist  Ackerbau  (neben  Kar  to  ffelbau)  die 
erste  Quelle  des  Nationaleinkommens,  womit  Viehzucht  zu-, 
sammenhängt:  Fabriken  und  Manufactu^en  aber,  so  hoch 
.der  Gewerbfleiss  auch  steht,  sind  eigentlich  nur  in  Schlesien, 
Sachsen,  Westphalen  und  am  Rhein  zu  suchen.  Preussen  ver- 
dankt den  französischen  Ausgewanderten  zunächst Ma- 
nufacturen  und  Handel,  wie  den  spätem  Salzburgern,  und^ 
Friedrich  wurde  der  wahre  Schöpfer  des  Gewerbfleisses ,  wie 
nach  ihm  Kaiser  Joseph ,  daher  man  das :  frangws  refugie 
der  Berliner  —  billiger  beurtbeilen  muss.  Jene  bürgerlichen 
Emigranten ,  (himmelweit  verschieden  von  den  adelichen 
EmigranteD  unserer. Zeit)  die  Louis  XIV.  und  sein. Beichtva- 
ter, P6re  La-Cbalse,  durch  Dragen«a4ei|  fiuis.4em  I^nde 
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jagte,  obfleick  Colbert,  ohne  sich  auf  Religion  einznlaffen, 
der  Meinunf  wart  „dass  dieie  Hagenotien,  wenn  anch  keine 
Katholiken,  doch  gute  Kanflente  and  Fabrikanten  seyen,  deren 
der  Staat  bedörfe,  und  wollten  sie  nicht  in  das  Paradies,  so 
würden  die  Katholiken  desto  mehr  Platz  finden,^  nahm  der 
grosse  Churfürst  mit  offenen  Armen  auf.  Sie  brachten  auch 
Geschmack  fOr  Wissenschaften,  Kunst  nad  feinere  Sitten  mit, 
was  der  altdeutschen  Pedanterei  und  gelehrten  Steiflieit  Ifoth 
that.  Wer  weiss,  ob  ohne  ihre  Dazwischenkunft  nicht  das  Pro- 
jekt, eine  lateinische  Stadt  zu  gründen,  ansgefahrt  worden 
wäre,  das  so  ernstlich  gemeint  war,  als  das  Projekt  des  schwär- 
merischen Plotinus  unter  Kaiser  Gallienus,  eine  Platonopolis 
SU  bauen?  Wahrscheinlich  hätte  die  Welt  über  beide  viel  zu 
lachen  gehabt.  Offenbar  verdankt  der  Norden  seinen  Vorsprung 
Tor  dem  Süden  diesen  Refugiei  so  gut,  als  der  Reformation! 

Preussens  Lage  ist  für  den  Handel  vortheilhafter,  als  die 
Lage  Oesterreichs,  zwischen  Fabrikländem  im  Westen ,  und  dem 
productenreichen  Norden  und  Osten.  Das  Meer  bespühlt  seine 
Küsten  in  einer  Strecke, von  hundert  Meilen,  und  Flüsse  und 
Canäle  sorgen  reichlich  für  die  innere  Communikation,  aber  — 
das  leidige  Zollsystem  hinderte  offenbar  die  grössere  Ausdeh- 
nung. Der  Handel' liebt  Freiheit,  und  macht  lieber  Umwege, 
und  die  Staatsmonopole,  die  geringe  Wohlhabenheit  der 
Nation,  die  militärische  Haltung  etc.  sind  anch  keine  Beförde- 
rungsmittel. So  sollen  die  Erzeugnisse  des  fruchtbaren  süd- 
lichen Polens,  die  sonst  auf  der  Weichsel  in  die  Ostsee  giengen, 
nach  dem  Niester  und  Odessa  fliessen !  Es  ist  noch  Problem, 
ob  Preussen  bei  seinem  Handel  gewinne  — und  für  die  pre us- 
aische* Flagge  muss  noch  gar  viel  geschehen,  bis  sie  den 
Ruf  der  Landarmee  erreichen  wird ,  obgleich  schon  der 
grosse  Churfürst  sich  mit  Spanien  zur  See  herumschlug  und 
eine  Brandenburgische  Gompagnie  auf  Guinea  anlegte.  „Jeder 
Ducate,  sagte  er,  den  ich  aus  ^em  Goldsande  schla- 
gen lasse,  kostet  mich  zwei!" 
W  •  b  •  r*s  Reisshandbach  lY.  2 
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Preiusen  EfihU  sechs  Uniyersit&ten:  Berlin,  Bretba« 
Königsberg,  Greifswalde,  Halle  und  Bonn;  Greifs walde  dürfle 
eingeben.  Der  Norden  ist  eine  Heimatfa  der  Wissenschaft 
ten,  aber  für  Kunsl  scheini  er  weniger  geeignet.  Friedrich 
Ihat  viel  für  Konst,  aber  einheimisch  konnte  er  sie  nicht 
machen,  denn  sie  ist  ein  Kind  des  Ueberflusses  und  des  Wohl- 
standes; Noth  weckt  zwar  Kunst,  aber  dann  ist  sie  höchstens 
Taglöhnerei,  woin  sich  selbst  Chodowieky  verstehen 
musste,  dessen  Almanachs-Kupferstiche  und  Vignetten  der  Ma- 
cula tu  r  Absatz  verschafften.  Wichtiger  ist  die  Gesetzge- 
bung —  Carmer  überflügelte  Cocceji  weit,  und  der  deutsche 
Garnier  steht,  wo  nicht  über,  doch  neben  Montesquieu,  Black- 
stone  und  Filangieri;  die  prenssische  Justizpflege  halte 
ich  für  die  beste  in  Europa  ,  und  unsere  südliche  Themis  könnte 
von  ihr  wenigstens  humanere  und  reinere  Sprache  an- 
nehmen. Noch  wichtiger  ist  die  Aufhebung  der  Leibei- 
genschaft uodk  Erbunterthänigkeit,  —  der  Bauer,  der 
letzte  oder  eigentlich  erste  Stand  athmet  freier,  dieAgri- 
cultnr  muss  sich  heben.  Der  Bürger  ist  auch  dem  Adel 
etwas  näher  gerückt,  und  hat  Hoffnung  zu  Stellen,  auf  die  sonst 
der  Adel  allein  ein  Recht  zu  haben  glaubte ,  wie  in  der  noblen 
Zeit  des  Mittelalters.     Unglück  lehrt  aufs  Wort  merken! 

Deutschland  sieht  mit  Wohlgefallen  auf  Preussen  )ind  hoft, 
die  versprochene  repräsentative  Verfassung  trete  in's 
Leben.  Die  Zögerung  wirkte  nachtheilig  auf  die  gute  Mei- 
nung von  Preussen,  wie  in  Preussen  selbst  auf  das  Ver- 
trauen zur  fiegierung,  und  verminderte  dessen  Einfluss  auf 
deutsche  Staaten,  die  sonst  in  ihm  ihren  Stützpunkt  sahen. 
Viele  wurden  darüber  maulhängo lisch,  wie  mein  alter  Phi- 
lander von  Sittenwald  spricht,  hätten  aber  —  bedenken  tollen, 
dass  die  Sache  in  Preussen  schwieriger  seyn  musste,  als  in 
Baiern,  Württemberg  und  Baden,  und  hier  wieder  schwieriger 
als  in  Hessen,  Nassau,  Weimar,  Coburg  und  Hildburgfaausen. 
Es  liesscn  sich  in  der  That  nur  Pro  vinzi  al  Verfassungen 
denken  und   diese  bilden  sich  jetzt,   wie  sich's  auch  von  dem 
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Wort  eines  so  redlichen  Königs  nicht  anders  erwarten 
Hess.  Ich  hoffe,  in  Deutschland  dürfen  wir  noch  «inen  König 
Biedermann  nennen,  (was  in  Frankreich  nicht  mehr  ange- 
hen soll,  vielleicht  selbst  nicht  mehr:  ,JJn  Chat  regarde  bien 
UH  ev^uef^O  einen  Monarchen,  der  nicht,  wie  Louis  XIV.,  roth 
würde,  wenn  ihm  bei  einem  grossen  Opfer  seines  Volks  die 
Natur  das  Wort  Erkenntlichkeit,  statt  Gnade,  plötzlich 
in  Mund  gfibe.  Er  fühlt,  wie  Louis  XVI,  die  Leiden  seines 
Volks,  aber  klarer,  als  der  Unglückliche,  erkennt  er  auch 
die  Rechte  desselben,  und  wird  den  schönen  Namen :  „Wie- 
derhersteller constitutioneller  Freiheit"  in  Wahr- 
heit ämdten ;  bis  die  Verfassungen  in^s  Leben  treten,  ist  —  die 
hohe  Rechtlichkeit  des  Monarchen  und  die  ficht  preussische 
Ordnung  in  allen  Dingen  die  schönste  Garantie.  Ein  consti- 
tutionelles  Preussen  mit  15  Millionen  Menschen,  und  das 
constitutionelle  System  hat  in  Deutschland  festen  Boden, 
wenn  es  im  Geiste  des  Volks,  (nicht  im  Geiste  der 
Zeit)  durchgeführt  wird,  der  reelle  politische  Freiheit  and 
materielles  Wohlseyn  fordert.  Kein  deutsches  Volk  hat  eine 
so  gelöste  Zunge,  als  das  preussische,  vielleicht  erhalten 
wir  hier  zuerst  Redner,  "vi^ie  sie  Griechen,  Römer  undBritten 
haben  -^  Pitt,  Burke,  Sheridan,  Fox,  Erskine  etc.,  Mirabeaa 
nicht  zu  vergessen,  aber  Junius  Lettres  wollen  wir  uns 
doch  vor  der  Hand  verbitten,  und  Philippica  oder  demosthe- 
nischc  Donnerreden  der  Kanzel  überlassen ! 

Der  Brilte  Rüssel  hat  vollkommen  Recht:  „  Kein  Volk 
auf  dem  Festlande  ist  der  politischen  Freiheit  würdiger,  als 
das  deutsche,  denn  keines  erwartet  solche  geduldiger,  nimmt 
sie  dankbarer  an  und  gebraucht  sie  mit  grösserer  Mässigung!" 
—  ich  setzte  hinzu:  „und  kein  deutsches  Volk  ist  gereifter,  als 
«das  preussische,  für  gesetzliche  Freiheit!^  —  In  Preussen 
allein  möchte  man,  alatt  König  von  Preussen,  ^K^nig 
der  Preussen"  sagen  dürfen ,  und  hiex  mWite  es  aUenUlfls 
geschehen  k^nen ,  daaa  der  Premier-Minister ,  wenn  er  übe 
^fk  y ebatteq  eii|A0||lflflt,  wie  Lord  North,  und  ein  Barke  sagte : 
•      .  2* 
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jpich  hoffe,  die  Regierung  ist  niclit  lodl,  londern  schlaft  nur,* 
uod  aaf  seine  Herrlichkeit  xeigend:  —  „Laxarns  ist  nicht 
todt,  sondern  schlftfet!**  in  das  allgemeine  Gelichter  mit 
einstimme.  Ein  constitutionelles  Preussen  steht  sicher  festef, 
als  Mirabeaus  Monarchie  pruMMienme^  Constitutionen  sichern  die 
.Rechte  eines  Volks  besser,  als  der  Zufall  des  besten  Regen- 
ten, dem  ein  schlechter  folgen  kann,  aber  freilich  verliert  dabei 
die  alte  Anhänglichkeit  an  das  Persönliche  oder  an 
die  herrschende  Dynastie,  im  Grunde  eine  Art  Kinderinte- 
resse am  Vater,  wie  in  Oesterreich.  .  . 

Gott  verUsst  keinen  Deutschen!  Sind  nicht  im  Zeitalter 
rCapoleous  oder  mitten  in  Dummheiten,  ja  recht  eigentlich  durch 
unbeschreibliche  Dummheiten  —  grosse  Dinge  geschehen  und 
grosse  Zwecke  befördert  worden?  Gott  ist  unser  bester  Run- 
desgenosse, Er  wird  es  auch  machen,  dass  man  nie  —  auf  die 
StAnde  anwende,  was  fiurke  auf  die  Parlamentsglieder  an- 
wandte: „Triafaciunt  monackum  —  temper  bene  loqni  de  Do» 
mino  superiore,  facere  officium  suum  taHter  quatiter,  et  iinere 
res  vadere,  ut  vadunt'  —  Gott  gebe,  dass  eines  ausgezeichne- 
ten Preussen  Worte  nie  öffentliche  Meinung  in  Deutschland 
werden  —  die  Worte  Scheffners:  „Landtage  sind  in  Mo- 
narchieenenglisehe  Frühstücke,  welche  die  Staatt- 
haushalter  den  Einwohnern  geben,  um  desto  unge- 
störter ihr  Mittagsmahl  vom  Landes-Resten  halten 
sn  können.  Pölitz  ifthlt  144  Constitutionen  auf.  und  dar- 
unter 31,  die  schon  wieder  —  selig  entschlafen  sind! 
aber  die  Zeilen  sind  doch.  Gottlob !  vorüber,  wo  dem  Regenten 
das  Regieren  so  leicht  gemacht  wurde,  als  Essen  und  Trin- 
ken —  die  Zeiten  stupider  Anbetung,  selbst  wenn  ein 
Ifero  geigte,  wfthrend  Rom  in  vollen  Flammen 
aiand!  La  Nation,  la  Loi^  le  Roi!  ist  nur  —  Jacobinerei^ 
in  den  Augen  nichtdenkender  egoistischer  Ultras! 

Hit  Vergnügen  blickt  der  Deutsche  Wieder  tfuf  (renssen, 
weil  es  weit  mehr  deutscher  Staat  ist,  als  Oesierreieh,  fast 
gans    deutsch,    denn   die   Slaven   haben  ^ich  $o  iid%  den 
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Pentflchen  remiisclit ,  dasB  ihr  Eigenthfimliclies  höchstens  noch 
in  Hinterpommern  unter  den  Ca  sahen  und  im  nordöstlichen 
Preussen  za  merken  ist.  In  Preassen  herrscht  doch  das  meiste 
Licht  und  die  beste  Staatsweiäheit,  nnr  Jammerschade, 
dass  diese  —  Deutschen  so 'verschieden  von  einander  sind! 
Wie  verschieden  ist  nicht  der  Brandenburger  vom  Schlesier, 
der  Pommer  vom  Magdeburger,  der  Preusse  vom  Sachsen,  der 
Westphale  vom  Rheinprenssen  ?  Der  Schlesier  und  Brandenbur- 
ger zeichnet  sich  aus  durch  Kunstfleiss,  der  Pommer  durch 
HAuslichkeit  und  Einfachheit,  der  Preusse  durch  Vaterlands- 
liebe, und  Alle  durch  Muth  und  Tapferkeit,  der  Pole  ist  aber 
freilich  noch  Pole,  und  selbst  der  Jude,  trotz  seiner  Halbkultur, 
die  ihn  nur  um  so  widriger  macht,  noch  Jude.  Friedrich,  Idot 
seines  Volks  und  selbs  vieler  Ausländer,  gab  seinen  Völkern 
einen  gewissen  Preussenstolz,  den  Alle  theilen,  nur  nicht 
der  Pole  und  Jude,  und  gegenwärtig  auch  noch  nicht  der 
Sachse  und  Rheinländer.  Preussen  entbehrt,  wie  man 
sieht,  der  Sectennamen  nicht,  wie  soll  nun  das  ganze  weite 
Vaterland  solcher  entbehren ,  und  in  den  ehrenvollen  Stamm- 
namen: Deutsche  —  zusammenfliessen? 

Der  Fleiss  und  die  Genügsamkeit  der  Bewohner 
Preussens  verdient  unsere  Bewunderung,  und  so  auch  die  Re- 
gierung, die  durch  Weisheit  ersetzen  rouss,  was  die  Natnr 
versagte  durch  ungünstige  Lage  und  Verhältnisse.  Da^  reiche 
Sicilien.  reich  an  Gelraide,  Oel,  Seide,  Baumwolle,  Wein, 
Agrumen,  Zucker  etc.  ist  dennoch  ärmer,  als  Preussen  mit  we- 
nig Getraide  und  viel  Kartoffeln ,  mit  Rüben ,  Holzäpfeln  und 
Tannenzapfen!  Und  wie?  wenn  man  dem  Oesterreicherzu- 
muthen  wollte,  den  Sand  halt-  und  tragbar,  die  Moräste 
trocken  und  urbar  zu  machen,  oder,  gleich  dem  Rheinländer, 
den  Dünger  auf  dem  Rücken,  die  Felsen  hinanzuklettem  und 
Pflanzen  zu  nähren,  die  so  manches  Jahr  mit  keinen  Früchten 
lohnen?  —  „Losae^s  mi  aus!^  Die  sogenannten  BrUche 
der  Marken  würden  sie  mehr  verwirren,  als  den  Knaben  die 
Brücb«>   die  utiter  Efnen  Nenner   gebracht  werden  sollen > 
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oder  Manchen  die  Qmadrat-  und  Cubikwnrieln,  di«  AI- 
g^^bre  und  Analyse  des  Unendlichen!  Die Enaandbüebse 
des  weiland  heiligen  R.  Reichs  hat  nicht  einm«!  Steine,  sie 
miissten  sich  selbst  Steine  machen,  Backsteine,  wie  das 
Volk  Israel  in  Aegypten,  und  doch  —  siösst  man  äberall  itt 
Preussen  auf  blühende  Colonien  in's  Land  gexogener  Fremd- 
linge, auf  schöne  Bauten  und  Fabriken,  reiche  Weiden,  Wiesen 
und  Heerden ,  da ,  wo  vormals  nur  wüste  Heiden,  Horast, 
Sumpfwasser  nnd  Sandflächen  waren,  und  Friedrich  —  wenn 
ich  sein  Zoll-,  Accise-  und  Schats-System  abrechne,  in  der 
That  ^ 

tSgllch  Wunder  that , 
Und  keioe  Wander  glaubt  I 

Mit  dem  Seidenbau  aber,  der  eine  Unnatur  in  diesen 
nördlichen  Gegenden  scheint,  ist  es  wohl  Nichts?  Er  gehörte 
unter  die  Steckenpferde  des  Grossen  Königs ,  -  die  nicht  mehr 
geritten  werden.  Er  befahl  die  Maulbeerbäume  auf  Kirch- 
höfe zu  pflanzen  wegen  des  fetten  Erdreichs,  und  weil  Predi- 
ger und  Küster  am  ehesten  Zeit  hätten,  ihrer  zu  warten,  ob 
sie  gleich  mit  geistlichen  Sophismen  kamen :  „Wie  ?  der  Acker 
Gottes  soll  zur  Eitelkeit  dienen  ?  die  Gebeine  der  Kinder  Got- 
tes in  ihrer  Ruhe  gestört  werden?  sind  wir  nicht  Arbeiter  im 
Weinberge  des  Herrn?"  Man  zählte  denn  doch  1782  über  drei 
Millionen  Maulbeerbäume,  die  11,000  Pf.  Seide  gaben!  Schott 
Cecrops  befahl  in  Attika,  auf  Gräber  Oelbäume  zu  pflanzen, 
der  Pallas  Athene  geheiliget  und  so  ward  Attika  ein  wahrer 
Oelgarten  —  aber  Preussen?  Kirschenbäume  lasse  ich  mir 
gefallen,  und  vielleicht  käme  auch  der  Zuckerahorn  fort, 
der  ganz  Pennsylvanien  längst  mit  Zucker  versorgt ;  aber  mit 
dem  Maulbeerbaume  steht  es  in  Preussen,  wie  mit  Citronen  und 
Pomeranzen  auch  —  sie  sind  sauer,  und  so  denken  auch  die 
preussischen  Seidenwtirmer :  .,N^on  omms  fert  omnia  tellus,^^  ob- 
gleich Preussen  sonst  reich  genug  ist'^^n  a/^rurt^  wie  man  in 
der  Provence    spricht  •—    aber    in    nnserm  Süden  würden   die 
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Wärmer  Tielleicht  die  Blätter  so  gut  finden,  als  ich  dIeBee* 
ren  des  acbwarzen  Manibeerbaums  zum  Leidwesen  meines  Herrn 
Ifachbam,  und  in  Baiern,  das  wenige  Dichter  zShft,  steht  tiel- 
leicht ein  Dichter  auf,  der  den  Seidenwurm  besser  besingt,  als 
Vi  da!  Schwerlich  wird  je  ein  Staat  die  Vollkommenheit  der 
Lyoner  Seiden  Fabriken  erreichen  und  die  Schönheit  ihrer 
Farben!  Luft  und  Wasser  scheinen  einzuwirken,  wie  bei 
der  Fabrikation  des  Biers. 

D  e  u  t s  ch  e  S  e i  d  e  n f r  e un d  e  kann  ich  unmöglich  bedauemi 
wir  brauchten  keine  Seide  in  unserem  Clima  —  wohl  aber  Gaf6- 
f  renn  de.  Ich  zahlte  zu  Belitz  oder  Ziesar  für  die  Portion  Gafö 
(wenn  anders  nicht  die  Cichorien  und  gelben  Rüben  meinen 
Mocca,  Java  oder  Bourbon  repräsentirten)  sechszehen  Gr.,  und 
wurde  noch  von  einem  Mädchen  in  der  Küche,  als  ich  meine 
Pfeife  anzündete  —  geschnüret,  d.  h.  sie  bängte  mir  ihre 
Schürze  um  gegen  einige  Groschen.  Friedrich  erhöhte  die  Caf6- 
nnd  Weinaccise,  um  den  Brauereien  aufzuhelfen,  sagte  den  sich 
Beschwerenden:  „Ich  bin  selbst  mit  Biersuppe  erzogen 
worden!"  und  manche  adeliehe  Häuser  sogar  schafften  den 
Cafö  ab,  tranken  aber  dafür  Thee,  eine  Stunde  darauf  Cho- 
colade,  und  der  gemeine  Mmn  suchte  Ersatz  im  —  Brannte 
wein! 

Prenssen  rnnss^edem  gefallen  in  geistiger  Beziehung 
denn  hier  herrscht  doch  das  meiste  Licht  —  in  politischer  und 
rellgidser  Be»eb«mg;  Die  Gemeinde  Gilsdorf  in  .der  Mark 
begehrte  schon  1792  ab  christliche—  nicht  mehr  lutheri- 
sche —  Gemeine  geduldet  zu  werden,  und  ihr  Prediger  SchuliM 
predigte  —  im  Zopf!  Eine  Cabinetsordre  des  Königs  machte 
den  Büchernachdruck  versehwinden,  ehe  der  Deutsche  Bnn* 
destag  mit  seiner  Gesetzgebung  fertig  geworden  war  —  abet 
—  aber  die  Natnr!  die  Natur!  Weit  natürlicher,  ab  die 
Seidenraupe,  scheint  dem  Reisenden  in  diesen  Marken  gegea 
alle  vier  Winde  das  Cameel;  Cameel  und  Sandwüsten  sind 
sel^  analoge  Ideen,  ich  habe  wenigstens  mehr  als  einmal  aäü 
Arabien,  Niebuhr  und  das  Cameel  gedacht,  und  mich  dmH 
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entlangweilet.  Und  xftblt  nicht  der  grosse  Linnö  das  Cameel 
unter  die  Schaafe,  die  in  den  Marken  so  gnt  gedeihen  —  das 
Ovis  Camehts  bal  gespaltene  Klauen,  ist  .folglich  nicht 
mehr,  als  ein  Schaaf  in  höchster  Potenz,  und  keineswegs 
hloss  der.heissen  Zone  eigen.  Das  Cameel  ist  in  den  hohem 
kftltern  Steppen  der  Tartarei  xu  ffause  und  bleibt  gesund  unter 
Tungnsen  und  Bnrfiten. 

Gewiss  käme  das  Schiff  der  Wüste  hier  fort,  das  leicht 
tausend  Pfunde  trägt,  viele  Meilen  zurücklegt  ohne  Nahrung, 
mit  schlechtem  Futter  zufrieden  ist,  wie  der  Cartoifelmensch, 
gute  Milch  giebt  und  noch  trefflichere  Haare  (denn  schwerlich 
war  das  Hä renkleid  des  heil.  Johannes,  des  Täufers,  von  An- 
gorischen  Ziegenhaaren).  Das  Geschrei  der  Cameele  ist  nicht 
widriger,  als  das  Yahnen  der  Esel,  das  wir  uns  in  Deutsch- 
land ^ja  allerwärts  gefallen  lassen.  Auf  alle  Fälle  seegelt  das 
Schiff  Arabiens  schneller,  als  der  preussische  Postwagen,  und 
der  pathetische  Cameelstritt  passt  vollkommen  zum  Phlegma  des 
Postillons ;  noch  schneller  gienge  ein  anderes  Pferd  der  Wüste 
—  der  S  trau  SS.  Wer  je  Rebhühner  hat  laufen  seben^  kann 
sich  einen  Begriff  davon  machen ,  wenn  er  dem  Rebhuhne  noch 
die  hohen  Füsse  des  Straussen  in  Gedanken  beilegt;  eine 
Straussenheerde  sieht  aus,  wie  eine  Schwadron  Reiter,  ihre 
Federn  wären  auch  mitzunehmen  und  noch  mehr  ihre  Eier, 
denn  ein  Ei  wiegt  gegen  drei  Pfund  und  sättigt  mehr,  als  24  Hüh* 
nereier:  aber  so  lange  in  der  Heimath  des  Vogels  selbst  keine 
Straussenposten  angelegt  sind,  können  wir  solche  in  den 
Marken  nicht  erwarten. 

Vieles  Unangenehme  lässt  sich  auf  die  angenehme  Seite 
wenden,  und  will  das  Positive  nicht  Stich  halten  —  was 
doch  hier  der  Fall  ist,  da  Sandwege  zu  allen  Jahrszeiten 
dieselben  und  nach  einem  Regen  erst  recht  angenehm  sind :  — 
so  thut  es  das  Negative.  Scapin  dankte  der  Vorsehung  auch 
für  die  Uebel,  die  ihn  hätten  treffen  können,  und  nicht  trafen. 
Hier  in  deutscher  Sandwüste  plagt  uns  kein  Samiel  des  Mor- 
genlandes —  nicht  einmal  die  Rh  ein  schnacken  des  deutschen 
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Sfldenfl,  noch  weniger  die  tropischen  Sand  flöhe,  die  Anti- 
poden sind ;  hier  unterbrechen  weder  Wagengerassel  noch  Stösse 
unsere  philosophischen  Betrachtungen,  ruhig  und  langsam  schlei- 
chen unsere  Ideen  dahin,  wie  der  Postillon  und  seine  Pferde 
—  das  Schwarze  der  Nadelhölzer  —  selbst  die  Brandenburger 
Farben :  Schwarz  und  Weiss  ~  wecken,  wie'Cypressen  und  Thrä- 
nenweiden,  die  analogen  Gedanken  an  Tod  und  Ewigkeit,  oder 
den  Bruder  des  Todes,  den  Schlaf..  Die  sparsamen  Fruchthalme 
auf  den  Sandäckern,  so  dänne,  wie  die  Haare  auf  meinem 
Yorderhaupte,  waren  mir  bei  meiner  letzten  Reise,  1823,  Er- 
innerung der  dahingeeilten  Zeit  und  der  Nähe  der  Ewigkeit. 

In  der  innigsten  Wahlverwandtschaft  stehen  diese  Gegen- 
den mit  der  Lüneburger  Haide  —  Sand  und  Kiefern  —  elende 
Dörfer  und  uralte  Städtchen  —  arme  Bewohner,  schlechte  Gast- 
häuser und  Posthalter,  die  Einem  mit  aller  Preussischen  Artig- 
keit fiberflfissige  Pferde  aufdringen,  langsam  schleichende  Klep- 
per und  ewig  schnapsende  Postillons,  mit  denen  man  recht 
eigentlich  die  Marken  durchpflüget.  Ich  gedachte  der  ersten 
Postanstalten  Louis  XL  —  das  einzige  Gute,  das  er  hinter- 
lassen hat  —  und  des  komischen  Busspredigers  Maillard,  den 
er  wollte  ersäufen  lassen.  Der  König  ist  Herr,  sagte  Mail- 
lard, und  ich  werde  durch  Wasser  schneller  ins  Para- 
dies kommen,  als  mit  seiner  Post!  Man  bewundert  das 
Phlegma  des  Postillons  —  mit  unerschütterlicher  Geduld  schlagt 
der  Postkerl  an  Stahl  und  Stein,  bis  nach  einer  Viertelstunde 
•ein  stinkendes  Kraut  gehörig  brennt,  und  so  lange  ruhet  auch 
der  Zügel  auf  dem  Halse  seiner  Rozinante  —  dann  steigt  er 
zur  Abwechslung  ab,  und  bandelt  eine  andere  Viertelstunde 
am  liederlichen  Geschirr  —  endlich  führt  der  Teufel  gar  einen 
andern  UnglücUjchen  herbei,  wo  sie  die  Pferde  tauschen  nach 
einem  traulichen  Colloquium  von  einer  neuen  Viertelstunde! 
Wahrlich !  wer  Geduld  lernen  will,  die  zu  hundert  Dingen  nützt, 
lernt  sie  weit  weniger  ans  Seneka  oder  von  einer  Frau,  als 
von  diesen  Postkerls  des  Nordens.  Alle  herkömmliche  Argn^ 
menta  helfen  Nichts  —  selbst  nicht  das  Argumentum  ad  crume^ 
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nam,  noch  weniger  das  lutculimnmj  e§  bleibt  Nicki«  übrig,  cd» 
des  gaten  Onkels  Toby  argumentum  fiHulatorhim  und  IaH&' 
bulero! 

Das  vorherrschende  Idiom  der  Preussen  ist  natürlich  die 
Sprache  der  Hauptstadt,  und  es  klingt  angenehm.  Man.  that 
ganz  Recht,  Friedrichs  Rath  unbefolgt  zu  lassen,  der  um  de« 
Wohllauts  willeu:  sagena,  gebena,  nehmena  etc.  statt:  sagen^ 
geben,  nehmen  —  gesprochen  haben  wollte.  Die  Berliner 
glauben,  dass  sie  man  das  reenste  Deutsch  im  janzen 
Deutschland  sprächen,  denn  was  glauben  Hauptstädter  nicht? 
selbst  ganz  kleine  Hauptstädter?  Manche  haben  mich  schon, 
der  ich  ein  kleines  Landstädtcken  vorziehe,  über  Dinge  belehret^ 
die  ich  zehnmal  besser  wusste,   aber  ein  Mann  von  Höflichkeit 

—  lässt  sich  belehren.  Zu  Wien  kam  ein  Preusse  bei  einer 
Oebstlerin  übel  weg  mit  seiner  Anrede:  Jute  Frau!  denn  sie 
glaubte,  er  nenne  sie  Judenfrau,  und  zu  Berlin  musste  ich 
selbst  fragen,  was  ein  Lemirer  sei?  ein  Ziegelstreicher! 
Da  die  Titelwuth  bis  in  die  untersten  Stände  gedrungen  ist, 
so  nennt  sich  der  Zierrathenmaler  Zierateur,  und  vielleicht 
bald  auch  die  Maurer,  Weissbinder  und  Zimmerleute  Archi- 
tecten  zweiter  Classe,  die  Weinhändler  Nectargeber, 
die  Töpfer  Thonkün stier  und  die  Wäscherinnen  der  Rein« 
lichkeit  Beflissene  etc.,  woraus  denn  leicht:  „Quid pro  qno^' 

—  entstehen  könnten,  wie  bei  dem  Worte:  Mate  rialist.  Der 
berüchtigte  La  Mettrie,  mit  der  deutschen  Benennung  unbe- 
kannt, umarmte  auf  das  Zärtlichste  einen  solchen  Krämer  all 
einen  philosophischen  Bruder! 

Der  Haupt -Provinzialismus  ist  die  Verwechslung  des  Mir 
und  Mich,  die  so  stark  ist,  dass  man  einem  Nichtdeutschen 
anrieth,  er  solle  nur  immer :  mir  und  mich — sagen,  wo  die  Preus- 
sen das  Gcgentheil  thäten,  und  so  verlangte  er  denn  in  einer 
Bude  6  Ellen  Gasemioh.  Stark  ist:  „Ich  wohne  für  mir 
und  koche  mich  selbsten",  noch  komischer  aber  der  Zu-* 
ruf^an  den  Briefträger:  „Is  Nichts  an  mir?"  und  seine  Ant. 
wort:  „An  Ihnen  ist  Nichts."   „Wer  m i cb  den  Dieb  angiebt» 
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erhilt  10  Thlr.*"  —  „Was  fehlt  mich  noch?''  Eine  deutsche 
Grammatik!  Gewöhnlich  ist  auch  die  Verwechslung  des  G.  mit 
dem  J.  „Jott  straf^mir!  Eine  Jans  ist  eines  juten  Jet- 
tes Jabe,  jute  Jaule  jalloppireo  jar  jerne.  —  nischt  Tür  nicht, 
ooch  für  auch,  weest  Du?  raeenen  Sie?  kann  man  täglich 
hören,  wie  schön  für  gut.**  Das  Wörtchen  man  wird  häufig 
eingeflickt:  „Na  spielen  Sie  man  aus!  Na  die  werden 
man  Ooogeu  machen!^  Schön  in  ihren  Folgen  aber  war 
die  stehende  Redensart  in  der  Armee,  die  gerne  in  geschlos- 
senen Reihen  angreift,  und  gute  Reiter  hat,  „Wenn  wir  sie 
olan  auf  die  Pläne  haben/  Von  einem  erst  von  Paris  zu- 
räckgekommenen  Preussen  hörte  ich  sogar  ein:  Jomme  il 
fauty  und  wer  wird  einer  artigen  Berlinerin  ihr  „Mein  Jott, 
he  is  man  so  eenjuter  Junge !^  übel  nehmen?  Die  Mund- 
art der  niedern  Klassen  nähert  sich  dem  Platten:  „Wat  will  he? 
Snabeljonge,  Kikindewelt  wat  hat  he?  dat  globbe  he  mi  — 
wees  he  dat,  Musje?  J,  wat  kümmert  mi  dat  —  Mein  Jottl  dat 
is  eenzig!"  Diese  Formeln  hörte  ich  auf  dem  Obstmarkte  Berlins, 
dat  globen  Sie  mich  man!  Der  sächsische  Minister  v.  Globig 
wurde  unterm  Thor  befragt:  Um  Vergebung,  wer  sind  Sie? 
„Der  sächsische  Minister  Globig.^  J,  das  kann  mich  nischt 
helfen,  was  Sie  globen,  i&h  muss  bestim  mt  wissen: 
wer  sind  Sie? 

In  vollem  Glauben  an  ihr  jutes  Deutsch  verbessern  sie 
gerne  die  Sprache  des  Reisenden,  wie  Franzosen,  die  freilich 
mehr  Recht  haben ,  und  haben  auch  oft  hei  Reichslandern  Recht, 
wie  der  Oberkellner  im  goldenen  Adler,  dem  ich  sagte: 
„Die  Dinte  da  ist  ja  ganz  weiss,^  Blass  wollen  Sie  wohl 
sagen?  „Nun  ja,  bringen  Sie  mir  nur  schwarze!^  Machen  Sie 
ein  Paar  tüchtige  Knöpfe  hin!  „Knöpfe!  habe  ich  nicht  —  Sie 
werden  wohl  Knoten  meinen?"  und  so  gieng  es  mir  auch  mit 
der  schwarzen  Wäsche:  „Ihre  Strümpfe  wenigstens  könnten 
beinahe  für  schwarz  gelten  —  ich  liefere  sie  Ihnen  weiss,  denn 
sie  sind  nur  schmutzig."  Wir  verstanden  uns  im  Wesent- 
lichen, nicht  so  die  Götting(5t  Aufwärterin,  die  einem  Schwaben^ 
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der  eine  Ampe  I  (Lampe)  verlangte,  und  eine  Amsel  brachte, 
ans  weiblicher  Malice  ein  Buch  in  meinem  Sacke  nicht  finden 
konnte:  „Wo  ist  denn  der  Sack?^  hier  —  „Ja  mein  Gott!  dag 
ist  ja  eine  Tasche!"  —  Nicht  wenig  spotteten  die  Prenssen 
amRhein,  als  ein  österreichischer  Vorposten-Commandant  meldete: 
„dass  die  Franzosen  über  die  Brücke  bei  N.  N.  thäten  mar- 
schiren  thun,''  und  nicht  ohne  Lachstoff  ist  Voss  Posse:  „Der 
Schwabe  in  Berlin."  Wie?  wenn  der  Schwabe  erst  fran- 
zösisch gesprochen?  Oale  retty,  Mosier'i  (Quelle  heure  est-il?) 
und  der  nicht  französisch  verstehende  Landsmann  erwiedert 
hätte:  „Gehle  Rettig  hänt'  mer  nit!"  Ausländem  darf 
man  es  nicht  verargen ,  wenn  sie  Oberdeutsch  oder  gar  Oester- 
reichisch  und  Preussisch  für  zwei  ganz  verschiedene 
Sprachen  halten,  folglich  auch  nicht  dem  hochgefeierten  W. 
Scott,  wenn  er  in  seinen:  Pauls  Leiters  (II.  p.  29)  von  einer 
Proklamation  der  Alliirten  zu  Paris  spricht  „m  fottr  different 
lanffttages,  French,  Oerman,  English  and  Prussian!'^ 

In  Complimenten  sind  unsere  Spartaner  wahre  Deutsch- 
Franzasen  oder  Perser,  und,  wie  diese,  dispensiren  sie  sich 
dadurch  von  der  That.  Sie  haj>en  eine  Menge  SchmeicheU 
wörtchen,  und  an  die  Stelle  der  Wiener:  Gnaden,  Seh  atze  rl, 
erzerl  —  tritt  ein  sanftes:  Mein  Lieber,  mein  Bester, 
Freund,  Freundchen,Herzensmfinnchen,  und  bei  Mäd- 
chen: Mäuschen!  Nach  einem  preussischen  Herzensfreund- 
chen erwartet  der  welterfahrene  Reisende  immer  noch:  „Freund- 
cben,  wie  viele  Thaler  haben  Sie  in  der  Ficke?"  doch  — 
es  ist  immer  besser,  als  die  sonstige  Sucht  des  Französelns 
in  Deutschland  und  mit  Deutschen,  und  zwar  im  frangms  re^ 
fuffie,  gerade  so  verdorben,  wie  das  Griechische  in  Galiläa, 
daher  wir  auch  die  Schüler  nicht  mehr  in  die  elegante  Welt 
der  Griechen  einfahren  durch  das  Neue  Testament. 

Das  Revolutionsfieber  in  Deutschland  nahm  ab,  als 
die  Helden  der  Revolution  uns  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten, 
und  so  scheint  auch  jene  Sucht  nachgelassen  zu  haben ,  als  die 
Gallier  in  Preussen   uoch    schändlicher  sich  aufführten,   als  im 
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Süden.  Friedrich  macble  den  gefangenen  Rostbachem  da« 
Compliment:  „Ich  kann  mich  nicht  daran  gewöhnen, 
Franzosen  als  Feinde  zu  betrachten!**  das  konnten 
Friedrich  Wilhelm  und  seine  Prenssen  nicht  sagen.  Es  soll 
mich  freuen,  wenn  der  französische  Jargon  ganz  aufhört',  da 
man  sich  selbst  im  deutschen  Süden  Mähe  giebt,  rein  deutsch 
zu  sprechen,  und  selbst  Conventionalstrafen  auf  ausländische 
Wörter  gesetzt  hat.  Zimmermann  hätte  fast  Zähren  der 
Rührung  vergossen,  als  der  grosse  König:  Mon  Ami!  zu  ihm 
sagte  (der  Schweizer  hätte,  doch  den  Geist  der  Sprache  besser 
inne  haben  sollen!)  es  sollte  aber  wieder  so  weit  kommen, 
wie  zu  Friedrich  Wilhelms  I.  Zeiten,  der  auf  die  Antwort  eines 
Franzosen :  Je  suU  Regent !  (SchuUebrer)  auf  die  Stime  deutete : 
„Mit  dem  iss  nicht  richtig!!"  Selbst  geringe  Leute  glaub- 
ten französisch  zu  verstehen,  und  eirie  Wäscherin  erwiederte 
auf  ein:  Qui  ml?  mit  Fertigkeit:  La  Vache!  Man  scheint  in 
Deutschland  immer  mehr  Kästners  Ansichten  zu  beherzigen, 
der  den  Unterschied  zwischen  Fat  und  Sot  darinne  fand: 
„Der  Fat  ist  ein  junger,  nach  Paris  eilender  Deutscher,  und 
Sot  der  nämliche,  wenn  er  wieder  nach  Hause  gekommen  ist.^ 
—  Ich  fand  1823  jene  Sucht,  verglichen  mit  dem  Jahre  1802 
ziemlich  und  noch  etwas  weit  Wichtigeres  verschwunden  — 
das  Scheinleben!  Dafür  aber  hörte  ich  bei  vielen  Dingen« 
worüber  man  früher  ganz  laut  sprach ,  ein :  „Ich  w  e  e  s  e « 
nicht!"  Nontni  ricordo.  Friedrich  sprach  einst:  j^Mon  Dien! 
bites  VQUS  me  les  ave%  donnis,  et  hPtet  je  vous  les  rende'^ 
und  that  seinen  Preussen  Unrecht.  —  Was  sollte  erst  Joseph 
sagen?   Ich  wees  es  nicht! 

Nie  erschienen  mir  die  Preussen  liebenswürdiger  und 
i^e  bescheidener,  als  in  den  unveirgesslichen  Jahren  1812 
bis  15,  aber  welche  Unglücksschule  hatten  sie  auch  durchge- 
macht, geläutert  wie  Silber  im  Hochofen  des  Elendes,  und  wie 
das  Gold  durchs  Eener,  durchs  Feuer  der  Trübsal  bewähret! 
Aber  nur  zubald  hiess  es  wieder:  Preussen  über  Alles  — 
Preussen   i»X  Kaiser  in  Norddeutstthkand  —  Freu«* 
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8«n8  Adler  in  Dresden  und  Mainz  — ;  Preussen  — die 
Spanier  des  Nordens,  die  Retter  Deutschlands!  Zu 
den  Sachsen  sprachen  sie  beinahe,  wie  der  Corse  zu  den 
Schweizern  und  Portugiesen :  „Verlangt  ihr  nach  Grösse? 
Werdet  Franzosen!"  Die  Russen  aber  sind  doch  wohl 
eher  die  Spanier  des  Nordens  zu  nennen,  und  mit  dem 
Deutschthum  sähe  es  wahrlich  noch  um  das  Jahr  1700,  wo 
Brandenburg  ein  deutsches  Reich  anerkannte,  besser  aus  ^  als 
1795,  wo  es  sich  davon  lossagte!  Es  scheint  einmal  die  Erb- 
sdnde  des  Preussischen  John  Bull  zu  seyn,  seit  Friedrichs  Zei. 
ten  (des  Einzigen  —  Einige  nannten  ihn  sogar  den  Nie  ge- 
wesenen!) den  Mund  ganz  voll  zu  nehmen,  und  Alle,  die 
nicht  ans  der  Spree  getrunken  haben,  nur  für  halbvoll  —  für 
halbe  Dümmlinge  zu  halten ,  die  man  leicht  überliste  durch 
preussische  Pfiffe  oder  höheres  Wissen  —  Exempla 
sunt  odiosa.  Es  scheint  mit  manchem  Preussen  zu  stehen 
wie  mit  dem  grossen  König,  der  als  Greis  die  Deutschen  sich 
noch  immer  dachte,  wie  sie  in  seiner  Jugend  in  der  Tbat 
waren  — folglich  ist  es  eine  Art  preussischer  Influenza, 
die  aber  offenbar  weniger  Ansteckungsstoff  mit  sich  führt,  als 
früher.  Vor  der  Revolution  konnte  man  leicht  auf  einen  Haupt- 
mann von  Bramarbas  stossen,  der  ganz  allein  mit  der  gan- 
sen  Besatzung  Brabants  auf  den  Wällen  sich  zwei  Stunden 
lang  herumschlug,  und  neben  einer  Anzahl  gemeiner  Kerls 
selbst  drei  Generalstaaten  uiedersties,  die  er  an  ihren  ostindi- 
schen Orden  erkannte.  Ein  Witzkopf,  im  Umgange  mit  preus- 
sischen Werbern  im  Reiche,  hätte  eines  der  drolligsten  Bücher 
schreiben  können.  So  ergreift  nicht  selten  der  Wind  die 
Pfauentauben  bei  ihrem  breiten  Schwänze,  führt  sie  hoch  in 
die  Lüfte,  und  iässt  sie  dann  —  fallen!  Ehemals  machten  Offi- 
ziere, wie  Studenten,  wenig  Umstände  mit  einem  —  Philister! 
Achten  müssen  wir  die  Preussen,  als  sie  aufstanden,  wie 
ein  Volk  von  Helden,  eingedenk  der  Thaten  Friedrichs.  So 
wieder  aufzustehen  ist  ruhmvoller,  als  nie  gefallen  zu  seyn! 
Uire  Armeen  unter  dem  Banner  der  Feudalität  schmacbvoH 
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lersläubt  vor  Napoleons  Adler,  erhoben  sieb  ruhmvoll  anter 
dem  Panier  der  NationalitSt  und  der  Kraft  des  Volkes 
und  diese  Lorbeeren  sind  schöner,  als  die  Lorbeeren  des  sieben- 
jShrigen  Krieges.  Preussen  sind  von  Oesterrei ehern  wie 
Tag  und  Nacht  verschieden  durch  Sprache,  Religion,  Cultur, 
Sitten  und  ganze  Art  zu  seyn,  getrennt  durch  alten  Volkshass, 
wie  durch  Freiheit  des  Geistes,  so  verschieden,  als  der 
gesegnete  Boden  Oesterreichs  von  dem  armen  Boden  der  Sand- 
flftchen.  —  Was  bei  Franzosen  angeht,  die  zwischen  Ailemands 
und  Prussiens,  vermuthlich  meist  nach  dem  Gehör,  unter- 
scheiden, schickt  sich  aber  nicht  für  deutsche  Brüder,  und 
konnten  Oeslerreicher  und  Preussen  sich  zweimal  vereinen  zur 
Theilung  Polens:  so  könnten  sie  sich  noch  weit  eher 
Tereinen  für  Freiheit  und  Wohl  des  Vaterlandes,  nur 
müssen  die  Truppen  nicht  vereint  fechten.  Wenn  nur  die* 
Kabinetspolitik  einig  ist,  offen  und  ehrlich  —  was 
doch  noch  immer  am  Ende  die  beste  Politik  gewesen  ist  — 
so  hat  Deutschland  keinen  Feind  zu  fürchten,  und  die  übri- 
gen Bundesstaaten  werden  sich  dann  gewiss  nicht  ausschliessen. 
Oft  hat  mich  der  auifallende  Unterschied  zwischen  Oester- 
reichem  und  Preussen,  die  beide  sich  Deutsche  nennen,  un- 
terhalten in  unserro  langen  Kriege,  vorzüglich  die  einsylbige 
Trockenheit  des  Oesterreichers  gegenüber  der  redseligen 
Lebhaftigkeit  des  Preussen,  der,  wie  der  Franzose,  unglück- 
lieh ist,  wenn  er  personne  findet  ä  qtti  converser;  letztere 
scheinen  mir  so  Unrecht  nicht  zu  haben,  wenn  sie  den  Mangel 
an  Conversation  in  Maugel  an  gutem  Ton,  Artigkeit  und  Geist 
setzen.  DerPreusse  plaudert  bestimmt  unter  allen  Deutschen 
am  meisten  und  liebsten,  that  es  ja  selbst  der  Grosse  König. 
Es  geht  ihnen,  wie  den  Weibern,  aus  Lebhaftigkeit  können  sie 
keinen  Brief  schreiben  ohnePstscrpt,  und  selbst  jene  Dame,  die 
mit  Hippel  eine  Wette  eingegangen  hatte,  schrieb  und  schrieb, 
und  zuletzt  kam  das  Pstscrpt:  „Wer  hat  nun  gewonnen?' 
Im  Süden  aber  scheim  dei  wohlgefüUte  Magen  vorzuziehen, 
4r  Rübe  und  Stille  die  gehabte  SäUigung  behaglich  -^wieder 
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XU  kauen,  wie  das  Thier  auch.  Hier  Vegetation,  dortea 
Contemplation  und  Bons  mois! 

Wir  verdanken  die  Geläufigkeit  der  Zunge,  Sprache 
und  Betonung  unsern  Müttern  und  Wärterinnen,  folglich 
Weibern  —  über  Kleinigkeiten  spricht  man  am  meisten  — 
aber  ich  habe  nicht  finden  können,  dass  die  Weiber  im  Norden 
redseliger  wären,  als  im  Süden,  der  Grund  des  prenssischen 
Schwadronirens  muss  also  doch  anderwärts  zu  suchen  seyn. 
Ich  suche  den  Grund  in  Lebhaftigkeit  des  Geistes  und 
Reichthum  der  Ideen.  —  Es  geht  Ihnen,  wie  Einsamen, 
die,  wenn  sie  einmal  wieder  in  Gesellschaft  kommen,  das  Ver- 
säumte gerne  nachholen  —  endlich  kommt  die  Gewohnheit 
hinzu,  und  es  wird  zur  Schwäche,  wie  im  Alter.  Hier  sind 
Preussen  die  recht  eigentÜcben  Antipoden  der  Oesterreicher,  und 
so  auch  in  andern  Dingen,  selbst  in  Flüchen  —  EineMillion 
Donnerwetter  ist  eine  wahre  Kleinigkeit.  Folgendes  mag 
eine  Schnurre  seyn,  aber  sie  charakterisirt.  Ein  prenssi- 
scher  Werber  ass  Fische  und  sagte:  „Herr  Wirth!  die 
Fische  müssen  man  schwimmen."  Der  österreichische 
Werber,  vor  einem  tüchtigen  Stücke  Rindfleisch,  wollte  nicht  zu- 
rückbleiben und  sagte:  „Herr  Uauspatron!  derOchs  will 
halt  saufen!" 

^reussen  ist  Deutschlands  Vormauer  gegen  Russen  und 
Franzosen,  und  kein  blosser  Vorposten^  — Friedrich  Wilhelm 
hier  der  deutsche  Markgraf,  wie  seine  Ahnen  einst  gegen 
Slaven  und  Wenden.  Ohne  den  Vorflug  des  einköpfigen 
Adlers  wäre  der  zweiköpfige  schwerlich  nach  Paris  gekom- 
men. Friedrich  im  Elysium  hat  gewiss  Blücher  mit  seinem 
ganzen  Grazienblick  empfangen ;  den  grossen  niederschmet- 
ternden Zornblick  nnd  seinen  Leibflucb :  „Dass  dir  der  Teu- 
fel das  Genicke  b  recke!"  bewahrte  er  für  den  Einsiedler  von 
St.  Helena.  Preussen  steht  hoch,  und  der  Bund  zwischen  Ale«* 
xander  und  Friedrich  Wilhelm  geschlossen  am  Sarge  des  gros- 
sen Königs  hält  auch  jetzt  noch  unter  den  Nachfolgern  Beider 
—  fest!  — .  Nikolaus  ist  selbst  durch  Bande 'des  Bluts  anPreui-^ 
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sen  gebunden  —  aber  könnten  nicht  spätere  Selbstherrscher 
aller  Rcussen,  gefährlicher  als  die  an  der  Seine,  das  kleine 
Freussen  alsAnhang  von  Polen  betrachten,  um  Meister 
der  Weichsel  zu  seyn  und  ihre  rechte  Flanke  durch  das 
Meer  zu  sichern?  Napoleon  bemSchtigte  sich  der  Ausflösse  der 
Elbe  und  Weser,  erklärte  ganz  Holland  als  Alluvion  Frank- 
reichs, und  Preossen  ist  offenbare  AHu^nOn  Polens!  Deutsche, 
Franzosen,  Britten,  Spanier,  Italiener  verlieren,  wenn  sie  ihr 
Vaterland  verlassen,  Russen  können  nur  gewinnen,  wenn  sie 
ihre  Schneefelder  im  Rücken  haben  —  O  Bhs,  quando  te  as~ 
piciam ! 

Preussen,  ein  langer  Darm  vomNiemen  bis  an  die  Mö- 
ge!, (daher  sein  beliebtes  Arrondirungs-  oder  Ausffil- 
lungs  System  natärlich)  ist  —  abhängig  von  Russland, 
Oesterreich  und  Frankreich; 'Preussen  in  engerer  Bedeutung  mit 
Posen  abhängig  von  Russland,  Schlesien  von  Oesterreich,  Rhein- 
preossen  von  Frankreich  —  selbst  Sachsen,  Hannover  und 
Hessen  stören  den  Zusammenhang  der  Monarchie.  Preussens 
Rolle  bleibt  also  nur  die  einer  Macht  zweiten  Ranges  — 
was  auch  Patrioten  fabeln  mögen  —  es  bleibt  aber  eben  da- 
durch Beschützer  der  Mindermachtigen,  wieunterdem 
Grossen  König.  Seine  sonderbare  Lage  sichert  ihm  Allianzen, 
und  nur  mit  Allianzen  kann  es  sich  in  schweren  Kämpfen 
helfen,  wie  arme  Leute  mit  Gevatterschaften.  Preussen 
hat  überall  Feinde  an  seinem  Strumpfbande  hängen,  (Nach- 
bar und  Feind  sind  in  der  Politik  Synonyma)  woher  vielleicht 
die  frühere  verhasste  wetterwendische  Politik  rührte, 
and  doch  haben  wir  ein  Buch',  wie  von  Oesterreich  —  Preus- 
sen Über  Alles,  wenn  es  nur  will!!  Aber  Berliner  glau- 
ben Alles  und  wissen  Alles  besser  —  viele  Sandmänner 
glauben,  es  selbst  mit  den  Schneemännern  aufnehmen  zu 
können,  so  theuorauch  die  Lektion  war,  die  ihnen  die  F ran z- 
Biänner  gaben!  Ich  wünschte  vor  der  Hand  bids,  dass  mir 
Einer  sagte,  warum  die  Piliauer  Halbinsel  das  preussifiche 
Paradies  genannt  werde? 

Weber*«  Reisebandbvch  IT.  3 
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Es  ist  Schade,  dass  Preassen,  da  es  deutscher  ist,  als 
Oesterreich,  dessen  Augen  mehr  nacb  Süden  und  Osten  gerichtet 
seyn  müssen  —  sich  nicht  ganz  bis  an  die  Weichsel  hat 
ausdehnen  und  ganz  Sachsen  besitzen  können,  statt  Rhein- 
preussens,  dann  stünde  es  noch  fester.  Prioussen  ist  auch  hier 
Gegensatz  Oesterreichs  —  statt  sich  nach  dem  Winke  der  Natur 
in  die  Länge  zu  gestalten,  hat  Letzteres  die  dicke  und  breite 
Figur  vorgezogen  —  Preussen  aber  umgekehrt  die  lange  — 
beide  giengen  nicht  mit  ihren  Strömen  —  Oesterreich,  statt  nach 
Osten  —  nach  dem  Süden,  und  Preussen,  statt  nach  Norden  — 
gen  Westen  an  Rhein!  Die  Theilung  Polens  war  ein  poli- 
tisches Unglück  für  Oesterreich,  und  noch  mehr  für  Preussen^ 
sein  Rheinpreussen  giebt  ihm  so  wenig StSrke,  als  ehemals 
Oesterreich  seine  Niederlande.  Zu  Polens  Theilung  schwieg 
ganz  Frankreich,  und  so  wollen  wir  —  auch  schweigen, 
aber...  Die  Rheinpreussen  scheinen  mir  einmal  so  schwer  zu 
befriedigen,  als  die  Sachsen,  und  ich  staunte  1826  über  ver- 
schiedene Reden,  selbst  an  öffentlichen  Orten.  Die  Auswande- 
rung nach  Amerika  scheint  auch  nicht  selten,  und  ein  witziger 
HebrSer  entschied  die  Streitfrage:  Wie  man  dieser  Auswande- 
rung am  besteh  vorbeugen  könne?  „Macht  Amerika  Pre as- 
sisch!« 

Seit  Friedrich's  Zeiten  wurde  es  Sitte,  von  einem  Preus- 
senthum  zu  fabeln,  und  der  Hang  so  stark,  dass  selbst  das 
kleine  Chnrhessen  damit  angesteckt  wurde,  seinen  Separat- 
frieden zu  Basel  schloss  und  grosse  Lnst  bezeugte,  König- 
reich der  Hatten  zu  heissen  —  aber  was  einem  Friedrich 
gelang,  gelingt  nicht  Jedem  und  würde  schwerlich  Ihm  selbst 
nun  z  weitenmale  gelingen.  Preussen  hat  sein  Deuts  chthum 
am  meisten  bewährt,  wamm  Preussenthum?  warum  von 
Brennen  sprecben  -^  und  nicht  von  Deutschen?  Preuzsett 
ist  der  natürlichste  Bandesgenosse  Oesterreichs,  daher  idi 
auch  Preussen  eine  breitere,  tiefere  Basis  gönne  inm  Wohle 
des  GesammtvaterUndes.  Von  Preassen  erwartete  ich  lonäckst, 
dass  es  sich  nach  dem  Lichte  richten  werde  zam  Heile  der 
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Völker  and  Centralpunkt  di eaes  Lichtes  werde...  Das 
Himmelreich  wird  nicht  mit  einer  Nnss  oder  Kartoffel  ver- 
glichen, sondern  mit  dem  Senfkorn!  Ein  Preussenthum 
und  ein  Oesterreichtbum  —  in  Deutschland,  wenn  auch 
Russland,  Frankreich  und  England  stille  stssen  —  gSbe  uns 
Lichtenbergs  Doppelprinsen  von  hinten  xusamroenge. 
wachsen!  Der  alte  Uass,  kaum  im  Blute  frecher  Gallier  er- 
stickt, emenerte  sich  wieder,  und  das  gute  deutsche  Vaterland 
mflsste  das  Bad  austrinken,  wie  im  Reyolutionskriege.  Diese 
Zw  ei h  ei  t  wäre  für  Einheit  weit  schlimmer,  als  unsere 
Achtunddr eissigkeit!  der  Einheit  aber  folgen  selbst 
alle  Achtunddreissig,  sie  könnten  selbst  den  Mächten  sagen: 
,^0  wollen  wir  es  im  deutschen  Hause  haben  — 
und  wir  wären  dennoch  Nation^  In  der  Natur  hat  der  Adler 
—  Rem  NatHToey  der  daher  Wappen  Deutschlands  bleiben  mag, 
auch  ~  nur  Einen  Kopf! 

KU  desperandnm  Teaero  dvce  et  aaspice  Teacro ! 


Zweiter    Brief. 


Bm  prevaalache  Saehsem,  Brfftari,  Haomfcwrg,  Meraefcwg, 
R«tak*cli. 

Im  jetzigen  preussischen  Sachsen  lag  ehemals  Alles  so 
bunt  durcheinander,  wie  in  Thüringen,  das  Land  selbst  aber 
ift  mehr  Sächsischer  als  Preustischer  Natur  ~  reiche  fruchte 
bare  Ebenen  und  Hflgelland,  die  Hangegenden  aasgenommen. 
Der  Getraidebaa  steht  oben  an,  und  nar  das  unfruchtbare 
Eichsfeld  mag  eigentliches  Fabrikland  genannt  werden.  Das 
PreoMische  Heraogtham  Sachsen  zerftllt  in  drei  Regierai/gsbe^ 
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urke:  Magdeburg,  das  Bclion  zuror  Preussen  gehörte,  Mer- 
teburg  und  Erfurt,  welche  die  neuerworbcnea  Länder  in 
sich  fassen,  die  jezt  ihre  eigene  ständische  Verfassung  er- 
halten haben. 

Erfurts  Grösse,  Leere  und  alter  Ruhm  erinnert  sehr  leb* 
haft  an  Nürnberg.  Diese  alte  Hauptstadt  Thäringens,  auf  der 
grossen  Strasse  Ton  Frankfiart  nach  Leipzig  gelegen  und  darum 
verdieutermassen  in  ein  bedeutendes  Eisenbabn-Neiz  aufgenom- 
men, von  Gärten  umgeben,  durchströmt  von  der  Gera  und  ge- 
ziert mit  vielen  Thürmen ,  die  ihre  alte  Grösse  von  Ferne 
verkündigen,  vi^ar  ein  Hauptstappelplatz,  so  lange  der  Uandels- 
zug  von  ,Süden  über  Nürnberg  und  hier  nach  den  Hanse- 
städten gieng,  und  genoss  Freiheiten,  fast  wie  eine  Reichsstadt. 
Das  Aufkommen  Leipzigs  war  Erfurts  Untergang,  und  der  wohl- 
feilere und  schöner  färbende  Indigo,  wenn  gleich  die  Reichs- 
polizeiordnung von  1577  solchen  eine  schädliche,  betrügerische 
und  corrosive  Farbe,  eine  Teufelsfarbe  nennt,  verdrängte 
den  Waid,  den  die  Erfurter  auf  die  von  ihnen  zerstörten 
Raubburgen  zu  säen  pflegten,  wie  Kaiser  Friedrich  L  auf  das 
zerstörte  Mailand  Salz  —  es  gab  Waidjunker,  wie  Salz- 
junker, die  berühmte  Betty  aber  verbot  in  England  den  Waid- 
bau, weil  sie  —  den  Geruch  nicht  leiden  könne.  Der  Waid- 
bau verlor  sich,  wie  der  Saflorb  au  .gegen  ausländische  Pro- 
ducte,  —  Erfurt  sank  herab  zum  Gemüse-  und  Brunnen- 
kressbau, und  von  60,000  Seelen  auf  28,000,  darunter  6000* 
Katholiken  und  mit  der  Besatzung  etwa  34,000  Seelen ;  indessen 
verdienen  dessen  Wollenzeug  -  und  Bandwebereien  noch  heute 
Achtung,  wie  ihr  Nationalgericht:  die  Buffbohne  (picia  faba 
nu^or),  von  besonderer  ßrösse  und  Wohlgeschmack.  Die  Er- 
furter Ricsenrettige  zu  vierzig  Pfund  mögen  als  Repräsen- 
tanten seiner  ehemaligen  Grösse  gelten,  nur  übertroffen  von 
der  Rübe  Brasiliens^,  in  deren  Schatten  vier  Reuter  lagerten! 
Unsere  Alten  verkeilten  den  Ehebrechern  mit  einem  .Rettig  das 
Hioterstübchen  —  mit  einem  Erfurter  wäre  das  Ding  selbst  bei 
einem  Hercules  reine  Unmöglichkeit  gewesen! 
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Erfaris  alte  Grdcse,  die  Plätze,  wo  sonst  Ufiuser  standen, 
vnd  jetzt  Fel4er  und  Gärten  sind,  and  seine  leeren  Strassen, 
wo  mehr  preussisclie  Blaoröcke  wandeln,  als  Bärger  —  über- 
aieht  man  am  besten Ton  dem  Thunne,  wo  die  grosse  Glocke 
Ton  275  Centnern  hängt,  Mitria  gloriosa  genannt,  die  jeder 
Handwerksbursche  kennt,  immer  noch  ein  Kind  gegen  die  Mos- 
kauer  ä  444,000  Pf.!  Der  Markt  hiess  von  den  grossen  brei- 
ten Stufen,  die  zum  Dom  führen  (orutn  ad  gradus)^  Vorm- 
graden,  jetzt  Friedrich-Wilhelms-  Platz  —  der  Anger 
ist  aber  doch  der  angenehmste  Platz,  wo  auch  das  erste  Gast- 
haus  stehet,  der  römische  Kaiser  —  man  kann  aber  auch  im 
Schlehendorn  und  Hufeisen  logiren  oder  im  Weissen 
Ross,  Schwanen,  Kronprinzen,  Könige  von  Preussen, 
im  preussischen  und  Thfiringer  Hofe,  wie  auch  im  Ritter  und 
in  der  hohen  Lilie,  im  Trommelscheit  und  halben  Gie- 
bel; ein  Gässlein  heisst:  In  den  Hosen  —  ganz  ErfurtgleichC 
einem  guten  Alten,  dem  die  Hosen  zu  weit  geworden  sind! 

Die  beiden  Vesten ,  Cyriaksburg  und  Petersberg 
wollen  so  wenig  sagen,  als  Mauern  und  Graben^  nur  gemacht 
fiQr  die  Fehdezeiten.  In  der  Hand  Preussens  sind  sie  indessen 
nicht  unwichtig,  denn  Erfurt  bleibt  immer  ein  Scblössei  z« 
Sachsen  und  beherrscht  die  Frankfurter  Strasse.  Sonst  lagen 
Mainzer  Invaliden  in  jenen  kleinen  Vesten,  nnd  solche 
kleine  Vesten  erschwerten  oft  mehr  den  Zutritt,  als  grosse, 
gerade  wie  die  weiland  kleine  Souverains.  Erfurt  war  zwar 
nnter  dem  Mainzer  Krummstabe  weniger  geehrt,  als  jetzt,  mag 
sich  aber  doch  besser  befanden  haben,  denn  der  Adler,  der 
awar  nichts  Todtes  liebt  (wie geistliche  Staaten),  greift  tiefer 
in's  Lebendige.  Man  sagte  mir,  dass  selbst  Feldblumen 
ffir  Apotheken  Einlassgeld  geben  mttssten.  Alle  indirecten 
Auflagen  gefährden  mehr  oder  weniger  die  Moralität,  Plichts 
aber  mehr,  als  die  Mauth,  eine  wahre  moralische  Pest,  die 
Lägen,  Betrügen,  Ueberlislen,  Bestechen  etc.  zur  Tugend  der 
Gewandtheit  erhöhet;  die  .  gewandten  Männer  nennen 
den  Redlichen  einen  dummen  Teufel!     Die  Accise  ist  vol- 
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lends  ein  so  yerbasstes  Ding,  dass  wahrscheinlich  bloss  darum 
die  Finanzkammern  noch  nicht  daran  gegangen  sind,  den 
Koth  an  Stiefeln  und  Schuhen  veraccisiren  zu  lassen, 
was  nebenbei  ein  treffliches  PoUzeimittel  wire,  die  Stadt  rein- 
lich zu  erhalten ! 

Erfurt,  ehemals  Erphesfurt  (ein  Müller  Erphes  soll  hier 
die  Reisenden  über  die  Gera  geschifft  haben)  zeigt  im  Augusti- 
nerkloster, jetzt ^Vaisenhaus,  nicht  nur  Luthers  Zelle,  son- 
dern auch  in  dem  schönen  Dom  das  berühmte  Grabmal  des 
Grafen  Gleichen.  In  Luthers  Zelle  ist  sein  Bild,  seine  Reise- 
chatouille ,  einige  seiner  Bücher  etc.  und  fiber  der  Thüre  steht : 

GeUala  diTioo  magnoqae  kabitata  Lathero 
Salre,  Tix  tanto  cellnla  digaa  riro. 

Im  Gange  dahin  sieht  man  einen  Todtentanz,  Luther  führte 
aber  einen  weit  bessern  Todtentanz  auf,  hätte  die  Welt  nur 
darnach  fortgetanzt,  und  mit  dem  Kehraus  geschlossen,  ä  la 
Napoleon  l  - 

Was  das  Grabmal  betrifft,  wo  allerdings  ein  Ritter  zwischen 
swei  Frauen  ruht,  die  ganz  gleich  gekleidet  sind,  so  hat 
Pater  Placidus ,  ein  Benedictiner  auf  S.  Petersberg,  längst  das 
romantische  Mährchen  angefochten.  Offenbar  ist  der  Grabstein 
weit  jünger,  als  das  Geschichtchen,  wie  die  Gewährsmänner, 
auf  die  sich  der  Chroniker  Thüringens,  Sagiltarius  stützt;  es 
ist  zweifelhaft,  ob  das  Denkmal  überhaupt  nur  einen  Grafen 
von  Gleichen  angehe  ?  es  müsste  denn  Graf  Sigismund  seyn, 
der  1494  starb,  und  zwei  Gemahlinnen  hatte.  Und  wie  wäre 
es,  wenn  die  ganze  Sache  gar  eine  schöne  Mythe  wäre?  Die 
Kreuzfahrer  brachten  orientalisch  -  griechischen  Geist  mit  sich 
nach  Hause,  der  mit  dem  heimathlichen  altdeutschen  Wesen  in 
die  Eh«  trat? 

Im  Dom  ist  auch  eine  sehr  gelungene  Copie  der  Nacht 
des  Correggio,  und  eines  der  lieblichsten  Bilder  Cranachs, 
die  Anbetung    des  Jesuskindes    auf  dem  Mutterschoose ,    aber 
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vergebens  fragte  ich  nach  dem  Gemälde,  dessen  Luther  ge- 
denkt :  ein  grosses  Schiff  auf  dem  Wege  zum  Himmel  —  mit 
Papst  und  Cardinftleu,  fiber  denen  der  heilige  Geist  als  Weg- 
weiser schwebet ,  mit  Mönchen  und  Pfaffen  aller  Art  —  alle 
Laien  aber  in  den  Fluthen  —  Einigen  erlauben  die  heiligen 
Männer  sich  anzuklammern ,  Andern  werfen  sie  barmherzig 
Stricke  zu ,  und  so  werden  doch  wohl  Einige  gelegenheitlich 
In  Himmel  gekommen  seyn !  Ein  heiliger  Christoph  of  fresco, 
der  Kanzel  gegenüber,  ragt  bis  zum  Gewölbe  empor,  und  be- 
kannt ist  die  komische  Darstellung  der  Transfiguratio.  Die  vier 
Evangelisten  werfen  Zettelchen  mit  den  Einsetzungsworten  in 
den  Trichter  einer  Handmühle ,  die  vier  grossen  Kirchenlehrer 
halten  einen  Kelch  unter,  und  da,^  wo  das  Mehl  auszulaufen 
pflegt,  kommt  das  Jesulein  hervor  —  ganz  geschroten! 
Die  Dominikanerkirche  —  die  schönste  nach  dem  Dom  —  ent- 
hält viele  Grabsteine,  worunter  der  älteste  und  schönste  eines 
Ritters  von  Lichtenhain  vom  Jahre  1266. 

Die  Universität  Erfurts  ist  vom  Jahr  1378 ,  folglich  kein 
Wunder,  dass  sie  in  so  hohem  Alter  kindisch  wurde  und  dag 
Zeitliche  segnete.  Sie  bleibt  berüchtigt  durch  die  leichtsin- 
nige Ertheilung  der  Doctorsdiplome  um  Spottpreis  —  Jeder 
war :  „dignus  intrare  in  nostro  docto  corpore*^  (Husarenlatein). 
Nicht  übel  aber  ist  die  Inschrift  der  Bibliothek :  „  Hie  mortui 
vnmut  et  muti  loqwintur.^  Wielands  Ruf  vermochte  nicht, 
die  Universität  zu  heben,  er  machte  «ich  bald  aus  dem  gebe- 
nedeiten Häringsnaseulande,  wie  er  Menseln  schrieb, 
nach  Weimar  —  indessen  vermehrte  sich  doch  die  Studenten- 
zabi  von  35  auf  50.  Es  hat  so  viel  nicht  zu  sagen,  wenn  die 
Hörsäle  lichter  werden,  weniger  noch  als  bei  Kirchen,  selbst 
wenn  sich  nur  zwei  Zuhörer  einfinden,  kann  man  es  machen, 
wie  jener  Extraordinarius,  der  Apollo  und  die  Musen  in  sein 
Auditorium  sezte,  und  nun  von  zwölf  Zuhörern  sprach. 
Ob  Professor  Völkers  Kartoffelbier,  wobei  man  allen  He- 
pfen  ersparet,  Abgang  gefunden  habe,  konnte  ich  nicht  er- 
fahren. 
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Die  grosse  Glocke  Erfurts:  Sasinna  getauft,  briumut 
nur  an  Festtagen,  um  das  Trommelfell  der  Erfurter  oder  den 
baufÜlligen  Thurm  zu  schonen,  und  —  Yfeil  alles  Grosse  verliert, 
sobald  es  sich  so  gemein  macht.  Sie  brummt  gewaltig  in's 
Land  hinein,  wie  schwere  Schuld e-n,  und  König  August, 
zu  dessen  Ehren  sie  brummte,  rief:  „Grosse  Narren  müs- 
sen grosse  Glocken  haben!"..  Per  Glöckner  aber  be- 
hauptet, vor  dem  Brummen  seiner  Susanna  weiche  selbst  der 
Teufel!  Das  Kunst-  und  Naturaliencabinet  will  wenig  sagen, 
indessen  habe  ich  mir  doch  den  feingearbeiteten  Schneider 
gemerkt,  der  auf  einem  Bocke  sitzt  und  rittermässig  durch 
ein  Na 4 el Öhr  springt! 

Erfurts  Umgegend  erscheint  am  schönsten  von  dem  Wäld- 
chen, genannt  Steiger.  Auf  der  Stirne  des  Berges  ist  eine 
Rotunde  unter  ehrwürdigen  Eichen  mit  Grotte  und  Springbrun- 
nen und  von  dieser  Rotunde  laufen  vier  Alicen  durch  den 
Wald  mit  herrlichen  Gesichtspunkten.  In  der  Sladt  ist  der 
Anger  die  schönste  Strasse,  und  hier  liegt  auch  das  schönste 
Gebäude  der  Stadt,  die  vormalige  Statthalterei,  wo  Dal- 
berg  wohnte,  so  lange  Erfurt  und  das  Eichsfeld  Mainzisch  war. 
Er  hat  Verdienste  um  die  Stadt,  um  Erfurts  Handel  und  Ver- 
schönerung, und  spielte  hier  und  als  Coadjutor  eine  schönere 
Rolle,  denn  als  Primas  und  Grossherzog  Frankfurts  —  er  erin- 
nert an  Leopold  IL 

Tel  brilie  au  second  rang,  qui  s*ec1ipse  au  premier! 

Nach  der  traurigen  Schlacht  von  Jena  fiel  der  hier  krank 
liegende  Greis  Möllendorf  in  französische  Gefangenschaft, 
erhielt  aber  Erlaubniss,  nach  Berlin  zurückzugehen,  wo  er  fast 
zu  gleicher  Zeit  mit  Napoleon  eintraf,  der  den  achtzigjährigen 
l^eldmarschaü  ehrte,  welcher  bald  darauf  starb.  Zu  Rohrborn 
war  einst  Salz  mann  Prediger,  der  trotz  der  gut  gegangenen 
Predigt  schwerlich  die  Pfarre  erhalten  haben  würde,  wenn  er 
nicht  ungeachtet  seines  Eckeis  vor  Knoblauch,  des  Schultheissen 
Knoblauchs-  Wurst  glücklich  hinuntergebracht  hatte.    Salz- 
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ttann  bleibi  alt  Erzieher  achtusgswerth ,  schien  aber  4och 
sam  Pfarrer  toeaUo  divina  gehabt  si  haben ,  denn  schon  als 
Knabe  grübelte  er  Ober  geistliche  Dinge,  und  da  er  in 
einem  Geaangbuche  las:  „Den  alten  Menschen  kränke» 
dasa  er  neu  leben  mag!^  so  schlug  er  mit  einer  Ruthe 
seine  herzgeliebte  Grofsmutter  in  der  gottseligsten  Absicht  über 
den  Buckel  —  der  Vater  hörte  den  Lärmen,  fragte  aber,  bevor 
er  zAobtigte,  Temttnftig  nach  der  Ursache,  und  ^  lachte! 

Zu  Erfurt  feierte  1808  Napoleon  seinen  höchsten  Triumph; 
der  Gewaltigste  versammelte  hier  die  Gewaltigen  um  sich,  den 
Btuid  mit  Alexander  fester  schliessend,  damit  er  ihn  in  Spanien 
und  Deutschland  gewähren  lasse,  wofür  er  das  reciprocum 
gegen  Schweden,  Türken  und  Perser  gestattete.  Talma  spielte 
hier  Trauerspiele,  wie  sein  Kaiser,  es  gab  grosse  Manoeuvres, 
Bälle  und  Jagden »  Erfurt  war  nie  glänzender,  wofür  es  auch 
die  Ehre  hatte,  bis  1814  unter  französischer  Oberherrschaft  zu 
stehen,  und  Gewallstreiche  der  Jünger  Napoleons  zu  dulden, 
an  deren  Spitze  Ehren-Davoust  stand.  Deutsche  Fürsten 
kamen  aus  Klugheit  und  huldigten,  (nurOesterreich  schickte  bloss 
den  General  Grafen  Yinzent)  aber  das  deutsche  Volk  hul- 
digte nie  dem  Tyrannen ;  in  der  öffentlichen  Meinung  oder  in 
den  Augen  der  Gebildeten  stand  Napoleon  nie  tiefer  als 
gerade  im  Zeitpunkt  seines  höchsten  Glanzes  wegen  seines  Be- 
nehmens in  Spanien  —  das  ein  wahrer  ßanditenstreich 
war  —  dieses  schändlichsten  Actes  seines  Lebens,  wie  des  un- 
klugsten —  und  so  brauchen  wir  Deutsche  uns  gerade  des  Er- 
furter tragikomischen  Auftrittes  nicht  zu  schämen.  Talma  sagte: 
„L^emperenr  m'avait  promis  de  joner  devant  un  parterre  d€ 
roiSy  ii  a  tenu  parole l  Die  Helden  Napoleons  sagten :  „li  y 
a  ici  des  roU  de  taute  sarte^  des  grands,  des  petits,  des  ettor^ 
mes!''  und  wenn  die  Garde  aus  Versehen  einen  König  ehrte, 
wie  einen  Kaiser,  sagte  der  Offizier:  „Ce  n^est  qu^un  rou" 
Imponirend  war  der  Pomp,  ein  Solon  hätte  aber  doch  vielleicht 
gesagt,  was  Crösus  verschlucken  musste:  „Eine  Sammlung 
von  Hahnen,    Fasanen    und   Pfauen   ist  doch    noch 
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prächtiger !"  Unter  allen  SchauBpielem  war  aber  dennodi 
Talma  der  beste ,  er  übertraf  «ich  selbst ,  ein  Schauspieler  des 
Rastadter  Congresses  aber  sagte  mir:  ^Jt  smU  ici  trop  haml^ 
Immer  noch  bescheiden  gegen  Baron.  „  Die  Welt  siebet  jedes 
Jahrhundert  einen  Cäsar,  einen  Baron  kaum  in  zehn  —  Tragi- 
ker sollten  nur  gesäugt  werden  an  den  Brüsten  von  Königin- 
nen ! !  ^  Napoleon  selbst  soll  von  Alexander,  seinem  damaligen 
Bewunderer,  spöttisch  gesagt  haben :  ^,  Comme  notre  empfremr 
dtmse!^  Wer  will  sagen,  ob  dieser  Tanz  nicht  Einfluss  auf  den 
berühmten  kalten  Feldzug  gehabt  habe,  wo  die  Kriegsgnr- 
gel  nicht  so  viel  Festigkeit  in  dem  tanzliebenden  Alexander 
in  finden  hoffte? 

Von  Erfurt  führt  die  Strasse  über  Buttelstädt  und 
Eckartsberg  nach  Naumburg,  das  rings  von  Bergen  um- 
schlossen herrlich  im  Thale  liegt,  wo  Unstrnt  und  Saale  sich 
vereinen,  und  herrlich  ist  die  Aussicht  vom  Bürgergarten 
auf  dem  Galgenberg  in  die  reizenden  Gefilde  der  Saale ,  vor- 
züglich in  das  Thal  von  Kosen,  belebt  durch  seine  Salzwerke. 
Das  gewerbsame  Naumburg  mag  immer  12,000  Seelen  haben, 
und  sein  Dom ,  der  aus  K.  Otto  III.  Zeiten  stammt ,  enthält 
ehrwürdige  Ueberreste  der  Bildhauerei ,  unter  denen  die 
Statuen  der  Swanebilde  und  Jutta  recht  lieblich  sind,  süss  wie 
die  Götter  der  Liebe ,  und  wohl  schwerlich  deutscher  Kunst, 
desto  schrecklicher  ist  die  Abbildung  eines  Domherrn  von  Bir- 
nau,  der  im  Stande  der  Verwesung  erscheint,  denn  so  hatte 
er  es  verordnet  aus  Mönchs  Grille ,  da  er  ein  sehr  schöner 
Mann  gewesen  seyn  soll,  dessen  Bildniss  sich  viele  Damen  aus- 
baten —  und  vermuthlich  erkenntlich  waren. 

Die  besten  Gasthöfe  Naumburgs  sind:  Der  Blaue  Stern, 
Blane  Hecht,  Preussische  Hof,  Goldene  Stiefel,  Grüne  Schild 
und  die  Drei  Schwanen. 

Naumburg  feiert  noch  heute  den  28.  Julius ,  der  es 
1432  von  den  Hussiten  befreite.  Bekanntlich  hatte  der  Vier- 
telmeister Schlosser  Wolf  den  klugen  Einfall,  mit  allen  Kindern, 
650  an   der  Zahl ,    in  weissen  Unschuldshemden  nach  Procops 
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Lager  zu  ziehen ,  und  das  Flehen  der  Unmündigen  erweichte 
den  rohen  Teldherrn,  der  doch  gulmüthiger  war,  als  der  He- 
bräer Herodes,  dessen  Unthat  Marino  und  unser  Brokes  schil- 
dern mochten!  Schicklicher  war,  diese  Kinder  Ton  Naum- 
burg aufs  Theater  zu  bringen,  wie  Kotzebue  that,  wo  man 
sie  in  ihren  Unschuldshemdchen  mit  den  Pinguinen  verglich, 
die  in  den  Südseeinsein  sich  Reihenweise  aufstellen  ohne  Furcht 
vor  den  Matrosen  —  die  sie  todtschlagen.  Die  Kinder  wer- 
den auf  dem  Lagerplatze  mit  Kuchen,  Obst  und  Pfflssen  etc.  er- 
freuet, unter  Musik  und  Tanz,  woran  die  Eltern  Theil  nehmen, 
und  CS  bleibt  ein  rührendes  und  recht  vernünftiges  Kinderfest. 
Ich  feierte  zu  Naumburg  das  Andenken  Bischofs  Waltram,  der 
so  tapfer  deutsche  Kirchenfreiheit  gegen  Kirchen  -  Napoleon 
Hildebrand  vertbeidigte ,    und  dem  Vaterland  Ehre  macht! 

Naumburg  hat  auch  Weinberge,  deren  Produkt  oft  im 
Norden  für  Frankenwein  gehen  mag,  ja  häufig  nach  Ham- 
burg gehen  soll,  von  wo  es  wieder  als  französischer  Wein 
zurückkehret  —  aber  ich  ziehe  das  Merseburger  Bier  vor,  und 
das  Naumburger,  obgleich  Luther  schon  klagte,  „dass  es  ihm 
„die  Brost  voll  Phlegma  (Schleim)  mache  ^mit  seinem  Pech,  der 
„Teufel  hat  das  Bier  überall  mit  Pech  verderbt  und  den  Wein 
„mit  Schwefel!^  Ueber  Naumburg  waltete  auch  in  der  Fran- 
zosenzeit ein  gutes  Geschick  —  der  wilde  Rückzug  traf  es 
nicht,  und  was  bei  Procopius  sanftere  Gefühle  der  Mensch- 
lichkeit bewirkten,  that  hier  Cosa ken furcht !  Kotzebue  hat 
Naumburg  so  berühmt  gemacht,  als  Wieland  Abdera,  aber  je- 
nes Volksfest  freuet  mich,  und  daher  kann  ich  üfamöglieh, 
wenn  gleich  anderwärts,  mit  Herodes  vor  Bethlehem  singen  — 

O  Jerom  I  Jeram  I  Jenun ! 

Welch*  eine  mutatio  renim , 

Nach  89  vielen  Thränengassen , 

Hun  mit  Aepfeln  und  Nflssen 

Nach  Hanse  zu  gehen«! 
Nur   Ein   Stündchen    von   der   Stadt    liegt    die    berühmte 
Schulpforte,  wo  150  Schüler  auf  Staatskosten  gebildet  wer- 
den,  wie   in    d«n   beiden   andern  Fürstenschulen  Meissen  und 
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Grimms.  Die  Gebäude  und  Gftrten  sind  mit  klösterlichen  Msnem 
umgeben,  wie  in  Württembergs  Klosterschulen,  aber  die  Umge- 
gend ist  schön,  und  dass  sie  dichterisch  wirke,  beweist 
der  hier  erzogene  Klopstock  (wie  auch  Lessing).  Die  alte 
Klosterdisciplin,  wie  sie  Bahrdt  noch  schildert,  ist  nicht 
mehr,  indessen  immer  noch  Reliquien  genug,  wie  in  Würt- 
temberg — 

N*aHes-voa8  pts  dans  le  templ«  d«  goüt 

Toss  decrasser?  Mous,  Monsieur?   Point  dn  tont! 

Die  Schulpforte  war  eine  Gisterze :  Porta  caeü  —  ge- 
nannt, aber  die  jetzt  hier  Lebenden  gehen  sicher  nützlicher 
zur  Himmelsprorte  ein,  als  die  alten  faulen  Bfiuche,  und  wenn 
die  Knaben  Nichts  lernen  sollten,  so  lernen  sie  doch  stets  Et- 
was,  was  in  unserer  Zeit  gut  ist  —  das  Sitzen,  und  die 
Kunst,  zu  Hause  zu  bleiben! 

Am  Zusamn^enfliiss  der  Saale  mit  der  Unstrnt  liegen  zwei 
Burgruinen  einander  malerisch  gegenüber,  Rudelsburg  und 
S  a  a  1  e  k,  aber  weit  interessanter  noch  ist  die  S  c  h  ö  n  b  u  r  g.  Wenn 
Raub  -  und  Jagdlust  oder  Furcht  Burgen  baute,  so  baute  diese, 
wie  Adolphseck  im  Nassauischen  —  die  Liebe  Ludwigs,  des 
Springers,  zu  seiner  Adelheid.  Die  Ruine  bezeugt  den  grossen 
Umfang  der  Burg,  die  mit  Obstbäumen  bepflanzten  Höfe  haben 
'  noch  ihre  Thore,  und  im  vordersten  steht  eine  Försterswohnung, 
neben  dem  Burgbrunnen,  der  noch  das  Wasser  liefert.  An  den 
Ringmauern  sind  Obst  und  Weintrauben,  die  aber  freilich  der 
Jäger  mit  Raben,  Krähen  und  Nachteulen  theilen  muss.  Im 
zweiten  Hofe  erhebt  sich  die  eisenfeste  Warte  in  Riesengrösse ; 
BMtn  kann  sie  besteigen,  und  göttlich  ist  die  Aussicht  auf  Naum- 
burg, Freiburg  und  die  reichen  Gefilde  der  Unstrut  und  Saale 
—  herrliche  Gegenden,  daher  auch  geistlich  p  Länder,— 
denn  die  heiligen  Männer  haben  sich  auf  Erden,  wie  im  Him- 
mel, die  besten  Platzchen  vorbehalten!  Auf  der  Schönburg  tum- 
melten sich  einst  selbst  die  Bischöfe  Naumburgs,  und  ein  von 
Maltiz  wurde  1352  vom  Schlag  gerührt  beim  Tanze,  oder  wie 
die  Chronik  sagte:   Mmrinus  —  non  in  eccfesia,  se4  m  choreat 


Digitized  by 


Google 


45 

Wer  Hohlwege  .lind  Fenchelgeroch  liebt,  kann  nirgends- 
wo besser  reisen,  als  Ton  Naumburg  nach  Merseburg. 

Weissenfeis  hohes  Schloss,  das  einst  eigene  Herzoge 
bewohnten  QeM  Caserne,  wie  viele  Schlösser ^und  Klöster) 
glänzt  schon  von  Weitem  im  Sonnenstrahl,  und  man  begreift 
seinen  Namen.  Hier  starb  1801  viel  zu  frühe  Novalis,  und  hier 
lebte  auch  Mfillner,  dessen  Schauspiele  beliebt  sind,  nament- 
lich seine  Schuld.  Krug  gehörte  unter  seine  Recensenten, 
und  so  sagte  Mailner:  ,,Dieser  Krug  geht  so  lange  zu 
Wasser,  bis  er  brichtl"  und  Krug  erwiederte :  „Der  Krug 
geht  nicht  zu  Wasser,  denn  er  lieset  Nichts  von 
Ihnen!*'  Kotzebue  sagte  auch :  „Krug,  gohenur  zum  Wein, 
ohne  dich  je  zu  berauschen!^  Der  Wein  wird  wohl 
Weissen  fels  er  gewesen  seyn  ~  aber  wir  müssen  bei  Ross- 
bach weilen,  wo  jetzt  die  Gedflchtnissänle  wieder  steht,  bei 
der  MöHendorf  1805  seinem  Stab  ein  glänzendes  Fest  gab,  und 
welche  Napoleon  ein  Jahr  darauf  nach  Paris  bringen  Utas, 
Hier  bei  Rossbach  Stand  bekanntlich  Friedrich  am  5.  Nov, 
1757  mit  22,000  Prenssen  gegenüber  60,000  Franzosen  and 
Reichstruppen  —  er  that,  als  ob  Er  zu  schlagen  sich  nicht  getraute, 
die  Zelte  standen ,  die  Reiterei  war  abgesessen  —  man  tafelte, 
als  ob  gar  kein  Feind  da  wftte  — 

Tom  stemoBToUen  üinniel  sahen 
Schwerin  and  Winterfeld, 
Bewundernd  den  gemachten  Plan, 
Gedankenroll  den  Held! 

Soubise  gedachte,  den  König  von  der  Saale  abzuschneiden  und 
zu  umgehen,  er  breitete  sich  aus  — da  spielte  eine  preussische 
Batterie  und  Seidlitz  Retiter  sprengten  heran  —  Alles  floh  bunt 
untereinander  nach  den  Wäldern  Thüringens,  und  zwei  Tage 
nach  der  Schlacht  war  kein  Mann  mehr  in  ganz  Sachsen!  Die 
Schlacht  dauerte  nur  1V2  Stunde,  gegen  10,000  Franzosen 
Wurden  gefangen,  von  Reichstruppen  nur  fünfhundert  —  Soubise 
bestätigte  die  Worte  jeoA.aiheniensischen  HeerHihrers:  „Eine 
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Armee  von  Hirschen,  angefährl  von  einem  Lowes,  iM 
bester,    als  eine  Armee  Lowen,   anfefftlirt  von  einem  Hirsch 

—  damals  galt  der  Esel  noch  viel ,  sonst  biesse  es  wohl :  an. 
geführt  von  einem  Esel.  Der  Sieger  von  Rossbach  selbst,  dem 
wir  doch  glauben  müssen,  erikhlt,  dass  ein  franaöiischer  Offi- 
zier auf  dem  Schlachtfelde  nach  einem  Cly stier  gerufen  and 
solches  auch  erhalten  habe,  unsere  Reichscontingenter  aber  hat* 
ten  seit  diesem  fatalen  Tage,  so  oft  sie  schiessen  hörten,  Anfech- 
tungen in  den  Füssen  —  Alle  —  liefen,  wie  im  OrUmio  fwrUso* 

Chi  ftigge  a  pieda  qui,  chi  colta  Sprona! 
Kessaa  deaiai^t  sa  la  strtda  h  baona! 

Die  Römer  sogar  errichteten  dem  Jupiter  Stator  einen  Tem- 
pel, unsere  Contingenter  dachten  nie  daran,  und  verliessea 
sich  aufs  L  a  u  f  e  n.  Achilles  ist  berühmt  wegen  seiner  Tapfer- 
keit, aber  auch  wegen  der  Schnelligkeit  seiner  Fflsse! 
Und  hier  war  mehr  als  Achilles. 

Wir  haben  eine  Menge  bons-mots  über  Rossbach,  UBd  sie 
sind  Schuld,  dass  wir  die  Franzosen  der  Revolution  f&r  Fran- 
soten  der  Pompadour  hielten,  mit  denen  wenig  Ehre  auf- 
zuheben sey  ^  (diess  traf  zu.^  und  aus  r«tiicre  ou  mmirit 

—  Vmincre  oucamrirj  machten,  was  nicht  zutraf.  Gesindel, 
das  beim  ersten  Canonenschuss  davon  laufen  werde  —  zusam- 
mengeraffle  Horden,  gegen  die  man  am  Rheine  bloss  einige 
Regimenter  Juden  aufzustellen  brauche  -r  eine  Hasenjagd 
^  §0  hörte  ich  selbst  1792'  mehrere  Generale  an  der  Tafel 
sprechen!  Franzosen  waren  stets  gute  Soldaten,  selbst  da- 
mals —  was  konnten  sie  unter  schlechten  Anführern? 
Gieng  es  Deutschen  besser  ?  für  die  Schweizer  allein  war  Ross- 
bach nicht  schimpflich  ^  sie  standen,  wie  allerwärts,  ob  sie 
gleich  nicht  mehr  pr9  arti  et  focii,  sondern  für  Sold  fochten. 
Friedrich  war  aber  verloren,  hier,  wie  bei  Leuthen,  wenn 
Soubise  und  Lothringen  so  klug  gewesen  wären  ~  Nichts 
zu  thun...  Jede  Schlacht  ist  ein  Trauerspiel,  die  Ross- 
bacher konnte  man  ein  Lustspiel  «ennen  ~  daher  die  vie- 
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len  bons  moU^  die  wir  aber  tkeoer  haben  zahlen  mfiaaen!  Wir 
▼ergassen  nnt  bis  au  Vademecnms-Gesehicbtcben,  and  lietten  bei 
einem  Wachlfener  der  Preusfea  einen  erfromen  Franxosen  um 
den  andern  von  den  Bfinmen  purzeln  und  einen  Offizier  tagen : 
„La  SS  siesehültel  die  Bäum,  mein  ganz  er  Compagnie 
sitzt  darauf.^  Kistners  Witz  im  Streite  mit  einem  Franzosen 
Aber  die  Kürze  beider  Sprachen  übersetzte  Hippocrene  mit 
Rossbach  —  das  war  Sterlings  Witz <—  aber  wie  abgeschmackt 
ist  dagegen  sein  Epigramm  bei  Erfindung  der  Luftballons: 

Da  koBMen  sie  im  hohen  Wolkenzüge 
Und  donnern  anf  den  Deutschen  los , 
Kr  aher  schiesst  sie  nvn  im  Finge, 
Wie  er  sie  sonst  im  Laife  schoss  I 

Unsterblich  aber  bleiben  die  gallischen'Phrasen :  ,^0n  faU 
biem  de  Vhoimenr  ä  Mr.  le  Marquis  de  Bramdembourg  de  im 
faire  une  espec  e  de  guerre  unsterblich,  was  sie  toh 
Kaiser  Joseph  zu  Paris  sagten*:  ^,Jfr.  U  Camte  de  Faikenstem 
fut  admis  a  dimer  avec  L,  Mt^eUs'^  nnd  höchst  traurig  die 
Rede  Louis  XY.:  „Ja!  Ja!  der  König  von  Preussen  vor« 
steht  sieh  auf  Schlachten  —  aber  kann  er  auch  Pastet- 
chen backen,  wie  ich?"  Steige  herab,  Rabelais  undMoli^re! 
Und  doch  gieng  man  noch  weiter  zur  Zeit  Napoleons^  und 
Niemand  weiter  als  die  Bischöfe.  Gott  ruhte  nach  Erschaf- 
fung Napoleons  cum  zweitenmal  —  er  war  der  zweite  Heiland 
.—  der  heilige  Geist  sogar  mnsste  die  Rolle  Jfarbeufs  spielen  — 

81  l*EmpereiT  faisait  vn  Pet 
6eoflh>7  dirait:  B  ssat  la  rose 
It  le  Steat  s*assembl«rait 
Pow  coaiimer  la  chosel 

Man  liebelt  beim  Anblicke  Rossbaebs,  —  beim  Anblicke*  Ltl- 

tsens  ergreifl  uns  tiefe  Rflhmng,  und  wer  bitte  in  der  einförmigen 

ind,    nnd  selbst  in  diesem   elenden  Neste  Langweile   bei 

aT  AdolphsLeichensteine,  das einfiiehste  Grabmona- 

,  das  ich  kenne?    Bhüge  Schansen  sind  noch  merklich. 
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und  du«  Volk  weif«  viele  Sfackgesohicliteii.  Ob  des  Ueldea 
Schwerdt  zu  Lfllsen  das  ftchle  sey,  da  man  su  Weimar  und 
zu  Leipzig  ihnlicbe  vorzeigt?  —  Diese  wichtige  und  schwierige 
Frage  muss  ich  den  Herren  Antiquaren  Oberlassen.  Der  grosse, 
humane,  einfache  Mann  fiel  zu  Lützen  —  ungewiss,  ob  nicht 
durch  Meuchelmord?  —  sein  Leichnam  ward  von  Pferden  zer- 
treten und  von  Croaten,  entkleidet,  in  der  Ntfhe  des  grossen 
Steines  gefunden,  der  schon  firtiher  der  grosse  Stein  hieas, 
jetzt  der  Schwedenstein.  Acht  Pappeln  stehen  um  [den 
Stein,  wo  ein  König  fil  —  Ach!  in  diesen  weiten  Ebenen 
fielen  Tansende,  die  auch  das  Leben  liebten!  unter  ihnen  auch 
Pappenheim,  der  neben  dem  Schweden  genannt  zu  werden 
verdient.  Der  Deutsche  suchte  den  Schweden  im  Schlachtge- 
wühl, und  starb  heiter,  als  er  vernahm,  Gustav  sey  gefallen. 
Hier  auf  diesem  Steine  —  phantasirte  ich  wohl  zwei  Stunden 
—  hier  ruhten  auch  Carl  XII.,  Gustav  IIL  und  IV.,  und  wie 
viele  tausend  Reisende? 

Gustav  Adolph  fiel  hier,  wie  Helden  zu  fallen  wünschen 
in  Krieg  und  Sieg,  Cäsar  endete  durch  den  Dolch  desMeucheh 
mörders  im  Senate,  Alexander  inter  pocula  —  Friedrich  auf 
dem  Lehnsessel  des  Alters  —  Napoleon  in  vincttUs!  Gustav, 
der  Sieger  bei  Leipzig  und  Lfitzen,  ab^r  fiel,  wie  Epaminondas, 
der  Sieger  bei  Leuctra  nndMänttnea:  SaÜs  rixi—und  Nelson, 
der  Sieger  bei  Abukir  und  Trafalgarf  Der  gute  geistvotfe  Gustav? 
weit  erhaben  über  Ferdinand,  scheint  mir  aber  doch  ein  fana- 
tischer Lutheraner  gewesen  zu  seyn,  wie  der  Kaiser  fana- 
tischer Katholike!  Wer  weiss,  ob  eres  als  deutscher 
Kaiser  viel  besser  gemacht  hätte?  Wie  gimz  anders  sähe  es 
in  Deutschland  aus,  wenn  er  nach  der  Lei|^ziger  Schlacht  den 
Feind  nicht  allzugeringe  geachtet  und  Oxenstierna  gehört 
hatte,  der  ihm  zu  Frankfurt  Glück  wünschte  zum  Siege,  aber 
bftiaetzte:  „Ich  hM^e  mich  dieser  Pflicht  lieber  zu 
Wien  entUdigetP  Siegreich  durchzog  Gustav  unser  Vatecr.-,  ^ 
land,  und:  so  lange  er  lebte,  lastete  der  Jammer  des  Kr^jj^l^  ■ 
weit  weniger,   als  da,  wo  Waldstein  hauste  —  er  fiel  uwf^ 
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wariet  n  LIImb  ,  iia4  M  wakrtolieiBlich  in  leiaer  grötieni 
Bbre  —  AoTJ^  <»  <»«^  <^  A^'  renottm/  Wäre  Napoleon  gefU- 
Imi  la  Mareogo  —  wie  gans  ändert  wir^  sein  Nachrahm. 

Unferne  Ton  LfiUen  anf  der  Station  Rippach  liat  ein  an- 
derer Held  ein  gteidi  einfaehet  Denkmal,  dessen  ich  in  keiner 
Reisebeschreib nn^  gedacht  finde,  Friedrich.  Im  Posiha ose  ruhte 
er  nach  der  Schlacht  Ton  Rossbach  in  einem  alten  Grossvater- 
stnhle,  der  noch  da  steht,  und  an  der  Wand  die  Worte: 
„Piaee  äe  repos  de  PHdMe  IL  apri§  ta  baimile  deRosbac!*^ 
Sehr  mflde  kann  er  nicht  gewesen  seyn!  —  Merseburg 
(Marsburg)  ist  alt,  nnregelmissig  und  todt,  mit  lO^OOO  Seelen; 
aber  interessant  der  Dom,  wo  man  die  grosse  Orgel  von 
4000  Pfeifen,  die  vertrocknete  Hand  Rudolphs,  Gegenkö- 
nigs Yon  Heinrich  IV.,  und  die  Gemälde  Cranachs  sehen  kann. 
Rudolph  blieb  in  det  Schlacht,  und  Heinrichs  Antwort,  als  seine 
Umgebungen  von  Ausgrabungen  sprachen,  bleibt  gross: 
„Wollte  Gott,  alle  meineFeinde  bitten  ein  so  schö- 
nes Grab!^  Bischof  Ditbmar,  einer  der  interessantesten 
altdeutschen  Gescfaichtschreiber,  ruhet  auch  hier^  und  Cranacha 
Kreuugung,  wo  die  Bildnisse  der  Reformatoren  angebracht 
find,  Toll  schalkhafter  Satyre,  verdient  Betrachtung.  Die  Ant- 
wort des  Küsters,  der  die  Schätze  zeigt,  und  vielen  Gallerie- 
Inspectoren  gleicht,  ist  berfihmt:  „Das  Gemälde  ist  doch 
hart,^ —•  sagte  ein  Fremder,  „Ja  wohl!"  unterbrach  ihn  der 
Käster,  „es  ist  auf  Holz  gemaltP  * 

Ueberall  sieht  man  im  alten  Schlosse  das  Bild  eines  R  a-. 
ben  mit  einem  Ringe  im  Schnabel,  es  ist  das  Wappen  der 
Trotte  —  die  Chronik  aber  will,  dass  Bischof  Ttllo  von  Trotta 
einen  treuen  Diener  im  Verdacht,  dass  er  einen  Ring  entwendet 
habe,  hinrichten  MesSy  der  Riag  fand  sich  im  Neste  des  Raben 
und  so  befahl  der  Bischof,  dass  zur  steten  Warnung  vor  vor- 
eiligen Todesurtheilen,  ein  Rabe  im  Schlosse  unterhallen  wer- 
den solle.  Der  Rabe  gehört  zu  der  Riesenschildkröte, 
die  das  Chorgewölbe  soll  untergraben  haben.  Der  Dom  hat 
Wtber's  Rtifehiuidbiicli  IT.  4 


Digitized  by 


Google 


so 

■  ■  * 

§Qm$t  moch .  nsnchtfi  iaUresMil«  Oankn«! ,  ikm  ktnUm  Omo  Ly 
der  Mersebarf  stiftete  ziMiA^^eiikett  der  ÜAfarn  Schlaoht 
934,  deneo  Heiorick  I.^  «Uit  TribHto,  eiaea  ecbibi^n  BwU 
•endte,  mit  abgescbnitteiieo  Ohren  und  SehwiiK.  Jlitteii  wir 
e»  «Hch  so  gemecht,  wAre  mehr  Geld  im  VaierlMide!  demels 
wer  aber  aoch,  wie  in  Ottee  SoUachi  anf  dem  LechfeUe,  im 
Reicbs-Panier  kein  Adler,  s^ndera  ein  £a|fel.  Jleinfieh  soll 
mk  70,000  Mann  doo^OOO  geachlagen,  daton  I00,o#o  rein  lodt- 
geschlafen  und  50,000  gefangen  bnben?  A^ilhmeiisch  gthl 
es  an  —  aber  wenn  auch  noch  so  viele  Tausende  abanueJimi 
wiren ,  Heinrich  bleibt  dennoch  groas ,  und  man  hat  enditeh 
nnfgehört,  ihn  Auceps  oder  Finkler  lu  nettieB,  denn  FinUar 
war  damals  jeder  Edelmann  l 

Das  Merkwürdigste  in  Merseburg  ist  für  die  meitfe« 
Beiaenden  —  das  Bier.  Klcfpstoek  neant  «s  König  der 
fiiere,  nfeid  Hölty  behauptet,  dass  Wodan  mit  seinen  Helden 
4n  Walhalla  Nichts  als  Merseborger  trinke ,  und  sein  eigen  Ge- 
eicht davon  so  roth  geworden  sey  als  Utsens,  da  er  zur  Geta- 
beit  aufflog  —  aber  verlaset  euch  nicht  auf  Dichter,  ea  sind 
^  Menschen!  Das  Merseburger  Bier  (ehemals  Streck fiea^ 
ael)  wird  dann  erst  gut,  wie  Bordeauxwein,  wenn  es  recht 
weit  verführet  wird,  wie  der  Mensch  auch,  wenn  seine 
Leidenschaften  ausgetobt  haben,  daher  auch  die  S.  Sancti  solche 
Verführungen  des  Teufels  nannten,  um  doch  einmal 
etwa^ Vernünftiges  zu  sagen! 

Naumburg  und  Merseburg  waren  einst  fette  geistliche 
Stifter,  die  zuletzt  den  Leipziger  Professoren  wohl  thaten, 
Doch  wohler  aber  dem  Kurhause  das  Aussterben  der  Neben- 
linien Naumburg,  Zeitz,  Weissenfeis,  Querfnrt  etc.,  die  der 
Würgengel  binnen  dreissig  Jahren  würgte.  Gewiss  erregte 
das  Glück  des  Kurhauses  den  Neid  vieler  Agnaten  im  Reiche ! 
Wo  die  Bassgeigensammlung  des  letzten  Herzoge  von 
Merseburg  hingekommen  sey,  vergass  ich  zu  fragen.  Pöll- 
bIz  erzahlt,  dass  er  sich  stets  eine  grosse  Baesgeige  nach- 
fahren Hess,  selche  in  der  Kirche  selbst  wShrend  des  Gesan- 
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ges  «trieb,  und  manchmal  wihrond  der  PredigV  wenn  dar  keg- 
lige Redner  kein  Ende  finden  konnie;  er  kaUe  aiaen  ganp^e» 
Saal  voll  Bassgeigen,  und  in  der  Mitte  ^inen  Aieaen  von  Gei^a, 
zu  dem  man  hinanfatieg,  wie  auf  das  FaH  rom  Heidelberg. 
Der  Herzog  strich  den  Bas«  so  meisterhafty  als  der  Landgraf 
von  Hessen  zu  Pirmasens  trompieUe;  wer  Dienste  surfale,  em- 
pffhl  sich  mit  einer  Geige ^  und  jener  Riese  war  die  Supplik 
eines  Mannes,  der  um  den  Geheimenr^tbstitet  eingekoofe- 
men  war.  Der  Herzog  wollte,  das  letpte  Kind  nicht  für  das 
Seinige  anerkennen  —  tbat  es  aber,  aU  eine  neue  schöne  Geige 
nun  Vorschein  kam,  die  ihm  das  Kleine  —  mit  auf  die 
Welt  gebracht  hatte!  £s  gibt  indessen  Bassgeigen, 
die  noch  fataler  brummen  und  von  selbst,  je  me^Nr  sie  schon 
ausgesptielet  sind,  und  je  länger  sie  sehen  gebrummt  haben i 
Der  Herzog  sähe  aber  in  der  That  —  den  Himmel  für  eine 
Bassgeige  an! 


Dritter    Brief. 


Halle;   das  Elchs ffeld   und   die  goldene  Aa. 

Halle  an  der  Saale,  zwei  Festen  von  Merseburg,  hat  sei- 
nen Namen  vou  dem  Salswerke,  wie  pndere' Salz- Ort«  (sey  es 
nun  vom  griechischen  Worte  dX^  Salz  oder  von  den  Hallen 
der  Magazine)  und  ist  uralt.  Die  grosse,  aber  schlecht  gebaute 
Stadt  z&hlt  28,300  Seelen,  und  ausserdem  noch  800  Studenten, 
und  2000  Mann  Besatzung:  Glaucha  und  Neu  markt  machen 
die  Vorstädte.  Der  Markt  oder  das  grosse  Berlin  hat  noch 
die  besten  Häuser,  und  ih  seiner  Mitte  ein  troiioir^  genanni 
der  breite  Stein,  worauf  sonst  die  Musen  allein  ein  Recht 
tu  haben  glaubten,  wie  der  Adel  anf* höhere  Stellen,  Hengste 
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hungs  6rani«iMilceii  nlcbl  Ihthf  so  fot  gellen  ^i  sonst, 
ao  besMbi  es  dvmiocb  (^nt«t  4tff  heillosen  Westphllischen  Re- 
fieruBf  waren  je^ch  ikt  Fond«  MMrtI  ^tfro^ef)  und  fiatte  sich 
Nieiioyerft  titeffKcher  Mtanf  —  dftsMtt  Grundsitze  der 
BrziehuB^  unif  dds  Un-t er r i«b ts  )ed^  gebildete  Famiffeti- 
vAter  Studiren  s«lto,  to  tfffVeiieit!  Bie  IfattiraHensammfun^ 
bai  viel  Gates,  womit  dte  Ton  hier  ausgegangenen  Mtssionärs 
ihre  Dankbarkeit  beseuftefi.  --  Nicht  alle  Bftcher  können  so 
gut  gehen,  als  Meidlngers  Grammatik,  die,  so  elend  sie 
«lieh  ist,  dreissig  ^aflagett  erlebte,  nttd  selbst  Pfachdrücke  — 
hmbent  fata  ma  l^aH.  Franke  war  ein  Scfawfirmer,  aber 
eift  so  wohHhfttiger  Schwärmer,  dass  ihn  Friedrich  nicht  hatte 
zwingen  soiieti  ^  in's  Theater  zu  gehen.  Er  verdient  die 
eherne  Statue,  die  jetzt  im  Mittelhofe  des  Waisenhauses  steht 
von  Rauchs  Meisterband  —  der  frOmme  Franke  ist  im  Priester- 
kleid, neben  ihm  zwei  Kinder,  deren  einem  er  ztilSchelt,  das 
andere  bftit  eine  Bibel.  Spener  ond  Franko  sind  unsere  Wes- 
ley  und  Whitefield.  Franke  war  ein  Zögling  Speners,  der 
bekanntlich  zu  Frankfort  a.  M.  in  seinem  Hause  CotteffSn  pie- 
taüh  (daher  Pietisten)  hielt,  wo  rreilich  andere  Dinge  getrie- 
ben Worden,  als  gegenwärtig  in  den  sogenannten  Collegien, 
vro  man  Nichts  von' Dnrchbruc  h  weiss,  und  Nichts  von 
Josns  in  Uns! 

•Die  Universität  Halle,  die  1694  aus  der  Ritter  -  Academie 
b«rvorgleng,  hatte  einst  grossen  Ruf.  —  Napoleon  aber  miss- 
hnndeite  sie,  schickte  mehrere  Studenten  gefaugen  nach  Cassel, 
gab  den  heimgeschickten ,  900  an  der  Zähl ,  Reisegeld  —  zu- 
sammen 100  Napoieonsd'or,  —  und  hob  die  UniversHät 
ganz  auf,  w«il  in  thr  der  Vaterlandsgetst  rpge  wurde! 
Die  arme  Fried^rika  lebte  sioher  nicht  mehr ,  hatte  Jeromes 
Westphaliscbes  Reich  langer  gefebet!  Die  Studenten  soNen 
einen  französischen  Sptnchmeiiter,  der  gut  napoleonisch  dachte, 
miffshandelt ,  and  dieser  sie  angeschwärzt  haben,  denn  Napo- 
leon hätte  die  Dep««irten  der  Univorsttat  ganz  günatig  a«f^- 
nOannen,  jedoch  auf  den  Ponct  der  edittenen  PtOndemng  Nfthl» 
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erwiedeit ,  als:  ,,iPen'est  fäit!*^  —  Napoleon ,  von  dem  man 
^auble ,  6ms  er  auf  die  Grundsätte  der  Revolution ,  die  das 
Adel-  «nd  Pfarfenlltam  für  die  geistige  tfildnng  der 
Menichhelt  siemlieli  anscbtdiich  i^emaeht  hatte,  fbrtbaneii 
würde,  dachte  im  Fmicte  der  Wiasenscbaften  nicht  riel  besser 
als  Jesuiten  ~  er  scbitzte  sie  zu  selbstischen  Zwecken. 
Deatsche  Gelehrte  waren  ihm  Ideologen,  Trinmer,  und. 
von  ansern  Uairersitilten  dachte  er  nngeführ,  wie  der  Bojar 
aas  der  Moldau ,  Herr  von  Stourdza.  Semper  aUqutd  haeret, 
nnd  daher  der  noch  forrdauernde  Kampf  zwischen  Licht  tmd 
Finsternlss.  Ueber  diesen  Obscurantismus  mag  man  den 
Prediger  fahl  bdren  ,  der  kein  Alitagsprediger  ist,  aber 
—  köühst  wahrscheinlich  Prediger  in  der  Wüste, 

Doch  der ,  der  unsere  UnlTersititen  aXie 

Hat  flra^pMtttlrt, 

Zu  ieim,  Wiea,  Berlin  aad  BaUe 

Arg  reaoamirt« 

Ward  ron  Leipzig  relegirt  I 

A«f  dem  G#ttesacker  zu  Hallt  machte  ioh  Wolf  nn« 
Thomasius,  Sprengel  und  Forster  ansdrücklich  meine 
Aufwartung  (Forsters  Werke,  Bemerkungen  auf  aeiner 
Reise  «m  die  Well,  begeisterten  mich  einst  mehr  als  Ro- 
binson Ouaoe  und  mehr  als  Siegwart,  Werther  »nd  Heloi»0 
und  wollen ,  w«gen  früherer  £ekannlsehaft ,  Heineceius  >  Lnd- 
wig,  Gttndiing,  Stryk  und  Böhmer  es  anch  für  sldi  gellM 
lassen,  ao  ist  es  mir  lieb  —  von  Hofimann,  Semler  nnd  *Eber. 
hard  wäre  es  mir  aber  last  noch  lieber,;  der  Philotog 
Wolf,  vielleicht  mehr  als  Heyne,  mhet  In  fremder  Erde,  zu 
Marseille,  und  Händl,  dieser  Sehn  der  Harmonie,  der  1064 
hier  geboren  wurde ,  im  Weatmloater.  ScartetU  rief  zu  Vene- 
dig, als  er  ihn  spielen  hörte:  „QMtHo  S  il  8a$8one  o  H  Dt«- 
Pöio!^  nnd  icli  bfltte  seine  Gedäehtnlasfeter  Im  Wesiminster 
1784  mit  anhören  mögen.  Das  Orchester  bestand  ans  ÖOO  Per- 
aonen ,  nnd  die  Einnahme  ron  10,ÖOO  Pfnnd  wurde  der  WoM- 
thittgkeH  gewidnwt.    Aber  welche  Zett,   wo  Wolfen,   dem 
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Philosophen,  hei  Strafe  des  Stranges  befohlen  watd, 
binnen  24  Stunden  die  Stadt  xn  riumen ,  da  Theologe  Lang 
den  König  glauben  machte :  die  Harmomüt  praesiahiiUa  ver- 
hindere, einen  Potsdamer  Deserteur  sa  bestrafen,  weil  sie  ihn 
xur  blossen  Maschine  mache,  was  er  I&ngst  war!  Und  die- 
ser Schwarae  schmierte  ein  biblischesLicht  und  Recht 
i|i  Folio,  das  der  König  jede  Landeskirche  an  kaufen 
ftwang,  ob  es  gleich  Uef  unter  Thomas  a  Kempis,  Arndts 
wahrem  Christenthum  und  Hübners  biblischen  Historien  steht! 
Lange  hat  in  unserer  Zeit  noch  Nachfolger  gefunden,  aber 
gute  Bücher  bahnen  sich  schon  selbst  den  Weg  und  brau- 
chen keinen  Befehl  von  Oben,   höchstens  Sehnt s. 

Zu  Wolfs  mathematischer  Methode  lächeln  wir  jetzt 
mit  Recht,  und  noch  mehr  würden  wir  zu  lachen  haben,  wenn 
Friedrich,  der  den  Philosophen  von  Marburg  mit  vieler  Vorliebe 
wieder  nach  Halle  rief,  während  der  fromme  Franke  in  der 
Kirche  für  dessen  glückliche  Entfernung  gebetet  hatte  —  ihn 
auch  in  seine  Gesellschaft  und  unter  seine  Franzosen  gebracht 
hätte.  —  Wolf  popularisirte  die  Ideen  Leibnizens, 
und  war  in  so  ferne  nülzlicher,  ab  Leibnis,  so  wie  Garve 
nutzlicher,  als  Kant  —  und  Thomasins  machte  es  noch  bes* 
ser.  Er  war  der  Erste,  der  in  seine  dürre  pedantische  Zeit 
Witz  und  Laftne  brachte,  Vorurtbeile  zu  Hunderten  über  den 
Haufen  stfess,  —  während  Stryk  de  jare  ^pecirorian  schrieb, 
und  undeutsch  schrieb,  wie  Wolf  —  dessen  24  lateinische 
Quart-Bände  weniger  lesbar  sind,  als  seinHalbdntzend  deutsche 
Octavbände,  worunter  sein  jus  natnrae  allein  VIII,  füllet  — 
•eine  Vorlesungen  deutsch  hielt,  und  über  Dinge  spottete, 
worftber  bisher  nur  das  Ausland  gespottet  hatte;  die  Zuhörer 
strömten  ihm  zu,  um  zu  •—  lachen,  lernten  aber  dabei  Vie- 
les, denn  er  war  keiner  der  gewöhnlichen  Professoren-Spass- 
macher,  woran  es  nie  auf  Universitäten  fehlet...  Thomastus 
war  geschworner  Feind  aller  Pedanten  und  Gleissner,  folglich 
auch  der  S,  S.  Theolofforum  seiner  Zeit,  daher  fehlte  es  dem 
freien  deutschen  Manne  nichian Mampf  und  Streit.     Tho- 
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nufliof  Tersuchte  siok  xaertt  wieder  in  unserer  Kraftsprache, 
.die  nach  Luther,  Agricola  and  Franke  wieder  TernacblflMigt 
worden  war  von  Pedanten,  die  in  Kirchen-,  Schul-  und  Acten- 
staub  begraben,  weder  das  Vaterland,  noch  weniger -die  Welt 
kannten,  und  lieber  lateinisch  oder  gar  französisch  schrieben. 
Leider  schrieb  er  auch  die  ersten  —  Journale.  Thomasiua 
▼erdanken  wir,  dass  die  Grabschrift  aufgehört  hat,  General- 
grabschrift deutscher  academischer  Grabkamniern  zu  seyn: 
„Hie  jacet  vir  beaUte  memoriae  expectang  Judicium,^'  obgleich 
schon  Pin  dar  gesungen  hat:  Der  ist  weise,  der  von  Natur 
Vieles  sieht  —  die  bloss  von  Andern  gelernt  haben,  sind 
wie  die, Raben,  reich  an  Geschwätze!  —  jener  aber. 
Zeus  göttlicher  Voj|;el!  Wenn  ihm  Niemand  eine  Statue 
errichtet,  so  sollten  es  die  alten  Weiber  thun,  dienunruhig 
vor  der  Hexenfolter  sterben  können!  Thomasius  sollte  zu  Halle 
ein  Denkmal  haben,  so  gut  als  Leibnitz  zu  Hannover,  und  Les- 
sing zu  Wolfenbüttel  und  eher,  alsvFranke! 

Versäumt  habe  ich  auch  nicht  Bahrdts  Weinberg  auf. 
zusuchen.  Der  Mann  hatte  grosse  Fehler,  aber  wahrlich  viele 
Heilige,  zu  deren  Gräbern  man  wallfahrtet,  hatten  grössere, 
wie  die  süsslächelnden  Pharisäer,  die  so  gerne  Alles  mit  dem 
Mantel  christlicher  Liebe  bedeckt,  Alles  in  Liebe  ver- 
ziehen hätten,  wäre  es  nur  sie  angegangen,  und  nicht  —  die 
reine  Lehre!  Armer  leichtsinniger Bahrdt!  du  hastgebüsst !  Bahrdt 
trieb  hier  Wirthschaft  mit  seinem  Christinchen,  verrechnete 
aich  aber  auch  hier  und  die  Wirthschafl  hatte  ohnehin  ein  Ende, 
als  er  wegen  seines  Lustspieles:  „das  Religionsed ict^ 
und  wegen  seines  Unionso'rdens^  wodurch  er  Geld  zu 
achneiden  hoffte,  wie  Grossing  mit  seinem  Rösenorden  — 
auf  die  Festung  kam.  — -  Nach  Jahr  und  Tag  kam  er  wieder 
auf  seinen  Weinberg  und  war  nun  noch  —  interessanter !  Er 
soll  —  als  die  Hallenser  seinen  Weinberg  zu  vernachlässigen 
anüengen,  einer  Bettlerin  ein  8  Groscbenstäck  gegeben  haben, 
damit  sie  aussprenge:  „er  habe  sich  erhenkt.  ^  AUes 
airömte  auf  diese  Nachricht  herbei   und  Bahrdt  trat  mitten  un-. 
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ter    sie.    —    Yielleiclit    können    Wlrthe    dies«    Eunststflckchen 
bnrnchen. 

Vt>r  etilem  derTfaore  zefgt  man  noch  des  Kanzlers  Lud- 
wig Gaitenbiaschen ,  das  et  caetera  hefsst  nnd  schon  wegen 
der  schönen  Aussicht^ auf  das  Saalthal  und  die  yielgethürmte 
Stadt,  die  alte  Morizb^urg,  jetzt  Militfirspital ,  die  dampfenden 
Siedeh&nser,  Giebichenstein  ,  Petersberg  und  die  mit  Pappeln 
besetzte  und  sTets  mit  schweren  ffaafmannsgütern  befrachtete 
Leipziger  Landstrasse  'nicht  uninteressant  ist.  Der  eitle  Ge- 
lehrte schrieb  nicht  das  geringste  Programm,  ohne  seinen  dien- 
langen Titel  beizusetzen  und  dennoch  folgten  noch  einige  et 
caetera,  und  da  Alles  aufgeführt  war,  nur  nicht  das  Gartenhans, 
so  hiess  man  es  das  et  caetera  ,  wie  die  Schweden  Etceterati, 
als  ihr  König  Carl  Gastav  Polen  den  Krieg  ankündigte  wegen 
einiger  in  seinem  Titel  hinweggelassenen  Titel  oder  des  P.  P. 
Alle  die  an  der  Titelsucht  leiden,  sollte  man  eine  Zeitlang  hier 
einsperren  —  manchen  LauchstSdter  Badegast  und  vorzüglich 
Collegeu  Klotz,  wenn  er  noch  lebte,  der  so  arrogant  war, 
wie  Gottsched.  Klotz  nannte  den  grossen  Lessing  in  seinen 
Recensionen  stets  Magister  Lessing,  denn  er  hiess  ja  G  e- 
heimerrath  —  Lessing  war  es  endlich  müde,  und  schrieb: 
„Ich  nenne  mich  nie  Magister,  will  etwa  Herr  Klotz  dadurch 
pirr  meinen  Abstand  vom  K.  Pr.  Geheimenrath  zu  erkennen 
geben  ?  Der  König  gab  ihm  vermuthlich  diesen  Titel ,  weil  er 
ihn  füreinenguten  Magister  halten  mochte,  ich  aber wüsste 
nicht ,  Was  ich  mit  dem  Geheimenrathe  anfangen  sollte ,  und 
selbst  dem  Herrn  Geheimenrath  wflre  es  wohl  übel  mitgespielt, 
Wenn  ihn  sein  Magister,  im  Stich  Kesse.^  Ludwigs  zahlreiche 
Schriften  sind  so  got ,  als  vergessen,  aber  er  lebt  durch  ein:  et 
caetera.  Klotz  kann  -  unsere  Philologen  schimpfen  lehren, 
wenn  sie  es  nicht  schon  Terstehen,  im  reinsten  Latein! 

Ein  bedeutender 'Erwerbszweig  der  Stadt  Ist  der  G  e  m  ü  s  e- 
bau,  Kohl,  Gurken,  Karden,  vorzüglich  der  Kümmel, 
daher  Halle  anch  die  Kümmeltürke!  genannt  vrird.  Der 
Parade  platz  und  das  Spiessrutheng^efftng^niss  sagen  an« 
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fchooi  das«  hier  CvraifOB  liefl  ufed  in  der  Str,  Moriixkittbe. 
sieht  man  die  Siatae  des  beiHgett  Ritters  mit  einem  SehelleB- 
gOrtel,  daher  ihn  das  Velk  dea  SohellemneritK  nannt.  Ujater 
die  eigenen  alten  GewohabeiteB  der  Stadt  gehörte  der  Beutel 
ohne  Nath  oder  der  Wittwenbeatel,  den  jede  Wittwe, 
die  unmhig  aafihreai  Stuhle  solchen  verrücken  weilte,  dem 
Rathe  nebst  einem  Schilling  entrichten  rausste.  Die  Enlei^rger 
giengen  jedoch  noch  symbolischer  an  Weike,  ihr  Wittwenbentel 
musste  swei  Schreckberger  haben,  und  der  darauf  erfolgt« 
Trauschein  hiess  der  Stechsettel! 

Die  Belustignngserte  um  Halle  sind:  die  Rabeninsel^ 
Passendorf,  Giebichenstein,  Petersberg  und  Lauch- 
stftdt.  Die  alte  Burg  Giebichenstein  an  den  Felsenufem 
der  Saale,  dem  Fisoherdörfchen  Crölwits  gegenftber,  war  lange 
Residena  der  Erzbischöfe  Magdeburgs,  denen  sie  Kaiser  Metn- 
rich  gesckenkt  haben  saU  mit  den  Worten:  „Dir  gtr  ik  den 
Stein.^  Ludwig  der  Springer  machte  sicfh  berfihmt,  sasa 
auch  wirklich  gefangen  hier,  ist  aber  schwerlieh  da'  hinab- 
gesprungen,  so  oft  er  auch  abgebildet  ist  im  Sprung  tdid 
aosgeapreialen  Mantel,  den  bestellten  Kahn  in  der  Saale  und 
am  jenseitigen  Ufer  ein  flüchtiges  Ross.  Der  Sprung  in  die 
Saale  ist  bei  dem  L«vale  physisch  unmöglich,  obgle«^  dkr 
Furcht  keine  kleine  SprAnf^  macht,  und  Ludwig  entkam  durch 
List  oder  Bestechung,  den  Mönchschroniken  aber  war  es  roman« 
bafter,  tms  lMdomcu9  Saiicms  —  Suliens  xu  machen.*  Hack 
ihnen  begünstigte  den  Sprung,  der  mehr  Kraft  voraussetct,  als 
die  des  tüchtigsten, Floh  es,  die  Gebenedeite,  denn  Ludwig  sott 
während  seines  Sfrrangs  das  Stossgebet  im  Hexameter  gnbetet 
haben: 

Snscipe  rirgo  tanm  nunc  Sancta  Maria  Ministnim, 

Giebichenstein  ist  ein  nllerüebster  ErdenSeck,  wo  auch  der 
Sehn  der  Harmonie  lange  lebte,  Reichard,  eine  Aasnabme 
unter  den  Tonktnitlem,  meist  Auslinder  in  dietdY  Welt^ 
wm  höAicheT  »t,  als  des  brittischen  Büfek,  Mnisons  Medei 
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„Alle  Auf  linder  sind  Dnmmköpfe*'  (fooU)  —  and  anch 
der  bertimrte  Arzt  Heil,  der  aaf  dem  ReiUbcrge  schlum- 
nert.  Die  «he  Borg  war  öfters  auch  Staalsgef&ngnifls ,  daher 
dae  Sprüchworl:  „Wer  kommt  nach  Giebichenstein, 
kommt  selten  wieder  h  e i m.^ 'Mir selbst  gienges  so, ich  kam 
wenigstens  denseIi>eo  Tag  nicht  wieder  heim,  d.  h,  nach  Halle, 
80  wohl  gefiel  es  mir  in  Giebichenstein.  Zu  Halle  stand  die 
prenssische  Reserre  Ton  16,000  Mann  unter  dem  Herzog  ron 
Wflrttemberg,  und  auch  sie  Hess  sich  schlagen,  statt  bei  den 
Hiobsposten  sich  über  die  Elbe  zurückzuziehen  —  nie  trafen 
wohl  so  viele  Umstände  zusammen,  als  im  Jahre  1806  -—  selten 
kommt  ein  Unglück  allein  —  hier  half  Alles  das  Unglück 
beispiellos  machen! 

Von  Halle  sind,  über  Trotta,  auf  einem  Fusspfade,  zwei 
Stunden  nach  dem  Petersberge,  aber  vom  .Wirthshause  an 
wohl  noch  V2  Stunde  zur  Ruine.  Dieser  nH)n$  serenns,  Lliu- 
terberg  oder  Petersberg  hat  IIOO',  ist  aber  doch  der 
höchste  Berg  der  Gegend,  wie  der  Zobten  bei  Breslau, 
und  der  Hügel  ron  Landsberg,  der  in  diesen  Ebenen  nicht 
minder  Figur  macht.  Ein  Graf  von  Wettin  stiftete  llSS  das 
Kloster,  und  nahm  selbst  die  Kutte  am  Abend  seines  Lebens; 
seine  MOnche  gaben  uns  die  älteste  und  beste  Chronik  Meissens. 
Man  findet  hier  Kirche,  Pfarrwohnung  und  Schuihnns,  natürlich 
aus  neuerer  Zeit,  und  auch  der  Gottesacker  von  vier  Dorf- 
schaften ist  hier  oben.  Unter  den  Rnioen,  zwischen  welchen 
einige  arme  Familien  leben,  und  roaodhe  alte  Markgrafen  modern, 
ist  das  ansehnlichste  Ueberbleibsel  die  Kirche,  die  Hauptsache 
aber  die  herrliche  Aussicht  in  die  reichen  Ebenen  von  Magde- 
burg. Stets  trifft  man  hier  Fremde ,  vorzüglich  aber  die  Halli- 
schen Musen,  und  mancher  Musensohn  hat  schon  Im  Fremden- 
buche,  das  drei  Folianten  füllt,  den  Namen  seines  Gross vaters 
nnd  Vaters  gefanden.  Hendel  enihlt,  dass  Einer  bei  dem 
Namen  seines  Vaters,  der  da  geschrieben  hatte:  „Was  ist  der 
Bursch  ohne  GeldV^  sich  Jahr,  Tag  und  Seitenzahl  bemer- 
ket ond^  in  die  Hände  klatschend,  gerufen  habe:  WaHe  nur, 
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AUerP  WeBB  er  uoTeweliluiii  «m  Geldl  Geld!  Geld!  fcbrieik, 
so  verdienle  er,  wie  jener,  dess  der  Yater  swischra  das  Wort 
Geld  die  Euohitaben  d  und  xt  seilte,  und  den  Brief  leer  zorflck 
laufen  liesa.  Aber  Re^l  hasl  da,  Bmder  Studio!  der  dm 
schriebst : 

Im  Saalkreifl  ist  der  Petersber^ 

Bia  respeclabler  Riete  — 

Vad  ia  6tm  Alpeapiradiesa 

Bia  anaer  Ueiaer  Zwerg  1 

So  kOBiBl  et  auf  dea  Ort  aar  aa, 

Zu  seyn  eia  kleiner  oder  grosser  Maaa! 

Ein  anderer  TamnelplatE  academischer  Fidelitftt  ist 
das  Tier  Standen  entfernte  Lauchstidt,  das  sichsiscbe  Pyr- 
mont, wo  aber  mehr  getanzt,  gespielt  und  gejubelt,  als  geba- 
det wird.  Mein  Bad  wfire  es  nicht,  einmal  weil  es  keine  En- 
virons  hat,  und  dann  wegen  des  Haller  Mnsen-Pdbels  und  der 
eleganten  Steifheit,  die  mir  hier  zu  herrschen  schien.  Wer  aber 
nicht  gerne  Ober  hohe  holperige  Berge  und  halsbrechende  Wege  in 
Bftder  hinabsteigt,  der  findet  hier  seinen  Ort  und  noch  m^efar 
diejenigen,  die  gerne  in  Gala  sich  zeigen,  und  unter  Hidalgos 
leben  wollen.  Es  sind  meist  nur  Sachsen  hier,  und  war  sonst 
la^ge  über  die  hochadeligen  Nasen  und  Dresdner  Hofluft,  soU 
sich  aber  auch  hier  gegeben  haben.  G  ö  c  k  i  n  g  k  sang  einst  von 
Lauchstidt : 

Wer  Ufern  aad  blind  ist,  der  Tertraa* 
Aem  Bad  ia  Lanebstidt  zwar, 
Poch  lieiae  adelstolze  Frau, 
Denn  die  wird  nur  zu  Brflekenau 
Geheilt  von  ihrem  Staar! 

Und  doch  hat  man  mir  erzählt,  dass  ein  gnädiges  Fräulein  hier 
eine  sehr  heroische  Kur  habe  bestehen  müssen,  die  einem 
Bürgerlichen  den  Tanz  abschlug,  da  sie  schon  in  Beihe 
und  Glied  standen  —  „meine  Mama  hat  es  mir  yerboten, 
mit  einem  Bürgerlichen  zu  tanzen!**  Der  Begleiter  des 
jungen  Mannes,  Graf  R.  zog  nun  das  Fräulein  auf—  in  Reihe 
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wmi  Gliecl  .Itrag^e  er  mcIi  ibrvm  Namaii:  „Yerseihen  Sie, 
■lAin  Papa  Mal  mir  Terboteo,  mit  einem  bloasea 
Friulein  au  tanaeB,^  «ad  füiirte  lie  wieder  an  iii rem  Sitae 
p—  er  aalkite  mit  eigener  Minae,  mim  Bilde  md  Uebersehrifl» 
„der  adelichcn  Närrin!"  —  Lauchstädt  liegt  am  Flüsseben  Lavcbe, 
aber  die  Lauge,  wenn  sie  die  schmutsige  Wasche  reinigen 
soll,  rouss  Salztheile  haben,  und  diese  hat  die  Lauche  nicht: 
Oh  y  perd  la  letswe  ^  indeBsen  bat  die  Begierung  für  das 
£ad  viel  gethan,  es  ist  beaacht,  and  es  ist,  nächst  Ronneburg, 
das  einzige  in  diesen  Gegenden,  der  Mangel  an  Landparthieen 
macht  geselliger,  und  die  Sachsen  sind  immer  höfliche  Leute. 
Oer  Kurgast  wird  auch  ein-  und  ausgeblasen  gegen  eine 
kleine  Erkenntlichkeit,  and  wer  zahlte  aeiches  nicht  lieber, 
ala  das  Hinausblasen  auf  den  Gottesacker?  Lauchatädt  ist 
ein  Bad  fär  eigentliche  Kranke  und  alte  Leute,  das  BMinige  w&re  ea, 
wie  gesagt,  nicht,  und  ich  rief  auch  hier:  „Bleibe  im  Lande 
UBd  nähre  dich  redlich.!" 

Unweit  des  sächsischen  Pyrrnoot  liegen  noch  die  Städtchen 
Schafstädt  und  Querfurt.  Letaterea  hat  Namen,  wegen 
seine*  atark  besuchten  Wiesenmarkts  auf  derselben  Wieaey 
wo  S.  Brunos  Esel  stätig  wurde.  0er  Esel  dea  Heitigen 
ist  Beweis,  wie  ein  Esel  auf  Jahrhunderte  hinaus  fertwirke« 
kann,  seibat  duroh  Starrsinn  und  Eaelsstreiche! 


Noch  muss  ich,  ehe  ich  weiter  nach  Norden  gehe,  zwei 
Gegenden  nachholen ,  die  einen  wahren  Comtrast  machen ,  das 
Eichsfeld,  auch  Hungerfeld  genannt,  und  die  vom  Himmel 
beglückte  Goldene  Au.  In  jener  von  der  Natur  so  stiefmüt- 
terlich behandelten  Gegend  von  49  Quadratmeilen  mit  76,000 
Seelen  tummelten  sich  einst  eine  Menge  kleiner  Herren,  bis 
das  Erzstifl  Mainx  immer  weiter  um  sich  griff,  und  zuletzt 
daa  gan2e  Eichafeid  allein  besasa,  mit  Ausnahme  des  an  Braun- 
scbweig  gefallenen  Aatheifa.  Die  Familie  Winzingerode, 
die  Württemberg  zwei  Minister,  und  Russland  eisen  tapfem 
General  gab,  ist  hier  zu  Hauae,  und  Bodenstein  ihrStaaM»- 
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Mlz.  Pieses  Hangerfeld,  wo  man  Staaden  lauf  reUcn  kaan, 
ohno  auf  einea  Menschan  xa  stOMen,  Yerdankt  toin  Aufkoraroen 
einem  hessischen  armen  Dragoner  Degenhart,  der  in  den 
flandrischen  Kriegen  die  WoUenmanufaGturen  kennen  lernte,  hier 
1680  den  ersten  Webstuhl  erricfitete,  deren  man  jetzt  über  drei 
Uusend  zählt,  und  «einen  sieben  Kindern  ein  Vermögen  von 
5,600  Thlr.  hinterliess.  Nächst  dem  Backofen  nähret  Nichts 
30  leicht,  als  ein  Weberstuhll 

Heiligenstadt,  (von  seinen  Reliquien  |o  benannt),  vor- 
malige Hauptstadt  des  Preussischen  Eichsfeldes,  mit  mehr  als 
5000  Einwohnern,  worunter  700  evangelische,  und  mit  den 
Gasthöfen  xum  Deutschen  Hause  und  Prcujtsischen  Hofe  —  ist 
etwas  schöner  geworden,  seit  der  letEte  Chutfürst  von  Mainz 
hierher  emigrirte,  vorzüglich  die  Allee  nach  der  alten  Burg 
und  das  Schiesshaus,  so  wie  das  ehemalige  Jesuiten- 
Collegium,  das  jetzt  in  ein  Gymnasium  verwandelt  ist^  in 
der  Nähe  ist  der  Wasserfall  der  Scheuche  und  die  11  sehe ts- 
höhle.  Interessanter  ist  ein  kleiner  Abstechernach  dem  H Ul- 
fe nberg  oder  Maria  hilf  (zwei  Meilen),  wohin  man  auch  mit 
lustigen  ßüssern  eine  Wallfahrt  zu  Fusse  machen  kann. 
Bonifaciua  soll  hier,  dem  deutschen  Heiligen  Stuffo  zum  Possen, 
eine  Capelle  gebaut  haben.  So  viel  ist  richtig,  dass  sich  die 
Nonnen  von  Annerode  jehr  wohl  befanden,  ihre  einträg- 
liche fromme  Praxis  erstreckte  sich  auf  Menschen  und  Vieh? 
•ie  hätten  aber  gewiss  edler  gehandelt,  wenn  sie  auch  Wolle 
gesponn  en  hätten  am  Altai*e  des  Dragoners  Degenhardt.  Auch 
dem  HeiUgenstädter  Bürger  Härtung  gebührte  ein  Altar,  der 
1730  —  40  die  Kartoffel  aus  Hannover  nach  seinem  Garten  ver- 
pflanzte, von  da  kamen  sie  in  andere  Gärten  und  aufs  Land, 
immer  nur  für's  liebe  Vieh,  endlich  fand  man  sie  auch  dem 
Menschen  zuträglich,  und  nun  ist  sie  Hauptnffhrungsmittel, 
ohne  welches  das  Eichsfeld  noch  heute  Hunger feld  seyn 
Würde.  Ob  zu  Heiligenstadt  die  Capelle  zur  elenden  Jungr 
fr  au  noch  besucht  wird?  Das  Gnadenbild  sollte  gegen  das 
Elend  (Fallende  Sucht)  helfen,  und   sähe    auch   selbst  recht 
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«lend  an«.  Ich  denke,  Preatflen  wird  allein  Efend  am  besten 
abhelfen,  wenigstens  dem,  das  aus  finsterer  Bigotterle 
xn  entstehen  pflegt,  nnd  unsere  Zeit  es  noch  so  weit  bringen, 
dass  die  Wallfahrten  zu  den  Gnadenbildem  zu  den  —  gross« 
ten  Wundern  dieser  Bilder  gerechnet  werden! 

In  dem  dürftigen,  armen  und  kalten  Etehsfelde  liegt  aneh 
Duderstadt,  und  selbst  die  ehemaligen  Reichsstldte  Nord- 
hausen und  Mühlhausen  mOgen  noch  dahin  gerechnet 
werden.  Duderstadt,  ein  altes  Stidtchen  von  6,000  Einwoh- 
nern, mit  den  Gasthöfen  zum  Goldenen  Löwen  und  Englischen 
Hofe  —  hat  ein  gutes  Bier,  das  vorzflglich  gegen  Gicht,  Gries 
und  Steinschroerzen  gut  seyn  soll,  eine  weibliche  Erziehungs- 
Anstalt  im  vormnligen  Nonnen-Kloster,  und  auch  eine  Dreck- 
gasse, was  doch  altdeutsch  ehrlich  ist,  denn  es  giebtunmfis- 
sig  viele  Dreckgassen,  die  recht  prächtige  Namen  fähren, 
Mühlhausen  an  der  Unstrut,  preussische  Kreisstadt,  mit  12,500 
Einwohnern  und  den  Gasthöfen  zum  König  von  Preussen  und 
zum  Weissen  Schwanen  —  spielte  seine  grösste  Rolle  im 
Bauernkriege,  und  war  die  Residenz  der  Bauemanführer  Münze 
und  Pfeiffer,  die  eine  förmliche  Theocratie  im  Kopfe  hatten. 
Es  hatte  vordem  ein  nicht  unfhichtbares  Gebiet  voq  18  Dörfern 
mit  sechstausend  Seelen.  Es  webt,  färbt  und  druckt  die  Röcke 
der  obers&chsischen  Bäuerinnen.  %o  wie  Nordhausen  Brannt- 
wein brennet  und  Schweine  mästet,  die  meist  nach  dem  Harze 
gehen.  Der  Uebcrfluss  an  Getraide  wird  nach  Wanfried 
(4  Stunden)  gebracht,  wo  solches  auf  der  Werra  und  Weser 
nach  Norden  geht.  Wenn  auf  der  ziemlich  besuchten  Strasse 
von  hier  nach  Göttingen  die  Wege,  seitdem  ich  sie  nicht  mehr 
sähe,  nicht  besser  geworden  sind:  so  bedaure  ich  von  Herzen 
alle  Reisenden,  die  nicht  gerade  Willens  sind,  sich  eine  an- 
schauliche lede  in  der  Nähe  und  mit  geringen  Kosten  zu  machen 
von  einer  Reise  nach  Russland! 

Nordbansen,  am  südlichen  Abhänge  des  Harzes,  vormals 
freie  Reichs -Stadt  und  jetzt  eine  zur  Preussischen  Provinz 
Sachsen    gehörige   Kreis -Hauptstadt    von    12,600   Einwohnern, 
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mit  den  Gatth^fsn  zum  Berliner,  Dretdtter  nnd  Bnglifcheii 
Hofe,  eowie  sniii  Rteitcben  Isiser  —  Hegt  eigenllidi  in  der 
Grafschaft  HoheBsteinan  der  Serge,  nnd  hal  ein  recht  antiket, 
fdcbsttAdttscbef  Ansehen  —  aber  die  Bewohner  sind  recht 
ieiseige  Fabrilcanten,  nnd  die  Oelknchen  riecht  man  schon 
Ton  Weitem.  Zwei  Stunden  davon  ist  die  herrliche  Raino  Ho- 
he nst  ein,  unweit  Neustadt,  mit  vortrefflicher  Femsicht  In 
die  foldene  Au,  und  über  das  E^ehsfeld  bis  nach  GOttingen« 
Viele  Wände,  Thore  nnd  Gewölbe  der  Burg  sind  noch  unver- 
•ehrt,  anch  ist  das  mächtige  Geschlecht  der  Hohensteiner  ent 
1396  erloschen.  Nordbausen  sollte  eigentlich  Branntwein- 
hausen heissen,  hundert  Blasen  wenigstens  sind  stets  im 
Gange,  tSglich  werden  140O  Scheffel  Getraide  verdorben  und 
die  Oelkochen  gehen  in  die  Millionen.  Diese  machen  das 
Vieh  fett,  —  der  Mensch  aber  wird  blass,  mager  und  ver- 
dorret, der  stets  zu  Branntweinhausen  sitzt! 

Nordhausen  sähe  im  Mittelalter  eines  der  stattlichsten  Tur- 
niere, das  Markgraf  Heinrich  von  Thüringen  gab  (1163),  hl 
der  Mitte  eines  künstlichen  Gartens  stand  ein  Baum  mit  got- 
den^en  und  silbernen  Buttern,  um  den  Garten  Zelte, 
«nd  wer  den  andern  herabstach,  *der  bekam  als  Dank  ein 
goldenes,  wer  sitzen  blieb,  ein  silbernes  Blatt.  Die  gute 
Reichsstadt  hatte  in  diesen  Zeiten  ihre  liebe  Noth  mit  den  so  ge- 
nannten Harzgrafen:  Hohenatein,  Stollberg,  Schwarzburg  etc., 
bis  sie  mit  Mühlhausen,  ^rfott  jond  den  Fürsten  Sachsens  und 
Braunsehweigs  in  Bund  trat  gegen  die  noblen  Ritter.  Auf 
•einem  Gute  Pustleben  bei  Nordhausen  starb  der- herrliche 
mnd  liebenswürdige  Dohm  1820,  der  einer  unserer  v^ollendet- 
sten  Diplomaten  gewesen  wftre,  wenn  er  L'hombre  und  Whist 
—  gespielt  (was  nach  roHhre  schmeckte)  und  das  F ranz 6- 
•  ische  reiner  gesprochen  hfttte! 

Zu  Nordhausen  hatte  ich,  nachdem  ich  ein  bischen  herum- 
geschlendert war  nnd  Cranachs  Auferweckung  des  Laza- 
rus gesehen  hatte,  wobei  schon  Luther,  Melanohthon  nnd  andere 
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RdBcmatoren  EO^ifett  warea  —  die  fttrchtbarate  LaiifitreileV 
•Iwr  mein  f^fiüliger  Wirth  brftcJIte  Air  4t«  hUtoriiche«  Nacb- 
vioklea  toh  I*fordli«iiMMi  1740,  4,  mni  S9  ^ankMUerle  ich  «te, 
iRi«  «iMt  R»be»er  ^e  MemoribiUa  von  QuorlMpiiUch.  tfack 
diefon  nackte  ein  -reielier  Jude  einen  ZiauneraMuin:  ^Eaer 
H«rr  leaua  war  «neb  Zimaiennanv!^  Die  fikrenfeial-' 
liebkeit  aobrie  filaa^bemie,  4er  Jude  aeHte  bmm»,  Warf  «ber 
der  StadI  eiiHUi  Raicba-Hofratks^roceei  an  Hals,  der  ateb  mu% 
einem  Priviiegio  gegfen  die  Jade»  eadete,  I6&t.  Ein 
•aderee  Nerdb&itaer  Genie  brachte  die  MerkwüvdigketI  aeiaer 
ValeraUdt  in  Vene.- 

GoriiL  Rolandns,  Saxum,  Ballista,  Ganalis, 
Föns,  des  sunt  Nordhusae  niracola  Septem.— 

Wie  dai  Rathhans  unter  die  Wunder  kam,  ist  allerdinga  ein 
Wunder,  Rolande  giebt  es  mehrere  im  Norden  —  der  Steia 
UMg  eher  für  eines  gelten,  der  uns  aagt,  daas  Kaiser  Theodo- 
siusll.  410  die  Stadt  baute  ~  die  grosse  Feldschlange  ist  nicht 
mehr,  vom  Can«l  bin  ich  auch  Nichts  gewahr  worden,  viel« 
leicht  ist  er  unterirdisch,  und  den  A>dler  und  Brunnen 
habe  ich  mit  dem  acht  philosophischen :  ,J^il  mdnUrari^^  rubig 
betrachten  können.  Gewohnt,  berübmter  ScbriAsteller  an  ihren 
Geburtsorten  zu  erwähnen,  erwähne  ich  auch  hier  Herrn  Dr.  Kell- 
por,  der  1000  ein  Buch  über  offene  Schenkel  und  Beinschäden 
unter  dem  Titel  herausgab:  «Der  kuriose  Sohenkeldiener.^ 
Dieser  Schenkeldieaer  wäre  mir  gewiss  nicht  ao  böse  gewocden, 
•la  die  .galante  Frau ,  auf  deren  Sdireibtische  ich  einst  eiaea 
angefangenen  Brief  fand:  „Durchlauchtigster  Fürst!"  Gnädigater 
FAffst!  —  ich  wagte  den  Beisatz:  „und  Scbenkelpatscherh' 
Alle  Reiohsatädte  liebten  Schmausereien  vorzugsweise. 
Wenn  auch  in  den  letzten  Jahrhunderten  die  Aulklämng  steti 
xm  f&nfsig  Jahre  zurück  war,  theologiaoke  Helden  längst 
veraltete  Sitten  Tortheidigten,  wie  Götz  zu  Hamburg  und  Spftri 
na  Nürnberg,  der  die  grosse  Uebeffsobwemmung  1784  den  Maa^ 
kenb allen  zur  Last  legte  —  alles  Neue  verbaasl  war,  wie 
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Weltecablriler,  VerlegwAg  der  GoUeacker  Ate.  -.  so  wi^fen  die 
flexren  ioch  stet«  b«rei(  xu  Scibmausereieii  auf  Rechonig 
des  Aeraiii  und  frominQc  Siiltuofen  —  mehX  bloM  bei  Taufen^ 
Hocbteit^n  uimI  Leicben,  soodera  aacb  bei  jeder  Dienatbeför- 
dexMng,  RecJumngsabhAr»  VifitaUoJieii,  Zetuitverleibang  etc.  -- 
NicbU  als  Schmäaa«  4%m  ganze  Jabr  bindiircb,  womit  die 
p «LP bische  Göttin  ia  natürlicher  Verbindong  stand,  und  da 
die  Bürger  von  den  Herren  lemtenl»  so  war  ewiges  FlotU 
leben,  daher  so  wenig  Helle  in  den  K^^pfen,  als  Geld 
und  Freiheit  im  Freistaate!  lieber  das  städtische  Gut 
dachten  die  Herren  gerade,  wie  Louis  XIV.  und  sein  Beicht- 
vater, oder,  da  sie  sich  gerne  mit  dem  Senate  Roms  yer- 
glichen,  wie  Maenius:  „Warum  bin  ich  nicht  40,000  Thaler 
schuldig!"  rief  er  einst  auf  dem  Capitol,  „wenn  mich  Jupiter 
erhörte,  gewänne  ich  hundert  Procent,  denn  ieh  schulde  80,000 
Thaler  i"  Die  Alien  vergruben  das  Geld,  daher  auf  den  Schitaea  < 
der  Teufel  sitst  oder  ein  schwarzer  Pudel,  verstanden  kein 
IVörtchen  von  der  Wohlthat  der  Geldcirculation  im  Staate 
und  dass  Hunderte  bei  Ausschätzung  gewinnen.  Je  mehrMen- 
sehen  glücklich  gemacht  werden,  desto  besser  die  Zeiten f 
"Pie  Einverleibung  vieler  Reichsstädte  in  grössere  Staaten  war 
ein  achtes  mosaisches  Halljahr,  wie  die  vielen  Yergantun-» 
gen  für  Zeitnngs-Inhaber. 

Unter  solchen  Umständen  fehlte  es  anch  In  Nord-  und 
Möhl hausen  nicht  an  Schmausereien,  unter  denen  das  Mar^ 
iinafest  oben  an  steht,  dhs  überhaupt  im  Norden  feierlichei 
begangen  wird ,  alsxin^  Süden,  cum  Andenken  Martin  Luthers. 
Am  Mariinsabend  ist  die  Stadt  wie  beleuchtet.  Alles  auf  den 
Sirassen,  der  Tbürmer  bläst:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott!** 
viele  Einwohner  singen  es  mit,  es  wird  geläutet  und  musicirt, 
den  Beschluss  jnacht  ein:  „Nun  danket  alle  Gott!"  und  Alles 
fiült  nun  über  -*  die  gebratenen  Gänse  her  •—  vieUeicht 
auch  über  andere.  Zweifelsohne  sind  die  Gänse  gehörig  nü 
BeifttSi,  Obst,  Kastanien,  oder  doch  Kartoffeln  gefuUei 
—  aber  es  fehlt  doch  eine  Hauptsache,   der  §Ü§§t  Most'dea 
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Sadeas  —  ja  ich  weiss,  dass  eine  MaHnsgaof  mit  Ducateii 
gefallet  lur  Verehrung  gegeben  wurde,  und  ans  Unwissen- . 
lieit  ihres  Metall •  Inhalts  wieder  weiter  —  worüber  ein  Pro- 
cess  entstand.  Viele  Millionen  Ginse  hat  Dr.  Lnther  nnglflck- 
lieb  gemacht,  der  auch  öfters  nach  Hordbansen  ritte  zu  seinem 
Freunde  Dr.  Jonas,  dem  er  den  Bech^  verehrte,  der  sn  Näm- 
berg  ist,  mit  der  bekannten  Inschrift,  erbauKeber  als  nacbate- 
bende  auf  einem  Freundschaftsbecher  —  aber  icb  wette,  der 
joviale  Luther  hätte  doch  privatim  dasu  gelächelt: 

Preads  ce  vafe  metnr« 
.Sar  la  sein  de  ma  berg^re, 
Qie  Tami  se  d^saltere 
OA  ramaat  fliest  enirr^: 

Die.  goldene  Au,  von  der  Helme  durchschlängelt,  ist  der 
berftbmteste  Strich  Thüringens  —  ein  ungemein  fruchtbares 
Thal,  wie  schon  der  Name  andeutet,  das  bei  Nordhausen  be- 
ginnt ,  und  sich  gegen  Rosleben  und  Sangershausen  hin  im  Un- 
strutthale  verliert,  reich  an  Obst,  Getraide  und  Oel.  Man  mnss 
das  Thal  von  dem  berühmten  Kyfhäuser  Geisterberge 
betrachten,  und  dann  hinüber  wandeln  nach  Sachsenburg,  an 
deren  Fuss  die  Unstrut  rollt:  die  Hauptorte  sind  Kejbra  und 
Heefingen.  Sch5n  nimmt  sich  das  Schloss  Burgscheidun- 
gen  ans,  die  Residenz  der  alten  KOnige  Thüringens.  Mich  bat, 
wie  tausend  Reisende,  die  goldene  Au  prosaisch  begeistert, 
die  Dichterin  Caroline  Ton  Kamiensky  aber  natürlich  — -  dicb- 
lerisch  —  ja  der  Graf  Botto  von  Stollberg  sagte  sogar  scbon 
im  frommen  Mittelalter  bei  seiner  Rückkehr  aus  Palästina:  „Ich 
lasse  Jedem  das  gelobte  Land,  und  lobe  mir  die 
Goldene.  Au.  Das  schöne  Thüringen  zählt  wohl  ein  Dutzend 
goldener  Auen! 

In  der  schönsten  Stelle  dieses  gesegneten  Thaies  liegen  die 
Bninen  Kyfhausen  und  Rothenburg,  nur  eine  Stunde  von 
einander.  Letztere  ist  kleiner,  aber  schöner,  denn  das  Haapt* 
gebände  ist  noch  wohl  erhalten ,  und  ein  Thurm ,  obgleich  ganz 
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feborsten,  kann  nodi  viele  Generationen  fiberleben.  Von  Kef- 
bra  iBhn  ein  bequemer  Weg  nach  Rothenburg,  und  von  Til- 
leda^  eüut  kaiterliehes  Palatium,  gelangt  man  nachdem  Kyf- 
hiuser,  desgen  weite  Ruinen  die  alte  Kaiaerburg  be* 
leichnen,  oder  die  Streitburg  (Keifen  hat  sich  erhalten). 
Bezaubernd  ift  die  Aussicht  in  das  blühende  Thal  Nordhausen, 
Rossla,  Sangershausen,  Alstädt,  liegen  vor  uns,  und  die  la- 
chende Aue.  Wahrscheinlich  erbaute  Kaiser  Heinrich  lY.  die 
Burg.  Das  Volk  glaubt  noch  heute,  dass  hier  Kaiser  Frie- 
drich Roth  hart  hause,  und  an  einem  goldenen  Tisch  sitze, 
durch  den  ihm  der  Bart  gewachsen  sey!  Ein  wahnsinniger 
Schneider  gab  sich  einst  f&r  den  Kaiser  aus,  und  lebte  unter 
den  Ruinen,  bi^  man  ihn  in's  Narrenhaus  fahrte.  Bergleute 
und  Hirten  wollen  von  Allerhöchsten  Herrschaften,  die  Musik 
SU  lieben  scheinen,  für  ihre  Dudelei  beschenkt  worden  seyn, 
und  Pagen  und  Zwerge  des  Kaisers  gesehen  haben,  die  sieb 
erkundigten,  „ob  die  Raben  noch  um  die  Burg  flögen?^ 
Mancher  wandelt  noch  heute  im  Stillen  dahin,  und  man  wird 
es  schon  erfahren,  wenn  einst  die  Herrschaft  wieder  einmal 
gnädig  und  bei  besserer  Cassa  seyn  wird,  wie  die  Ahnun- 
gen auch  erst  ersflhit  werden,  wenn  sie  eintreffen.  Solider 
sind  die  Geschenke  des  Berges  selbst  —  die  Mühlsteine  und 
Brunnentrdge! 

Im  Thale  der  Unstrnt müssen  wir  auch  Memmlebens  ge^ 
denken,  das  man  noch  zur  Goldenen  Au  rechnen  kann,  unferne 
Roslebens,  und  des  lieblichen  Sauerbrunnens  Bibra,  den  icb 
Lanchstädt  weit  vorzöge.  Die  Ruine  der  Memrolcber  Kloster- 
kirche ist  eines  der  ältesten  Denkmale  deutscher  Vorzeit,  aber 
was  die  Zeit  schonte,  verdarb  Menschenhand,  so  dass  solche 
vielen  Bewohnern  des^  Orts  als  blosser  Steinhaufe  erscheint 
zwischen  ländlichen  Hütten,  und  doch  endete  hier  König  Hein- 
rich I.  und  Otto  I.  Mathilde,  Wittwe  Heinrichs,  wollte  eine 
Todtenmesse  lesen  lassen  —  aber  vergebens  fragte  sie  nach 
einem  Mönche,  der  noch  nüchtern  sey  —  endlich  fand  sich 
Einer,    uftd  aie  verehrte  ihm  nicht  nur  ihre  goldenen  Arm- 
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linder,  fondern  gab  ihm  spHter  noch  ^m  Bi%bfslUain  Harn- 
hmtg.  Heiwrlch  nannte  den  Ort  „Mein  Leben,^  woran« 
MemmlebeB  geworden  aeyn  soll  —  A  ekaque  alseait  aon  M 
tH  beau! 


Vierter    Brief. 


Das  saaTeraltie  Herzofttiam  Anhalt 

ist  fast  ganz  von  Preassen  umzingelt,  nur  (fegen  Westen  stösti 
es  auf  kurzer  Strecke  an  ßraonschwelg  und  enihift  48  Qu^drat- 
meilen  mit  Ul.OOO  Seelen,  zerstückelt  an  der  Elbe  und  Mnide, 
tind  getheilt  unter  drei  Lienien:  Dessau,  'Bernbnrg  nnd 
Cöthen,  ohne  der  Hoym er  Seitenlinie  zu  erwähnen.  Hievan 
kommen  anf  Desaau  17  Q  Meilen  nnd  03,000  Einwohner,  auf 
Bemburg  16  Q  Meilen  und  47,000  Einwohner  und  endlich  anf 
CMhen  15  Q  Meilen  mit  41,000  Einwohnern.  Das  Haus  A»ca- 
nien  herrschte  lange  in  Brandenburg  und  Sachsen ,  Bernhard, 
Herzog  von  Sachsen  gab  Einem  seiner  Söhne,  Heinrich,  1218 
Anhalt,  nn^  Kaiser  Friedrich  IL  ertheiHe  dem  Grafen  die 
Firsten  würde,  die  sich  dann  in  unserer  Zeit,  wo  man  zwar 
nicht  mehr  Lnnd  und  Leute,  wie  Familienhausrath,  ansähe, 
aber  nach  cileln  Titeln  haschte,  in  Herzogtwörde  verwan- 
dehe.  Indessen  schrieben  sich  die  Fürsten  Anhalts  schon  fri- 
her:  Herzoge  zn  Sachsen,  Engern  ui»d  Wetphalen  elo. 
Grafen  zn  Ascanien,  Herren  zu  Bernbarg  und  Zerbst  eve.) 
folglich  wKre  der  Titel  nichts  Heues.  Die  Ahnen  Anhalts  nann^ 
fen  sich  auch  von  Balkenstfidt  (Bohlen,  Balienstidt) ,  daher 
Aie  f«nf  schwarzen  Balken  im  goldtnon  Felde,  und 
um  die  ganze  Grafsohmft  Asotaerf leben  brachüe  •!•  ein  An- 
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Mt  «elbst,  der  Biachef  von  Halb^madt  war,  1392  —  es  entstand 
ein  Brnderkrieg^  worunter  Land  und  Leute  viel  leiden  mu»>g* 
••B,  Kaiser  und  Reiob  Babraen  sich  der  Sache  an  -^  yierhnn* 
4n%  Jahre  j^otestirte  Anhalt  —  aber  rerffehens !  Bemti  possi^ 
dentts!  Anhalt  fieng^  es,  wie  allen  Kleinen,  obgleich  die 
Urriter  Brandenburgs  und  Sachsens  Anhalter  sind ! 

Bei .  Ascbersleben  stand  die  alle  Aseanienburg,  d$A 
Stanrnhau«,  t<hi  Graf  Esib  und  BallensUdt  905  erbaut!  ii^rde 
aber  sehen  i4eo  Terlassen,  ist  folglich  jetzt  kaum  merkbarer 
Steinhaufen,  desto  besser  erhalten  ist  ihre  Warte,  jetzt  kön  tgl. 
prenssisches  Pulrermagazin.  Und  so  steht  es  auch  mit 
der  Burg^  An h  alt  im  romantischen  Selkenthale  des  Harzes,  eine 
Stunde  von  Bkllenstidt,  kaum  sind  noch  einige  rerfallene  Kel«' 
lerboi^en  sichtbar,  alles  Uebrige  mit  Mooi  .und  Cresträuche  be- 
deckt, nur  in  der  Mitte  der  Trfimmer  erhebt  sich  eine  Riese  n^» 
^sche,  wohin  eine  Treppe  fQhrt,  ron  der  eine  weisseoth« 
Fahne  weht.  Am  Stamme  des  Baumes  stehen  die  Worte :  „unter 
Trümmern  und  schattigen  Blumen,  im  Andenkeh  der  Ahneii 
ittid  ihrer  Kraft,  Thaten  und  Frömmigkeit,  mH  Wehmuth,  dass 
das  Aenssere  vergeht,  mit  Freude,  dass  Rechte  Tifgend,  Glaube, 
Hofhiung  und  Liebe  ewig  wihren  —  bBcken  aufwärts  die  Ifach- 
kommen.**  Faant  Dens!  Schräg  über  den  Ruinen  Hegt  das  Jagd« 
sthloss  Meis'eberg  mit  einer  allerliebsten  Aussicht  in's  SeFke- 
thal  und  einer  seltenen  Sammlang  Rie^inger  Jagdslücke« 

Der  Name  Anhalt  kommt  wohl  von  Burg  an  der  Halde 
—  nach  Andern  aber  von  einer  Burg  von  Stein  ohne  Holt 
(Holz).  Herzog  Bernhard,  der  Stifter,  lehnte  nach  Kaiser  Hein» 
reichs  Tl.  Tod  die  ihm  angetragene  deutsche  Krone  ab,  weil  et 
zu  d  i  c  k  p  sey,  aber  sein  Sehn  Heinrich  wird  schwerlich  magerer 
gewesen  seyn,  da  er  Heinrich,  der  Fette  hiess.  Ein  ande». 
rer  Heinrich  von  Anhalt,  Erzbisehof  von  Magdeburg,  vom  hei- 
ligen Vatk-  gefragt :  An  scis  Orathnem  dominicam  ?  verstummte  j 
der  Hoftneister  flüsterte  ihm  zur  ^^Pater  noster  — ^  tmd  tausend 
Mark  Silbers  wogen  schwerer,  ala  alle  Gelehrsamkeit.  Ein 
anderer  Anhalt,  Fürst  Georg  IL,   der  Starke  (f  1609),   war 
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noch  eiB«r  der  alten  RiUer;  einem  W&UclieB  legte  er  die  Hfinde 
auf  die  Schultern  nnd  drückte  ihn  todt  xu  Boden,  einen  Pfahl 
EOg  er  aua  der  Mulde,  an  dem  acht  Bauern  ihre  Kraft  verge- 
benf  Torsttcht  hatten,  und  einen  Bären,  der  ihm  auf  einem 
Stege  der  Mulde  in  die  Quere  kam,  erlegte  er  mit  einem  Fan«t- 
•chlage!  Fürst  Wolf  gang  war  ein  grosser  Beförderer  der  Re- 
formation, musste  daher  sein  Land  meiden,  und  gieng  singend: 
„Eine  feste  Qurg  ist  unser  Gott**  nach  dem  Harz.  Nach  seiner 
Wiedereinsetzung  sagte  er:  „Ich  bin  jetzt  alt  und  arm, 
aber  tausend  Gulden  gSibe  ich,  wenn  ich  einen 
Pabst  —  hängen  könnte!^ 

Und  wer  gedächte  nicht  des  Fürsten  Leopold  oder  des 
alten  Dessauers,  der  die  Brandenburger  in  den  Niederlan- 
den und  Italien  führte  mit  Ruhm,  und  Schdpfer  der  preossischen 
Infanterie  war,  obgleich  blosser  Haudegen?  Der  Beiname 
Buljenb.eisser,  den  ihm  Eugen  gab,  schmeichelte  ihm,  wie 
der  Name,  den  ihm  Volk  und  Soldaten  gab:  „der  alte  Des- 
sauer, (er  hatte  fünf  Söhne  im  preussischen  Dienst)  Schnur r^ 
hart  und  Schwerenöther;"  dafür  nannte  er  sein  Leiblied, 
eine  feste  Burg  ist  unser  Gott:  „Unsers  Herrgotts  Dra- 
gonermarsch." Gieng  er  ja  schon  als  Prinz  zu  Venedig 
auf  seinen  Hofmeister,  der  sein  Nachtschwärmen  pflichtmässig 
tadelte,  mit  der  Fistole  los:  ^Ah  chien!  Ü  ftMt,  que  je.te 
tue*'^  -*  Er  diente  drei  Königen  Preussens ,  erfand  den  eiser- 
nen Ladstock,  führte  den  Gleichschritt  ein  —  Stock- 
prügel wurden  als  Dienstsache  angesehen,  und  durften  nie 
fehlen  —  und  war  auch  Mitglied  des  Tabakcol  legi  ums;  er 
rauchte  eigentlich  nicht,  aber  Anstandshalber  hielt  er  eine  leere 
Pfeife  im  Munde,  od6r  rauchte,  in  der  Sprache  der  Tabaks- 
brüder, kalt.  Keineswegs  vernachlässigte  er  sein  Ländchen 
über  dem  preussischen  Dienst,  und  blieb  ein  rauher  ehrli- 
cher Soldat,  wie  sein  König  Friedrich  Wilhelm,  mit  dem  er 
nngemein  viele  Aehnlich^eit  hatte..  Beide  fährten  einen  Stock, 
wie  ihn   der   be3te  Corporal    nicht  führte,   und   solcher   wäre 
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selbst  über  den  Rücken  eines  CandidaU  SL  üf imtfrm  (^efahren^ 
der  £um  Eingang,  seiner  Predigt  die  Verse  nahm : 

Kein  Hnflger  und  kein  Dtfrtten, 
X^  Notk  «od  kaiae  Peta, 
K«la  Zorn  des  gcossea  Fflrttea 
,    Soll  mir  ein*  Hiadruog  seia  — 

wenn  man  den  wifdea  Dessaner  nicht  belehret  hätte,  das« 
darunter  —  der  Satan  verstanden  werde.  .  .  .  Kein  Wunder! 
wenn  der  Dichter  Gfeim  nnr  knrie  Zeit  sein  Seeretatr  war, 
d«n  das  h&nfige  „Soll  hangen^  zittern  machte.  —  Wenn 
der  alte  Dessauer  den  Dessauermarsch  schlagen  Hess,  dann 
rausste,  es  gehen ,  wie  bei  filücher.  Ob  die  Preussen  einen 
Blüch^rroarsch  haben? 

Kein  deutsches  Haus  hat  so  viele  interessante  Krieger 
gelieiert,  als  Anhalt  und  in  keinem  deutschen  Hause  kommen 
so  viele  Mesalliancen  vor;  die  Anhalte  dachten  in  diesem 
Puncto  sehr  bürgerlich.  Leopold  z.  ß.  that  es  nicht  anders, 
er  musste  seine  Fäsin,  eine  Apothekerstochter  zur  Frau  haben, 
die  ihm  zehn  legitime  Kinder  gebar,  er  war  untröstlich  über 
ihren  Tod.  von  dem  er  im  Felde  Nachricht  erhielt,  meldete 
ihn  aber  seinen  Söhnen,  ilie  mit  ihm  zu  Geisse  waren,  das 
Ange  voll  Thrftnen:  „Der  Teufel  hat  eure  Mutter  gelioltl^ 
Der  Sieg  von  Kesselsdorf  krönte  seine  Heldenbahn ;  zu  dem^ 
Grossen  Friedrich  pass^e  der  rauhe  Dessauer  nicht  mehr  recht, 
er  war  nun  lieber  zu  Dessau,  als  zu  ßerlin  und  f  1747,  alt 
71  Jahre.  In  21'  Schlachten  und  27  Belagerungen  hatte  er  nur 
einen  Streifschass  erballen,  daher  hielt  ihn  der  Soldat  für 
kugelfest,  und  glaubte,  er  stehe  im  Bunde  mit  dem 
Teufel  ~  ein  Glaube,  der  in  der  Armee  Wunder  thut! 

£s  waltet  ein  eigenes  Geschick  über  diesem  Hause.  Im 
Jahre  1825  trat  noch  der  Herzog  von  Cöthen  mit  seiner  Ge. 
mahlin  zu  Paris  über  zur  alleinseligmachenden  Kirche  —  er  « 
versicherte  seinen  Unterthanen,  dass  sie  sich  „seines  tüg* 
liehen  inbrünstigen  Gebets  zu  erfreuen  haben  sollten, 
nahm  aber  dem  Conaistorium  die  Leitung  der  Schulen,   und 
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der  BeiUge  Vater  überacftickte  Reliquien,  ron  denen  die 
Anhalter  liingtt  nichts  mehr  wnasten.  Es  ist  nie  gnt,  wenn 
Regent  und  Volk  verschiedenen  Glaubens  sind,  aumal  in  unserer 
sonderbaren  Zeit  —  vielleicht  konraea  wir  daniit  ab ,  dass  Cd- 
then  eine  katholische  Kirchfe  und  einige  k«tlMKsche  Einwohner 
mehr  bekommt  —  vieHeicht  gehen  die  Dinge  weiter  —  wer 
kitte  beim  Anfonge  der  franadsiseken  Re?«lttlio«  je  sich  triku* 
men  lassen,  dass  sie  den  schrecklichstan  l>es{K>ten  fiuropen* 
ans  einem  afnen  Lieutenant  eraengen?  —  wer  je  geglaubt,  dasa 
nach  dessen  Sturse  Frankreich  steh  in  die  Form  des  finstarstea 
FapatthMue  pressen  lassen  würde?  Alles  ist  mdglich!  — 
■naere  Myalicker  und  Pietisten  sind  die  brauchbarsten  Joka»« 
nes  dep  Proselytenmacher  —  ki  nigrinmi,  ho9  tu,  Christia-^ 
ne,  cateto!  Was  den  Herrn  Vetter  betrifft,  so  hat  ihm  bereits 
der  König  Preussens  die  Wahrheit  gesagt,  und  ich  wiH  bloea 
an  Drydens  Fabel:  ^.the  Hitid  and  the  Panther,'*  die  dieser 
gelegenheitlich  seines  Uebertrittes  schrieb,  und  an  Pironi 
treffliehe  Parodie :  „the  Conntry  and  ihe  €Hy  Mouse,^  erin- 
nert haben. 

Dessau  hat  den  grössien  Landestheil  mit  70a,00e  Ü.  Ein- 
künfte, wexo  die  mittelbaren  Güter  gerechnet  sind.  Im  Dbb^ 
sanischen  sind  alle  Rittergüter  Dom  einen,  die  Ritter  müssen 
einst  noch  schlechtere  Hanshilter  gewesen  aeyn,  aia  in  Würt- 
temberg, folglich  der  Domainen  doch  wohl  zuviel  für  Natienai* 
Ökonomie?  Die  Regierung  ist  sanft,  »nd  ^as  Lündchea  war 
vor  dem  traurigen  Zeitalter  Napoleons  ohne  Schulden.  Bern- 
burg solf  450,00«  fl.  Einkommen  haben,  hat  aber  auch  bedeu- 
tende Domainen,  ansehnliche  Forsten,  und  der  Bergbau  im 
Harz  soll  100,000  fl.  abwerfen.  COthen  wird  zu  230,000  fl. 
Einkommen  geschützt,  hat  aber  noch  die  Herrschaft  PIcsse  in 
Schlesien.  =r  fo  Quadratmeilen,  as.ooo  Seelen ,  I00,oo<^fl.,  die 
der  jetzige  Fürst  seinem  Bruder  Heinrich  abgetreten  hat.  Ein" 
Tbeil  der  Anhaltischen  Besitiungm^  liegt  getrennt  von  dem 
Hauptfande ,  Balienstidt,  Harzgeroide,  Hoym,  Gern- 
re^e  gekoren  dem  Bata  an,  und  die  Saitanlinie  lloym  erhielt 
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4mrch  HeSrath  «itclk  «He  Hemcbi^eo  HolmpM,  Schftiimbifff 
nd  i&tireBterf  im  NMstniscfceii.  Dm  tidramnthatis  steUl 
ItPO  MaMP  CoiUingeiit,  ^h»  Appettationsgerieht  ist  m  Z«rft»f, 
aber  toh  ftener  atäniipscher  Y^rfasanng  habe  ich  leidet 
liooh  Nitirts  venioiBiaen,  ^ 

Bei  6errede  liegt  ein  eiBzelnes  Haus,  die  S kern tr arte 
feaaaiit,  wo  man  aber  nie  nach  dem  Mi  mm  ei  aabe,  iondem 
»nr  naeh  wilden  Schweinen.  Man  rechnete  im  Dessaui« 
•oben  aliein  die  jibrlieben  Einkünfte  von  Sauen  2u  6060  Tha* 
ler!  Viel  Jammer  mag  früher  Anhalt  von  seinen  allrujagdluiti« 
gen  Firsten  erduldet  halten,  wie  einst  Aetolien  von  dem  Eber, 
derMeleager  unsterblich  gemacht  hat,  und  anderwärts  war 
es  nicht  viel  besser.  In  den  alten  Höllengemdlden  sin^  die 
Teufel  nicht  schwarz,  sondern  grün  ifemalt.  —  Satan  er- 
aclieint  den  Hexen  glelcbftills  meisten»  in  grüner  Kleidang-— 
•oihe  diess  nicht  vom  aUen  Jngdjammer  herrühren?  Ein  Ref- 
«ebder  machte  im  AnhaMschen  folgende  humoristische  Betrach- 
tongen:  „In  Prenssen  giebts  wenig  Hasen,  aber  viel  Sol- 
daten, im  Anhaltlschen  ist  der  Fall  umgekehrt^.  Hasen  und 
Soldaten  (beide  haben  Haare  auf  den  Zähnen)  sind  eine  Laat 
der  Erden,  aber  Hasen  sind  doch  noch  drückender  —  was  der 
Soldat  isst,  bezahlt  er,  was  Freund  Lampe  frisst,  darüber  darf 
keine  Rechnung  eingereicht  werden  —  gegen  Soldaten  kann 
ich  klagen  —  aber  die  Banem,  deren  Kohl  der  Hase  frisst, 
werden  bestraft,  wenn  sie  mehr  thnn,  als  klappern!  Das 
Anhaltische  wftre  was  ffir  die  Hasen  in  dianer,  aber  die  An^ 
taalter  durften  die  Hasen  nicht  braten ,  und  ieb  weies  nfeht,  ob 
in  Anhalt  geschehen  wire,  was  in  Franken  geschähe,  wo  ein 
Pfarrer,  der  in  seinem  Garten  studierte,  einen  Hasen  todiwarf 
mit  seiüer  Postille  —  und  den  casns  anzeigte,  der  Graf 
«chenkte  ihm  den  Hasen,  und  alle,  die  er  künftig  im  Garten 
erlegen  möchte  mit  —  g^eistlichen  Waffen! 

In  Frankreich  war  es  bitfst  noch  schlimmer  —  der  geprl«0- 
eene  Henri  IV.  setzte  Todesstrafe  auf  Wilddiebstahl  —  ein 
Hasen-  oder  Rebhuhu'Hord  wurde  wie  Vatermord  mit 
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4er  Galere  bestraft,  nnd  eift  Hirtcii  Mrle  (pertdet  Wegf  mm 
Galgeftl  DaJier  eaipfleg  anck  den  Leiehensug  Loaia  XV.  nack 
S.  Denis  das  Volk  mil  einem  Tayan!  Tayan!  und  AllalL 
König  Friedrich  yon  Schweden  (f  1750)  phantasirte  neck  in 
seiner  leisten  KranXkeit  von  der  Jagd,  wo  ikn  das  Gedickt- 
niss  so  verlassem  hatte,  dass  er  Jeden  Do  et  er  nannte,  und 
nnn  sckwer  zn  erratken  war,  wen  er  mdnte.  Er  wollte  den 
Oberjigermeister  sprechen,  und  verlangte  den  Do  clor  — 
man  rietk  auf  viele  Personen ,  endlick  kalf  er  selbst  —  den 
Doctor  der  Hirscke  will  ich!  Hasen,  Rehe  und  Schweine 
halfen  Nordamerika  und  jagten  manchen  ehrlichen  Deutschen 
über  das  Meer,  so  gut,  als  gewaltsame  Werbung, . Intolerans 
und  Beamtendruck! 

So  lange  die  Jagd  noch  statistischer  und  Kamera!- 
Gegenstand  war,  haarte  man  leider  in  ganz  Deutschland  Klagen, 
im  Anhaltischen  nur  im  hohem  Maasstabe  —  nicht  bloss  Hasen 
—  sondern  auch  dem  Hochwild  und  Schweinen  galten 
dieselben ,  das  Recht  der  Wachteln ,  Rebhühner  und  Schnepfen 
stand  höher,  als  das  Menschenrecht,  und  die  Bauern  — 
mnssten  auch  noch,  wie  Hunde,  sich  bei  Dianenfesten 
zosammentreiben  laffen,  die  sie  »wohl  nie  besungen,  wohl 
aber  verflucht  haben  ...  sie  mussten  sich  vom  Jäger  zu- 
sammenprügeln,  förmlich  abrichten,  14  Tage  lang  ihre  Arbeit 
liegen  lassen  und  dann  noch  —  dat  erlegte  gehetzte  Wild 
kaufen!  Diese  höllische  Waidmannschaft  ist,  Gott  sei 
Dank,  vor  humanen  Zeiten  verschwunden:  und  wer  möchte 
tber  den  Rest  zfimen?  Giebt  es  nicht  tiglich  ähnliche  Mord- 
scenen  in  Metzgersläden,  Küchen  und  selbst  in  den  Schlafzim- 
mern unserer  Schönen? 

Die  Parfocejagd  war  so  an  der  Tagesordnung,  dass  ein 
einfältiger  CamdidatHs  Theologiae  sein  Dienstgesuch  recht  be- 
liebt zu  machen  glaubte,  wenn  er  seine  Bittschrift  in  Versen 
anfieng:  Parforce  Durchlauchtigster,  Parforce  mein 
JLandesVater!  aber  seinen  Gaul  beim  Schwans  aufzäumte. 
Mit    mehr  Recht  hätten  die  Zerbster  ihre  Memoriale  so  an- 
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fimgen  können,  ^die  ihr  Parti  nw^  Amerik«  schickte.  Fr.  t. 
Rohr  sagt  in  seinem  Bache  Tom  Harz  1736:  Se.  Dnrchlaucht 
Ton  Anhalt -Bembnrg  haben  besonders  Gefallen  an  der 
Parfocejagd  nnd  bemerkenswerthe  Anstalten  getrof- 
fen, wie  in  ganz  Deutschland  nicht  zu  finden  sind.  —  Dessau 
schickte  noch  Hnnde  Ton  der  alten  Parfocejagd-Race  nach 
Paris,  nnd  sie  liefen  zn  Rambonillet  Napoleons  fhinzösischen 
Honden  den  Rang  ab.  Diese  Dessaner  passirten  mit  Extrapost 
Hanau  nnd  stehen  im  Fremdenbuche:  „sechsundzwanzig 
wohlerzogene  Jagdhunde  von  Dessau  gehen  nach 
Paris!^  Das  kann  man  ron  vielen  jungen  Reisenden  nicht  ein- 
mal sagen.  Stets  aber  bleibt  es  ein  weises  Naturgesetz,  dass 
Hasen  am  liebsten  da  bleiben,  wo  sie  geheckt  sind,  mögen 
sie  auch  noch  so  seh^  gehetzt  werden!  Ich  begreife,  wie 
ßOffon  bei  den  Tauben  zn  seiner  schönen  Episode  über 
die  Liebe  gekommen  ist,  aber  nicht,  wie  zu  seiner  Abhand- 
lung dber  die  Völkerwanderuiig  beim  Artikel:  Hasen? 

Je  einförmiger  und  sandiger  die  Gegend,  je  armseliger 'die 
Dörfer,  und  je  schlechter  die  Wirthshftuser  sind,  wenn  man 
Ton  Berlin  oder  Leipzig  aus  das  Aohallische  betritt,  desto  rei- 
zender erscheint  ans  solches  —  die  stattliche  Elbe  darchströmt 
es,  die  hier  die  Mulde  und  Saale  aufnimmt  —  mächtige  lYil- 
der,  fette  Wiesen,  fruchtbare  Getraidefelder,  Heerden  von  zah- 
mem und  wildem  Vieh,  grosse  Alleen  und  Dftmme,  Obstbäame, 
freundliche  Städtchen  und  Dörfer,  und  Nachtigallen  empfangen 
uns,  und  nun  erst  die  Anlage  eigentlicher  Kunst?  Die  Elbe 
mag  manchmal  Unheil  anrichten,  und  bei  den  furchtbaren  Stür- 
men des  Jahrs  1826,  die  den  Zeitungsschreibern  den  Mangel 
an  Kriegstürmen  ersetzten,  fieng  man  sogar  einen  Delphin 
von  50 Pfund,  ja  in  dem  preussischen  Hinzdorf  zwei  junge 
Wall  fische.  Seehunde  verirren  sich  bis  nach  Wittenberg 
bin,  und  die  Jagd  auf  sie  ist  eine  Wohlthat,  denn  sie  sind  der 
Fischerei  nachtheiliger,  als  Hei  her  und  andere  Wasservögel; 
unweit  Dessau  ist  ein  berühmter  Lachs  fang.  Der  grösste 
Theil  des  Herzogthums  ist  eben,   nur^egen  Bemburg  hin  tre- 
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ton  die  Verberge  de§  Utiues  ein,  die  ab«r  Hols,  Silber,  Kupfer, 
Emch  and  Steinkohlen  tieferp,  ood  wo  Waisen,  Roggen,  Ger^ 
•ten,  Obst  el€.  nicht  mehr  gedeihen  —  gedeihen  Haselnflfse! 
Hin  und  wieder  «tost  man  noch  auf  Moräste,  Brüche  und  Sand, 
aber  auch  wieder  auf  so  fetten  Boden,  dast  der  Wagen  leicht 
einsinkt,  «nd  Reisenden^  Kutschen  und  Pferden  Gelegenheit 
giebt,  ein  Bischen  auszuruhen! 

Dessau,  das  die. von  Berlin  nach  Magdeburg  und  Leipzig 
führende  Eisenbahn  berührt,  mit  den  Gasthöfen  uim  goldenen 
Beutel,  Goldenen  Aiug,  Goldenen  und  Braunen  Hirsch,  «ndaum 
Goldenen  Schiffe  —  ist  ein  recht  angenehmes  giitgdi»atttes  Städt- 
chen an  der  Mulde  und  Residenz  des  Herzogs  —  roU  ll,00d 
Seelen,  worunter  1200  Juden,  die  hier  eine  becihnte  Schule 
haben,  berühmter  als  das  Gymnasium.  Zu  Desaau  wurde  die 
Ehre  des  deutschen  Volkes  Israel  geboren,  Moses  Mendel- 
son,  EU  seiner  Zeit  so  berühmt,  als  Moses  der  Gesetzge- 
ber und  Heerführer,  der  alles  Unreine  verbot,  was.  sein 
Volk  gerade  am  wenigsten  befolgt.  Mendelson,  ein  Sohn  der 
Armuth,  und  durch  übertriebenes  Studieren  des  Maimonides  und 
später  Leibnizens  und  Wolfens  entkräftet  —  war  zwar  kein 
Spinoza,  aber  zu  verwundern  ist  immer,  wie  er  sich  unter  den 
widrigsten  Umständen  so  hoch .  erheben  konnte.  Er  war  wie 
der  niederländische  Philosoph,  weise  genug,  nicht  zum  Chri- 
stenthum  überzugehen,  weil  seine  Religion  edler  war,  als  das 
gewöhnliche  Christenthum.  Israel  —  plagt  allerwärts  die 
Reisenden,  und  hier  vorzüglich.,  Zu  Dessau,  glaube  ich,  war 
es,  dass  ich  die  Rede  eines  Zimmermannes  hörte,  nach  Vollen- 
dung eines  bedeutenden  Schweinstalles;  gewöhnlich  be- 
ginnen diese  Reden  höchst  genial  mit  dem  Tempelbau  Salomons, 
hier  war  der  Uebergang  noch  weit  genialer:  „So  prächtig 
auch  Salomons  Tempel  und  ganz  Jerusalem  gewesen  seyn  muss, 
so  hatte  es  doch  aus  gewissen  Ursachen  weit  und  breit  kein  sol- 
ches Gebäude  au&uweisen!^  -^  Zu  Dessau  logirte  ich  wegen 
der  Offenheit  des  Hm.  Gastgehers  im  —  goideneii 
BeateL 
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Die  CavalieiTfltrasse  gewS^(  aineo  angeaehmen  AnUick, 
und  der  Garten  binier  dem  SobloMe  bat  recbl  «cböne  Partbien. 
Die  Reitbabn  iat  mit  22HautreUe£9  in  Stuck  veruert,  welche 
die  Geschichte  der  Reitkunst  darstellen,  nach  Dölb  Ideen.  Nep* 
tun  erschafft  das  Pferd,  dann  kommen  Bellerophon,  Chiron  und 
Bucephal  bis  zum  Jokey  und  preussischen  CavaJleristen,  der 
der  Erbprinz  ist;  Frankoni  hätte  hier  auch  eine  Stelle  ver- 
dient. Zu  Dessau  ruhei  der  falsche  Markgraf  Wolde  mar,  ei- 
gentlich Müller  Rehbock  von  Uundeluft,  über  dessen  Ge- 
schichte noch  beute  so  viel  Dunkel  schwebt  (so  viel  ist  richtig, 
dass  man  den  Miller,  der  grosse  Aehnlichkeit  mitWoldemar 
hatte,  vorschob,  weiL  man  die  Mark  dem  Hanse  Baiem  nicht 
gönnte,  und  da  der  Rehbock  starb,  so  musste  man  folgerecht  dem 
Miiiller  auch  die  Ehre  der  fürstlichen  Gruft  gönnen),  dessglei- 
cben  Bären  borst,  ein  natürlicher  Sohn  des  alten  Dessauers, 
der  die  vortrefGiiohen  Betrachtungen  über  die  Kriegs- 
kunst schrieb;  Basedow  aber,  dessen  Philantropie  so 
viel  Lärmen  machte,  als  die  Parforce-Jagdel,  die  einst 
Deasau  eben  nicht  rühmlich  auszeichneten,  ruhet  zu  Magdeburg 

Basedow  war  awar  ein  wahrer  Charlatan,  der  leiden- 
achaltliche,  unordentliche,  oberfläehliche  Erziehungs-fteformator 
nannte  sich  seihst:  „Deutschlands  groben  Rührlöffel,^ 
r^gte  aber  doch  einen  bessern  Geist  der  Erziehung  auf 
(eigentlich  Rousseaus  Emil,  der  ihn  begeist^cte,  wie  gans 
Frankteich,  England  und  DeutscUand).  trotz  seiner  pbilantro* 
pittisohen  Prahlereien  und  Prellereien,  die  einen  alten  Schul- 
mann so  aufbrachten,  dass  er  das  gläubig  sich  prellen  lassende 
Publikum  —  Qtrunämm  m  dum^  dunty  dum  nannte!  und  von 
den  Ph^anthropisten  sagte:  Lumina  mundi  wollt  ihr  werden? 
la  Lumpen  Hnadi  -^  Unter  der  Menge  von  Basedows  Schriften 
ist  wohl. seine  praktische  Philosophie  für  alle  Stände 
die  beste,  wenn  er  sie  gleich  am  wenigsten  befolgte,  aber  sein 
Elementar-Werk,  zu  dessen  Kosten  er  vom  Pubtiknu 
30,oeo  Tkalar  vedangte,  trug  ihm  doch  die  Hälfte  ein!  Der 
alle  Orbk  pietiti  des  Comenius  stand  da  in  nodeniem  Ge- 
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wände,  aber  mH  feiner  Nastertchnle  woIHe  es  desto  weni- 
ger fort,  denn  Basedow  und  Wolke  waren  selbst  scblechte 
Muster,  und  jiie  Kraft-Genies  der  Epoche  und  das  allxa- 
grosse  Geschrei  verdarben  noch  das  wirklich  Gute.  Ein  Phi- 
lanthropin entstand  nun  um  das  andere,  die  alle  die  erste 
Erziehungsregel  der  Sinesen  yergassen:  „Entbehren, 
Gehorsamen  und  Dulden,^  eine  recht  Ternitnftige  Erzieh- 
ungsregel, wenn  man  in  Sina  leben  muss,  woranf  auch  die- 
jenigen hindeuteten,  die  Viehantlropine  schrieben.  Basedow 
kann  ich  seine  Charlatanerie  nicht  Terzeihen,  seine  ewigen  Pro- 
jekte mögen  auf  Rechnung  des  Genies  gehen,  da  fast  alle  Genies, 
die  sich  lediglich  selbst  bilden,  diese  Neigung  zu  haben  schei- 
nen; seine  Jovialität,  die  das  Zeitalter  dem  Theologen  fibd 
nahm,  ist  verzeihlich,  und  so  auch  —  die  Jovialitfit,  mit 
der  er  Feder  auf  die  Schulter  schlug,  dass  dieser  protestirte, 
und  ihn  und  Meiners  fragte:  „Nun  Herren  GOttinger! 
die  ihr'AlIes  zu  wissen  glaubt,  was  für  eine  Con- 
ciusion  passtzo  allen  Prfimissen?"  —  Bibarnnsl  Ohne 
seine  vernünftige  Gattin  hätte  er  seine  Töchter  taufen  lassen : 
„Pränumerantia,  Elementaria,  Philanthropina  ?^ 

Die  Idee  einer  Bnchhandlilng  der  Gelehrten,  die 
zu  Dessau  entstand,  verdiente  wieder  aufgegriffen  zu  werden, 
wenn  der  Bundestag  mit  Abschaffung  des  Nachdrucks  und 
der  damit  zusammenhängenden  Buchhändlerstaxe  scbeitem 
sollte ,  wie  wir  fast  annehmen  müssen.  Man  begegnet  dem 
Wucher  der  Juden  an  armen  Bauern  und  gar  mancher^. 
Buchhändler  ist  nicht  besser  gegenüber  dem  armen  Gelehrten 
und  dem  Lesepublikum.  Diderot  kam  einst  zu  seinem  Bvch- 
händleV  Panekouke,  der  sich  geirade  ankleidete,  er  suchte  dem 
alten  Manne  zu  helfen,  der  es  aber  nicht  zageben  wollte; 
„Laissez  faire /^  sagte  der  Philosoph:  ^Je  ne  suis  pas  le  pre- 
mierauUHTi  gut  aura  habille  un  Ubraire!'^  Pankouke  hätte 
aber  auch  erwiedern  können:  ,,U  yen  a,qu%  d^shabilient!^ 

Nirgendswo  kann  man  einen  achönern  Gottesacker  sehen, 
als  zw  Dessau;  Acacien  und  Alleen  theilen  soUben  in  mehrere 
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Felder,  die  Grfiher  sind  ip  der  Linie,  dufi«n  Ton  Veilchen,  Lilien 
,nnd  Rosen,  und  i^  der  Mauer  sind  Nischen  für  Familiengräfte 
oder  Personen  höhere^  Standet,  dcmn  nur  Herrnhuter  haUe>i 
sich  gleich  im  Tode  ..  xwei  Urnen,  in  d«ren  Mitte  die  Hoff- 
nung winkt,  stehen  amEJingange,  und  die  Worte :„  Tod  ist  n.icfit 
Tod,  nur  Veredlung  sterblicher  Natur,  und  im  Hinter- 
gründe lächelt  der  fackellöschende  Genius.  Der  Engel  des  To- 
des ist  so  einladend,  dass  man  auf  das  erste  beste  Grab  hinsin- 
]ien  und  sterben  möchte,  um  die  Veredlung  zu  beschleunigen! 
So  einladend  für  Todte  dieser  Gottesacker  ist,  so  einladend 
ist  fär  unversorgte,  lebende  Frfiulein  da«  iVs  Stunden  von  der 
Stadt  entfernte  Frauleinstift  Mosigkau. 

Das  Georgen  ha  US,  V*  Stunde  von  der  Stadt»  ist  ein 
hübscher  Park,  wo  die  Bildsäule  des  Fürsten  Franz  steht,  vom 
Bruder  errichtet,  die  Urne  des  Herzogs  von  Braunschweig- 
Bevern,  und  die  Spittlers-La  übe,  der  aber,  meines  Wissens, 
von  Anhalt  keine  Notitz  genommen  hat.  Der  Elbe  wall, 
25,000 Schritte  lang  und  10  breit,  führt  am  Drehberg  vorbei, 
wo  auch  fürstliche  Grabmäler  sind,  und  ein  Jahresfest  gefeiert 
wird;  binnen  zwei  Stunden  ist  man  zu  WOrlitz.  Dieser  weit 
berühmte  fiunstgarten  ist  in  Beckers  Taschenbuch  für  Garten- 
freunde weit  schöner  geschildert,  als  in  der  katalogenmäs- 
si  gen  Aufzählung  Bodes,  der  Dessau  in  gleicher  Form  beschrie- 
ben hat.  Wörlitz  ist  schön,  mehrere  Parthien  nehmen  das 
Gefühl  in  Anspruch,  wie  es  von  schöner  Gartenkunst  ver- 
langt werden  darf,  wenn  sie  zur  Aesthetik  gerechnet  wer- 
den soll  —  aber  es  fehlen  Be  rgparthien  —  überraschende 
Points  de  vue,  die  Natur  lässt  sich  nicht  zwingen,  und  hier 
Ist  sie  forcirt,  wie  ein  Dessauer  Hirsch. 

Wörlitz  verdankt  der  Natur  eigentlich  bloss  den  See, 
der  sich  von  einem  Ende  zum  andern  erstreckt,  und  recht 
human  sind  die  Fähren,  mit  denen  man  sich  von  einem  Ufer 
zum  andern,  mittelst  der  angebrachten  Seile  und  Winden,  selbst 
tibersetzen  kann.  Per  Garten  mag  11/2  Stunde  Umfang  haben, 
W  e  b  e  r's  Reif  ebandbuch  IT.  6 
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vnd  ist  mit  grosser  Kanst  verschönert,  ivie  die  ganze  Gegend 
um  Dessau,  durch  den  Kunstsinn  seines  Fürsten  Franz  und 
seines  Gesellschafters  von  Erdniannsdorf.  Winkelmai^n 
nannte  gar  den  Fürsten  einen  von  Gott  erzeugten  Für- 
sten! Das  ganze  Dessauer  Ländchen  lehrt,  i/vas  ein  Fürst  zu 
thun  vermag,  wenn  er  Willen  hat,  und  v^enn  man  aus  Preus- 
sen  und  auch  aus  Sachsen  kommt,  so  freuet  Einen  schon  die 
Weg-  und  Stegpolizei,  ob  sie  sich  gleich  gut  bezahlen 
lässt,  wie  der  Wirlh  im  Eichenkranz,  wo  mir  die  Zeche  stark 
schien,  doch  ich  logirte  in  Paris,  vielleicht  zahlen  die  weni- 
ger, die  in  Zürich  und  Messina  wohnen,  was  nur  zwei 
Schritte  von  Paris  entfernt  liegt. 

Das  Schloss  enthält  viele  schöne  Gemälde,  Gypsabgüsse, 
Büsten,  und  im  Bibliotheksaale  steht  ein  Altar,  dem  Winter 
gewidmet,  das  ist  der  Ofen.  Der  offene  Sommersaal  hat 
r^isohen  mit  Antiken,  im  Pantheon  stehen  Apollo  und  die  Mu- 
sen, und  das  sogenannte  Monument  ist  eine  Halle  mit  den 
lllarmorbildem  der  Dessauer  Fürsten.  Es  giebt  einen  Tempel 
der  Flora  uud  Venus ,  man  stösst  auf  den  sterbenden  Feehter, 
und  eine  Venus  aus  dem  ßade,  auf  ein  Denkmal  des  Fürsten 
Dietrich  —  auf  Grotten  und  Einsiedeleien,  auf  eine  Roseninsel 
und  auf  eine  Pappelinsel  zum  Andenken  Jean  Jacques.  — 
In  meiner  damaligen  Stimmung  hätte  ich  hier  lieber  Rousseaus 
Worte  gelesen :  „Jf  suis  isole  sur  la  terre,  je  sonffre^  je  stHs 
malheureux,  sams  qne  mon  existence  serve  ä  personne,  je  fmis  , 
moHrhr.  — 

Vielleicht  war  diese  Stimmung  Schuld,  dass  mir  das  soge- 
nannte Labyrinth  so  wenig  gefallen  hat,  da  ich  mich  selbst 
in  einer  Art  Labyrinth  befand  —  die  Büsten  Gellertt  und 
noch  mehr  Lavaters,  welcher  ganz  in  ein  Labyrinth  passt, 
lasse  ich  mir  gefallen,  aber  wer  verfiele  auf  Tartarus  und 
Elysium,  wenn  es  nicht  angeschrieben  stünde?  was  soll  das 
Bergwerk,  aus  dessen  Schacht  ein  Bergmann  steigt,  der  za 
Ifümberg  gemacht  seyn  muss  —  und  der  Vulkan,  sa  dessen 
Crater  man  in  einer  Minute  emporsteigt?  Dankbar  und  edel 
gedacht  isidu  Grabmal  des  Girtners  —  Schocks  RahepUti: 
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„Seiner  Hände  Fleiss  verschönerte  diese  Gefilde,  sanft  walle 
dort  sein  Geist,  wie  hier  dieses  Gebüsch.''  Das  so^nannte 
gothisch«  Haus  bewohnte  gerade  der  Ffirst,  es  war  also  nicht 
zusehen,  aber  das  Eiland  mit  dem  Cippus  war  mir  damals  viel 
werth,  und  Herders  Worte  gössen  Friede  in  meine  Seele  — 
Sterbliche. sind  wirj  nnd  sterblicli  all*  nnsre  Wflniche, 
Leid  nnd  Frend,  sie  geken,  oder  wtr  gehen  verbei  I 

Die  Zeit  heilet  alle  Wanden,  für  den  Philosophen  ist  es  freilich 
Schande,  solche  durch  die  Zeil,  und  nicht  früher  durch  die 
Vernunft  zu  heilen,  aber  wie  kann  die  Sonne  scheinen,  wenn 
schwarze  Gewitterwolken  sie  gerade  verfinstern? 

Cöthen  war  unter  allen  Anhalt 'sehen  Städtchen  das  trau^ 
Tigste,  und  das  Schloss  verödet,  da  der  Fürst  in  österreichischen 
Diensten  stand,  ist  jedoch  nunmehr  Residenz  des  gegenwärtig 
regierenden  Herzogs  Ferdinand  und  hat  ein  altes  und  neues 
Schloss,  worin  die  Landes-Behörden  ein  Haua>Archiv,  Naturalien, 
und  Münz-Cabinet,  eine  ßilder^Gallerie  und  eine  Bibliothek  von 
15,000  Bänden  sich  befinden.  Auch  liegt  es  an  dem  Yereini. 
gungspunkte  der  Eisenbahnen  von  Berlin,  20  M.,  Leipzig,  8  M., 
und  Magdeburg,  6  M.  —  es  hat  übrigens  einen  guten  Wollen- 
liandel  und  7000  Seelen,  darunter  viele  Juden.  Unter  den 
Gasthöfen  stehen  die  Restauration,  an  den  Eisenbahnen,  der  Prinz 
TonPreusscn,  vor  dem  Hallerthore,  der  grosse  Gasthof  am  Markte, 
der  goldene  Hirsch,  Fasan  und  die  goldene  Weintraube  oben- 
an. —  Der  1812  verstorbene  Fürst  hatte  den  Einfall,  seinLänd- 
chen  ganz,  wie  Frankreich,  zu  konstituiren,  den  Code  Napo- 
leon einzuführen,  unter  Minister  Dabelow,  er  starb  aber  noch 
zu  rechter  Zeit,  sonst  hätte  Kotzebne  einen  zweiten  politischen 
Theil  zu  seinen  Kleinstädtern  liefern  können.  Ob  auch  der 
Republikanische  Kalender,  der  dem  Historiker  so 
Tiel  Verwirrung  macht;  eingeführt  wurde,  weiss  ich  nicht, 
Dessau,  als  Vormund,  hob  Ministerium  und  Departement,  (nur 
Eines)^  StaaUrath  und  Ständeversammlung  von  zwölf  Mitglie- 
dern wieder  auf!    Ein  Verdienstorden  war  auch  im  Werke, 
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öen  der  Fürst  tK»  De«Mii  mn  ertlen  Terdkat  b&tte.  ICapole^n 
delueliste  ISO  JlillioBQii  füir  LandetvermetsHiLf  —  er  batle 
ganz  Emropa  gebMiidtclMCzl  und  konaU  wm  thim^  die  Sache 
•elbtt  ist  von  behem  Wertli,  kann  jiber  miter  gewifien  Um- 
•t&oden  in  eioen  Meisen  entkrifieteB  Lande  tcbidlich  aeyn, 
nnd  ein  maugeiJiaftea  Cataater  beaser,  als  ein  neues  ver 
bessertes,  daa  denn^b  «ur  Mppr^mimaiioe  velUMnunoner  ist 
Was  im  Grossen  Ebrfurcht  gebieten  kann,  erregt  im  Kleinen  nur 
tnitleidiges  Lftcbeln! 

Bernbnrg,  herzoglich  Anb«lt-Beml>urg'sehe  Uaopitt»dl 
«n  der  Saale  mit  9000  Seelen  und  besuchten  ^hrmärkten  seheint 
nicht  minder  todt  als  COthen,  da  der  Hof  za  Batlenstftdt  ist, 
hat  aber  eine  angenehmere  Lage  und  die  Leipziger  Hauptstrasse 
gibt  Leben.  Von  den  Gasthöfen  nennen  'wIr  den  zur  Goldenen 
Kugel,  zum  Weissen  Schwanen,  Goldenen  Löwen  und  Schwar- 
zen Adler.  —  Hier  lebte  auch  Rektor  Starke,  der  so  glftck- 
|ich  war,  die  Originalien  seiner  Gemftlde  aus  den|  hftns- 
liehen  Leben  —  im  eigenen  Hause  zu  finden.  Die  Saale  hat 
einen  Lachsfang,  und  recht  angenehm  ist  der  Gang  nach  dem 
Parfocehans  am  Znsammenfiuss  der  Wipper  mit  der  Saale. 
Das  noch  verlassenere  Z  erbst  von  7,000  Seelen,  wo  das  Ober- 
«ppellationsgeriHit  für  Anhalt^Schwarzburg  ist,  das  eine  der 
schönsten  gothischen  Kirchen  hat,  —  habe  ich  nicht  gesehen, 
wohl  aber  Zerbster  Bier  nnd  Kftse  gekostet,  ror  dem  Thor 
ist  eine  satinische  Eisemfuelle,  die  Ton  der  Umgegend  benfttzt 
wird.  Der  letzte  kinderlose  Fürst  Ton  Zerbst,  Bruder  Catha- 
rina^s  IL,  lebte  meist  in  der  Schweiz  (man  sagt  aus  Hass  ge- 
gen Friedrich)  wie  Graf  Bentheim  zu  Paris  —  schickte  1100 
Landeskinder  nach  Amerika,  nnd  rescribirte  1702  „dass  bei 
Cassationsstrafe  ihmNiemand  nachlaufeund  ihnbe- 
hellige.**  Vor  der  Reyolntion  hatten  doch  diese  klernen  Er- 
dengötter sonderbare  Begriffe  vom  Zweck«  ihres  Daseyns  *- 
und  die  VerdeutKchnng  des  grossen  Unterschiedes  zwischen 
Staats-  nnd  Privatdienern,  Staatbörgern  undUnier- 
htanen,   kostete  mich  selbst  die  Gnade  eines  solchen  (}na*i- 
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Er4ettgottef,  der  miclt tiiies  Jscobinev  <ol»iDplk»!  WatdiftF, 
als  der  Name  dieses  Zerbsfter  und  ähnlichtr  Ffirsten  ist  der 
Haine  desPredigom  Sentinia^  des  IhAUf ei  Araenfwnndla  und 
Verfasser»  dea  ^  Elpixom,  Tkeeders  gLscktiobef  Mor* 
gen,,  Hallos  gl  1k  ek  lieh  er  Ab  e-nd  -*  dessen  Briefe  über 
die  wrektigsten  Gegenatände  der  Menscbkek  —  Vater  Rede* 
rick  und  die  M  enschenfreud^n  *  sckea  Viele  aaAriede* 
Her  gemackt  haben  in  unserem  Jammertbale! 


Fünfter    Brief. 


Qacdllnbnrg ,  HalbersUdi,  Hagdeburg,  Brandenburg  etc* 

Bas  Magdeburgische  ist  wohl  eine  der  besten  Gegenden  der 
ganzen  Monarchie^  selbst  da  noch^  wo  es  sich  dem  Harze  nähert. 
Von  Bernburg  war  ich  nach  Aschersleben  gekommen,  einst 
die  Hauptstadt  der  Ascanier,  von  deren  Burg  noch  Ruinen  vor- 
handen sind  ,  und  jetzt  die  preussische  Kreis  -  Stadt  zwischen 
Eisleben  und  Halberstadt,  mit  den  (fasthöfen  zum  Schwarzen 
Boss,  Deutschen  Haus  und  Goldenen  Löwen;  der  grosse  Gat- 
tersleber-See auf  der  Landkarte  —  ist  aber  langst  in  Korn- 
felder verwandelt.  Das  alte  Nest  zählt  10,000  Bewohner,  die 
Fabriken  aller  Art  treiben,  neben  Gärtnerei  und  Brauerei  und 
die  fetten  Hammel  sind  so  berfihmt  als  die  der  Champagne, 
berühmter  wenigstens,  als  die  Weintrauben,  die  ich  mir 
hier  hätte  nicht  träumen  lassen.  Die  Stadt  hat  eine  zahlreiche 
Garnison;  am  Rathhause  stossen  sich  bei  jedem  Glodcenschlage 
zwei  Böcke,  wie  vor  Rabeners  Satyren  —  Autor  und  Re- 
co nsent,  und  bei  meinem  erbärmlichen  Mahle  tröstete  ich 
mich  mit   Reimann,    der   als    Schüler  zu  Aschersieben  nicht 


Digitized  by 


Google 


86 


einmal  Butter  a«f  sein  Brod  geschmiert  bekam,  sondem 
—  kalte  Erbsen! 

Quedlinburg  gewährt  höheres  Interesse.  Die  alte  Stadt 
von  14,000  Seelen  mit  den  Gasthöfen,  zum  Deutschen  Hanse, 
Schwarsen  Bären  und  Bunten  Larome^  7  Meilen  von  Magdeburgs 
wird  durch  die  Bede  in  zwei  Theile  getheilt,  und  hoch  auf 
dem  Berge  thronet  das  berühmte  Stift,  eben  so  alt  und  häss- 
lieh,  als  die  Stadt  mit  ihren  Baraken  von  hervorgeschobenen 
Stockwerken ,  jetzt  öde  und  verlassen  —  aber  immer  werth 
gesehen  zu  werden ,  wäre  es  auch  nur  wegen  der  s<^önen 
Aussicht  nach  dem  Harz.  Quedlinburg  scheint  eine  noch  weit 
grössere  Branntweinblase  zu  seyn,  als  Nordbausen,  treibt  aber 
auch  viel  Weberei  und  Handel.  Die  Anlage  vor  der  'Stadt, 
Brühl  genannt,  hat  eine  Mineralquelle  und  ein  Denkmal  des 
hier  gebornen  Klopstocks.  Die  etwas  grellen  Religionsan- 
■sichten  des  grossen  Dichters  rühren  vielleicht  noch  von  hier, 
wo  auch  Arndt  Prediger  war,  der  Verfasser  des  Paradies, 
gärtleins  und  des  wahren  Christen th ums  —  zweier 
Bücher,  die  viele  Schwärmer  machten  und  noch  machen,  ob 
sie  sich  gleich  nichts  weniger  als  an  das  Einzige  und  Ewige 
halten ,  sondern  auch  viel  vom  Steine  der  Weisen  und  der 
Lebenstinktur  zu  fabeln  wissen,  fast  wie  der  Quacksalber 
Dr.  Lenhard,  der  sich  in  unserer  Zeit  berühmt  machte  mit 
seinen  Tränkchen  für  Sabwaugere.  Mehrmals  sollen  jene  heili- 
gen Bücher  in  Feuersbrünsten  unversehrt  geblieben  seyn, 
was  ich  bedaure. 

Möchte  man  sich  dafür  an  den  wackern  Naturforscher 
Götze,  der  gleichfalls  hier  lebte  und  starb,  an  sein:  Natur, 
Menschenleben,  Vorsehung  hallen  und  an  sein:  Nütz- 
liches Allerlei.  Prediger  Götze,  schon  vierzig  Jahre  alt, 
bekam  ein  Microscop  und  nun  lebte  und  webte  er  in  Rä- 
derthierchen  und  Eingeweidewürmern,  wie  Bonnet 
in  Insekten;  beide  kanoten  das  Ungeziefer  besser",  als  die 
Menschenwelt  und  ihre  Beichtkinder.  Kein  Thierchen  gleicht 
dem  andern,  kein  Blatt  dem  andern,  kein  Ey  dem  andern,  ob- 
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gleich  Alles,  was  lebt,  von  Eyem  kommt,  und  sobald  man  ein- 
mal durch's  Microscop  guckt  oder  durch  den  Tubus,  so  sieht 
man  Alles,  was  man  sehen  will,  das  Gucken  nimmt  kein 
Ende  —  sich  selbst  aber  guckt  man  halb  blind,  wie  Götze  und 
Bonnet ! 

Das  ehemalige  hohe  reichsunmittelbare  Damenstifl,  das 
aus  dem  von  Otto  I.  gestifteten  und  hieher  versetzten  Non- 
nenkloster Wenthausen  hervorgieng,  dauerte  bis  .auf  unsere 
Zeiten,  doch  hatte  sein  Erb  vogt  Brandenburg  es  damit  gehal- 
ten, wie  die.  Burggrafen  Nürnbergs  mit  ihrem  Bezirk.  Ma- 
thilde, Tochter  Otto's ,  die  unter  Otto  III.  das  ganze  heilige 
römische  Reich  regierte,  war  die  erste  Aebtissin,  die  das  Stift 
nach  dem  Namen  ihres  Schooshündchens  genannt  haben 
soll:  Qu  edel  (Wedler),  das  sie  stets  aufweckte  und  zwickte, 
wenn  sie  in  Versuchung  fiel  —  hätte  doch  jedes  Mädel  einen 
so  getreuen  Quedelf  Sie  ruhet  in  der  schönen  Stiftskirche, 
wo  auch  das  Grabmal  König  Heinrichs  I.  ist.  Die  Aebtissinnen 
waren  meist  aus  hohen  Häusern,  hatten  30,000  Thaler  Einkünfte 
und  wohnten  in  diesem  alten  Stift,  in  Quedlinburger  Sprache: 
Residenz:  Syndikus  Voigt,  der  Geschichtschreiber  des 
Stifts,  spricht  gar  von  einem  abteilichen  Throne,  wo  man 
leicht  abentheuerlich  lesen  könnte!  Unter  allen  Aebtissin- 
nen, Pröbstinnen,  Dechantiunen  und  Canonissinnen  steht  wohl 
die  schöne  Aurora  von  Königsmark  obenan,  deren 
Leichnam  noch  wohl  erhalten  seyn  soll  und  gezeigt  wird.  Ich 
sähe  ihn  nicht  —  ihr  Bild  zu  Pillnitz  ist  gewiss  schöner,  aber 
hätte  sie  noch  gelebt,  so  hätte  ich  es  gewiss  nicht,  wie  Carl 
XII.  gemacht,  der  sie  als  (Jnterhändlerin  Augusts  durchaus  nicht 
sehen  wollte,  daher  sie  ihm  einst  in  einem  Engwege  aufpasste 
—  Carl  warf  sein  Pferd  herum,  war  jedoch  so  galant  —  den  Hut 
zii  ziehen.  Charles  craignit,  .meint  Voltaire,  de  te  rendre  les 
armes,  il  se  sentit ,  ii  evHa  tes  charmesl  und  ist  noch  galan- 
ter, aber  bekanntlich  sehr  unhistorisch.  —  Es  ist  hier  ein  Ge- 
mälde von  ihrer  Hand,  das  sie  und  ihre  Schwester,  Generalin 
Löwenhnupt,  vorstellt,  beide  Grazien  sitzen  im  Jagdkleide  un- 
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ter  Bäamen,  und  im  Hintergrunde  zeigen  sich  zwei  voii  Jdgeni 
verfolgte  Rel^e  —  Anspielung  auf  ihre  Geschichte.  Sie  war 
ausersehen,  mit  August  einen  Moritz  zu  erzeugen,  der  fär 
Frankreich  das  wurde,  was  sein  Lehrer  Eugen  für  Oester- 
reich.  Neben  diesem  schönen  Schwesternpaar  nimmt  sich  das 
ßild  der  Aebtissin  Anna  Amalia  von  Preussen  sonderbar  aus, 
wie  ein  in  weibliche  Haube  gesteckter  Friedrich !  und  so  sähe, 
sie  wohl  nicht  aus  zur  Zeit  Trenks.  Schöne  Sünderinnen, 
wie  Aurora,   gaben  im  Alter  die  besten  Aebtissinncn. 

Zwei  Stunden  von  Quedlinburg  liegen  nahe  beisammen  die 
Burgruinen  Stecklenberg  und  Laurenberg;  diese  ist 
höher  und  grösser,  hat  aber  nur  noch  das  Fragment  eines 
Thurmes ,  jehe  aber  einen  noch  ganz  bedeckten  Thurm ;  das 
Interessanteste  bleibt  aber  immer  das  Bodenthal.  Zu  Qued- 
linburg sähe  ich,  der  ich  von  der  Ritterwelt  nichts  weni- 
ger als  romaptisch  denke  (weil  ich  solche  nie  poetiscli, 
sondern  historisch,  ja  sogar  mit  Bücksicht  auf  mehrere 
Borferscheinungen  und  nach  dem  Evangelio :  „Geschieht 
dicss  am  grünen  Holz,  was  soll  aus  dem  dürren 
werden?"  betrachten  zu  müssen  glaubte),  auch  mit  Vergnü- 
gen den  alten  Kasten ,  in  welchen  die  Bürger  den  gefangenen 
Raubritter  Graf  Reinslein  einsperrten  —  zwar  eine  barbarische 
Strafe ,  aber  würdig  seiner  verübten  Barbareien.  Vielleicht 
rührt  daher  der  Ruf  der  Grobheit,  in  dem  die  Quedlin- 
burger in  der  ganzen  Gegend  stehen  ?  Man  kann  auch  zuviel 
verlangen  von  Branntweinbrennern  und  Schweinmästem ,  die 
noch  nebenher  altes  reichsfreies  Selbstgefühl  belebet. 
Quedlinburg  gab  uns  Elopstock  —  Ehre  genug  —  und  an 
ihm  war  nur  der  Name  grob,  zumalen  wenn  man  Klopfstock 
schreibt  oder  spricht ;  mögen  die  Bürger  immerhin  ihre  Swine, 
Ossen  und  Brannwinsblasen  höher  anschlagen  als  Klopfstock! 
Aus  dem  satanischen  Gerüche  ihres  Gewerbes  scheinen  sie  sich 
80  wenig  zu  machen,  als  die  Bremer  aus  dem  Gestank  der 
Seefische,  oder  die  fichten  Söhne  der  Diana  aus  den  Resultaten 
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dttf .  dflgebähiliebeii    Aufralitttil^   ihrer   tierfüirsii^eii    tiebling^ 
unter  Titth  nnd  BeUe ! 

.Haibersladt^^,  mit  dem  Hdtel  de  Pmsiie,  dem  Primen 
Es^eil,  der  Stadt  Bremen  und  Hamburg,  bo  wie  dem  Gast« 
bause  zur  Rete,  hat  ausser  der  ansehnlichen  Domkirche  nichts 
Merkwürdiges,  obgleich  diese  Hauptstadt  des  914  schon  gestif- 
teten und  1648  zu  GünMen  Brandenburgs  sftculirisfrten  Bfs^ 
thums  Aber  18,000  Einwohner  zfihlt,  worunter  Vs  Katholiken 
Was  Reisende  hieher  zog,  war  Yater  Gleim,  der  sei«  1803 
iu  Gleims  Garten  ruht  unter  selbst  gepflanaten  Bäumen  und 
Blumen  zwischen  den  Urnen  seiner  Freunde  Lessing,  Bedmer, 
Gessner,  Kleist  etc.  Unser  deutscher  Anacreon  oder 
preussischer  Grenadier  war  kein  grosser  Geist,  seine 
tändelnden  Liederchen  sind  mit  ihm  entschlummert  und 
weniger  als  die  Fabeln  Lichtwers,  der  auch  hier  lebte 
und  starb.  Gleims  Andenken  ruhet  aber  im  Segen,  denn  er 
war  einer  der  liebenswärdigsten  Charaktere,  voll  Enthusiasmus 
liftr  alles  Grosse,  Gute  und  Schöne  und  bei  seinen  glücklichen 
iittssern  Verhältnissen  ciu  wohlthätiger  Freund  der  Freunde, 
zuvorkommend  gegen  Freunde  und  ein  heiterer  tbei?nehraen« 
der  Greis  bis  zum  Grabe!  Wo  wohl  Friedrichs  Hut  und 
5'cherpe,  die  der  preussische  Grenadier  als  heiüge  Reliquie 
flafbewahrte ,  hingekommen  seyn  mögen?  Braunschweig- Oels 
erstürmte  1809  die  Stadt  und  nahm  mit  seiner  schwarzen  Le- 
l^n  ein  ganzes  westphäKsches  Regiment  gefangen  ^  das  wäre 
ein  Lied  für  den  preusstschen  Grenadier  gewesen!  Ein 
recht  eingefleischter  Lutheraner  findet  hier  eine  ganz  eigene 
Sammhing,  die  sogenauBte  Luthersammlung  des  Dompre- 
dtgers  Augusti' —  Luther  auf  Tassen,  Dosen,  Pfeifenköpfed,  in 
Eisen,  Kupfer,  Silber,  in  Kupferstich,  Steindruck  und  Holz- 
schnitt! 

Hai  berstfad  ts  CAlher^Hurhs)  D  o  nrplatz  geht  noch  an,  und 
wer  sich  eine  recht  anschauliche  Idee  vOU  einer  altdeutschen 
Stadt  mit  einer  Rolandssäule  zu  machen  wünstht,  kann  nir- 
gendswo besser  seinen  Wunsch  befriedigen,  als  hier,  nirgends- 
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WO  sieht  man  bo  viele  bemooste  Ziegeldächer  beisammen 
—  eine  Halberstädter  Präbende  kann  jedoch  auch  diese 
Stadt  angenehm  machen.  Es  giebt  yiele  Juden,  deren  Syna- 
goge nur  der  Amsterdamer  an  Schönheit  nachsteht,  sie  war 
gepfropft  voll  und  sehr  duftend,  versteht  sich  nicht  von  Wohl- 
gerüchen Arabiens.  Die  Spiegelberge  vor  der  Stadt  (vom 
Domherrn  Spiegel)  verfallen,  und  zum  Schlüsse  kann  man  sich 
noch  das  witzige  Räthsel  merken :  „In  welcher  Stadt  wohnen 
die  Einwohner  auch  auf  dem  Lande?**    „Zu  Halberstadt.'** 

Gegen  den  Harz  bin  (eine  Meile;)  liegt  Derenberg  mit 
der  Ruine  der  Stammburg  derer  von  Veltheiro,  denen  auch  das 
seitwärts  der  Uelmslädter  Strasse  liegende  Amalienbad  und 
Harpke  gehört,  berühmt  wegen  seiner  herrlichen  Baumschule. 
Scbachspieler  werden  nach  dem  Dörfchen  Ströbeck 
wandern,  dessen  Bewohner  grosse  Freunde  des  Spiels  sind, 
und  sie  können  sogar  im  Schachbrett  logiren.  Die  Vorfah- 
ren sollen  das  Spiel  von  einem  gefangenen  Kreuzfahrer  gelernt, 
und  die  Bischöfe  Halbersladts  dem  Dorfe  gewisse  Freiheiten 
gegeben  haben,  bis  sie  eine  Parthie  verlieren  würden. 
Soviel  ist  richtig,  dass  diese  Bauern  Schach  spielen  (das  geist- 
reichste Spiel  und  orientalischen  Ursprungs,  das  nach  den  Rab- 
binern der  weise  Salomo ,  der  auch  d&s  Damenspiel  sehr 
liebte,  erfunden  hat,  und  der  WeltenslürmerTimur  gerne  spielte. 
Die  Kreuzfahrer  brachten  es  wahrscheinlich  nach  Europa,  es 
hiess  in  der  Sprache  des  31  illel alters ,  liidu»  latrHuculonim, 
Schächerspiel  —  der  Name  kommt  aber  doch  von  Schach, 
König),  dass  sie  ferner  ein  schönes  Schachbrett  als  Geschenk 
Churfürsten  Friedrich  Wilhelms  vorzeigen,  von  ihren  Freiheiten 
aber  habe  ich  Nichts  gehört  —  und  reich  sind  Spieler 
selten!  In  der  Türkei  könnten  diese  Ströbecker  Glück  machen! 

Die  Ruine  Derenberg  war  einst  berühmt  durch  ein 
Echo,  das  27  Sylben  wiederholt  haben  soll,  seit  aber  die  dem 
Thurme  gegenüber  stehende  Mauer  eingerissen  ist,  hat  es  sich 
verloren.  Schade!  Wir  kennen  die  Theorie  des  Echo  jetzt  so 
gut,   als  Ovids   Fabel  von   Narcissus  nnd    seiner  Echo,   selbst 
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volle  Se^el  und  hohe  Wellen  werren  zur  See  den  Schall  einet 
Flinte  oder  des  Sprachrohrs  zurück  —  wiederholte  Donner-» 
achläge,  wa»  sind  sie  anders,  als  Echo?  —  Tolglich  wären 
künstliche  Echos  in  englischen  Gärten  so  interessant  als 
Aeolsharfen^  und  hesser  als  hundert  Spielereien  —  sie  sind 
leicht  hervorzubringen,  und  doch  ist  mir  keines  bekannt,  daa 
die  von  Derenberg  muthwillig  verjagte  Nymphe  ersetzte  ?  Wenn 
man  das:  ConHirbabantur  ConstantinapoHlam  innumerabiUbus 
soUciUidimhus  recht  geschwinde  rief,  so  fing  die  gefällige 
Nymphe  mit  ihrem  Con  an,  wenn  der  Rufer  mit  bus  geendet 
hatte!  Alle  Philologen,  und  wenn  sie  so  sprachkundig  sind 
als  Schlözer  und  Gatterer  werden  doch  stets  vom  Echo  be- 
schämt werden,  das  alle  Sprachen  spricht  und  selbst  die 
Sprache  des  Donners. 

Einst  rief  ich  in  Gesellschaft  eines  Landpredigers  einem 
zweisylbigen  Echo  mit  meinem  lieben  Pater  Abraham :  Waa 
macht  die  Bibel?  „ibel!'<  —  Wer  speist  die  Raben?  „Ra- 
ben." —  Was  ist  Gott?  „ist  Gott"  —  und  mein  Freund 
wurde  nicht  darüber  böse,  wohl  aber  über  die  Nachfrage: 
Wissen  alle  Philosophen  von  Anaxagoras  bis  Kant,  und  alle 
Theologen  mehr?  seine  Perücke  sträubte  sich  von  hinten 
in  die  Höbe  einige  Zoll  näher  der  Nase,  seine  Stirn  faltete 
sich  und  er  ergrinlmte  in  dem  Herrn!  p  „Ich  liebe  die  Echo  «- 
fuhr  ich  fort  —  nicht  gerade,  dass  ich  Nymphen  liebte,  dont 
U  coeura  parle,  die  gleich  der  Echo  auszehren  bis  zu 
blossen  Geistern  — •  oder  Weiber,  die  das  letzte  Wort  ha- 
ben wollen,  oder  gar  Männer,  die  blosser  Nachhall  Anderer 
sind  —  sondern  weil  mir  das  Echo  das  schönste  Bild  des 
Ruhms  und  der  Ehre  ist!"  Da  lächelte  er  wieder.  —  Im 
Ruhme  liegt  etwas  Geistiges,  daher  verfliegt  er  so  leicht,  und 
finden  wir  die  rechte  Stelle,  die  rechte  Zeit  und  die  rechten 
Leute,  oder  auch  nur  die  rechten  Recensenten  —  so  erschallt 
unser  Lob  weit  umher,  verhallet  aber  bald  wieder,  wie  die 
Nymphe,  oder  geht  unter,  wie  das  Echo  der  Ruine  von  Dereur 
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^pg  und  ifie  Sttffline  dM  f  redif  en  in  denr  Wüste.  Dt  reichte 
er  mir  die  Hand  mm  Frieden ! 

Von  Harib  er  Stadt  Icemnit  mtia  dareh  lauter  Leben  — 
Alsleben,  HadmerslebeB^  Oacbersleben,  Wandsleben  etc.  —  d!e 
ieitwftrts  bleibende  Leben,  worunter  auch  Hobendod^leben 
fehört,  der  Gebnitvort  Matthisons,  nicht  xu  reebnen  —  nach 
imaerni  deoticfaen  Parihenope  oder  Magdebnrg^,  das  von  dem 
BieaMie  d«v  Mafada  oder  Freie  ^  der  VetMi  der  Aftdeutschen, 
s^nen  Namen ^  und  auch  eine  Dirne  mil  einem  Kranz  in» 
Wappen  bat,  den  sie  aber  nfebl  auf  dem  fl^iipte  fuhrt,  sondern 
—  in  der  Hand;  diete  Verehrung  scheint  noch  fortzudauern, 
«nd  die  starke  Besatznng*  beganstiget  sie.  Otte  L  liebte  den 
Ifoiu  puellarmm  rorzugsweise,  weil  seine  englische  Gemahlin 
Tiele  Aehnlichlieit  mit  London  fand.  Wo  die  gute  Dame  wohl 
ihren  Standpunct  genommen  haben  mag?  Hiezu  noch  das  Grab 
des  heiligen  Norberts,  und  Magdeburg  musste  blühend 
werden.  Die  Umgegend  könnte  nicht  frnchtbarer  seyn,  der  ganze 
Strich  ist  es  Iflngs  der  Elbe  bis  zur  Lünebnrger-Haide,  und 
Yen  dieser  langen  Börde  sollen  die  Lon gebärden  ihren 
Nametf  haben,  weder  ron  ihren  langen  B&rten,  noch  Bar- 
den! Gottlob!  dass  wir  über  die  pedantischen  Zeiten  hinaus 
find,  wo  man  über  solche  Dinge  die  tiefsten  Untersuchungen 
ansteIHe  —  dnran  Gefallen  femd,  und  solche  Wissenschaft 
iMonte!  Magdeburg  war  eines  der  besten  Erzbisfhümer,  ob^ 
gleich  alle  geistliche  Herren  gut  zu  wühlen  wussten.  Friedrich 
erinnerte  sich  stets  in  guter  Laune,  dass  er  auch  Erzbischof 
aey,  und  bo  gab  er  dem  nach  Petersburg  gebenden  Grafen 
Gört  seinen  erzbischöflichen  Segen,  machte  das  Kreuz  über 
Ihn,  und  abaolvirle  ihn  im  Voraus  von  allen  Lügen,  die  er 
dorten  sagen  wUrde  etp  officio! 

Magdeburg,  die  stihrkste  Festung  Preussens,  und  gleich 
wichtig  wegen  des  Elbehandels  nach  Hamburg,  wohin  jede 
Wocbe  wenigstens  viermal,  oft  tftglich,  DampfschifTe  in  30  Stun- 
den hin  und  her  gehen,  —  und  des  Stappelrechtes,  liegt  am 
westlichen  Ufer  der  Elbe,  und  zfihlt,  ausser  der  Garnison,  über 
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50,000  ßeeJen,  Det  bedeuteiule  Baadeb-Verkeltf  wind  n^k 
durch  di«  EUenbahnsfif  e  von  iei^zig,  fierlia  und  Braimecbirfiig 
unendlich  vermehrt.  Die  Stadt  jaöchte  fa»t  xu  ^om  »leyn  i^ 
eine  Fesiamg^  denn  im  Fall  einer  Belagerung  erfordert  «ie  ein^ 
halbe  Armee  und  ungeheure  Magaxine.  Auf  einer  Eibeinaiel 
«teht  die  l^erühmte  Citadelle,  wo  dLa  Fayette  nicht  nur, 
aondem  auch  Bahr.dt  aafsen,  und  der  herOchtigte  Trenk. 
nicht  leicht  wurde  eine  Selbstbiographie  mit  go  viel  Begierde 
verschlungen  9  als  die  (nicht  immer  wahre)  Lebensgeschi^hte 
Trenks,  in  dem  offenbar  Stoff  xu  einem  FeMherm  lag.  fier 
grosse  Friedrich  handelte  eben  —  nicht  gross  an  ihm;  Trenk 
war  zwar  ein  Narr,  aber  einer  der  horroischen  IJfarren,  dar 
Deutschland  keine  Schande  machte! 

Magdeburg  ist  eine  alte  Stadt,  deren  Stadtrecht  (12^5) 
weit  und  breit  zum  Muster  diente,  wie  das  von  Lübeck, 
kann  aber  doch  schdn  genaimt  werden ,  schön  ist  wenigstens 
der  weite  Dom  platz,  der  breite  Weg  und  viele  Wohnun- 
gen —  aber  4er  so  hoch  gepriesene  Fürstenwall  hat  mifib 
nicht  wenig  getauscht.  £s  ist  ein  £lbedamm  mit  der  Aus- 
sicht auf  den  lebendigen  Strom,  der  jedoch  Jiein  Rheinstcom 
ist,  die  Schornsteine,  die  wie  kleine  Altftre  zwischen  ßSkU- 
men  hervorragen,  (man  wandelt  nämlich  über  Wohnungen)  b-e- 
räuchern  den  Spaziergänger,  und isind  keine  Blumenparterre! 
Magdeburg  ist  die  Kornkamiher  Freusseas,  und  das  Volk 
scheint  mir  hier  viel  heiterer,  als  in  den  Marken,  die  be^aer 
für  Buben  und  Kartoffel  sind! 

Auf  dem  alten  Markte  ist  die  Bildsäule  Otto  I.,  eines  dar 
ältesten  Kunstdenkmäler  Deutschlands  und  älter  als  der  Dom. 
Otto,  den  EhrengeistKchkeit  den  Grossen  nannte,  vi^eil 
keiner  so  viel  stiftete,  als  er,  sitzt  im  K.  K.  Ornate  auf  dem 
Pferde,  und  zu  seinen  Füssen  sind,  statt  der  iterkönupUcheii 
Sdaven  *—  seine  2 w ei  Frauen,  unter  ^ehier  Knppel  von  acht 
Säulen,  die  aber  spätem  Ursprungs  ist.  Im  Dom,  den  er  er- 
baute (aber  schwerlicli,  wie  er  jetzt  steht,  offenbar  ein  neuerer 
nweiter),  sieht  man  noch  sein  nicht  minder  kftnstlich  gearbei- 
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tetes  Grabmftl.  Diese  prächtige  gothische  Domkirche,  die 
Tiilys  Zeratörung  überlebte,  mit  zwei  ThürmeD  von  332',  und 
einer  göttlichen  Anssicbt,  halte  ich  fflr  die  schönste  im  Bran- 
denburgischen ,  das  gar  viele  gothische  Kirchen  zfthlt.  und  ich 
hätte  die  Prozession  sehen  mögen,  die  sonst  am  S.  Mauri- 
liustagum  den  ganzen  Dachrand  dieses  Doms  herumzog  —  der 
Erzbischof,  die  Domherrn ,  alle  Mönche  mit  Kreuz  und  Fahnen, 
Rauchfissem  und  Baldachin  hoch  vor  allem  Volke,  unter  heili- 
gen Gesfingen,  Trommeten-,  Pauken  -  und  Posaunen  -  Schall ! 
Otto  führt  den  Beinahmen  Gross,  wie  ihn  Viele  fahren,  und 
hätte  schwerlich  das  gethan,  was  der  alte  römische  Kaiser  Otto 
that  —  um  den  Bürgerkrieg  zwischen  ihm  und  Vitellius  zu 
enden  —  fiel  er  in  sein  Schwerdt! 

Gross  ist  der  Reliquienschatz  des  Doms:  der  Stab, 
womit  Moses  das  rotho  Meer  theilte ,  eine  Rippe  vom  Wallfische 
des  Jonas,  eine  Sprosse  von  der  Hühnerleiter,  auf  der  S.  Peters 
Hahn  sass ,  das  Waschbecken  des  Pilatus ,  die  Diebslaterne  des 
Judas,  ein  Krug  von  der  Hochzeit  zu  Cana,  Palmen  vom  Einzüge 
zu  Jerusalem,  einer  der  Steine,  womit  der  Teufel  Jesum  ver- 
suchte etc.,  wir  aber  betrachteten  lieber  Ottos  Grab,  so  wie 
in  der  S.  Sebastianskirche  das  Grab  des  Otto  Guerike,  der 
die  Luftpumpe  erfand,  aber  dennoch  weniger  Wind  machte 
als  Basedow,  der  neben  ihm  schlummert.  Ein  so  ungeheurer 
Tauf  stein,  wie  hier  im  Dome,  von  Porphyr,  ist  mir  noch 
nicht  vorgekommen,  ein  Stück  ist  herausgeschlagen,  was  der 
verhasste  böse  Tilly  auch  gethan  haben  muss,  dessen  Helm, 
Handschuh  und  Commandostab  gleichfalls  hier  aufliewahreV 
werden;  letzterer  war  zugleich  Feuergewehr,  und  konnte 
im  Nothfall  dem  Commando  Nachdruck  geben. 

Die  Kapelle  des  Erzbischofs  Ernst  mit  einem  herrlichen 
Kunstwerke  des  Nürnberger  Fischer  schliefst  ein  Eisengitter, 
das  nur  mit  Hülfe  des  Teufels  gemacht  ist,  der  auch  den  Künst- 
ler zum  Teufel  führte,  weil  die  letzte  noch  heute  fehlende 
Schraube  nicht  zur  bedingten  Zeit  fertig  war.  Neben  an  itt 
ein  Gemilde,  die  Assenbnrgische  Familie  voritellend,  auf 
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der  etne  Frau  im  Grabe  erwachte,  wie  ihr  der  Todtengräber 
den  Ring  stehlen  wollte.  Das  Bildniss  des  Erzbischofs  Adal- 
bert  (f  980)  hat  eine  recht  widrige  PfafiTenphyslognomie  —  der 
Frömmler  tödtete  sogar  eine  Nonne,  weil  ihr  blosses  Füsschen 
ihm  —  Aergemiss  gegeben  hatte!  Man  zeigt  auch  den  soge- 
nannten ßlutstein  von  Marmor^  wohin  eine  unsichtbare  Hand 
den  unkeoschen  Bischof  Udo  um  Mittemacht  schleppte  —  Maria 
und  die  zwölf  Apostel  standen  bereits  da  zum  Martialgericht, 
und  der  heilige  Ritter  Mauritius  enthauptete  standrechtlich  den 
Sander,  den  vergebens  eine  Stimme  vom  Himmel  gewarnt 
hatte:  j,Cessa  de  iudo,  ktiisti  jam  satis,  Vdo!*'  Möchten  sich 
auch  andere  Sünder,  die  nicht  Udo  heissen,  und  nicht  gerade 
mit  Weibern  spielen,  warnen  lassen! 

Am  Mauritius  fest  dringt  sich  das  Volk  nach  dem  Dome, 
denn  nach  geendigter  Predigt  sind  die  Gestalten  an  der  Orgel 
lauter  Leben.  ~  David  und  Salomo  drehen  die  Köpfe,  wie 
Hannswnrste ,  die  Engel  setzen  ihre  Blasinstrumente  an  den 
Mund,  zierlicher  als  gewöhnliche  0 rgelmusi kanten ,  ein  Adler 
hebt  sich  in  die  Höhe,  und  —  die  Hauptsache  —  ein  goldner 
Hahn  schlägt  dreimal  mit  den  Flügeln  und  dreimal  erschallt  sein 
Gigrigi  —  und  dreimal  begrüsst  ihn  schallendes  Gelftchter  des 
Volks,  statt  mit  Ernst  nachzudenken  über  die  sündhafte  Ver- 
äugnong  des  heiligen  'Peters  —  ersten  Statthalters 
Christi,  die  eir  an  seinem  Herrn  und  Meister  begieng,  wäh- 
rend er  mit  einer  Magd  charmirte,  er  beweinte  seine  Ver- 
gehungen jedoch  bitterlich,  während  die  spfttem  Statthalter 
Christi  zu  den  grössten  Vergehungen  —  nur  lachten!  Unter 
den  Schnitzwerken  im  Chor  am  letzten  Stuhle  sieht  man  ein 
Kloster  abgedildet,  nach  welchem  ein  Bfönch  ein  Nönnchen 
trigt,  und  der  Teufel  —  öffnet  die  Pforte! 

Das  Innere  diesem  herrlichen  Doms  ist  schrecklich  vemn- 
staltet,  und  Emporkirchen  und  Betstübcben  kleben  an  den  Pfei- 
lern ,  wie  Schwalbennetter  in  einer  Höhle.  Die  schönste  Reli- 
quie des  Doms  ist  jetzt  das  hier  aufgepflanzte  Landwehr- 
krens  mit  Tau^nziena  Feldbinde  umwunden,  und  den  Worten: 
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„Mit  Gott  fflr  Kdniir  und  Yate,rlandi<<  Ao  ibm  leimen  die 
JPiken  des  Ublmen  Beutel  «nd  des  Cose|cen  Posdelow,  die 
itciden  Xapforsteii;im  Corps  Timei^aieiis,  das  Magd ebucf  befr^Ue. 
.Magdeburg  «nd  Kleist  aber  sind. ein  so  sebliaunes  Ajidea- 
ken,  «Is  Maioi  uftd  Gyranicb!  Welolie  Folfen  bängea  an 
diesen  vier  Worten!  D^n  JSokialen  interessiren  xu  Mofdebniig 
«unliebst  die  Festunipswerke ,  •vonfigUeb  die  Siemschanze  — 
den;£avrmaDn  das  Warenleger  und  die  grosafen  Elbesebiffe  an 
<den -Kajen  —  micb  xonAcbst  der  FriedrickscaJial,  der  die 
jElbe  jnit  Hafel,  Spree  und  Oder  verbiiMlet,  weil  icb  tteinem 
Vaterlande  recht  viele  soleher  i^nsttfilMn  wunscbte.  —  Per  Kit- 
obenbistodker  und  Literator  denkt  iiier  an  die  Ctnittrime  Map^ 
debttrgenses y  die  der  Soldat  vidleicbt  für^Gompagnien  biit! 

Pie  besten  Gasthöfe  Magdeburgs  sind  die  Stadt   Peters- 
burg   (im   fireitenweg),     London,     Prag,     Strassbnrg,. 
Braun  schweig,    Leipsig,     (neben    der    Eisenbahn)    der 
Schwan,   das  deutsche  Haus  und  der  weisse  Ldwe. 

Die  grOsste  geschichtliche  Merkwürdigkeit  der  Stadt  bleihit 
stets  die  schreckliebe  Belagerung  Tillys  16ai,  wobei  Mag- 
4eburg,  das  sich  Gustav  Adolf  in  .die  Arme  warf,  während 
Brandenburg  und  Sachsen  noch  sagten  —  bis  auf  ein  Kaus 
und  wenige  Hütten  in  Asche  gelegt  wurde  a»d  fiber  *iOt,ooo 
Einwohner  umkamen,  bis  auf  Tausend,  die  sich  in  den  Pom 
geflüchtet  hatten!  Noch  ist  das  Thor  vermauert,  wo  Tiliy  ein- 
drang und  am  Hause  des  ConmMiudanten ,  den  er  enthaupten 
liess,  in  der  breiten  Strasse,  ,ein  Kopf  zu  sehen  mit  der  lu- 
•chiift:  ^Gedenke  des  10.  Mai  1631.*'  Die  wilden Seidaten 
feierten  die  Hochzeit  Magdeburgs,  wie  der  Unmensch  sich 
ausdrückte,  durch  dreitägige  Ydtierei  und  Unzucht,  und  er 
schrieb  seinem  fantastischen  Fecdiimnd:  ^Seit  Trojas  und 
Jeru.salems  2^erstörung  ist  keine  solche  Victoria 
g^aehen  worden.^  Ja  wohl!  Die  Zeistörun^  Ropns  durch 
die  Gallier  und  die  Zerstörung  Carthagos  dnroh  die  R6mer 
scheinen  weniger  grausam  gewesen  zu  seyn !  Dank  den  Göttern ! 
dass  die  Furie  des   Kriegs  jetzt   menschlicher  geworden  ist, 
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waQO  gleich  der  SgUum  dea  allen  M agdebnrfer  Reotoü  ^ll«A* 
]i,agen  an  aeinem  FroBchmänsler,  den  ich  wieder  in'«  6e- 
düchiniaa  der  neuem  Welt  rnSeu  muaa,  wahr  bleibt: 

flo  fahl,  00  kahl,  lo  fehaal^felit's  aus, 
W«Bii  steh  der  rrMoh  ranfl  alt  der  Maat  t 

Magdeburg  hielt  aich  drei  Monden  lang,  die  Birgar  unter- 
stützten die  Garnison,  nur  unter  rauchenden  Trüroaieni  faieEte 
Tilly   seinen  wilden  Sieg,    und  was  geschähe    l8oe?  ^  IHe 
stärkste  Festung  der  Monarchie  ergab  sich,  nach  TiercehntAfl- 
ger  Blocade,  mit  20,000  Mann,  obgleich  Kleist  geschworen  hatte, 
sich  nicht  eher  zu  ergeben,    als  bis  das  Schsupftuch  in 
seiner  Tasche  brenne  —  und  Spandau,  Kfistrin,  Stettin  ete. 
folgten  dem  beispiellosen  Beispiele!  Napoleon  brauchte  keinen 
Zopyrus.    Der  Fall  dieser  Festungen  machte  dem  Krieg  «in 
schnelleres  Ende,   und  so  wurden  diese  Commandanten ,  ohne 
daran  zu  deaken,  zwar  WohlthSter  der Mensehheit,  wie  Aue rs- 
berg,   als  er  die  Taborbräcke  nicht  abbrannte  und  der  Her^ 
zogEugen  nicht  —  die  Brücken  von  Meissen,  Torgaa  und  Wifr* 
tenberg,  aber  der  französische  Commandant  Magdeburgs,  dem 
man  einen  verborgenen  königlichen  Holzvorrath  anzeigte,  meinte 
doch:  „Lasst  es  dem  Könige,  bei  seiner  Wiederkehr 
wird  er  es  gebrauchen  zu  —  Galgen!  Napoleon  kannte 
den  Werth  Magdeburgs,  als  die  Königin  Prenssens  zu  Tilsit-* 
es  muss    ein   schwerer  Gang   für  sie   und  den  König  gewesen 
seyn  —  auf  des  Corsen  wiederholte  Galanterie,    dass  sie  sich 
etwas  Angenehmes   von  ihm  erbitten  möge  —  um  Magdeburg 
hzx.  Magdehourg?   Madame!  Magditbwirg'i   Vous  t^g  pensem- 
pas!   Wen  parlons  plus! 

Ganz  in  der  Nahe  Magdeburgs  liegt  die  berühmte  Kloater- 
schule  Bergen  auf  einem  Hügel,  der  nur  hier  zur  Ehre  eines 
Bergs  kommen  konnte.  Die  Schule  hatte  grossen  Bnf  unter 
Hesewitz .  Fromano  und  Steinmetz ,  die  vorgesetzten  Aebte 
waren  zugleich  Generalsuperiutendenten  und  unter  ihnen  staa- 
W  e  b  e  r*s  Reisehandbach*  IT.  7 
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den  fünf  Gonventnalen,  d.  h.  Lehrer,  mit  acht  bis  zehn 
Unlerlehrem  und  übwc  hundert  Schüler;  die  Einkanfte  waren 
30,000  Thaler.  Im  Jahr  1809  wurde  diese  Anstalt  aufgehoben, 
soll  aber  jetzt  wieder  hergestellt  seyn.  Vergnügung'sorte 
sind  die-Dörfer  Cracau  und  Prester,  der  Rothenseer 
£usch  und  das  entferntere  Randau.  Stromaufwärts  (3  Stun- 
den) sind  die  reichen  Salinen  von  Schönebeck,  die  grösste 
Saline  Prenssens,  die  eine  jährliche  Ausbeute  von  900,000 
Centnem  geben  sollen.  Weiterhin  liegen  die  Hermhuter-Colo- 
nien  Barby  und  Gnaden  au,  die  sich,  bekanntlich  alle  glei- 
chen, wie  ein  £y  dem  andern!  Im  alten  Schlosse  der  Grafen 
Barby,  die  erst  1659  ausstarben,  haben  sie  ein  Pädagogium, 
Druckerei  und  Naturaliencabinet.  Jetzt  hat  der  Fussgänger 
nach  dem  stets  interessanten  Bergen  nicht  mehr  zu  besorgen, 
dass  ihn  die  letzte  Schildwache  Magdeburgs  wie  einen  Reisen- 
den 1786  anruft:  „Wo  will  er  hin?**  nach  Bergen!  „Hat 
er' 8  Wort?«  Was  für  ein  Wort?  „Marsch!  zum  Offizier!« 
der  Offizier  stand  vor  der  Wachtstube  und  rief  von  Weitem:  „Neb- 
ten Sie  den  Hut  ab!«  wühlte  sodann  in  des  Reisenden 
Haaren  und  sagte:  Gehen  Sie  in  Gottes  Namen  —  das 
Wort  ist  Minden! 

Oekonomen  dürfen  nicht  versäumen,  einen  Abstecher  nach, 
dem  ehemaligen  Kloster  Alt-Haldensleben  zu  machen 
<3  Meilen),  wo  Herr  Nathusius  die  Oekonomie  in's  Grosse 
treibt,  die  Schäferei  allein  enthalt  4500  Stücke  und  aus  seiner 
Obstpflantung  geht  nicht  nur  der  herrlichste  Obstwein,  sondern 
selbst  Lunel,  Malaga  etc.  hervor,  wie  ans  seiner  Brauerei  Ale 
und  Porter.  Hier  werden  auch  noch  viel  Runkelrüben  ge- 
baut zum  Andenken  des  Zucker-Surrogats  und  der  traurigen 
Snrrogatenzeit,  die  doch  aufhörte  mit  der  S.  Helenenfahrt  des 
Surrogats  aller  Surrogate ,  des  schrecklichen  Surrogates  unserer 
deutschen  Fürsten.  In  gleicher  Entfernung  Hegt  auch  Nen- 
Galtersleben,  ein  schöner  Landsitz  derer  von  Alvensleben 
mit  einer  Gallerie  von  Portraits  merkwürdiger  Zeitgenossen, 
300  an  der  Zahl. 
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Zu  Magdeburg  dürfen  Deutsche  auch  nicht  des  siebenzehn 
Monden  lang  in  der  Citadelle  gesessenen  Beckers  vergessen 
und  anderer  deutschen  Opfer  des  Dcspotismns  von  Sieur  Da- 
voust.  Becker  sass  hier  wegen  einer  aus  der  Luft  gegriffenen 
Verschwörung  und  eines  deutschen  Bundes,  wovon  man 
in  seiner  Nationalzeitung  Spuren  finden  wollte  —  ja  selbst 
wegen  eines  R  ecep  t  s  zu  einer  sympathetischen  Dinte. 
Der  wackere  Professor  Schulz  zu  Mietau,  der  zu  frühe  starb, 
war  ein  Magdeburger,  den  ich  im  Bade  Kissingen  kennen 
lernte,  wie  Zschokke.  Schulz  war  zufrieden,  als  er  500 
Thaler  in  seiner  Vaterstadt  niedergelegt  hatte,  um  im  Nothfalle 
sich  einkaufen  zu  können  ~  in's  Jungges  eilen  spital ! 
Hier  lebte  und  starb  1823  Garnot,  der  die  Operationen  der 
siegreichen  Republikaner  leitete  und  im  Geiste  eines  alten 
Griechen  und  Römers  handelte,  als  Bonaparte  das  Consulat 
erblich  machte  —  einer  der  ausgezeichnetsten  Charaktere  der 
ganzen  Revolution,  ernst  und  frei,  wie  Cato,  oder  wie  eine 
französische  Dame  sagte,  wie  die  Abstraction  selbst!  Gar- 
not  gab  von  20,000  Pfund,  die  er  zu  einer  öffentlichen  Sen- 
dung erhalten  hatte,  10,000  wieder  zurück  in  Schatz,  während 
Alles  stahl,  was  stehlen  konnte!  Garnot,  der  nie  ein  Heer 
anführte,  so  wenig  als  der  geniale  Militärschriftsteller  Bülow 
—  ist  dennoch  der  wahre  Friedrich  und  Washington  Frank- 
,  Teichs ! 

Auf  traurigem  Pfade  gelangt  man  über  Hohenziaz  und 
Ziesar  nach  Brandenburg  (wendisch :  äranniior  t.  e.  Wai- 
denburg), der  ältesten  Stadt  der  Mark,  die  ihr  und  dem 
ganzen  Fürstenhause  den  Namen  gab.  Ihre  Bestürmung  1153 
mag  Albrecht,  den  Bären,  viel  gekostet  haben,  weil  sich  nach  ihr 
dieser  Graf  von  Ascanien  Markgraf  von  Brandenburg  nannte. 
Die  Havel  theilt  die  Stadt  von  13,000  Seelen,  mit  den  Gast- 
höfen zum  ;S)chwarzen  Adler,  Goldenen  Engel  und  dem  Hölel 
de  Brandenburg ,  in  zwei  Theile  und  die  Neustadt  hat  viel 
Freundliches.  Ueberhaupt  so  wie  man  an  die  ^avel  kommt, 
glaubt  man  in  ein  Feenland  zu  gelangen  ans  der  Wüste;'  die 
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vielen  Seen ,  die  sie  bildet ,  «n  welelien  GeliOlte  und  Dörfer 
liegen ,  sclieinen  ausdrücklidi '  zur  'Belebimg  des  einförmigen 
Sandlandes  gemacht  xu  «eyn  und  fast  jede  kleine  AnhOhe  siett 
eine  —  Windmühle.  Anf  dem  Harlauger  Hagel  Hg  sogar 
einst  der  herrliche  Münster,  den  Heinrich  I.  hat  bauen  lassen, 
und  wnrde  abgetragen,  um  damit  das  Potsdamer  Waisen- 
baus zu  bauen.  Brandenburg  wäre  weil  schöner  Itir  die 
Hauptstadt  Brandenburgs  gelegen ,  als  Berlin ! 

Brandenl)urg  hat  viel  Gewerbe,  Wollenmannfacturen  und 
Handel,  aber  nur  eitler  Spass  mag  die  am  Flusse  liegenden 
Bftuser  Klein-Venedig  nennen.  Auf  einer  Insel  liegt  Schlot« 
und  Dom,  der  ein  herrliches  altdeutsches  Altargemälde  aufzu- 
weisen hat  auf  Goldgrund.  An  diesem  Dom  hatte  auch  ^er 
von  Friedrich  stets  verehrte  General  Fouqu6  eine  Pfründe,  da- 
her er  hier  den  Abend  seines  Lebens  verlebte ;  der  Köni^  be- 
suchte zu  Zeiten  den  alten  Freund ,  wechselte  Briefe  mit  ihm, 
und  schickte  ihm  Potsdamer  Obst  und  Rheinwein,  Caf^  und 
Quinquina.  Auch  dieser  alte  Dom  enthSit,  wie  Strassburgs 
Münster  und  andere  alle  Kirchen,  satyrische  Bildnereien, 
die  beweisen,  dass  die  Layen  doch  nicht  ganz  dumm  waren 
im  Mittelalter  und  gar  wohl  die  schmähliche  Pfaffheit  kannten. 
Hier  sieht  man  Füchse  im  geistlicheli  Kleide  und  einen  Fuchs, 
der  einer  Gemeinde  von  Gänsen  prediget! 

An  der  Havel  sind  recht  angenehme  Sparzierginge,  aber 
wer  sollte  hier  Weinberge  erwa  rten  ?  Der  Wein  dient  auch 
nur  zu  Mischungen,  geht  unter  fremden  Namen  gelegeuhcitlich 
und  als  ich  mir  ein  Gins  ausbat  an  der  Quelle,  ^ess  es:  „Und 
da  er  ihn  kostete,  konnte  er  ihn  n  icht  trin  ken.  ** 
Tausendmal  lieber  Bier  und  einen  Besuch  der  Wohnung  Brau- 
haus! Den  Markt  ziert  eine  Rolandssäule  von  Stein,  15' 
hoch,  die  von  den  ersten  Spuren  deutscher  Bildnerei  Zeugniss 
giebt.  Dieser  Roland  hat  eine  Zierde,  die  selbst  Antiken  nicht 
hab^n,  wahrscheinlich  durch  dielKunst  eines  Vogels  —  er  trägt 
eine  Perrücke  von  frischer  grüner  Farbe  von  Knoblauch! 

Weiterhin  an  der  Havel  liegt  R  a  t  h  e  n  a  n  von  viertausend 
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SttltUy  deMen  Markt  die  Suine  des  groiten  Clmrtarfttien  «ierl, 
der  hier  die  Scb^vreden  äherp«iii|»elte ;  er  sieht  im  r^miseheft 
Gosiüme  mit  Conmaiidastiib ,  aber  der  Sohnarrbact  und  dio 
JüicDfe-Perüeke  ▼erderben  wiader  Alles.  Nichta^beweisei  bes- 
ser,, was  pairia  UUu^Yenmtgy  als  Bl  ums  Gesasf  auf  die 
Hügel  von  Rathenan,  als  ob  es  Ballers  Alpen  wAi«n. 
Dieser  Blum,  Sohn  eines  hiesigen  Kauftnanns,  privatiairte 
als  Geehrter,  seine  Landsleate  nannten  ihn  den  Müssiggftn- 
ger,  er  schrieb  seine  S*paxiergän  ge  —  Sprüchwörter 
nnd  Gedichte,  und  glaubte,  nun  seine  Landsleute  —  widen- 
legi  XU  haben.  In  der  Nähe  legte  Friedrich  die  Colon ie 
Kenfriedrichsd  orf  an  von  &0  Hftosohen  1767  y  und  1765 
sohlte  man  —  114BeUler,  Alles  Erzwungene  taogt  Nichtig 
an  viele  Colonien  so  wenig,  als  Weinbau  und  Seidenbau 
in  den  Marken ! 

In  der  Nfthe  des  Einflusses  der  Havel  in  die  Elbe  liegt 
Havelberg,  das  starken  Holxhandel  auf  der  Elbe  treibt; 
(die  Flösse  nach  Hamburg  heissen  Eibboden)  seine  eiur 
xige  Merkwürdigkeit  ist  der  uralte  Dom,  denn  ihn  stiftete 
Otto  I. ,  nachdem  er  die  Wenden ,  wie  Carl  der  Grosse  die 
Sachsen,  im  Namen  Gottes  in  die  Havel  gejagt  hatte  xur  hei- 
ligen Taufe.  Man  sieht  im  Dom  sehr  gut  gerathene  alte  bibli- 
sche Bilder  von  Sandstein,  darunter  Maria  vor  einem  Betstahle, 
Irinter  ihr  den  Engel  der  Verkündigung,  in  einer  Wolke  sitxt 
Gott  Vater,  ein  Kind  im  Schoosse,  von  dem  ein  Strahl  ausgeht 
nach  dem  Ohre  der  Jungfrau;  ein  Strahl  von  groben 
Sandstein  kann  nicht  (ein.  seyn  ~  aber  beim  Tode  der  Maria 
ist  die  abgeschiedene  Seele  noch  weit  plumper  nnd  fast  so 
'§ross,  als  die  Jungfrau  selbst! 

Die  Gegenden  der  Altmark  macheu  wenig  Lost,  sich  viel 
von  der  Hauptstrasse  xn  entfernen,  und  so  bin  ich  weder  nacl» 
fiathenau,  Hav.elburg  und  Sauden  gekommen,  noch  nach 
Salxwedel,  Tan  germünde  (den  Schiffern  wegen  des  Elhe- 
ao'lla  wohlbekannt,  wie  daa  Stadtbier,  Kuhschwaux  ga- 
Basnl)   und  Jericho   gekommen,   wo.  doch  gewiss  die  Elbe 
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eine  bessere  Figur  macht,  als  der  Jordan  im  heiligen  Jericho. 
Selbst  Stendal,  die  Hauptstadt  der  Altmark,  habe  ich  nicht 
kennen  lernen,  das  ein  freundliches  Stftdtchen  seyn  soll  in 
fruchtbarer  Erde  mit  einer  Rolandssäule.  Stendal  ist  die  Va- 
terstadt Winkelmanns,  des  Schastersohnes ,  der  endlich 
selbst  das  Conrectorat  zu  Sechausen  verschmähte,  weil  ihn  die 
Kunst  zwang,  nach  Rom  zu  gehen.  Hätte  ihm  der  Herr  In- 
spector  erlaubt,  während  seiner  langweiligen  Predigten  im 
Homer  zu  lesen,  wer  weiss,  ob  wir  einen  Winkelmann 
hätten  ? 

.  Ich  begreif^,  wie  auf  stiefmütterlicher  Erde  der  Altmarker 
Witz  sich  auf  Grabschriften  lenken,  Reisende  auf  Todes- 
betrachtungen verfallen  und  Kirchen  und  Gottesäcker  be- 
suchen können,  ohne  welche  mir  nachstehende  Grabschriften 
anbekannt  geblieben  wären.  Zu  Stendal  lieset  man  nicht 
nur,  dass  ein  unbekannter  Lieutenant  Kern  —  ein  Kern  der 
besten  Helden  gewesen,  sondern  auch  die  schöue  Inschrift 
am  Grabe  eines  seligen  Aehrenberg:  „0  Leser  —  siehe  hier 
drei  Aehren,  Aehrenberg  gieng  auf  1689  und  wuchs  ^zur  vollen 
Aehre,  neigte  sich  zu  einer  Nebenähre  Sophia  Stecherin  und 
sechs  Sprösslinge  wuchsen  hervor,  wovon  drei  frühe  welkten; 
der  knochige  Mäher  hieb  diese  Aehre  ab  und  führte  sie  als 
Waizen  nach  der  himmlischen  Scheune  1732."  Zu  Tanger- 
münde  lieset  man:  „Der  Hochgebonie  G.  F.  von  Röhl,  Fah- 
nenjunker, ward  zur  geistlichen  Ritterschaft  angefahrt,  aber  der 
König  aller  Könige  nahm  1778  eine  Revue  vor,  er  exercirle 
nicht  drei  Monate .  sondern  schon  in  drei  Tagen  machte  er 
seine  Exercitia  der  Busse,  des  Glaubens  und  der  Hoffhung"  etc. 
Die  schönste  ist  wohl  die  Grabschrift  des  Postmeisters  toB 
Salz  Wedel:  „Eile  nicht,  Wanderer!  auf  der  Post  —  die  ge- 
schwindeste erfordert  Verzug  im  Posthause  —  hier  ruht  Pos^ 
meister  Schulz,  der  als  Fremdling  1655  hieher  harn,  durch  die 
Taufe  in  die  Postkarte  des  Himmels  eingetragen,  reiste  er 
durch  Schale  und  Academie  mit  lÖbKchem  Verzuge  und  tral 
dann  ^  das  Postamt  an  —  bei  Unglücksposten  richtete  er  sick 
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nach  dem  göiUichen  TroBlbriere  und  bei  der  Todespost  machte 
er  sich  fertig,  in's  Paradies  xa  reisen  1711.*'  Gedenlie  Wande- 
rer! der  prophetischen  Todespost ,  Jesaia  38,  1«  ^  Dieser 
Postmeister  hätte  verdient,  Postmeister  des  Todes  xa  seyn, 
dessen  Post  jeden  Augenblick  abgebet,  wo  ein  löblicher 
Verzug  aber  gerade  am  besten  bezahlt  würde! 

Unweit  Brandenburg  liegt  Recan,  wo  Domherr  Yon  Ro- 
chow  so  viel  Tür  das  Landschulwesen  und  auch  für  Land wirth- 
Schaft  gethan  hat.  Seine  Bücher  enthnsiasmirten  Abt  Felbinger 
so,  dass  er  einen  Wechsel  von  hundert  Ducaten  an  Nicolai 
sandte,  er  hielt  Rochow  für  einen  Dorfschulmeister,  und  war 
nicht  wenig  betroffen,  im  Verfasser  einen  3Iann  zu  finden,  der 
ihm  selbst  noch  reichere  Geschenke  hätte  machen  können. 
Recan  zeichnet  sich  aus  durch  bessere  Häuser  und  Cultor, 
und  Alles,  quid  virtu»  et  quid  sapientia  possit;  am  schönen 
Schuigebäudo  stehen  die  Worte:  „Lasset  die  Kindlein  zu 
mir  kommen  und  wehret  ihnen  nicht !^  und  im  Garten 
hat  der  Schullehrer  ßruns  ein  Denkmal  —  eine  schöne  Urne 
mit  der  Inschrift;  ,U.  J.  Bruns.  £r  war  ein  Lehrer/^ 
Ich  habe  viele  Urnen  gesehen  auf  Jäger,  Gärtner,  Bcdien- 
t  e  etc. ,  auf  Schullehrer  ist  mir  sonst  keine  bekannt.  Wer  mehr 
von  Recan  zu  wissen  wünscht,  lese  Büschings  Reise  von 
Berlin  nch  Recan,  und  wer  sich  recht  grüldlich  über  die 
unbedeutenden  Nester  Fehrb ellin,  Wusterhausen  nnd 
Kyritz  (dessen  Bier  Mord  und  Todtschlag  heisst)  unter- 
richten will,  nehme  ebendesselben  Reise  von  Berlin  nach 
Kyritz  in  der  Priegnitz,  die  er  vom  26.  September 
bis  2.  October  1779  verrichtet  hat,  590  Seiten  8.  zur 
Hand.  Wie  gut,  dass  der  berühmte  Geograph  keine  Reise 
durch  Deutschland  mit  gleicher  Gründlichkeit  geschrieben 
hat!  Der  geistvolle  Nicolai  ermüdete  schon  mit  12  Bänden; 
Büsching  hätte  uns  unter  100  Quartanten  nicht  losgelassen, 
nnd  eine  Reise  um  die  Welt  von  seiner  Feder  hätte  man 
wahrscheinlich  eher  gemacht,  als  gelesen! 

Die  undankbarste  aller  Marken  ist  unstreitig  die  Nenmark, 
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dtftn«  die  AH-  aitd  Ukeriiitrk  haben,  trete  de«  Sandes,  nddi 
^ten  Kornboden,  nncf  docb  Rat  Friedrich  dort;  durch  C^le- 
nien  mit  BÜIfe  Brenkendotfi  die  Natnr  selbft  beswongen! 
Schwerlich  wird  es  einem .  Reisenden  einMlen,  in  diesen  Mar- 
ken an  die  Schweif  tn  denken,  und  doch  giebt  es  aoeh  eine 
altmirkische  Schweiz,  die  Gegend  nm  2iethan.  Die 
ganie  Altmark  hat  weder  Berge  noch  ThtTer,  Ziethan  aber 
einen  Hftgel,  Stacken berg  genannt,  wohin  eine  Birken- 
allee  fährt  —  und  auf  diesem  Hügel  erblickt  deir  AUmftrker 
seine  mftrkische  Schweiz!  Vielleicht  gab  der  Aren dsee 
biezn  Veranlassung,  der  eine  Heile  im  Umfang  hat  und  treff- 
liche Fische  liefert.  Gott  und  die  Mirker  mö^en  mir  verzeihen, 
wenn  ich  eher  an  des  alten  Zeiler  KnitteWerse  von  der  Mark 
denken  ranss: 

Fisoes,  labores,  Schorf,  febres  atqne  dolorei, 

Strohdach,  Knapp,  catei  tont  hie  in  Marchia  malti, 

"ii  ti  rideres  nottrat  gUacas  mnlieres 

Ifobiscam  fleres,  ti  «püd  pletatls  haberet, 

Haqw  vaniroa  ad  aos,  qala  saam  ia  fauala  PaOwos, 

Bt  caraas  tihi,  qaia  firoaawnrst  est  eHaai  tIM! 
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Sechster   Briefr 


Berlin 

mit  folgenden  Htupt-Routen: 
Bt€h  Potsdam,       naek  Witte nb er f,  nach FraBkltfrla.d.0. 


(Eigenbahn) 

(EiseiriMifan) 

(Eisenbahn) 

9     Brandenbuif, 

„     Halle, 

(11  Meiton). 

g    'Magdebarf, 

»     I-eiP'iff, 

» 

GrüMefg, 

(20  Meilen). 

(23  Meilen). 

9) 

Crtogk«, 

„     Dresden. 

» 

Drealaa. 

(Eisenbahn)  26.  MeÜ. 

<43  Meiten.) 

nach  Stettin, 

nach  Ffeu-Strelits, 

nach  Ffanen, 

(Eisenbahn)  20  IT. 

„      Güstrow  etc.. 

n 

Kyritt, 

„     Danzig  («0  M.), 

„      Rostock,  oder 

n 

Perleberg, 

(zu  Wasser) 

nach  Prenzlow, 

n 

Grabow,  • 

^     Königsberg, 

„      Anklam, 

n 

"Schwerin, 

(80  M.,  Ost-See). 

„      Greifswalde, 

n 

Hamburg 

2a  Lande  über  Kfls- 

„      Stralsund 

(37  Meilen). 

trin,  Landsberg  etc. 

(33  Meilen.) 

kftndigt  sich,  trotz  der  vergoldeten  Spitze  setses  Marien- 
diorms,  nichts  weniger  als  die  HaoptsHMk  Prenssens  an  — > 
«Ber  der  Schwager  yerdoppelt  die  Ungeduld,  wie  die  traori^ 
gen  Zuginge,  man  mag  herkommen,  wo  nnm  wül,  man  mU 
dKe  doppelt  bezahlte  Königsmeile  auch  doppelt  gemesacai 
(die  andern  Meilen  hat  Scholenburg  ehsehin  durch  neue  Vet^ 
messnngen  verdoppelt,  nod  seinem  Könige  gewiss  hnnJert 
Meilen  gewonnen)  und  so  erscheint  denn  Berlm  als  die  schön- 
ste Stadt  Deutschlanda ,  ttnd  wäre  es  auch  ohne  die  grosse^ 
Sandebene,  in  der  sie  Kegl.  Das  Brief-  und  Seknellpost-Bn^ 
temi  be6ndet  sich  in  der  Königsstrasse,  Mro.  go,  das  Pnss-Bn» 
reau  in  der  alten  Leipziger  Strass«,  Ifro.   1,  wo  mai 
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Aafenthaltskarte  lösen  muss.  Der  PoUdaroer  Eisenbahnhof 
ist  vor  dem  Potsdamer  Thore  (tätlich  mehrere  Züge  in  V*  St.) 
Der  Anhalt'sche  Eisenbahnhof  ist  vor  dem  Anhalt'schen  Thore^ 
und  man  fUhrt  über  Jüterbogk,  Wittenberg,  Dessau,  Cöthen 
und  Halle  in  6  —  8  Stunden  nach  Leipzig.  In  der  Nähe  der 
Bahnhöfe  findet  man  Restaurationen  und  Cafös  genug,  worun- 
ter sich  der  Caf6  italien  am  Potsdamer  Bahnhofe  vortheilhaft 
auszeichnet.  Berlin  besteht  aus  5  Stfldten:  Berlin  (Altberlin), 
Cöln  (Alt-  und  Neu-),  Friedrichswerder,  Neustadt  (oder  Doro- 
theen- Stadt)  und  Friedrichsstadt,  wovon  die  beiden  letztern 
gewiss  recht  schön  sind,  und  die  Spree  trennt  sie  von  den 
vier  Vorstädten:  Spandau,  Strahlau,  Köoigsvorstadt 
und  Kdpenik,  jetzt  Louisenstadt,  die.  Raum  genug  für 
eine  zweite  Neustadt  bot  und  auch  wirklich  in  neuester  Zeit 
geworden  ist,  wozu  sogar  noch  als  siebenter  Theil  eine  Fried- 
rich-Wilhelms-Stadt kam.  Der  Name  Berlin  kommt  nicht  von 
Albrechk  dem  Bären,  der  es  auch  nicht  baute,  noch  weniger 
von  Perlein,  sondern  von  den  Wenden,  die  sich  hier  an- 
bauten, und  Berle  hiess  ungebautes  Land,  wie  Brühl. 
Der  Bär  im  Wappen  der  Stadt  ist  ein  sogenanntes  spreche  n- 
des  Wappen,  das  weniger  beweist,  als  der  Schwan  im 
Wappen  eines  meiner  Bekannten,  der  nicht  Schwan  heisst, 
sondern  Weiss,  aber  wegen  des  fatalen  Wortes  leer,  ein 
leeres  weit  heraldischer  und  redenderes  Wappen  nicht  wählen 
mochte.  Warum  die  Italiener  den  Franzen  Bcrlina  nennen, 
weiss  ich  nicht,  begreiflicher  allenfalls  ist,  wenn  sie  fiir 
schwateen  —  plaudern  Berlingen  sagen  —  und  am  aHerbegreif- 
Kchsten  der  Name  einer  bequemen  Kutsche  Berline,  denn  sie 
wurde  zu  Berlin  erfunden,  daher  war  das  Gelächter  verzeih- 
lich, als  ein  gewisaer  Graf  seiner  Gemahlin  Berlin  präsentirte: 
i,mie  est  BerUnel'' 

Berlin  ist  die  zweite  Stadt  Deutschlands,  die  zweite 
Potenz,  und.  verhält  sich  zu  Wien  etwa,  wie  die  Preussi- 
ache  Monarchie  zur  Oester reichischen,  oder  ihre  beiderseitigen 
Kationalfarben,  Schwarz   und   Silber  zu  Schwarz  und 
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.4iiold,  oder  wie  der  Ritter  zam  Knappen,  der  andi  nur 
Silber  tragen  darfle.  Die  Einwofanenahl  betrug  au  Anfeng 
der  Regierung  Friedrichs,  des  CHrossen  —  über  90,000  Serien; 
nach  seinem  Tode  war  sie  bereits  auf  150,000  und  nach  der  letzten 
Zählung,  ohne  das  Militär,  sogar  auf  340,000  Seelen  gestio^ 
gen!  Man  zählt  158  Strassen,  ausgezeichnet  durch  Schönheit 
und  Regelmässigkeit,  92  Gassen,  32  Öffentliche  Plätze  und 
Märkte,  27  Pforrkirchen,  20  HospitSler,  die  militärischen  nicht 
mitgerechnet,  18  Thore,  (2  Wasserthore) ,  40  Bracken,  600 
öffentliche  Brunnen  und  mehr  als  '7000  Wohnhäuser.  Berlin, 
das  ich  in  4  Stunden  umgangen  habe,  erscheint  bei  seinem 
Umfange,  da  der  Durchmesser  der  Stadt  in  der  grössten  Aus- 
dehnung fast  drei  Stunden  und  die  Stadt-Mauer  volle  5  Stunden 
beträgt,  trotz  der  ausserordentlichen  Zunahme  der  Bevölkerung, 
iodt  und  menschenleer,  wenn  man  von  Wien,  Prag  oder  Ham- 
burg kommt,  und  mit  Paris  und  London'' findet  ohnehin  keine 
Vergleichung  statt.  Nicolai  rechtfertigt  patriotisch  die  Vater- 
stadt, dass  in  den  langen  breiten  Strassen  die  Menschen  we- 
niger auffallen,  weil  die  vielen  Fabriken  die  Bewohner  mehr 
im  Hanse  beschäftigen  und  kein  Pomp,  Prunk  und  Luxus  und 
öffentliche  Ceremonien  die  Müssiggänger  auf  die  Strasse  locken, 
worin  viel  Wahres  liegt.  Im  Uebrigen  über  erinnert  der  Pa- 
triot'nur  zu  oft  an  die  Siamer,  die  von  ihrer  alten  Haupt- 
stadt erzählen,  dass  man  drei  Monate  brauche,  sie  zu  umgehen; 
der  Ingenieur  de  la  Mark  erhielt  bei  seiner  Aufnahme  des 
Plans  von  Ligor  den  Befehl ,  zwei  Tage  zu  nehmen,  Ligorzu 
umgehen,  ob  es  gleich  in  einer  Stunde  hätte  geschehen  können 
Um  einen  schnellen  und  vollen  Ueberblick  der  ganzen  Stadt 
tu  gewinnen,  besteige  man  in  der  Stadt  den  250'  hohen 
Marienthürm,  oder  den  deutschen  Thurm  auf  dem  Gendarmen« 
Platze,  oder  auch  das  Dach  des  Königl.  Schlosses,  so  wie  der 
nenen  Friedrichswerder'schen  Kirche,  ausserhalb  der  Stadt 
den  £renzberg,  den  Windmiihlenberg  den  Thiergarten  oder 
WoHank'schen  Weinberg.  ^ 

Wien  Hegt  in  einem  fruchtbaren  Garten,  von  schönen Ber*. 
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fM  mfelMM,  4«Mluilf«Mt  von  dw  «IchlifeftRoBim  —  BbfUa 
m  ftMbitdier  Sasdwtfte,  wie  AMgypUns  Pyramiden  oder  rtl- 
Mfi»  mnd  diote  SmidwiMo  eiotreckt  lidi  tob  BerÜB  bis  He- 
»Ol  und  von  der  Elbo  bis  an  die  GrlMMn  Mocklenbnrff^  jedoch 
k«l  der  fAUge  Uanmel  die  Marken  mit  der  Plafe  Aegyplent 
nnd Syriens  — »  mit  Heusebreckenheeren  Teracboitet.  Dto 
,  Spree  isl  fegen  «Ue  Denan  ein  seichter,  Irftber,  sumpfifar 
BÖcb,  dessen  Wasser  Niemnnd  obneEckel  ansehen  kann,  (wenn 
gleich  Bier  daraus  gebranet  wird),  denn  Nachts  mnss  Ihr  Betle 
AUes  aufnehmen,  was  des  Tags  «her  340,000  Paar  Oeffnnn«^ 
gen  —  von  sich  geben!  Alles  that  die  Nator  für  Wien,  fflr 
Berlin  Nichts,  Alles  ist  Knnst,  was  wieder  in  anderer  Hinsioirt 
Lob  verdient  Wien  hat  keine  Strasse,  wie  die  Friedrichs- 
Strasse,  die  sebnurgerade  Vf  Stande  lang  vomHalierthor  oder 
Belle  Allianceplats  —  sonst  Rondel  —  bis  sum  Oranienburgerthor 
lieht,  reohtwinklicht  durchschnitten  von  vieraehn  Strassen  und 
in  der  Abendbeleuchtnng  herrlich  lisst,  keine  Leipaiger- 
nnd Wilhelmsstrasse^  keine  so  schönen  grossen  PIfttne, 
unter  welchen  sich  der  Gendarmen  -  Harkt  mit  den  swei  gth 
ichmackvollen  Thflrmen  und  ihren  neu  mit  Kupier  tiberdetkten 
Kuppeln,  der  Lustgarten  swischen  dem  Schlosae  und  dem  Mn- 
seum,  der  Schloss-,  WilbelaM-,  Alexanders-,  Dönbefs-,  Leip- 
xiger-  mit  eisernem  Gitter,  Pariser-,  swischen  dem  Branden- 
burger Thore  und  den  Linden,  der  Belle- AUianoe-Plata  mit  der  Frto- 
denssAule  etc.  ausaeichnen  —  aber  dafür  bat  Wien  weit  besseren 
Pflaster  und  wenn  die  Hiuser  keine  so  sohdnen  Paraden  h»- 
ben,  so  sind  sie  desto  solider  —  es  ist  Etwas  dahinietl 
Fast  alle  Berliner  lliuser  sind  nur  von  Backstein;  Qwf 
dersteine  sind  hier,  was  anderwirts  Marmot,  und  so  konnto 
man  selbst  von  Friedlich  nichi  wnhl  verUmgen,  mh  Angustna 
m  sagen:  „loh  hnbe  die  Stndt  von  Backsteinen  ge» 
fnnden  und  hinterlasse  sie  von  Marmor,^,  — aber  in  Fa* 
fnden  und  flbergypsten  Backsteinen  thal  Er  gewies 
alles  Mögliche  und  wenn  nicht  viel  dahinteff  steckt,  so  isl  tioae 
i«  mmk  d«r  FnU  mit  gar  vaelon  -*  Menschen!   Wegen  dnr  ge- 
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itanig«n  Süsmm,  Plilse  und  Aftdb^  Qt^ni  ist  4ie  Infi 
reinelr  als  mi  Wien,  aber  letelefa«  iat  reinlicher  nn4  WM 
imk  S^anb  betrifft,  heben  sie  gegen  etnaader  nof.  2n  fieitin 
Sodel  man  aärgendawo  Bäume  oder  Sebnte  gegen  die  Stnüden 
der  Sonne,  die  in  gewiMen  Moniten  ao  «tark  brennet,  dn^s  n«r 
der  SirooQO  fehlte,  nm  gewisae  Produkte  mit  dem  NeapolitaRier 
lA  eaUufauldlgen:  e  seritio  tui  ümpo  di  Siraccol  Zu  Wien  ge- 
währen die  engem  Strassen  und  die  hohen  Häuser  Sebatten. 
Berlin  iat  eine  französische  Theater|mnzessin,  Wien  ein  bfitH- 
adier^Letd,  der  sein  Geld  nicht  auf  dem  Rocke,  sondern  in  der 
Tische  hnt,  und  daher  nennen  die  0 Österreicher  in  ibser  Manior 
den  preuasischen  Adler  nur  —  d^n  Kukuk! 

Berlin  übertrifft  Wien  an  öffentlichen  Denkmälern  weit. 
ÜAter  den  schon  vollendeten  sind  die  wichtigsten:  das  Siegea- 
denkmal  auf  dem  Kreuzberge  vor  dem  Halle^scben  Thor^ 
nach  Sohinkel,  von  Eisen  gegossen,  60'  hoch,  mit  13  gothischep 
Gapellen,  den  12  Hauptschlachten  des  Befreinngskampfss  ge- 
widmet und  durch  Gemmen  von  Rauch,  Tiek  und  Wichmann  ,per- 
sonaificirt  und  mit  der  Inschrift:  „der  König  dem  Volke,  dns 
auf  seineif  Ruf  hochherzig  Gut  und  Blut  dem  Vatejrlande  dar- 
biächte,  den  Gefallnen  zum  Gedächtniss,  den  Lebenden  zur 
Anerkennung,  den  küoAigeu  Geschlechtern  zurNacheiferong^  •»- 
und  das  Standbild  Bläckers  von  Rauch,  mit  dem  Fussgestelie 
von  Scbinkel,  26'  hoch,  am  18.  Juni  1826  eothüllt,  aus  dem  er- 
oberten Geschütze  von  Lequine  gegossen  und  von  Buarin  ciselirt 
—  neben  dem  Opembause.  Es  blieb  bei  dem  grossen  Opern- 
hausbrande 1.  J.  unbeschädigt.  Zu  der  herrlichen  Friedens- 
Säule  auf  dem  Belle -Allian^e- PI  atze  und  zu  der  Statub  Frie- 
drichs, des  Grossen,  zu  Pferde  ist  bereits  der  Grund  gelegt  und 
die  Amazonen- Gruppe,  gegossen.  Wi^  hatte  vor  Errichtung 
der  Statue  Josephs  Nichts,  als  seine  abgeschmackten  Dreifaltig- 
keitssäulen —  aber  die  Pyramide  von  S.Stephan  wiegt  hun- 
dert Meniimente  auf!  Welch  ein  Anblick  vom  Stephansthurm 
lierab  auf  die  gesegnete  Gegend,  verglichen  mit  dem  Gensd'ar- 
mes  TJmuiv  zu  Berlin.'  .Und  was  ist  der  Thiergarten  gegen 
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ihn  P  rat  er  'mit  seinen  BclNVnen  Frauen,  Pferden,  ft*ohem  Volks, 
fawimmel  und  üppiger  Vegetation?  Im  Tfaiergarien  habe  ich 
keine  andere  Thiere  gesehen,  als  etwa  die  Jungen  Herren,  die 
den  Nymphen  nachstreichen  —  im  Prater  ist  es  anders  und  so 
aueh  in  den  Strassen  und  PallAsten  Wiens.  Berlin  ist  eine  der 
ersten  Fabrikstädte,  vorzüglich  in  Baumwollen-,  Seiden-  und 
Luxas-Waaren ,  das  ist  Wien  auch  —  aber  die  Hauptstadt  des 
If Ordens  verhält  sich  auch  hier,  wie  in  andern  Dingen,  zur 
Hauptstadt  des  Südens,  wie  überhaupt  der  Norden  zum  Süden! 

Was  die  Sinnlichkeit  betrifft,  ist  zu  Wien  ohnehin  Alles 
solider,  man  hat  mehr,  folglich  geniesst  man  auch  mehr;  aber 
der  Geist  ist  in  Berlin  besser  versorgt.  Alles  ist  hier  mehr 
gedacht,  feiner,  aber  auch  vornehmer  und  steifer.  Zu  Wien 
ist  mehr  Natur,  ein  kräftiges,  lebendiges  Volksleben,  man 
geniesst  und  schämt  sich  nicht  zu  geniessen;  desto  grösser  ist 
die  Genügsamkeit  im  Geistigen  neben  Gehorsam  gegen 
die  Obern,  Wirken  in  der  einmal  bestimmten  Sphäre  und  dann 
Lebensgenuss ,  statt  der  Constitutionen,  Pressfreiheit,  Oeffent- 
lichkeit,  geheimen  Gesellschaften.  —  Was  sollens,  Ew.  Gna- 
den? Wenn  die  Berliner  gebildeter  und  klüger  sind  und 
der  höhere  Grad  von  Bildung  allerdings  anzieht,  so  sind  die 
Wiener  wieder  desto  gutmüthiger  und  ehrlicher  —  Froh- 
sinn und  Gastfreiheit  tritt  an  die  Stelle  kalter  Höflich- 
keit  und  nordischer  Verschlossenheit.  —  Was  ist  das 
Bessere? 

Jeder  Gebildete  muss  die  höhere  Feinheit  des  Nor- 
dens schätzen  und.  nur  zu  oft  vermisst  er  deren  Mangel  mitten 
unter  den  Genüssen'  und  Vorzügen  des  Südens  —  aber  wenn 
er  wieder  die  mit  jener  verbundenen  Schwächen  und  Fehler 
erwäget,  so  ist  ihm  vielleicht  doch  die  geringere  Gultur  mit 
ihren  Tugenden  lieber,  als  jene  höhere  mit  ihren  Gebrechon? 
Die  moralischen  Mängel  liegen  im  Süden  offen  zu  Tage,  im 
Norden  versteht  man  sie  zu  üb  er  firnissen.  Der  Norden 
gleicht  der  gebildeten  Weltdame  mit  Diamanten,  Perlen  und 
Carmin  verzieret  —  der  Süden  einem  fHschen^  lustigen ,  mit 
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Blumen  geschmflckten  Landmidchen.  Wjen  und  Berlin  sind  itf 
gewisser  Hinsicht  Extreme,  nur  Gleichgewicht  zwischen  Seele 
nnd  Körper  schaffen  Harmonie  in  dem  sonderbaren  Wesen, 
Mensch  genannt,  und  diese  Harmonie  findet  sich  eher  in  ge- 
wissen Mittelstädten  des  deutschen  Südens,  die  ich  errathen 
lasse,  um  es  mit  keiner  zu  verderben. 

Berlin  unterscheidet  sich  anrh  noch  tob  Wien  durch  un- 
aufhörliches Waffengeräusch  der  sich  übenden  Krieger  fast  auf 
allen  öffentlichen  Plätzen  Tom  Morgen  bis  ztim  späten  Abend, 
während  man  zu  Wien  kaum  weiss,  dass  Soldaten  da  sind,  alt 
etwa  um  Mittagszeit,  wo  die  Bnrgwache  aufzieht.  Mir  schien 
jedoch  dieser  Lärmen  nicht  mehr  so  arg  zu  seyn,  und  auch 
Selbstmörder  sollen  seltner  seyn,  die  meist  —  arme  Sol- 
daten waren!  Uebrigens  gleichen  sich  der  Kaiser-  und  Ko- 
ni ghof  durch  musterhafte  Einfachheit,  beide  brauchen  kein« 
Silentiarii,  deren  der  Hof  Constantins  dreissig  hatte,  damit 
Ruhe  und  Stille,  herrsche  um  den  Monarchen.  Wien  ist  weit 
wohlfeiler  als  Berlin,  weit  genussvoller,  reicher, 
grosstädtischer  und  mir  unbegreiflich,  wie  man  den  Pa- 
triotismus so  weit  treiben  konnte,  Berlin  —  Wien  sogar  vor- 
zn ziehen?  Nur  der  Patriotismus  jenes  Stockberliners  gieng 
noch  weiter,  der  nicht  begreifen  konnte,  wie  man  so  weit  nach 
der  Schweiz  rennen  möge,  da  Potsdam  ja  vor  den  Thoren 
läge ! 

Das  Zeitalter  Friedrichs  versetzte  offenbar  die  Berli- 
ner in  eine  Art  Schwindel,  der  nicht  allein  Nicolai  schwindeln 
machte,  so  dass  er  Berlin  hoch  aber  Wien  und  alle  Städte 
setzte,  sondern  auch  viele  Andere,  i|nd  dieser  Schwindel  hatte 
sicher  viel  Antheil  an  dem,  was  späterhin  geschehen  ist  gegen 
alles:  Nosce  te  ipsum!  Wenn  man  von  Wien  und  Prag^ 
kommt,  oder  auch  nur  von  Dresden,  Hamburg  oderFrank- 
fnrt,  so  geht  in  der  That  die  Scheinpracht  überall  wider, 
Ton  welcher  selbst  Friedrich  nicht  firei  zu  sprechen  ist.  Zu 
Berlin  und  Dresden  und  im  ganzen  Norden  macht  Alles  eine 
krumme  Hand,  wo  Etwas  geieigt  wird,  zu  Wien  und  an 
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wWp  Onap  des  SAdaM  ist  man  Uiberakr  ^  weniger  hungrig 
-^  jii  itt  Wi«B  kaifleriich  bis  cum  Aafwider!  £f  kt  anck  billig, 
diMs  fiitkt  J(»if«rfUdt  bOber  atehe,  als  eise  Königsstadt. 

Es  giebt  halt  nar  ■  KiserSUdtl 
Kt  giebt  halt  nur  a  Wüa! 

Berlin  Ist  schdn  ^^  die  neuen  breiten  Stmasen  anob  der 
Sebnnr  gefallen,  wenn  sie  gleicb  etwa«  EinfOriniges  haben, 
d«  die  meisten  Hinser,  nur  von  iwei  Geschossen,  nnter  Eine« 
Pacbe  fortgefObret  sind.  Die  Fa^en  nucben  gute  Wiriung, 
TOT  den  Fenstern  dieser  schön«i  Fahnden  aabe  ich  ancb  19%Z 
weit  weniger  Lederhosen  aosgesteebt,  als  1802,  vennutUlcb 
weil  T  ach -Hosen  mehr  Mode  sind  —  und  noch  trefflichera 
Wirkung  maohen  —  schön  »tnd  auch  die  vielen  öffentUcben 
Ptfitze,  wie  der  Wilkebnsplatz,  Seblos^latz,  Donhöferplatz  und 
der  Platz  unter  den  Linden,  der  einaig  ist.  Keine  ge- 
ringen Zierden  dieser  Plitze  sind  ihre  Statuen,  und  den  herr- 
lichsteir  Platz  unter  den  Linden  zieren  j etat  auch  die  ver- 
dienten Büdsaulen  Bfliows,  Scharnborsts  und  Blüchers 
von  Rauchs  Meisterhand,  dessen  Werksiftftte  im  Lagerhaus 
einen  Besuch  verdient;  alleriiebst  sind  die  Basreliefs  an  Bld- 
ehers  BHdsiule  und  das  Monument  des  grossen  Königs. 
—  Er  hatte  bis  jetst  noch  keines.  Dec  Neffe,  dem  er  doch 
einen  reichern  Geldschatz  hinterliess,  als  Joseph  dem  seiaigen, 
dachte  nicht,  wie  Kaiser  Franz!  Doch  Friedrich  Wilhelm  IlL 
hatle  beschlossen,  seinem  Grossoheim  ein  Stancfbild  von  Erz  auf 
einer  Trajans- Säule  zu  errichten,  das  zwischen  dem  Schlosse 
und  dem  Brandenburger  Thore  aufgestellt  wwden  soll  und  des- 
sen Sohn  und  Nachfolger,  Friedrich  Wilhelm  IV.  blieb  es  vor- 
behalten, diesen  schönen  Gedanken  ausauftthren  und  eine  alte 
Schuld  abzutragen!  Doch  Friedrich  hat  sich  aeibst  DenknOlfr 
genug  gesetzt,  wie  Wren,  der  Erbauer  der  S.  Paulskircbe  au 
London:  Si  mwttkmentmn  quaerisy  tircnmspice.  Wir  baltea  es 
doch  nicht,  wie  die  freien  Griechen,  die  ihren  grossen  MAnnem 
s.  B.  Socrates,  Pbocion  etc.  Statuen  erriobteten,  nachdem  ue 
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•oldie   mvor  ans   4«r  Wdt  f esehafll  btUea  äwttk  Scbiv«- 
liaf«»afl! 

^«rÜB  iflt  sciiö«  —  Aber  fclbil  unter  dvn  Liade« 
könnte  ich  nicht  mit  Meermann  —  entzückt  wie  Snantit 
Aber  Venedtf ,  aasmfen:  »Die  firhauaiif^  anderer  Slftdte 
war  Mentchenwerky  Berlin  baaten  Götter!^  $9  m%geaä 
Holländer,  flicolai  unil  BarUäer  rufen!  Beriia  bat  eia  der  faa- 
aea  Myth^ogie  anbekaaiiter  Gott  erbauet,  der  Gatt  de«  Saa* 
de«,  der  auf  seinea  Stanl»wolkeD  selbit  darch  die  acbömteai 
Strassen  und  PHitoe  föhrt,  uabekümaiart  am  Au^ea  uadLa»« 
fea  derSterblicben!  Neben  ihm  scUeiebt  durch  fie  eiafttnni^* 
sten  Flächen  die  wasserarme,  and^  trots  der  Pomerainao^»* 
brücke,  nicht  nach  Fomeranaen  rieeheade  Spree.  Friedneb 
fühlte  es  wohl  und  scheint  sein  Erbtheil  stets  als  einen  wicbr 
tigeuEinwurf  gegen  den  Satz:  „Gott  erschuf  J^ficfats  ohne 
Zweck^  betrachtet  zu  haben.  Noch  beute  kann  ich  uicbA 
berausgrübeln^  sagte  er  ZimneraianQ,  waru^m  Gott  den 
Sand  erschaffen  hat?  Doch  —  um  sanftere  und  si- 
cherere Wege,  «elbst  im  schlechten  Wetter,  zu  haben,  daFrie» 
drich  sein  Geld  lieber  auf  Wasser  Strassen  verwendete,  ala 
auf  Landstrassea.  indessen  gehört  die  Frage  indas  gross« 
Buch  der  Warum,  {äbr»  dei  perehe)  mit  dem  wir  wohl  nia 
fertig  werden;  und  man  kann  in  einer  Hand  voll  Sand  auch 
Schönheiten  Coden,  wie  im  braunen  schlichten  Heideblümofaan. 
Vor  Gott  ist  unsere  Erde  ein  Sandkömchen  und  das  Meer  ein 
Wassertropfen ! 

Die  NicolaKen  haben  Berlin  das  nordische  Athen  sn 
nennen  beliebt  und  auch  das  nordische  Palmyra.  letcteras 
ist  richtiger  .  .  Berlin  liegt  im  Sande  und  da  Altes  nuT  leicht 
und  luftig  gebaut  ist,  so  kann  es  leicht  ein  zweites  Palmyra 
werden.  Die  langen  breiten  Strassen  und  die  schön  vergypsten 
Fa^aden  überraschen,  wie  die  Blumentöpfe;  aber  das  spitzig« 
Steinpflaster,  die  Sonne  über  dem  Scheitel  und  die  stark  fe- 
schwängerte  Atmosphäre  der  Rinnsäle  bringen  wieder  zu  sick 
W  s  b  e  r's  Reisebaadbach  IV.  S 
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BerÜB  ist  schön  —  es  ist  eine  §o  moderne  Stadt,  dass  sick 
nirgendswo  etwas  Alterthämlicfaes  findet  —  etwas  Gotlii- 
»ches,  maii  —  sagt  Md.  de  StiiSt,  iur  notre  rieiüe  ierre  Ü 
pmt  du  pasBi! 

Berlin  schien  vordem  m  gross  für  seine  BeVMkening,  nnd 
hierin  mochte  der  Hauptgrund  der  Stille  zu  suchen  seyn,  die 
selbst  in  der  Friedrichsstadt  und  unter  den  Linden ,  ja  sefhst  zur 
Zeit  der  grossen  Manoeuvres,  die  Fremden  herbeiziehen, 
herrschte  und  einem  Reisenden,  der  andere  Hanpstidte  kennt, 
nuffallen  musste.  Wer  es  kann,  besuche  Berlin  zur  Zeit  die- 
0er  grossen  Revue,  da  ist  es  am  lebhaftesten,  indessen  sieht 
man  auch  ausser  dieser  Zeit  Soldaten  genug,  und  ich  ge* 
dachte  Homers  ivxvi]ftidBQ  ^y(aioi  der  schongestiefelten 
Achfcer. 

Die  Garnisonskirche  muss  zum  Heldenmuth  anfeuern, 
da  hier  Rode's  Pinsel  die  Helden  des  siebenjährigen  Kriegs  ver- 
ewigt hat,  den  fad  Schwerins,  Winterfelds,  f  eiths,nnd  Kleists, 
nnd  selbst  an  der  auf  Helm  und  Harnisch  ruhenden  Kanzel  die 
Grossthaten  Simsons  angebracht  sind.  Diese  Gemilde  sind  im- 
mer zweckmftssiger ,  als  die  Martern  der  Heiligen,  aber 
Kodes  grfln  graues  Colorit  verdirbt  seine  besten  Stücke!  Die 
Parochialkirche  wartet  auch  jede  V«  Stunde  mit  holländischer 
Musik  auf  —  mit  Glockenspiel.  Fast  in  allen  Kirchen  Preussens 
sieht  man  jetzt  Militirtafeln  mit  den  Namen  der  im  Befreiungs- 
kriege Gefallenen,  und  das  ist  schön  —  an  Polizeitafeln 
fehlt  es  ohnehin  nicht,  und  so  denke  ich,  sollen  auch  wieder 
die  Haustafeln  der  Alten  Mode  werden,  womit  sie  ä  la  Luther, 
zum  Pflichtgefühl  und  zur  Sittlichkeit  aufzumuntern  suchten. 

In  der  rfeusiadter  Kirche  ist  das  schöne  (trabmal  des 
Grafen  von  der  Mark  von  Shadow.  Dieser  Sohn  der  Liebe 
wire  ein  Goloss  geworden,  wie  sein  Vater,  der  untröstlich 
war.  Hier  sind  auch  die  einfacheiu  Urnen  der  beliebten  engli- 
schen und  hollindischen  Gesandten  Mitschel  und  Vereist.  In 
der  Nicolaikirche,  die  sich  durch  mehrere  Bilder  altdeui- 
acher  Kunst  auszeichnet,  ruht  Pu  ff  endo  rf  (1694)^  der  schwane 


Digitized  by 


Google 


115 

Marmor  enthiU  eine  lanf^e  lateiDische  Inscfarifl:  y^Anima  coeio 
rempta,  fama  per  totutn  orbem  voiitaf*  —  vnd  wie  steht 
ef  mit  dieser  famaT  -Vamtas!  Und  doch  hat  Pnffendorf  Ver- 
dienste, wenn  wir  ihnv  auch  Nichts  yerdankten,  als  dass  die 
Geschichte  nicht  mehr  das  hebräisch  -  griechisch  -  römische, 
iondern  ein  europiisches  Gesicht  hat,  wozu  auch  der 
aoBst  leichtsinnige  Voltaire  half^  der  sie  kosmopolitische 
machte ! 

Auf  dem  schönen  Gensd'armes- Platz  steht  neben  zwei 
Kirchen  das  Theater,  so  Mrie  die  katholische  Kirche 
neben  dem  Opernhause,  das  wohl  bald  wieder,  und  ohne 
Zweifel  schöner  und  herrlicher  sich  aus  seinem  Schutthaufen 
und  wahrscheinlich  über  demselben  Platte  erheben  wird.  Der 
katholische 'Clerus  wünschte  zwar  einen  andern  Platz  dafür,  so 
wie  der  protestantische  auch  für  die  andern  Theater.  Aber  es 
»cheint,  Friedrich  liebte  diese  sonderbare  Zusammenstellung, 
und  so  placirte  er  denn  auch  die  Academie  über  die  Stal- 
lung —  itftrm  et  MuUs.  Der  Vater  Friedrichs,  der  ohne  das 
anatomische  Theater  yielleicht  die  ganze  Academie  auf- 
gelöst hätte,  ob  sie  gleich  weit  weniger  literarische^  Dom- 
kapitel war,  denn  andere  Academien,  gab  einst  die  Frage 
«uCsulösen :  Warum  geben  zwei  mit  Champagner  gefüllte  Gläser, 
an  einander  gestossen,  keinen  so  hellen  Ton,  als  wenn  sie  mit 
jedem  andern  Wein  angefüllt  sind?  Die  Aoademiker  antworte- 
ten: „Sie  könnten  den  Grund  nicht  angeben,  da  sie  keinen 
Champagner  zu  trinken  hätten;"  der  König  schickte  keinen 
Champagner,  und  ao  ist  noch  heute  der  academische  Preis  zu 
verdienen!  An  diesem  Academie-  und  Stallgebäude  unter  den 
Linden  ist  eine  Sonnenuhr,  nach  der  fast  alle  Vorübergehende 
ihre  Uhren  zu  richten  pflegen,  daher  nirgendswo  die  Uhren  so 
richtig  zusammengehen,  als  zu  Berlin.  £s  wäre  möglich,  dasa 
diese  Normaluhr  manchen  Berliner  verleitete,  zu  glauben^ 
dass  mch  nun  alle  deutschen  Uhren  nach  dieser  Normaluhr  rich- 
ten müssten,'und  somit  Ursache  einer  gewissen  Stockberli- 
ner ei  wäre^  die  jedoch  etwas  in  Abnahme  gekommen  ist.    Die 
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■ttoiaigple  UbrMti^ie  «-*  d—  ll*f«M,   und  da», 
i[B9pfo«iMf  KircMuiraif  |{»&iiiieli  fc«lMn  0OII  —.IMr  oMimm» 
^  —  fLmmen  orki  --  l«l  «bea  eiftA»«^r«mM,  die  Btchloiil» 
Med«  ^d. 

.  ia  mehMB  ^Attfen  bai  dtMe  Nonndvlir  waaiger  SciHU,  di 
4ie  iMHrige  Gegeiul  doi  Sind  ei  niid  der  Fiehien  olma  atte 
raaiaatbclie  AüMclilia,  wo  die  Phaatasie  noUiweadig  attm 
Spielraum  verlieren  und  nur  kalte  Vernunft  vorherrioliai 
fluwf,  ilaker  üire  SchrirtstelJer  und  Critiker  gedeihen^ 
rwie  die  mftPikiBckeB  Rfiben,  anmal  wenn  sie  gut  fedfta- 
^e(  werden.  Die  adM^nisn  Zeiten  der  Mendeltoöne.  haadec, 
Ltaalag,  ISaigtl,  Büscbinf ,  Moritz,  Nicolai^  Bieater,  Henberf, 
IMim,  Spalding,  Teller  etc.  die  Zeiten  Friedriclis  —  aiad 
»war  nicht  mebr  —  aber  Berlin  iat  denn  doch  noch  beute  in 
geistiger  Bestebuug  die  Erste  Stadt  Deutschlands,  wo 
flsan,  wie  sa  Paris,  Gelehrte  indet,  die  sugleich  Leute  vea 
Weh  und  gute  Gesellscliafter  sind,  und  auch, wieder  Weit- 
und  Geschäftsmlnner,  so  unterrichtet,  als  Gelehrte.  In 
der  Regel  pAegen  Gelehrte  nicht  die  besten  Geschäfts- 
ninner  sn  seyn,  (daher  maache  nur  anonym  schrieben,  und 
viele  es  wohlanstiindig  halten  Gelehrsamkeit  ganz  aufzugeben, 
und  sich  zu  Männern  bilden,  wo  nicht  stae  tm,  doch  «mm  sla- 
4io)  —  das  ist  ni^ht  der  Fall  zu  Berlin,  aber  —  unter  so 
Vielen  kann  es  nicht  an  Leutchen  fehlen ,  die  vergessen ,  dass 
•eit  Friedrichs  Zeiten  auch  Andere  Etwas  gelernt  haben,  und 
iierabsehen  auf  Andere,  wie  die  grossen  Potsdamer  auf 
Zwerge,  die  sich  irren,  wie  bei  Jena. 

Doch  —  ia*8  Innere  von  Berlin  dringt  kein  gemeiner  6eist , 
Zn  gIflckUch ,  wenn  es  nur  die  ftastere  Schaale  weist! 

Es  steht  mü  dem  deutschen  Iforden  und  Sflden  gerade  wie 
in  Frankreich  auch,  und  die  weite  Gascogne  zählt  nur  we- 
aige  Schriftsteller.  Man  hat  wohl  so  viel  Geist  und  Witz  im 
Siden,  ats  im  Iforden,  aber  man  ist  dort  viel  zu  lebhaft  und 
lebenslustig^  um  in  schreiben,  oder  gar  zu  kritisiren,   mituv- 
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ttir  «Kh  s«  fobildbArferttdi,  «m  Witc  «ad  Scbers  nkhi  vMler 
■efser  Wdrde  su  hattem-,  mUl  freie  Urtheil»  solieiiiMi  weM 
Mftnclieii  gar  als  marnfne  dt  retpect  nii4  Ui»veff«€käiiilh«it,  na- 
mentlich im  ehemaligen  Reiche,  wo  Vielhefvachaffc  den  Idieeu« 
kreis  so  klein  nnd  beschrftnkt  machte,  als  die  Territorien  — 
Residenzen  nnd  Höfchen,  nnd  man  vor  jeder  Aeusserung  über 
.Lentdhen  zorttckbebet,  wenn  sie  auch  zehnmal  ihren  Adel 
»ehinden,  die  nicht  freier  sind,  als  des  Britten  Aeussernn^ 
über  den  König!  Nicht  so  geht  es  ~  gewissen  Crttikem  am 
4er  Spree,  die,  statt  su  neceasuren,  stolz  absprechen,  und  dann 
ihren  eigenen  Senf  ansgiessen  reichlich  nad  in  acht  berlini«- 
acher  Bescheidenheit.  Sie  müMen  Trnblet  nie  gelesen  haben^ 
so  viel  Französisch  au(^  zu  Berlin  getrieben  wird,  der  von» 
Critiker  verlangt,  dass  seine  Ausdrücke  achwicher  seyn 
sollen,  als  die  Eindrücke,  jetzt  scheint  der  Fall  umgekehrt^ 
so  wie  das,  was  Fontenelle  von  La  Fontaine  aagte:  ^Er  glaube 
sich  unter  Fbädrus  par  bitist  —  jetzt  denkt  die  büise  da« 
gerade  Gegentheil!  Lob  über  Verdienst,  und  Tadel  unter  Ver- 
diensi,  was  man  zu  gleicher  Zeit  erleben  kann,  macht  endlich 
gleichgültig  gegen  Leb  und  Tadel  der  Herren;  selbst  blosse 
Leser  sagen  lieber,  was  ihnen  miss fallen  als  gefallen  hat 
—  es  ist  Menschennatar ! 

Die  Berliner  Dreifüssler  haben  vie}  gut  zu  machen,  9b%r 
sie  werden  es  gut  machen,  wenn  der  Plan  einer  würdigen 
Recensionsanstalt  zu  Stande  kommt  »  wir  erhalten  so  viele 
schlechte  Bücher  —  und  nun  aoch  noch  schlechte  Recen- 
sionen!  —  doch  —  der  ewige  Frieden  unter  den  Müch» 
ten  komipt  gewiss  hoch  eher  zu  Stande ,  als  unter  Autoren^ 
nnd  der  b^este  Recensent  ist  die  Zeit!  „Lasst  uns  die 
Streitaxt  begraben.**  Ich  erwartete  es  nicht  anders,  ak 
dass  nordissche  Recensenten  nicht  ganz  mit  mir  zufrieden 
seyn  würden,  und  finde  es  immer  noch  nordisch  fein,  was 
tnrns  ew  üiU  sagt:  „Der  Verfasser  beweist  bei  seinen 
Raisonnement  über  Nordden^tschland  überall,  dasa 
er  nicht   auf  heimischem  d.  h.   bekanntem   süddent- 
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•  ckem  Boden  itand.**  Der  Iforddentsclie  Recensemt  beweist 
aber,  das«  er  auf  —  helmischeiii  Boden  featstand!  —  Wir 
wollen  gegeneinander  aufheben!  —  Richtet  nicht, 

•  o  werdet  ihr  nicht  gerichtet! 

Tor  Tftrk'  and  ReceBienteBmord 
Bewahr*  ant  lieber  Herregott! 

Das  königliche  SchlosB  macht  ein  grosses  lingltchtea 
Viereck  mit  vier  Höfen ,  und  ist  so  wenig  architectonisch  schön, 
als  die  Burg  zu  Wien,  aus  demselben  Grunde,  weil  es  nach 
und  nach  erbauet  wurde ^  imponirt  aber  durch  seine  maje- 
stätische Grösse,  und  von  der  Seite  der  Spfee'durch  sein 
graues  Alterthum  mehr  als  die  Kaiserburg.  Mit  Recht  be- 
wohnte der  letztverstorbene  König,  der  einfachste  Mann  seines 
Staates,  ejn  einfaches  Haus,  das  lange  nicht  bo  prichtig  ist, 
als  das  Haus  manchar  Wiener  oder  Frankfurter  Grosshfindler, 
dem  Zeughaus  gegenüber,  das  Er  schon  als  Kronprinz  bewohnte, 
nnd  das  mit  dem  Hause  des  verstorbenen  Prinzen  Louis  in 
Verbindung  steht.  Qft  sähe  ich  hier  den  König  am  Fenster, 
seine  Louise  mit  einem  Buche  neben  ihm  sitzend,  und  die 
Vorübergehenden  kflmmerten  sich  nicht  darum,  wShrend  die 
Untertbanen  eines  kleinen  deutschen  Cidevant  schon  von  Wei- 
tem vor  dem  halbverfallenen  Schlosse  den  Hut  abnahmen,  un- 
gewiss, ob  der  Landesvater  nicht  in. einem  Winkel  laure,'  und 
sie  wegen  tnanque  de  respeci  in  die  Wache  schicke!  Friedrich 
Wilhelm  IIL  benutzte  das  Schioss  nur  zu  grossen  Hoffesten; 
aber  Friedrich  Wilhelm  IV.  hat  darin  wieder  seine  Resident 
aufgeschlagen.  Auch  der  Oheim  des  Königs,  Prinz  Wilhelm, 
wohnt  hier.  Noch  befinden  sich  hier  das  Staats-Mrnisterinm, 
der  Staats-Rath,  das  Archiv,  das  Hofmarschall-Amt,  die  General- 
Staots-Casse  und  die  Schatzkammer  und  eine  Menge  anderer 
Amts-Lokale  und  Dienstwohnungen.  Auch  zur  Aufnahme  fl&lr 
fremde  Herrschaften  sind  schöne  Appartements  eingerichtet, 
da  dieses  kolossale  Schioss  allein  gegen  600  Sftle  enthält  nnd 
460'  lang  und  ^76'  breit,  so_  wie  101'  hoch  ist. 
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Mit  Ehrfarcbt  betritt  man  in  dem  alten  Schlosse  die  Zimmer, 
die  der  grosse  König  zu  bewohnen  pflegte,  siebt  seinen  Feld- 
stnhly  Schreibtisch  und  das  Fenster,  an  dem  er  gewöhnlich 
sass;  meine  Phantasie  sähe  den  alten  Fritz,  wie  er  lächelnd 
anf  die  Gaffer  einer  Carricatur  berabblickte,  die  ihn  als  Cafö^ 
sie  der  darstellte,  und  den  ßedienten,  den  er  sandte,  das 
Bild  bequemer  und  tiefer  zu  hängen  Ob  diess  wohl  in  ähnli- 
chen Fällen  ein  OberamtiQann  oder  Stadtschnlz  verfügt  hätte? 
doch  diese  werden  auch  nicht  —  abgemalt! 

In  diesem  alten  Schlosse  spuckte  sonst  die  berühmte  weisse 
Frau,  seit  sie  aber  der  Oberstallmeister  ßorsdorf  sähe  und 
anredete:  „Du  alte  Hexe  und  Sakermentshure!  hast 
du  noch  nicht  Fürstenblut  genug  gesoffen?**  sähe 
man.  sie  nicht  mehr  —  sie  warf  zwar  den  Oberstallmeister  die 
Treppe  hinunter,  (er  kam  von  der  königlichen  Abendtafel) 
.wurde  aber  doch  dadurch  bausscheu  (1660).  Von  Gemäldea 
sprachen  mich  hier  vorzüglich  an :  Guido  Reni  Fortona,  nebst 
seinem  Diogenes  in  der  Tonne  —  Jori^aens  Satyr  und  Bauer, 
Dominichino  Sündfluth,  Rottenhamer  Mars  und  Venus  im 
Pfetze,  Correggio  heiliger  Franz,  Maratti  Romulos  und  Re- 
mus  und  Le  Sueurs  heiliger  Bruno,  da  dieSneurin  Deutsch- 
land selten  sind.  Es  sind  viele,Cranach  s  hfer,  und  drollig  ist 
Brenghels  Hölle,  noch  drolliger  aber  ein  Hase,  den  man  mit 
Kanonen  beschiesst,  eineSartyre  auf  einen  gewissen  General! 

Ueberall  stösst  man  auf  Schlachtenstücke,  Bildnisse  Grosser 
und  des  Hofmalers  Pesn'e  Werke,  eines  Franzosen,  folg*^ 
lieh  im  französischen  Geschmack,  den  der  Grosse  liebte.  Pes- 
nes  Bildnisse  scheinen  mehr  Werth  zu  haben,  als  seine  histo^ 
risch-mytbologischen  Gemälde,  und  man  begreiA  schwer,  wie 
Friedrich  in  einer  seiner  Episteln  sagen  mochte: 

Qoel  spectade  dtonnant  Tient  de  flrapper  mes  yenz? 
Gher  Pesae!  ton  pincean  t'^gale  aa  rang  des  Dieaz! 

Voltaire  commentirie    auch    die   Stelle:    „Dicker   Pesnö  ist  ein 
Mensch,    den  der  König  nie   ansieht,    er  ist  ein  Gott  —  und 
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90  ktaate  er  «ii(^  mit  niir  leyn!"  Ich  w«ig8  nicht,  wo  Dsvidf 
Gemälde  xa  sehen  ist,  das  Blücher  xum  Andenken  an  Paris 
nitBahm  —  Bonaparte,  wie  er  den  S.  Bernhard  hiBaofr» 
sprengt!  Fefffmez-moi,  hatte  der  Held  dem  ersten  Maler  di» 
Fransoaen  gesagt,  tramfMte  sur  um  ckm>ai  fougueitml 

Dietingehearen  silbernen  Leuchter,  Spiegelrahnen,  Tische  ete. 
ans  Friedrich  Wilhelms  L  Zeiten  hat  schon  Friedrich  beider  in 
benölzen  gewasst,  aber  so  ungeheuer  waren  sie  nicht,  wie 
sie  der  Alles  übertreibende  Zimmermann  machte,  sonst  hätten 
•ich  im  Schlosse  alle  Balken  biegen  müssen.  —  Er  legte  auch 
dem  geerbten  Schatze  Friedrichs ,  den  dieser  auf  acht  Millionen 
angiebl,  freigebig  noch  60  —  70  Millionen  zu,  als  ob  Millionen 
—  Pillen  wären!  Das  berühmte  Zimmer  des  Tabakscolle- 
giums  hat  noch  die  kurzen  Tabakspfeifen  aller  Art,  die 
grosse  silberne  Bierkanne,  woraus  man  in  die  Becher  daa 
Bier  zapfte  und  das  Gemälde,  wo  die  Königin  selbst  dem 
MOnig  seine  Pfeife  anzündet  mit  einem  Fidibus,  rechts  und  links 
fitzen  die  Minister  und  Generale  in  ihren  breiten  Ordensbändern 
alle  mit  Pfeifen^  und  Narr  Gundling  erklärt  die  Zeitung  od^ 
erzählt  Gespenstorgeschichtchen.  Dieselbe  Rolle  hatte  auch 
Fassmann,  Verfasser  der  einst  so  beliebten  Gespräche 
im  Reiche  der  Todten,  und,  waf  als  lastiger  Rath  dieZiei- 
Scheibe  des  eben  nicht  feinen  Witzes  S.  Majestät  und  seiner 
Generale. ..  Fassmann  musste  schon  dadurch  belieht  seyn,  dass 
er  aus  Bibel  und  Vernu  nft  bewiess,  dass  es  ein  Regale 
sei,  Einheimische  und  Fremdiin  ge  im  Staate  zu  Sol- 
daten zu  machen.  Zu  den  Narren  des  Tabakscollegioms  ge- 
hörten auch  Morgenstern  und  Polin itz!  Es  liegt  auch  mn 
Bnch  für  Fremde  da,  in  dem  man  den  Namen  Peters I.  findet^ 
und  auch  Friedrichs,  der  als  eilfjähriger  Prinz  schnob :  „Alles  ist 
sterblich,  die  Tugeud  unsterblich^  der  ich  nachtrachte  und  Nichts 
achte.**  —  Nach  Pöünitz  geruhten  S.  Majestät,  gleich.  König 
Stanislaus  und  Peter,  jeden  Abend  30  —  32  Pfeifen  abzufeuern! 
Die  Grossen  unserer  Zeit  rauchen  nicht  mehr,  die  Dose 
gUl  für  feiner  als  die  Tabakspfeife,  und  daher  haben  anch  die 
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J)iploBi»iftii  BO  tMo  Boflea;  £«  Dom  gleU  Yoraehae  H«l- 
Ung  luül  CoBteaattoe.  Dag  ar%e  D«rbi«leii  eiter  Prise  ~ 
iPie  Tid  Gates  hai  es  Bicht  aclion  gettülel?  wie  viel  BOtes  ver- 
klnderl?  Ib  einer  Prise  Tabak  liegt  so  Yiel  Humanitit,  ^ats 
ieh  die  Altea  bedanre,  die  solebe  aicht  kannteD !  Im  englischeB 
UnierbaBS«  wardea  1618  BBter  den  aasaerordeBlilicben  Au^abeB 
MjSOOPfiand  fftrDeseB  verrecbnet,  in  Deutsehlaod  gehen  wir 
apBrsaaier  nip,  nnd  nehmen .  selbst  Mannheimer  Gold  an 
HOtfe.  Die  Dose  ist  in  Enropa  Symbol  der  Aüianz  nnd  Freund- 
schaft, wie  im  Morgenlande  ein  gemeinschanüicber  Becher  oder 
Mahl  —  bei  den  Wilden  Amerikas  aber  es  ist  das  Calumet 
oder  die  Pfeife.  Und  so  lassen  sich  auch  —  die  Grossen  der 
gelehrten  Republik  im  Rauchen  nicht  irre  machen,  wenn 
gleich  die  Frage:  ob  grosse  Genies  je  geraucht  ha- 
ben ?  negative  entschieden  scheint.  Gar  Viele  könnte  man  ohne 
Weiters  für  gei:ftuch  ertes  Fleisch  verkaufen,  und  sicher  rührt 
mnsere  Vielsrhreiberei  von  Cafö  und  Tabak;  beide  wa- 
ren^ den  Ahen  unbekannt,  und  so  auch  das  Rauchen,  sie 
saugen  an  der  Pfeife,  wie  Kinder  an  der  Mutterbrust^  und 
wie  an  Brüsten  der  Musen.  Die  Buchfabriken  xablen  im- 
mer doch  wenigstens  ihren  Tabak,  Cafö  und  Bier! 

Wie  kommt  es  doch,  dass  noch  kein  Kupferstecher  anf 
den  Einfall  gerathen  ,ist,  die  vornehmsten  Gelehrten  en  corf» 
Tauchend  abzubilden,  so  wie  da  Vinci  das  Abendmahl  des 
Herrn  ?  Die  Musen  könnten  die  Pfeifen  stopfen ,  Apollo  das 
Feuer  reichen,  die  Musensdhne  einschenken,  Schmollis!  und 
die  ßttcbhftndler,  die  den  Wein  trinken,  lächelnd  die  Biei^ 
iBnne  wälsen  a  fti  Diogenes?  Im  Hintergründe  könnte  man 
Sir  Isac  Newton  anbringen  als  Symbol  gelehrten  Ticfsinnes 
oder  der  Zerstreuung,  wie  er  neben  einer  Dame  sein 
PfeKcken  raucht,  dann  ihre  Hand  ergreift  —  um  sie  zu  küa^ 
sea,  B^n!  um  ihren  Zetgeinger  zu  gebrauchen  zum  —  Tabaks- 
»topf er!  Es  ist  Schade,  dass  die  Pfeifen  von  Thon  ans  der 
Mode  gekommen  sind,  dean  aus  der  Art,  sie  au  halten,  MtsBt 
aleh  Vieles  sohliessen  ^  hoch  —  gerade,  bescheiden,  abwirls, 
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geitwärU  —  Klopstock  hielt  teiRe  Pfeife  bimmelati  —  sie 
tagte  dem  Physiognomen:  „Das  ist  Klopstock!''  doch  könnte 
auch  die  Ursache  im  feuchten  oder  sa  festgestopften  Tabak 
und  einer  rotzelnden  Pfeife  gelegen  haben.  Owen,  der  er» 
laubte,  seine  Epigramme  zu  AJlem  zu  gebrauchen,  wosti  sich 
Papier  gebrauchen  lässt,  nur  nicht  zu  Fidibtfs  —  so  h|tsste  er 
das  edle  Kraut  —  müsste  mir  die  Pfeifen  reinigen!  und. ein 
Mystiker  könnte  über  dem  Erbauungsbuche  die  Augen  Yerdrehen? 
das  im  siebzehnten  Jahrhunderte  erschien:  „die  geistliche  Ta- 
bakspfeife."" 

Ausser  dem  K.  Schlosse  giebt  es  noch  ein  K.  Palais, 
wo  Friedrich  Wilhelm  III.  als  Kronprinz  und  König  wohnte 
und  starb  und  das  fär  den  ältesten  Bruders  Sohn  des  jet^ 
regierenden  Königs,  den  Sohn  des  Prinzen  von  Preussen, 
bestimmt  ist,  das  Prinzessin-Palais,  den  Pallast  des  Prinzen  von 
Preussen,  unter  den  Linden,  des  Prinzen  Carl  auf  dem 
Wilhelmsplatze,  des  Prinzen  Albrecht  und  des  Prinzen 
Friedrich  in  der  Wilhelmstrasse,  des  Prinzen  August  (ge- 
genüber), dem  auch  das  Schloss  Belleyue  im  Thiergarten 
gehört. 

An  das  K.  Schloss  stösst  der  sogenannte  Lustgarten 
oder  Paradeplatz,  vormals  wirklicher  Lustgarten,  dann  Sand- 
wüste und  Rasen,  worauf  die  Kinder  sich  tummmelten,  jetzt 
ein  geebneter,  mit  Kies  bestreuter  und  von  Alleen  beschatte- 
ter schöner  Platz,  wo  den  Reisende^  die  von  Shadow  gefer- 
tigte Statue  des  alten  Dessauers  anzieht.  Der  Xlte  steht 
hier  in  Uniform,  mit  langem  Zopf,  grossen  Manschetten  und 
Kamaschen,  den  kleinen  Hut  tief  in  die  Stime  gedrückt  a  tm 
morbleHy  und  ein  Knebelbart  macht  sein  charaktervolles  Gesicht, 
das  recht  ähnlich  syen  soll^  noch  martialischer.  Mir  schien  die- 
ses Costüme  nicht  widrig,  weniger  widrig  als  der  Scbwerine, 
und  Winterfelde  römische  Oostame,  und  dann  der  schwarze 
Adlerorden,  und  die  Perrücken!  Auf  dem  Wilhelms- 
platze stehen  bekanntlich  noch  neben  diesen' beiden  Keith, 
Seidlitz    und  Ziethen.      Der    dreieckige    Federnhut   Keiths 
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will  sick  iVeiKeh  aach  nicht  recht  «osiiehiDea^  aher  die  knappe 
Reater-Unirorm  Seidlizena,  trotz  Steifstiefel ,  Zopf  und  ^ossem 
Hute,  der  den  intereMantesten  Theil  des  Gesichtes  deckt,  hat 
mir  nicht  missfallen.  Am  besten  nimmt  sich  Ziethen  aus,  wo 
der  Husaren  Dollmann  dem  Eigensinne  der  Kunst  entgegen 
kommt.  Ziethen  lehnt  sich  mit  äbereinander  geschlagenen  Fös- 
•en  an  einen  Baumftamm,  mit  seiner  Rechten  stützt  er  sich  auf 
den  Säbel,  nnd  die  Linke  greift  an  sein  Kinn.  Der  alte  Hau- 
degen soll  sprechend  ähnlich  seyn,  nnd  erinnert  an  Blücher. 
Es  ist  etwas  Wahres  daran,  dass  unsere  Kleidung  in  der  Kunst  sich 
nicht  so  gut  ausnimmt,  wie  die  der  Alten.  Die  Göttin  Mode 
verwöhnt  noch  überdiess  das  Auge  so,  dass  alle^  veraltete  Mo- 
den etwas  Komisches  haben  —  aber  im  Ganzen  ist  doch  auch 
etwas  Caprice  im  Spiel! 

Unter  diesen  fünf  Helden,  unter  welchen  Winter feld  am 
meisten  galt,  denn  er  war  nicht  blos  Krieger,  sondern  auch  zu 
politischen  und  geheimen  Aufträgen  zu  gebrauchen,  sollte 
bilKg  in  der  Mitte  die  Reuterstatue  des  grossen  Königs* 
von  Bronze  stehen,  wie  zu  Wien  die  Statue  Jpsephs,  Fried- 
rich hat  zwar  Monumente  anderer  Art  genug,  und  die  Statne 
ganz  der  Natur  getreu,  so  wie  der  grosse,  aber  physisch  kleine 
alte  Mann  auf.  hohem  Gaule  gebückt  und  nachlässig  sass,  den 
grossen  Federnhut  auf  dem  einen  Aqge,  und  in  seinem  ganzen 
selbst  schon  zu  seinen  Lebzeilen  in  Caricatur  übergehenden 
Costüme,' würde  vielleicht  auffallen  —  aber  Friedrich  sollte  doch 
in  Bronze  so  reiten,  wie  -er  im  Fleische  geritten  ist,  auf  tau- 
send Gemälden  und  Kupferstichen  noch  heute  reitet,  und  selbst 
von  Gyps  im  Garten  zu  Scheitnig  bei  Breslau.  Im  römischen 
Costüme  würde  sich  freilich  der  Imperator  besser  ausnehmen, 
so  wie  Joseph,  aber  dann  wäre  es  nicht  mehr  deralte  Fritze, 
Auf  diesem  schönen  Wilhelmsplatz  herrscht  Grabesstille ,  und 
daher  spielen  hier  unter  den  Augen  der  Marmorhelden  -^ 
Fleiscbeshelden  die  Rollen  der  B^tes  ä  deum  dos  — -'  oder  der 
Quadrupedum  pamperiem  fmctenUum  so  ungescheut,  als  Gratet 
nnd  Hipparchia !  * 
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Aaf  der  Unfen  Wracke»  die  nv^  Umg  heiifi,  weit 
die.  aiiderB  noob  kfiimcr  «uid  wid  über  die  Spree  eine  iMif« 
Brticli»  wirkÜoli  Uekerlas*  wSre,  itehl-  die  treffliche  R«at\eT<- 
ftiatue  de^grotgen  Ghurfttrf tea,  Ton  SeMfiter.  Me 
vier  Sklaven  xu  den  Fftjfen  dürfen  nickt  beftremdeo,  denn 
170S  wer  dies«  nickt  nnr  Kuistgty],  fondem,  leider!  gog«^ 
Slattggtyl!  Nebe«  dieeen  Helden  deg  sojbhrigea  Krieg» rer^ 
diente  billif  in  dem  Lande,  wo  man  gern  reckt  lieber  Gene- 
ralen,  alg  Heiligen,  Statuen  erricktete,  auch  Dörflinger 
«ine,  wenn  er  gleick  durrh  gein«  granen  Wölfe  (Hugaren) 
die  Defil4ee  zum  Teufel-  jagen  wollte,  die  setn  Fuggvolk 
aulhielten.  Doch  —  warum  nur  immer  Krieger  und  Krieger? 
£a  wimmelt  zu  Berlin  gcbon  genug  mit  lebendigen  Krie- 
gern —  die  gelten  in  Civilkleidern,  wie  zu  Wien,  ergehet« 
Ben.  —  Waram  nickt  auch  rerdienglTolle  Minigter  degF rie- 
deng und  Volkg-Glückg?'  I>a»kelmann,  Herzberg,  Harden- 
berg, Stein?  Warum  nicht  auch  die  Bfisten  grogser  Mün- 
*  ner  in  Wiggengchaft  und  Kungt?  Plutarch  in' geioer  Ab- 
handlung: Ig.t  Athen  a  uggezeichneter  durch  Waffen 
•  der  durch  Wiggen?  entgcheidet  zwar  auch,  wie  Spree- 
Athen,  fbr  ergtcre  —  aber  die  Alten  haben  nicht  immer  Recht. 
Dag  Zeughnug  igt  eineg  der  geh(^sten  Gebäude  Berling, 
und  dag  gckftngte  Zeughaug,  *dag  ich  kenne,  verziert  mit  Tro- 
pkften  und  umgeben  von  eigemen  Ketten,  die  von'  halb  einge- 
grabenen aufrechten  eigernen  Kanonen  getragen  werden  —  ui" 
Hmae  mUones  regntn  —  ein  reieher  gchrecklicher  Tempel  des 
Marg.  Hier  gteht  die  Bildaiule  Friedrichg  L,  deg  Erbauer?.  Vor- 
trefflich gind  die  im  innem  Hofranme  angebrachten  21  Larven 
Sterbender  und  ficht  philogophigch  die  Idee  Seh  Hiterg  ander 
Hinterthäre  deg  Haugee,  deggen  Eingang  die  pomphaften  Tro- 
phlen  deg  Kriegeg  zieren  —  die  Rene  anzubringen.  Gewigs 
betrachteten  1806 —•  13  manche  Berliner  die  Reue  mit  dop- 
pelter Aufmerkgamkeit !  Furchtbar  gind  die  Folgen  der  bin- 
lig^n  Procegge  zwigchen  Ydlkem,  wo  nickt  dag  Recht,  gondem 
der   Zufall   ehtgcheidet  —  furchtbar  gelbst  far  den  Sieger  — 
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üa  Reue  iit  «b  lkr«r  Stelle  —  aller  dvs  friedKcbe  Yötker- 
Tribun»!  i^M^l  —  eine  ethabene  Ternnnft  -  Idee  ,  fotgUeb 
aisd  ¥PdMgefi1lle  Z^v^üuBer  auch  an  rechter  Stelle ! 

Det  «elM^Mte  Fhtts  Berihis  tat  der  Platz  yom  Opern -Hause 
(dieses  ist  in  der  Nacht  rom  1*8.  auf  den  19.  August  1843, 
Ifesade  »ach  lO^brrgem  Bestehen,  durch  ein  in  der  Garderobe 
•usgebrocbeoetf  Feuer  ein  Raub  der  Flannnen  geworden)  und  Yon 
^r  Nenstidter  Brücke  «n  bis  bu  den  Linden  —  lauter  Pracht- 
febftiide  —  der^PalUist  des  Prinzen  Heinrich,  jetzt  Unirersitttff- 
GebftuKk,  d«i'S«hloie,  Zeughaus,  Aci^demie,  katholische  Kirche, 
Ofer,  Bib^hek  mit  mehr  als  600,0^  BS nden  und. 3000  Hand- 
•okriften,  uad  dann  die  vierfach«  Linden- Allee  bis  zum 
Br«ndettb«rg-er  Thore,  das  den  lieblichsten  Eimdruck 
naelil;  der  Platz  zwischen  diesem  Thor  und  den  Linden,  sonst 
das  $««rf^^  heisst  jetzt  der  Pariser-PIaiz.  Dieses  Thor 
ist  feaeh  dem  Muster  der  Propyleen  ron  Langhans  erbaut, 
▼effmrt  m^  der  Quadriga,  den  vier  schOnen  Pferden,  IV  hoch, 
aus  getriebenem  Kupfer  nnd  der  Victoria.  IHs  Granze  soll  eine 
Million  Thaler  gekostet  haben.  Herrlich  ist  der  Durchbirck 
durch  dieses  schöne  Thor  nach  dem  Thier garten,  durch 
weiche«  der  Weg  nach  Charlotteoburg  föhrt  nnd  zu  bei- 
den Seiten  stehen  zwei  kleine  griechische  Tempel,  deren  Pric. 
sler  aber  nur  die  Wa  che  und  die  ZfrllneT  sind. 

Die  Victoria  ^musste  bekanntlich  dem  Sieger  nach  Paris 
folgen  und  folgte  billig  auch  wieder  ktfichers  Siegen,  wodurdi 
sie  erst  zur  rechten  Gdttin  des  Sieges  geheiligt  wurde  5  das 
eiserne  Kreuz  rettete  das  Vaterland  und  daher  kann  ich 
das  Symbol-  der  Christenheit  vereint  mit 'der  Victoria  nicht  un- 
gereimt finden,  wie  einige  Tadler  wollen.  Steht  ja  auch 
das  Kreuz  Aber  dem  Halb- Mond  aufrussischen Kirchen f  Tfle 
giet?g  ich. hier  vorflber,  ohne  mich  an  dem  Thore  und  den 
Pfaden  zu  ergötzen,  die  mir  lebendiger  scheinen,  als  die 
Pferde  des  Lysippus,  die  von  Corinth  nach  Rom,  Constan- 
tinopel,  Venedig  und  Paris  und  wieder  zurück  nach  Venedig 
laufen  mussten.    Jedes  Thler   kennt  seinen  Stall ,    so  sind  alle 
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wieder  an  Orl  und  Stelle  nebst  dem  geflOgeltea  Löwen  —  den 
Gallier  gehurt  nur  der  —  stolxe  krähende  Hahn! 

Unter  dem  Brandenburger  Thore  fragte  Jahn,  der  Tar> 
ner  und  der  Verfasser  des  deutschen  Volksth'ums,  einen 
seiner  Zöglinge:  Wo  ist  die  Victoria?  „Zu  Paris."  Was 
denkst  d  u  hi  ebei?  „Nichts"  husch!  hatte  er  eine' Ohr- 
feige:  „Nun  denkst  du  gewiss  .eher  daran,  dass  da 
mithelfen  sollst,  sie  wiederzuholen."  Hätte  nicht 
Jahn  schon  darum  ein  besseres  Schicksal  verdient?  Gewiss 
mehr,  als  jener  Preusse  mit  seinem  tambonr-m^for ,  der  nicht 
nur  durch's  Gehör  zu  unterscheiden  wussle,  ob  ein  Trommel- 
fell von  einem  ein-  oder  zweijährigen  Kalbe  sey,  sondern  auch 
«einen  Silberstock  so  hoch  über  das  Thor  schleuderte,  dass  er 
nicht  nur  Zeit  hatte  durcbzumarschieren,  sondern  auch  noch  fär 
1  Groschen  Obst  mitzunehmen,  ehe  sein  Stock  wieder  herah 
kam  —  doch  ein  Neapolitaner  hat  diesen  Preusaen  schon  zu- , 
recht  gewiesen ,  der  einen  Riesen  von  tambour-major  kannte, 
dessen  Schatten,  wenn  er  um  eilf  Uhr  über  den  Mercato 
gieng ,  noch  am  zwölf  Uhr  zu  sehen  war ! 

Allerliebst  ist  die  Linden- Allee  mit  den  schönsten  Häu- 
sern, 4000'  lang  und  160'  hreit,  geebnet,  mit  Kies  beschüttet, 
festgestampft,  überall  Ruhebänke  und  Nachts  beleuchtet.  Die- 
ser Platz  ist  einzig,  der  schönste,  wie  der  besuchteste  von 
allen  Ständen  vom  frühen  Morgen  bis  zur  Geisterstunde.  Die 
Linden  geben  dem  schönsten  Cnrs  oder  Corso  französischer 
und  italienischer  Städte  durchaus  Nichts  nach,  und  doch  fehlen 
hier.  Sonn-  und  Feiertage  ausgenommen  —  Menschen!  Be- 
quem kann  man  vom  Hotel  de  Russie  aus. die  Vorübergehen- 
den zählen  und  noch  dabei  —  lesen.  Hier  wird  Alles  durch- 
mustert, belächelt  oder  bemitleidet,  gescherzt,  geliebelt,  gehan- 
delt, geklatscht  und  gekannegiessert ;  Friedrich  sagte  daher 
seinem  Hof -Juwelier,  der  klagte,  dass  er  seine  Töchter  nicht 
an  Mann  bringen  könne,  weil  er  nicht  reich  sey:  „Weiss 
er  was?  gehe  er  flfeissig  unter  den  Linden  spazie- 
ren^ die  Nase  hoch,  die  Hände  auf  dem  Rücken^  die 
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fi&ck«ii  aufgebltten  —  dann  wird  er  bald  für  einen 
reichen  Mann  gelten!" 

ünter*a  Linden,  wie  ihr  wi«ft 
If  andien ,  die  da  rnfen  P  .  tt ! 
lUldgefinnte  Henen  Anden 
Kanatt  du  iamer  aater*n  Linden 

In  Berlin ,  in  Berlin , . 

Wann  die  Fledennftase  zieh'n.  — 


Siebenter     Brief. 


Die    Fe^tsetsanff. 

Dai  neo-e  Theater-Gebinde,  1819  von  Schinkel  er- 
baut, 245'  lang,  115'  breit  und  mit  der  Gruppe  des  Appollo 
120'  hoch ,  mit  S  joniscben  Säalen  ,  auf  dem  schönen  grossen 
Platze,  macht  treffliche  Wirkung  mit  seinem  hervorspringenden 
Haupt-GebSude  und  Peristyle ,  an  den  beiden  Seiten  der  hohen 
Treppe  Bacchus  und  Ariadne  auf  ihren  Thieren  in  kolossaler 
Grosse.    Dieses  Gebftude  hat  viel  Tadel  erfahren.  ~ 

Prflft  den  Geschmack  nnd  sagt  dann  offenherzig  an, 

Ob  man  ihn  Griechisch ,  Römisch ,  Golhisch  nennen  kann  ? 

Ich  bin  kein  Architekt  und  mir  hat  es  geHiIlen.  Ob  aber 
da«  alte  Theater  unter  Engels  Aufsicht,  d.  h.  die  Sache 
gelbst  nicht  besser  war  als  jetzt?  Wie  sollte  Berlin,  das  selbst 
in  glücklichen  Zeiten  nur  eines  erkünstelten  Wohlstandes  ge- 
noss ,  nach  mehr  als  babylonischen  Leiden  von  1806  —  13  ein 
Theater,  wie  Wien,  haben  können?  Fleck  ist  nicht  mehr, 
er  nahm  in  Wallensteins  Rolle  Abschied :  „Tch  denke,  einen 
langen  Schlaf  zu  thun."*    Nun  kam  Iffland,   und  Witi- 
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bold«  8pr«cb0l^  dM  Thetler  ävy  fleck«Blo«,  nwd 
Iffland  zu  yerUogen ,  Mesi«  Flecken  Sb  dar  Soom  «rndMa« 
Ifflaad  ist  auch  nicht  mehr,  aber  Devrient  jat  mehr  alf  If- 
land.  Fleckig  schönste  Grabschrifi  hat  ihm  ei«  Franxese  ge- 
setzt:  „Fleck  is  sie  todt,  da«  4s  ewi4  #ched,  nnse 
liebe  Erre  Gott  wird  tik  lO«e#p«^M  mit  ihm  aben!^ 
Das  Berliner  Theater  geh<^t  so  den  Torzftglichsten,  wenn 
auch  das  Wiener  das  Erste  seyn  sollte,  (dann  folgt  München), 
nnd  jetzt  ist  noch  ein  zweites,  das  KOnigstkdter,  mehr  ffir 
das  grössere  Publikum.  „Si  vis  me  fUre,  doUndum  est  pri- 
mum  ip$i  Uhi^  —  gilt  auch  vom  Lachen,  und  dieses  gelingt 
natürlich  besser  an  den  lachenden  Ufern  der  Donau.  Polici- 
nello,  Arlequin,  Casperi  und  Staberl  gedeihen  im  ernstem  Nor- 
den nicht,  vielleicht  am  ehesten  der  spanische  Gracioso,  und 
das  Ideal  des  Harlekins,  als  privilegirter  Spötter  und  Sati- 
riker,'  steht  höher  als  Iffland  und  K.otzebue!  Ich  frage, 
wieCollin:  „Welches  Publikum  ist  das  gebildetere ,  jenes ,  das 
seine  Lokalitäten  auf  Ne  be-ntheater  verweiset,  oder  das, 
wo  sie  auf  dem  Haupttheater  erscheinen  ? ^  Kastraten,  wie 
zu  Wien ,  giebt-  es  nicht ,  aber  man  erinnert  sich  desjenigen, 
der  dem  ökpnomischen  Friedrich  sagte :  „Kk  beme!  faccia  taft^ 
tare  Ü  $mo  Generäte!^^  Nur  in  1 1  a  1  i  e  n^  gedeihen  Kastratei^ 
wo  so  viel  Unheil  gedeihet,  ein  Kastrate  kann  sogar  Duca  wer- 
den ,  und  ein  Knabe  liess  sich  auch  kastriren ,  weil  man  ihm 
sagte,  er  könne  Duca  werden  und  ein  Duca  sey  ein  Mann,  der 
Alles  könne  ~  in  seinem  18.  Jahre  deflnirte  er  einen  Duca 
einen  Mann,  der  -7  Nichts  kann!  So  gedeihen  auch  die 
rechten  Balle tsprioger  nur  au  Paris,  obgleidh  Caspetl  ver- 
atchert ,  dass  die  Wiener  leichl  höher  springen ,  als  der  St#- 
phansthnrm,  denn  dieser  ~  epringt  gar  nicht!  In  neno^ 
sier  Zeit  hat  das  Königstadter  Theater,  das  von  Otdner  in  dei 
Jahren  18^3/24  erbaut  wurde,  und  eine  Länge  von  150',  sowie 
ein  geräumiges,  von  Säulen  getragenes  Vestib&le  bat,  seise 
ursprangliehe  Tendenz  —  das  durch  gute  Comikar  i>eleb(e Lia- 
derspiel    —    verlassen ,    mehrere  und   die   versohiedenasiigste 
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Rtifcltftfttgttt  angreicIiligM,  ist  aber  j«lxt  vorzii|flWeite  wieder 
rtfb  eitler  Itelienischen  Opemgedellschall  eing<eiiommen4  Attl^ 
B^tdetik  fiebt  iM  Ki  SethratpielbAiise,  «tt  W^kbes  KttttMer  TOtf 
Mfllicb^n  aU  Inten  da  Uli  bdirtfen  Wurde,  etile  ftanEdsitfdUil 
Qe«ellicb«fi  regelMiMlge  Voi^t^llutifen.  Der  /robaii«t>idlltebeifd«r 
Berliner  ist  in  (Heldin  Aa^tlblieUe,  wo  er  «ich  wegfeii  M 
Ojrernhaasb^ndei  mit  2  Tfaeatem  behelfen  «oll ,  in  ^efner 
Verlegenheit,  und  dieier  Umitand  dürfte  de«  KdbigHtädte^ 
Theater  bedeaiend  anfbelfeb ! 

Die  neue  Uniyersität  biflhet  und  darf  tich  bfefeiti  itf 
die  Reihen  der  ersteh  Universitäten  Deutschlands  stelletr;  M 
xtiih  ge^en  leod  Studirende,  darunter  400  Aiulftnder.  Weiter« 
nicht  immafriltolirte  ZühOrer  giebt  es  |^en  400  --  500.  Die 
Anstalt  ist  noch  zu  neu ,  um  den  Streit  aaszuanachen :  ob  4kt 
Zerstreuung  und  Verführung  grosser  Stftdte  und  Residenitii 
deni  Musen  nicht  ungünstiger  sey ,  als  kleiner,  stlHer,  nalifttiigli^ 
loser  Städte  Anfenthait  mit  studentischer  Verwilderung  nnd* 
Biiirlümraeleien  ?  In  einer  grossen  Stadt  fallen  die  geWIfhlt^ 
liehen  fiengeleien  und  das  Sichheraosnelimen  von  seUist; 
hinweg,  man  lernt  die  Welt  kennen  und  sieh  beneh^ 
men,  was  wichtiger  ist,  als  Gelehrsamkeit,  und  Wer  d0A* 
Gott  in  sich  fühle«,  studieret  auch  im  groeSStüdtlschelt  Ge«- 
wüUe.  Neu- altdeutsche  Kleidung,  Zwickel-  und  Booklbärfi^ 
sähe  ich  nicht,  und  die  kursen  HoII-UeberrOeke,  lange  uh# 
weite  Manchester-Hosen,  kleine  Türken- ff ftppchen,  grosse  Qun- 
sten  an  der  Pfeife  und  schwer  mit  Eisen  beschlegenei  Sliefd- 
AbsÜtse  und  Sporen ,  die  doch  immer  aA  ihr  Philister  •  Pferd* 
Pegasus  Erinnern  mögen ,  kauft  inim  ihnen  ja  lassen ,  ab  Zei- 
cheh  eines  ächten  Burschen,  d«^,  nach  Jahn,  auf  blosser  DiM 
schläft,  und,  wenn  ihn  frieret,  si^h  mit  der  Käramer-Thfire  zu- 
deckt. Die  Mode  der  hohen  Absätze,  wodurch  soUit  die 
Schonen  ihrer  Län^e  etwas  zuzusetzen  suchten,  ist  jetzt  auf 
die  Bursehen  übergegangen,  und  wenn  solche  auch  mit  fiuf^ 
Eisen  beschlagen  sind,  so  hindert  diess  nicht  —  an  Fehf- 
tttttenf 

W  e  b  •  r*8  Beisehanäbvcb  IT.  0 


Digitized  by 


Google 


130 

Berlin  gewährt  alles  Mögliche  za  einer  recht  auagezetch* 
neien  Universität.  Das  natufhis torische  ftluseun,  wo 
man  gewiss  an  Humbold,  Uofmannsegg,  Wildenow,  Claproth» 
Hermbstädt  etc.  denket  —  wird  nur  dem  Pariser  und  Wiener 
nachstehen  und  ist  ausgezeichnet  durch  die  anatomische  Samm- 
lung von  Missgeburten ;  unter  den  Skeletten  sieht  man  auch 
einen  der  Potsdamer  Riesen  von  7*  s"*  Die  Poligaac^sche 
Antiken -Sammlung  zu  Potsdam,  nebst  Allem,  was  bisher  zer- 
streut war,  die  Gyps-Abgtisse,  die  Stoschische  Gemmen-Samm- 
lung, vorzüglich  aber  die  auserlesene  Giostinianische  Gemälde- 
Sammlung  und  die  des  Britten  Solly,  reich  an  iiteren  Ge- 
mälden, sind  in  Ein  Museum  vereint  worden.  Eine  recht  glflck- 
liehe  Idee,  durch  deren  Ausführung  Berlin  bei  Weitem  mehr 
geworden  ist,  als  Göttingen  je  war,  und  mit  englischer 
Pressfreiheit  den  Vorrang  über  in-  und  ausländische  Univer- 
sitäten und  Museen  erringen  könnte.  Hier  im  Königlichen 
Museum,  dieser  wahrhaft  grossartigen  Anstalt,  sind  die  wich- 
tigsten Sammlungen  vereint.  ^  Es  ist  in  Form  eines  Recht- 
eckes gebaut  und  dem  Königlichen  Schlosse  zugekehrt,  and 
wurde  im  August  1830  feierlich  eingeweiht.  —  Auf  der  Uaupt- 
fa^ade  erhebt  sich,  äusserst  imposant,  eine  91'  breite  Treppe, 
Yon  21  Stufen  zu  einer  von  18  jonischen  Säulen  getragenen, 
276'  langen  und  21'  tiefen,  offenen  Vorhalle.  Sie  ist  mit  einem 
vergoldeten  Gitter  begrenzt  und  zeigt  zwei  Gruppen,  dieDios- 
knren  vorstellend,  nach  den  Vorbildern  des  Phidias  und 
Praxiteles  auf  dem  Monte  CavaUo  in  Rom,  von  Tiek 
modellirt  und  in  Berlin  gegossen,  und  ist  mit  der  Inschrift 
yersehen :  ^^Fredericus  OuiUeimus ,  studio  AntigHitatis  ommffe^ 
nae  et  artmm  Kberalium  Museum  constituit.  MDCCCXXVIIL 
Unterhalb  der  prachtvollen  Doppeltreppe  ist  der  Eingang  zur 
grossen  Rotunde  mit  hoher,  ausgemalter  Kuppel,  in  welcher 
ein  riesenmässiges  Glasfenster  von  22'  Durchmesser  angebracht 
ist.  Ueberall  sind  eine  Menge  Statuen  aufgestellt.  Man  tritt 
von  der  Gaüerie  der  Rotunde  durch  eine  Thüre  in  den  Saal  des 
oberen  Siockwerkes,  worin  sich  die  Gemälde  befinden,  deren 
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FirbenglanlE  durch  ihre  goldenen  Rahmen  nnd  die  dnnkelrothe 
'Bekleidung  der  Schtrmwftnde,  die  den  Saal  in  viele  kleine 
Kabinette  theilen,  auif erordentlich  erhöht  ist.  Eine  volistüi». 
dige  Beschreibung  des  Mnseoms  findet  man  in  der  Knechtischen 
Bochhandl^ng.  Dng  ganze  Museum  xerftlit,  seiner  innem 
Einrichtung  nach,  in  7  Hanpt-Ahtheilungen:  "li)  die  antiken 
Bildwerke,  415  an  der  Zihi,  bestehend  aus  den  Ankäufen, 
die  Friedrich  II.  durch  Bianconi,  und  Friedrich  Wilhelm  II. 
durch  Erdmannsdorf  in  Kom  machen  liessen,  femer  aus 
der  Sammlung  der  Markgräfin  von  Baireuth,  sodann  aus  dem 
Ankaufe  der  Polignac'schen  Sammlung  und  endlich  aus  den 
Erwerbungen  des  letztverstorbenen  Königs;  wir  zeichnen  hier 
ans:  den  anbetenden  Knaben,  eine  der  schönsten  Antiken 
aus  Bronze,  Apollo  und  Herkules,'  den  Gladiator,  den 
Zug  des  Bacchus  und  der  Ariadne,  eine  Bacchantin, 
Polyhyrania,  die  Tochter  der  Niobe.  In  den  Seitenzim- 
mem  Porcellain,  Terra  Cottn,  Glasmalerei  etc.  2)  Die 
Gemähldegallerie.  Im  oberen  Geschosse  ist  die  sehr 
zweckmässig  aufgestellte,  vom  Director  Waagen  nach  den  rer- 
achiedenen  Schulen  geordnete  und  von  dem  Professor  Kugler 
trefflich  beschriebene  Gemälde-Gallerie,  mit  1232  Bildern 
in  drei  Abtheilungen,  ^er  italiänischen,  deutsch-ni^er- 
ländischen  und  derjenigen,  welche  kunsthislorische 
Merkwürdigkeiten  enthält.  Es  sind  hier  alle  die  herrlichen 
Schätze  des  Pinsels  aus  den  K.  Schlössern  zu  Berlin,  Potsdam  und 
Charlottenburg  zusammengereiht  und  durch  die  vom  Britten 
Solly  und  dem  Italiäner  Giustiniani  etc.  angekauften 
Sammlungen  vermehrt.  Man  findet  Überall  unter  Glas  aufge-^ 
bängte  Tafeln  mit  den  Verzeichnissen  nach  Nummern,  Wänden 
etc.  geordnet.  Mag  auch  diese  Gemähide- Gallerie  in  der  An* 
sahl  berühmter  Meisterwerke  noch  unter  der  Münchner  und 
Dresdner  stehen:  so  bietet  sie  doch  durch  ihre  musterhafte 
Anordnung  die  beste  Gelegenheit  zum  Studium  der  Kunstge- 
schichte, Sie  ist  in  37  numerirte  Cabinete  vertheilt:  die  ita- 
liänische   beginnt  mit    dem  Tieften,  links  irom   EingaAge;, 
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4t«  oie'derl indische  mif  dMi^fMIeii,  rediiv tom BiOfatiglK. 
Vmi  der^  italüniichen  Söhnte  ntMiiir  y^it  die'  MeiüerWertM 
R«pN«els  (Maria  mit  dem  Cbmlatkkide,  Mad^tta  d^  (3mm 
€oiim^)i  Correggios  (Leda  «od  def  Sohwmi,  Jo),  Fr.  Kralt>> 
eiei  (Marie )  von  S  Heilife»  aatgeben),  Titiana  (seine  TMH 
ler  tavraia),  Pintnricobios  (Aabetnlif  der  drei  Könige),  Frn 
Bertelomeos  (HimnelAibn  Marifty,  Guido  Renis,  Garne« 
eis,  CaraTa-ggiee,  Dolces  etc.;  ren  spnniseker  Schule^ 
Martllo^s  h.  Antonios,-  und  v<m  frannftaischer  Schn-ie^ 
Yon  Le  Soenr,  Le  Briin,  Migni^rd,  Ponssin;  oiidKch 
Y«n  niederländisch  denttcher  ^  die  fiyck'schen,  Hef*> 
Ter  Ungesehen,  Granne  haschen,  Holbein'sehen  Arbeiten^  se 
wie  TOn  Kanfmann,  Noggs,  Rubens,  van  Dyck^  Te«^ 
niers,  Rnisdael,  Tcrburgb,  Rembrartdt,  Snydetsetc» 
Audi  aus  der  aHniederlfindiscfaen ,  altltaliSniscben  und  byinn^ 
tinisehen  Schale  sind  würdige  Repräsentanten  dfir  frühesten 
Zelt  der  Kunst  vorhanden.  Ausser  dem  Kugler'schen  Gataloge 
geben  die  von  Tölken  und  Gerhard  über  Alles  die  beste  Aas^ 
kunft.  3)  Die  Vasen-Sammlung,  gegen  1600  antike  (3  Ab- 
tiieilongen,  des  filteren,  des  schöneren  und  det  spftteren  Stylea)« 
4)  Die  Gemmen- Sammlung,  mehr  als  3640  Exemplare  (ein 
Berkulet,  eine  Geres,  die  Helden  vor  Tteben)*  5)  Glasma* 
lereien,  Werke  des  DellaRobbia,  Majolica.  6)  Mäni« 
Kabinet.  7)  Kupferstich-Sammlnnga  Montags,  31  ittWock 
und  Sonnabends  f^r  das  grössere  Publikum,  für  Fremde  jeder 
Zeit  offen.  Man  versehe  sich  mit  dem  bei  Gropius  erschie- 
.  neuen  Gataloge.  Die  Königl.  Kunstkammer  im  Königl.  Schlosse 
(in  3  Abtbeilungen  f|^r  Kunst,  Geschichte  und  Völker- Kunde) 
kann  man  tftglich  unentgeldlich  in  Augenschein  nehmen  von  10 
bis  3  Uhr.  Zugleich  mit  der  Königl.  Kunstkammer  kann  man 
auch  die  in  demselben  Locale  beftndliehe  Ethnographische 
Sammlung  besichtigen.  In  dem  Schlosse  Monbijou  befindett 
sich  iwei  interessante  Sammlungen,  das  Egyptische  und 
das  vaterlft^dische  Museum.  Jenes  ist  von  Passalaqna  in 
Egypten  selbst  gesammelt  und  estfafilt  meistens  3000  Jahr  alt« 
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ClegeMttede,  •rt*4iMe».Qatyüt  dieAUtrfthimer  an«  der  iPMirfaME 
PreiiM«ii,  Pommeni,  F^gea^  Scfalesiai,  Brandenburg,  SaoliMin 
(am  xeicbaten),  IVettphakn  «od  den  Bheinlandeo. 

Seit  die  Universitii  hier  ist,  hal  man  anch  den  Dittrikt 
nöfliohti  gereinigt  Ton  den  soganaanten  Tuchiem  der  Freude 
oder  Dirnen  wilder  Luat  —  aber  wer  will  di^enigen  bewaehen, 
die  sieb  niobt  aelbtt  bewachen,  oder  diejenigen,  die  ibr  wahret 
fi^werW  versobleiem  unter  dem  Titel :  Aufwiirterin,  Wäacberia, 
ffiberin,  StnmpTsUitikepin ,  Modehindlerin ,  üebttlerin? 

Die  Friedrich- Wilbelma- Uni Yerfitit  i<t  reich  mit  aUea 
nögfichen  Lehrmitteln  ausgestattet,  z.  B.  einem  anatomt- 
achen,  aoologiscben  und  mineralogischenetc,  doch 
einen  grösseren  Glans  verbreiten  die  Namen  der  zwei  grössten 
Philosophen,  des  f  Heg^l  -mit  seiner  gewaltigen,  überall  ver* 
breiteten  Schule  und  Schellings,  so  wie  die  Namen  der 
beiden  W.  und  J.  Qrimm,  Bückerts,  Schönleins  u.  Ai  Sechs  Gynau- 
nasien:  das  Berlinische,  JoachimsthaTsche,  Friede 
richs- Werder'scfae,  Friedrich-Wilhelm'sche,  das 
Ci^llnische  Beal-  und  französische  Gymnasium  bereitem 
auf  die  Uaiversilit  vor.  Vortreffliche  Anstalten  sind  das  Ge- 
weih 6 -Institut  unter  Beutbs,  und  die  Gewerbe-Schoi« 
nnter  Clödens  Leitung.  In  beiden  sind  Industrie-  und  Oe* 
warbe- Studien  ungewöhnÜoh  hoch  gehalten.  An  dieae  Untere 
riohts -  Anstalten  reiben  sich  die  Academien  der  Wissen- 
schaften und  pauste  würdig  an.  Volks -Schulen,  weiche 
man  hier  Parochial- Schulen  nennt,  giebt  es  60;  zudem  Schul«- 
lehrer- Seminar«,  Bau-,  Blinden-,  Taubstummen-,  Turn-  und 
alle  mögliche  Privat- Anstalten.  Berlins  berühmtes  Gymnasium 
hatte  einst  fi Uschi ng  und  Meierotto,  wie  die  schöne  Bi* 
bliothek  Biester  —  Nicolai  ist  auch  todt,  den  ioh  mk  als 
einen  kleinen  muthwiUigea  Satyr  gedacht  hatte,  und,  siehe! 
ein  langer,  hagerer,  ungemein  ernster  Mann  stand  vor  mir» 
aitne  aaoh  meinen  Zug  von  Satyre  im  Gesicht,  und  ob  wif 
gleich  lange  von  Süddeytschlaad  uns  unterhielten,  auch  nid 
ein  Zug  lachender  Laune.    Nicolai   wird  immer  in  unserer 
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Literatur  leben,  aU  Begrfinder  und  Herausgeber  der  so  ein- 
flttssreichen  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften,  der 
Literaturbriefe,  der  Allgemeinen  Bibliothek,  welche 
letztere  national  genannt  werden  kann.  Bode  lebte  noch, 
seine  Sternbilder  k  5  Carolins  sind  das  Beste,  was  man  hat; 
seine  Anleitung  zur  Kenntniss  des  gestirnten  Himmels  erlebte 
acht  Auflagen,  und  sein  Observatorium  war  mir  so  viel,  als 
Hers  ah  eis  Slough  zu  Windsor.  Seit  dem  November  1826 
ist  auch  er  der  Erde  entrücket.  Möchte  sein  Geist  unter  den 
Sternen  wandeln,  die  er  hienieden  möglichst  genau  kennen 
zu  lernen  suchte.  —  Welche  Wonne,  die  unser  Einem  nie  zu 
Theil  werden  kann,  wenn  er  seine  Beobachtungen  richtig  fin> 
det!  Nie  gehe  ich  leicht  ein  Observatorium  vorüber,  denn 
dem  Telescop  verdanken  wir  so  viel,  als  der  Magnetnadel! 
Halte  Moses,  nach  dem  sich  unsere  Theologen  so  lange  rieh- 
ieten,  und  den  Himmel  für  das  Pünktchen  Erde  geschaffen 
glaubten,  ein  Telescop  gehabt,  schwerlich  wäre  am  ersten 
SehöpfungsUge  das  Licht  geschaffen  worden,  und  erst  am 
vierten  die  zwei  grossen  Lichter,  ein  grosses  Licht,  das 
den  Tag,  und  ein  kleines,  das  die  Nacht  regiere,^  dazu  auch 
die  Sterne!  Der  Widerspruch  föllt  zwar  weg,  wenn  wir  unter 
seinem  Lichte  das  Elementarfeuer  verstehen,  das  nicht  von 
der  Sonne  kommt,  und  dem  hohen  Alterthume  diese  Naturphi- 
losophie zutrauen  —  aber  noch  nennen  wir,  trotz  unserer  Te- 
escope  —  Sonn  enfinsterniss,  vvas  lediglich  Er d finster- 
niss  ist,  wie  jene  Finsterniss- der  Theologen! 

Ein  schönes  Gebäude  ist  das  Cadettenhaus  mit  der 
Inschrift:  ,,MartU  et  Minervae  Alumw^',  noch  schöner  aber 
das  Invalidenhaus,  wenn  es  auch  gleich  kein  Pariser 
Hotel  auw  Invalides  ist  und  seyn  kann,  das  ja  selbst  Wien 
nicht  hat.  Die  Inschrift:  y^Laeso  et  invicto  miiiti^  ist  aller- 
dings glücklicher  und  lapidarischer,  als  die  am  Opernhanse: 
i^Apoitini  et  Musis^^,  oder  an  der  Bibliothek:  „Nuirimentum 
SpiriiHs*'  (Husarenlatein!)  Doch  —  stand  nicht  an  ^er  Alexa^- 
drinischea  Bibliothek  gar:   ,»Apotheke   der  Seele?"     Bi- 
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bliotheken  nnd  Apotheken  haben,  ausserdem,  dass  sie  ' 
sich  reimen,  angemein  viel  Aehnliches  mit  einander  —  yiel 
leere  Büchsen,  wenn  auch  vergoldet  ~  viel  veraltete 
Waare  —  th euere  Waare  —  durchaus  unaütze  Waare  — 
IVaareu,  die  eben  so  oft  krank,  als  gesund  machen  —  beide 
verkaufen,  neben  etwas  Spiritus,  weit  mehr  aqua  fontana,  oft 
mit  99  Procenten,  gar  viele  Bibliothekare  sind  wahre 
Apotheker,  Coqui  latini^  —  Handlanger  —  und  von  gar 
mancher  Bibliothek  könnte  ein  zweiter  Pauli*ni  eine  neue 
Dreck-Apotheke  (Frft.  1687.  8.)  schreiben. 

Zu  Berlin  vermisst  man  gar  oft  Mutter  -  Natur,  desto 
überraschender  ist  mitten  in  der  Stadt  Monbijou,  jetzt  dem 
Herzog  von  Mecklenburg  gehörig,  mit  seinem  schönen  Sommer- 
und  Wintergarten;  den  Pallast  der  Gräfin  Lindenau  besitzt  die 
Königin  der  Niederlande.  Interessant  ist  die  ,T  hier  arznei- 
schule mitten  in  einem  weiten  Garten  mit  ihren  Anstalten 
und  Sammlungen.  Ich  glaube  es  war  hier,  (wenn  nicht  zu 
Wien)  dass  ich  das  Skelet  eines  arabischen  Pferdes  sähe  neben 
dem  eines  friesischen  Gauls  —  so  verhalten  sich  die  Ner- 
ven einer  zarten  Berlinerin  zu  denen  eines  Hamburger  Last- 
trägers! Zu  Lyon  aber  sähe  ich  ein  Pferdgerippe  im  Galop  mit 
einem  darauf  sitzenden  Menschengerippe  —  lächelnd  dachte  ich 
an  Bürgers  Lenore.  Sheldon  zu  London  gieng  noch  wei- 
ter, und  skeletirte  seine  Geliebte,  um  sie  stets  um  sich  zu 
haben.  War  diess  Geistesstärke,  Stumpfsinn  oder  Virtuosität 
eines  ächten  Anatomen  Y 

Ein  nicht  ungeschickter  Curschmid  in  meiner  Gecend, 
den  sein  Vatet  in  der  Venerischen  (Veterinär)  Schule  zu 
Berlin,  wie  er  sich  ausdrückte,  etwas  hatte  lernen  lassen, 
lernte  sich  da  auch  sehr  hoch  ausdrücken.  „Ich  habe,  sagte 
er,  gegenwärtig  zwölf  Kranke  in  meiner  Diöcese  —  man 
frage  die  Herren  Doctoren  wegen  meiner  Medicinen  -<-  ich  will 
meinen  Charakter  nicht  verlieren,  noch  weniger  der  Justiz 
auffallend  (beschwerlich)  scyn  —  es  wäre  über  undumm 
von  mir,    wenn  das  Pferd  durch  mich  gefallen  wäre  —  es  fief 
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^areh  seine  ^rftllige  ^oiiUppitAt  in  den  Fftssen,  und  weil 
4ie  Entftündanf  der  Fenchtifkeiten  in  Kopf  slie^  -**  ioh  bin 
ni^  TOB  Interesslicbkeil  und  rieih  gleich  Anfangs  eine 
fleicbe  Gestaltung,  (ein  anderes  ähnliches  f'ferd)  au  acqni-* 
ricen,  wenti  sich  Gelegenheil  dazu  dictiren  sollte.*^  Bei 
mancktm  Viobafnt  darf  man  gar  wohl  zwischen  H  und  A  ein 
Oornma  setsen,  wie  Luther  ein  R  hei  D.  Eck! 

Interessant  ist  die  Charit ö,  ein  weites  Krankenhaus  mH 
der  Inschrift:  Gharite.  Es  gereicht  Berlin  zum  Ruhme,  dass  es 
sich  durch  recht  viele  WohlthÜtigkeitsanstalten ,  Erziehungs- 
nnd  Krankenhänser  und  Vereine  zu  roildthätigen  Zwecken  aus- 
seichnet.  Mit  der  Charit^  ist  ein  Irrenhaus  verbunden,  wo 
ksh  mioh  lange  mit  den  unschädlichen  im  Garten  herumwan- 
ddnden  Narren  recht  vernünftig  unterhielt,  ohne  Etwas  zu 
merken,  nur  zwei,  die  stets  hastig  an  der  Mauer  auf-  und 
abliefen,  war  keine  Rede  abztfgewinnen.  Der  Führer  sagte 
mir,  dass  es  Offiziere  wären,  und  wegen  Nichtavancements 
Überschnappten.  Im  Mause  sprach  ich  eine  Frau  von  Mittel- 
Jahren,  Maitresse  eines  Ministers  —  sie  sprach  bald  deutsdi, 
bald  italienisch ,  bald  französisch ,  und  zuletzt  nahm  sie  mich  — 
beim  Kopfe!  Zu  Berlin  kann  es  gar  Nichts  schaden ,  wenn  junge 
Reisende  die  venerischen  Kranken  besnchen;  man  zeigte 
mir  ein  Mädchen  von  zwölf  Jahren ,  die  ihr  eigener  Vater  ange- 
steckt haben  soll!  Ich  machte  wiederholt  die  Bemerkung,  dass 
Irren,  wenn  sie  einige  Bitdung  genossen  haben,  oft  die  herr- 
lichsten Ideen  haben  ~  Genie  und  Wahnsinn  liegen 
nicht  weit  von  einander,  Choleriker  haben' ein  Näherecht 
auf  Charit^,  und  wenn  man  immer  —  Acht  haben  wollte, 
könnte  man  mehr  als  eine  Vgglie  di  Tasso  finden,  die  der 
nngtöckKche  Dichter  auch  im  Wahnsinne  und  im  Spitale  ge- 
schrieben hat.  Der  Verstand  des  Orlando  fkrioso  war  in  einer 
FIaseh(D  im  Monde,  Angelica  hatte  ihn  darum  gebracht  — 
Andere  verlieren  ihn,  wie  Ariosto  wissen  will: 
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die  PorzelIain<Fabrik  oben  ansteht,  die  der  Meissner 
viel  Abbruch that,  dann  Zucker-Raffinerien,  Tnch-Manu- 
facluren,  Seid  en-,  -Cattun-,  Tabak-,  Leder- Fabriken, 
weiche  V3  der  Bewohner  beschäftigen,  Dank  den  bürgerlichc^n 
Emigr^s  des  17  Jahrhunderts! 

Ww  Freitags  Fleisch  wollt  speisen, 
Der  wanderte  nach  Prevssen. 
Berlin  in  Tiefen  Stflcfcea 
Ali  StosUn  ud  FabrilLen 
JMe  PrecksUiIt  flbertriin ! 

Das  Berliner  Blau  ist  eine  bekannte  Farb^,  und  kca|i 
CeheimniJift  mehr.  Wenn  Monopole  zu  hohe  Preiie  eri;e«^ 
g^fi,  so  erzeugen  Polypole  zu  geringe,  Mod  diess  spMnt  div 
jFall  mit  den  Galan  teriewaa reo  iii  seyn.  Ic|i  wä08c)i^ 
allen  Staaten  einen  so  patriotischen  KapfmfliVl  9  als  PceHf^MK 
tu  seinem  Gozkofsky  -^  hatte,  dessen  Selbstbiogiraphie  in- 
teressant ist.  Er  war  nicht  nur  der  Schöpfer  der  BeHiK^ 
ISa^mt-  ufid  PorzeUain-Fabriken,  mit  Aufopferung  seines  eiige* 
^^  Vermögens,  sondern  als  Toitleben  Berlin  besetzte,  that  er 
AlljM  für  die  Stadt  mit  Gefahr  seines  Lebens,  und  doch  schl|e«s^ 
feine  Selbstbiographie  —  »So  lohnt  die  Welt!"  Ich  weiif 
nicht,  ob  di^  Berliner  Damenhandschphe  besoMere  £i^ 
f fuschaften  haben,  aber  Haddik  bat  sich,  als  ef  im  siebeiyfthvi» 
g^n  Kriege  Berlin  äherrttffl|>ejte,  vom  Magistrate  «weiDuta^nd 
$UM  fOr  Mur^ai Theresia,  Hess  sich  jedoch  «luali'  nebenbei  npqh 
A(M>,0^0  Thir.  ziUilen.  JLifXHfwaren  rentiren  immer  wcMlgflC 
ifjß  nothweadige  —*  Ki'on^nleucht^r  sind  wesifer  gfi- 
V^h^j  #1b  gemeine  Leuchter,  und  Tfifel« n/sitze  y^ 
S^vres  weniger,  als  Teller  und  Wodgwo0.4. 
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Die  Juden,  deren  5000  seyn  sollen,  scheinen  sich  gleich- 
sam abzulösen,  den  Reisenden  im  Gasthofe  zu  quälen,  (zu  Bres- 
lau ist  es  noch  schlimmer)  und  wer  Schmutz  und  Elend  recht 
anschaulich  kennen  lernen  will,  gehe  nach  der  Königs-  und 
Strahlauer-  Mauer,  wo  sie,  \vie Uäringe,  aufeinander  sitzen, 
vermischt  mit  christlichen  Söhnen  und  Töchtern  der  Armuth, 
und  den  unverschämtesten  H....  die  sich  anbieten,  und,  abge- 
wiesen, die  Haut  voll  schimpfen.  Es  giebt  natürlich  auch  reiche 
Juden,  1 1  z  i  g  bewohnt  einen  Paliast,  und  hat  ausser  der  Stadt  eine 
schöne  Meierei:  in  ihrer  Freischule  hielt  ich  es  für  Pflicht, 
der  schönen  Büste  Mendelsohns  meine  Ehrfurcht  zu  bezeugen. 
Noch  ein  ganz  eigener  Industriezweig  ist  hier  und  zu  Potsdam, 
der  .doppelt  auffällt,  wenn  man  aus  Oesterreich  kommt.  Die 
Schildwache  grüsst  gerne  den  Fremdling,  indem  sie  den 
Schlagbaum  in  die  Höhe  lässt  —  man  sieht  die  Nothwendigkeit 
davon  um  so  weniger  ein,  je  kleiner  man  ist,  aber  es  ist  auch 
nur  ein  Compliment  —  Soldaten  betteln  nicht  um  Brod  —  sie 
wollen  nur  unsere  Gesundheit  ein  bischen  —  beschnapsen. 
Die  unangenehme  Visitatio  n  ,  des  Coffers  geht,  wenn  man 
nicht  das  Ansehen  eines  Kaufmanns  hat,  leicht  vorüber  mittelst 
gelinden  ~  Händedruckes! 

Das  Leben  der  Berliner  ist  in  der  Regel  sehr  frugal, 
fast  wie  zu  Dresden,  nur  der  Kleider-  und  Mobil  ienluxus 
scheint  mir  gross  zu  seyn,  selbst  unter  niedern  Ständen.  Seit 
1815  besteht  eine  Tro sken-  Ansta  It  statt  der  Fiaker,  und 
man  zählt  über  100  Trosken,  eine  russische  Nachahmung; 
die  sogenannten  Kothflügel  könnte  man  hier  ersparen,  man 
brauchte  eher  Sandflügel,  doch  in  der  Stadt  sind  sie  häufig 
an  rechter  Stelle  —  Wein  hau ser,  Conditors  und  Destil- 
lateurs spielen  eine  grosse  Rolle,  und  es  gehört  zum  Mode- 
ton, selbst  der  Damen,  bei  Josti  Chocolade  zu  trinken,  halb 
Schaum,  und  leicht,  wie  das  Zeitungsblatt,  das  dabei  gelesen 
wird,  denn  Mailand  ist  weiter  von  Berlin  als  von  Wien,  und 
Berlinerinnen  sind  auch  ätherischer  als  Wienerinnen.  Die  Lieb- 
lingsschüssel der  frugalen  Berliner  scheint  Pökelfleisch  und 
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Erbsen  zu  seyn,  und  der  traurige  Liqueur  mus»  der  Verdau^ 
uhg  nachhelfen.  Bei  Schwelgereien  der  Reichen  fliesst  aher 
mehr  Rheinwein,  Champagner,  Burgunder  und  Ungarwein,  aU 
im  Süden,  wo  wir  uns  mehr  an  eigene  Land  weine  vernünftig 
halten.  Beim  Volke  ^vertreten  Cichorien  gar  häufig  die  Stelle 
des  theureren  KafTee,  und  Kartoffel  und  Butterschnitte 
stehen  oben  an.  Das  Butterbrod  muss  im  Norden  für  gar 
Vieles  Ersatz  seyn,  und  zwar  gesalzene  Butter.  Ob  wohl 
Holsteiner  oder  Schweizer  Behagen  finden  an  einer  geschmier. 
ten  Berlinerstolle?  Sicher  haben  Berliner  das  Sprüchwort 
erfunden:  Man  sieht  mich  wobl  auf  den  Kragen,  aber 
nicht  in  Magen! 

Bei  diplomatischen  Diners  habe  ich  zu  Berlin  den 
Süden  keineswegs  vermisset,  und  was  den  Wein  betrifft,  so- 
gar «nich  besser  befunden  —  der  Rheinwein  wird  hier  nach 
Verdienst  geschätzt,  und  das  Wohlgefallen  am  Champagner 
rührt  vielleicht  noch  aus  der  Zeit  des  grossen  Königs.  Ob> 
wohl  der  Knall  eines  Kork  stöpseis  ein  Verliebtes  Berli- 
nerpärchen vor  dem  Fall  bewahret  hat,  wie  Herfort  und  Clär- 
chen?  Am  besten  gefiel  ich  mir  an  der  Tafel  des  trefflichen 
Finanzministers  von  Struensee,  der  sich  durch  Verdienst* 
emporschwang,  und  auch  als  trefflicher  Schriftsteller  be- 
kannt ist,  er  pflegte  abwechselnd  in  der  Woche  Gelehrte 
und  Diplomaten  einzuladen,  und  der  Geist  hatte  so 
gut  seine  Nahrung,  als  der  Körper...  Zu  Berlin  giebt  es 
sogenannte  ästhetische  Theo,  denen  ich  auch  beiwohnte, 
dafür  ist  aber  der  Cafd  so  schlecht  als  in  Holland,  oder  der 
Portwein  in  England  —  wovon  in  einem  Jahre  mehr  getrun- 
ken wird,'  als  in  drei  Jahren  in  Portugal  wichst,  daher  sol- 
cher nothwendig  mit  andern  Ingredienzen  und  Branntwein  ver- 
setzt werden  muss.  Die  Berliner  ästhetischen  Thees  ha^ 
ein  schwäbischer  Satan  ganz  richtig  geschildert,  nur  hätte 
er  nicht  so  unzart  die  jungen  Damen  mit  der  interessanten 
Hondscbeinblässe  —  Theegesichter  nennen  sollen.  In  Eng. 
Und  wird  weit  mehr  Thee  getrunken,  selbst  in  Richardsons 
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Remanen  wiwi  ricl  in  Tial  fbee  gatranken  "-- aber  wer  wird 
Panelen,  GlariMcn  und  fiennettea  —  Tlieei^esi^hter  Benqoal 
4ialbenglisclie  Enf«!  —  Tlneegesichlerl!  Uad  wie  hkUt  «lob 
Enpllndfamkeit  denken  ohne  Mond,  Einaankeii,  Grfiber,  Fddtt 
vnd  Wälder,  wenn  es  auch  nur  Sandfelder  und  FocchenwÜ- 
der  wären? 

Ob  die  Sperlinge  in  der  Mark  häufiger  sind,  aU  ander- 
wärts, weiss  ich  nicht,  aber  nirgendswo  sind  sie  stärker  ver- 
folgt worden.  Es  xeogt  allerdings  von  Staats wirthsc haft- 
liche m  Nachdenken,  wenn  Landrath  Kretschmer  berechnete, 
dass  die  Sperlinge  dem  Lande  fast  so  theuer  kämen,  als 
die  Königliche  Cavallerie,  und  ein  Spat«  jährlich  vier 
Tbaler  koste  —  aber  Sperlinge  wollen  auch  Idien,  und  Gott 
bat  sie  erschaffen !  Pfuschen  wir  nicht  in  die  Haushaltung  Got- 
tes, und  folgen  eher  der  geraäthlichen  Sitte  der  Norwe- 
ger, die  an  hohen  Festen  auf  dem  Qiebel  ihres  Hauses  eine 
Korngarbe  aufstecken,  damit  auch  die  Spatsen  ThAl  nehmen 
an  der  Freude  des  Festes.  Sperlinge  und  Krähen  nützen  mehr, 
als  sie  schaden,  durch  Ausrottung  der  Insecten  vorzfi|^ick 
der  Engerlinge,  welche  die  Schweine  nicht  mehr  fett  machen 
können,  seit  die  Eichelmast  in  Wäldern  aus  der  Mode  ge- 
kommen ist.  Indessen  gibt  es  Jahre,  Wo  man  der  Ueberzaiil 
frecher  Spatzen  doch  steuern  zu  müssen  scheint,  wie  Mai- 
käfern und  Flöhen,  daher  1790  in  Franken  eine  gewisse 
Regierung  von  jedem  Landbewohner  so  und  so  viel  Sper- 
lingsköpfe oder  einen  Pfennig  für  jeden  Kopf  einforderte; 
die  Geistlichkeit  aber  dachte  ^  la  Kretschmer,  und  kam  mit 
einer  Vorstellung  ein:  „die  Abgabe  laufe  gegen  ihr  Ge* 
wissen,  da  das  Evangelium  ausdrücklich  sage:  „KaaA  man 
nicht  xwei  Sperünge  um  einen  Pfonnig?'*  —  Der  berühmte 
Mahler  Passerino  machte  stets  an  seine  Meisterstücke  einen 
Sperling*—  mein  Name  wird  so  iiberaU  bekannt,  denn  übemH 
giebt  es  —  Sperlinge;  und  bei  Eiaüefening  der  im  Rauche 
getrecikneten  Sperlinfsköpfe  würde  selbst  Sömmeiing  und 
Blumenbaoh^   die   Mensohensohädel   ordnen  ^   dieselben  nidiA 
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von  den  unsciraldiföft  Meisen «-^  BvcbfleÜen-,  NaelitigaIleiikOt>M 
xii  ünterscMden  wlssiiii  -*-  man  ist  lufrieden ,  wenn  dtüt  die 
g^tfliOrige  AttsUM  K6pfe  ebgescltlefea  isty  Wie  d«v  Reroliitibw^ 
gdrtehc! 

Dte  Zlerbengel,  die  mit  den  Sprüngen  viele  AehiiHcli^ 
keit  haben ,  müss  man  in  Beriin  weder  im  Civil  -  noch  ikii 
Mltltänlffiider  s«ekeil,  sondern  unier den^ge bildeten  Israeli^ 
ten^  und  noch  mehr  bei  d^n'  sogenannten  Lorde  to« 
M^flhlendanHn  —  so  faeissen  hier  die  Ladendiener,  da 
anf  dem  fliflhiendannne  die  meisten  Buden  sind.  Das  Wort 
Petitnutiir& }Bi  ausser  Umlanr gekommen,  wi<B  das  Wort  Stntset 
-^  Zierfarengel  ist  auch  liesser,  und  noch  scbdner  das  itaKe* 
ttlsohe  PiMlfeeff^  Pastetchen  oder  das  neuaufgedommene  firancO^ 
sisobeLtON;  Die  Berlin er-Pastetcben  sollte  man  bedienen^  vrie 
die  —  Israeliten  im  Verkehr  und  Jakobs-Hocbxeit  und 
ffriegst'haten. . .  Diese  geistvollen  Possen  haben  gewirkt, 
da  sie  so  laut  darüber  geworden  sind,  namentlich  gebildete 
Israeliten,  wie  der,  der  die  im  Concertsaale  angebraefatra 
rfamen  betfthmter  Tonkfidstler  schOn  fand,  vorzüglich  die  Zu- 
sannnenstellang  von  Handel  und  Glück.  Nor  recht  viele 
solcher  Possen,  aber  auch  ttbcnr  andere  S^finde!  Die 
Brhten  ehren  —  neben  Shakespeare  ihren  Foote,  und  unser 
Kmzebue  ist  noch  lange  kein  Foote. 

Wenn  irgendwo  der  Geist  reif  zn  acht  wittigen  Posse-n 
ist,  verschieden  von  Possenspiel  —  so  ist  es  zn  Berlin  — 
höhere  Possen,  als  sie  Casperle  und  Italiener  liefern  -^ 
fransf^sisch-englische  Possen,  wie  sie  llolfÄre  undPoot« 
dichteten...  Ich  weiss  nicht,  wie  Brnnet  durdhgekommen 
ist;  der  kfihn  genug  war,  nach  dem  rassischen  Feldzug,  in  der 
Rolle  eines  Gttrtners  dem  Gartenknechte  zu  sagen  :^  i,MaräUd\ 
qm*a0  tw  donc  fnitf  voila  mes  Imtriers  fiPiris,  mes  grinadUtB 
0ii^y  ne  sai$--(u  pas,  imbeeilit!  qne  Vhivtrtuit  lebtau  tsmgf^ 
aberdas  weissieh,  dassein  deutscher  Komiker,  als  ein  Pferd  anf 
der  Bühne  stallte,  wegen  seines  Ausrufs:  „Weisst  dudena 
nicht,  dass  Alles  Extern  porisit'en  verboten  ist?^  ^ 
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ins  Loch  rousste!  Wie  kann  unter  solchen  Umständen  ein  deat^ 
scher  Foote  gedeihen?  Privatanfechtungen  hatte 
auch  Foote  und  sie  sind  unzertrennlich  Ton  Witz  und  Laune, 
oder  wie  diejenigen,  die  ohne  Witz  und  Laune  sind,  zu  spre- 
chen pflegen ,  von  bösen  Mäuie^n.  Will  man  ruhig  seyn, 
bleibt  Nichts  übrig,  als  das  zu  thun  —  was  die  Akademie  so 
elegant  ausdrückt:  ,,Re8pirer  en  ouvrant  la  bauche ewiraorÜ* 
nairement  et  involontairementX 

ßei  dem  schönen  G eschlechtglaube  ich mehrSchleter 
bemerkt  zu  haben,  als  anderwärts ,  vielleicht  geschieht  es  zur 
Schonung  ihres  zarten  Teint,  vielleicht  haben  sie  auch  gelesen, 
dass  die  Italienerinnen  mit  dem  Cendale  meisterhaft  zu  coquet- 
tiren  wissen.  In  der  That,  die  Fänger  leuchten  stärker  hinter 
dem  Schleier,  wie  die  Katzenaugen  im  Dunkeln,  oder  galanter 
—  wie  die  Sterne  zwischen  dunklen  Wolken.  Berlinerinnen 
dürfen  ihre  Gesichtchen  schon  sehen  lassen,  ob  mir  gleich 
solche  blasser  vorgekommen  sind,  als  im  Süden,  dafür  haben 
sie  den  Farbensinn  ho<^h  kultiviret,  der  sich  bei  dem  andern 
Geschlecht  stets  mehr  entfaltet  (daher  die  Vorliebe  zu  Moden) 
und  selbst  noch  im  Herbste  des  Lebens  die  Rosen  des  Früh- 
lings auf  gelbe  Wangen  zaubert.  Schon  die  Sprache  fesselt 
den  Süddeutschen  —  die  Grazien  an  der  Spree  müssen  zwar — 
pardon!  an  Schöne,  Frische  und  Fülle  denen  an%  der  Donau 
weichen  —  es  giebt  hier  Seelen  ohne  Körper,  an  der  Donau 
gar  viele  Körper  ohne  Seele  —  sie  müssen  weichen,  wie  Pari- 
serinnen den  Hebe- Gestalten  an  der  Themse  und  Tiber  —  aber 
welcher  Zauber  liegt  nicht  in  höherer  Bildung,  in  Gewandtheit, 
im  Wohllaote  der  Stimme?  Ein  Ach  und  Oh!  eines  schönen 
Berliner  Mundes!  wie  verschieden  von  einem  Wiener:  Itst 
gengens  Se,  Bosheit  Se!  Schon  der  alte  Sünder  Ovidius 
entschuldigt  sich  —  Vax  sua  —  iena  fnit!  Und,  doch  wirkt 
jdier  magische  Reiz  des  Verborgenen  noch  mächtiger.  —  Nackt- 
heit lässtdie  Imagination  ruhig,  und  ist  der  Tugend  der  Keusch- 
heit weit  zuträglicher  als  Kleidung.  Ich  bin  der  Meinung  jenes 
Franzosen  —  wenn   die  Schönen  nackend    giengen,  und  blot 
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den  kleinen  Finger  Terschleierten,  T^ürde  man  nach  Nichte 
gehen,  als  qach  diesem  kleinen  Finger! 

Berlin  ist  wegen  Galanterie  gewaltig  verschrien  und 
Zimmermann  — kein  Theologe  —  nannte  es  ein  Sodom  nnd 
Gomorra.  Grosse  Slftdte  sind  keine  Tugendtempel,  Pamelen 
und  Ciarissen  so  selten,  als  Grandisons,  selbst  auf  dem  Lande. 
—  Berlin  hat  eine  müssige  Garnison  Ton  25  —  30,000  Mann  — 
kein  Tagendmittel,  so  wenig  als  die  hiesige  Ehescheu,  ea 
mnss  Level ac es  geben  —  aber  ich  bin  dennoch  derMeinung, 
dass  die  Sitten lo  sigkeit  hier  nicht  grösser  seye,  als  in  an- 
dern grossen  Stfidten,  obgleich  die  Clärchen  Berlins  weder 
durch  Heilige  noch  durch  Probstkreuze  geschätzt  sind  .  .  . 
äberall  giebt  es  Üaisona  danffereuMes  —  ja  schon  im  Paradiese! 
Das  Laster  spielt  hier  nur  offener,  die  Sünde  ist  gleichsam 
in  ein  System  der  Bajaderen  gebracht  —  man  ladet  den 
Fremden  oder  Gast  selbst  ein  zu  einer  partie  fine  bei  Madame 
Schubiz  oder  Bernhard  —  sunt  mihi  bis  Septem  praesUmU  car-^ 
pore  nymphae  —  nnd  überall,  wo  starke  Garnisonen  sind,  sind 
die  Töchter  Jephtas  selten,  die  ihre  Jungfrauschaft  bewei- 
nen, d.  h.  dass  sie  Jungfrauen  bleiben  müssen  und  überall 
Alte,  die  im  Buch  der  Könige  gelesen  haben,  dass  David,  alt 
und  wohlbetagt,  die  Abisag  von  Sunem  sich  beilegte  —  nichl 
um  sie  zu  erkennen,  wie  ausdrücklich  geschrieben  steht,  son- 
dern blos  um  —  warm'  zu  werden.  Man  «prioht  so  frei 
von  der  Sache,  wie  Aerzte,  oder  der  berühmte  Arzt  von  Ro- 
chelle ia  Ve nette,  der  sich  selbst  hinter  Cicero  steckt:  Ver^ 
bis  offendi,  morbi  aut  imbecittitaiis  arffttmentum  est  Vielleicht 
hat  auch  die  bAndereiche  Gynftologie  und  die  Biographien 
Berliner  FrendenmSdchen  oder  Raritäten  von  Berlin 
die  Stadt  ins  Gesöhrei  gebracht?  Es  sind  aber  sehr  unschfid- 
Jiche  nnd  nur  in  geistiger  Beziehung  schlechte  Bücher! 
Das  Beste  ist  noch  Eros  in  alphabetischer  Ordnung.  Berlin 
1823,  gr.  8. 

Wenn  sich  eine  Stadt  Deutschlands  Athen  oder  Corintb 
nihert,  so  ist  es  Berlin  in  Ansehung  der  Hetären  und  wenn 
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Wif  den  mfaüfpen  Chmdsat«  .,Omma  g^t  oWHHm  /iNyll  m4^M 
vetMstas/'  der  uvL6h  ven  atidern  Dingen  gilt,  im  Auge  behiilten» 
io  finden  sick  anch  au  Berlin  Aspasia,  Lais,  Phryn^,  Thais, 
iMontimd  —  Laniia>  Thargelia  ~  Glycere,  aber  die  fioh  billig 
Aiiaeharfis  bStte  auslatten  sollen,  wenn  er  nicki  mitten  in 
Paria  --  ein  Seythe  gewesen  Wftre!  Ich  weiaa  nicht,  oh  sie 
eine  Taxe  zahlen  müssen,  wie  zu  Athen  und  im  geistlichen^ 
R'om,  ei>er  sie  tax  Iren  sich  selbst,  jedoch  gehen  die  Sachen 
nicht  so  weit,  wie  dorten:  Qiricunpie  Tarsumn  defloraverif,  wte- 
diam  tiktwn  dabU,  potUa  populo  paiebit  md  sinffulo9  soüdosl 
und  keine  Hetäre  neuerer  Zeit  hat  esiso  Welt  gebracht,  dass 
sie  sidi  erbieten  konnte,  Theben  wieder  aufzubauen,  wenn 
'  man  ihr  die  Inschrift  am  Thore  erlaube:  ^^Alexander  zer* 
stdrte  es,  Phryne  baute  es  wieder  auf!"  und  deutsche 
Hetiren  ycrstehen  ihre  Anbeter  nicht  so  abzuborgen  bis 
auf  den  Kamin,  wie  die  Griechin  Latnia  den  Demetrius  uud 
die  Haren  zu  Venedig,  Paris,  London!  Man  ist  auch  in  Ge* 
aellsehaft  weit  duldsamer  gegen  anerkannte  Hetären, 
die  sich  in  Wien  nicht  dürfen  sehen  lassen  —  es  giebt  eine 
Menge  Unterhaltene,  die  sieh^  wie  thambrea  gamiet,  Mo- 
natweise vermiethen  und  bei  den  vielen  Ehescheuen  müs- 
sen noth wendig  viele  Schatzkästcken,  Wozu  jeder  Mann 
den  Schlüssel  hat,  leer  bleiben,  ob, solche  Dinge  gleich  zu 
»  den  Dingen  gehören,  von  denen  die  Juristen  sagen:  servanda 
non  posfunt  servari.  ^  Die  Ehe  seheint'  man  weder  für  eine 
Hölle,  noch  für  den  Himmel  anzusehen,  aber  doch  für  eine 
Art  Fegefeuer  und  ich  will  nicht  widersprechen  —  aber  sie 
ist  Grundlage  des  Staates  —  ein  mahim  necessarium  und 
der  Hausstand  der  geflickten  Hosen  dem  Leben  im  Gast^ 
hause  zum  wilden  Manne  vorzuziehen,  selbst  die  Ehe 
zur  Linken  oder  das  ständige  Concubinat.  Sobald  man 
der  Concubine  die  Unke  Hand  giebt  und  mit  der  rechten  der 
Kirche  ihre  Gebühr,  so  ist  keine  Rede  mehr  von  leichtferti- 
ger Beiwohnuog! 

Ob  die  Sachen  so  ökonomisch  behandelt  werden,  wie  in 
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lialfen,   #o  Mebrei^e  eiAe  gemeinscilaftliche  Mattreise 
unt^rbaheii   nnd  ledkt  seinett  Tag  hat?   weiss  ich'  niclit,  aber 
Hüter  Protestanten   kknti   def  FalT   nicht   einti'eten,    dass   dfe' 
Schone  sn&h  einen  Tag'vorbehält  fUr  ihren  Heil!g^t»n:    iJt 
Santo  fä  gH  alM^'hihto'  cötnuü  —  hier  scheinen  die  Heilfgeii 
di^  FVemdlinge  und  Reisendli  zu  seyn  und  der  Mentor  def  L'oh'n- 
bedlente^  der  d!^  Dirnen  der  Lnst  kennet,  dfe  nittn  allilt- 
dings  nicht  Freudenmädchen  nennen  sollte,  watf  di^ni:  ftüs'' 
de  jaie  leichtsinniger  Franzosen  nachgebildet  ist.    y^o  strengi^ ' 
Polizei  ist,   wie  zu  Wien,   wird  weit  mehr  im  Verborge- 
new  gesändlget,'  grober  und  undelikater,  zuniarinl  Süden,  Wo 
das  i  sine  Ctrere  et  ääccho  friget  Venus  ^  wenigem  ernlilu.   Ti\6 
privilegirten  Tenipelder 'Venus  terresiris  Werden  anch' 
weit  Weniger  von  Bei^linern  besuchi,   als  von  Frerii'dlin- 
gen,  zum  Beweise,  dass  der  Apostel  Recht  hatte  zusagen:  Ich 
wÜSste  Nichts  von  der  Lust,  wenn  das  Gesetz  nichi 
sagte:  Lass  dich  nicht  gelüsten!    Die  Polizei  ist  treff- 
lich zu  Berfln,  in  diesem  Funkte  aber  weniger  strenge  ziii  Wien. 
Auch  soll  stark  gespielt  werden?    das  Spiel  führt  zu  neuen 
Ausschweifungen  —  aus   leicht  gewonnenem  Gelde  macht  man 
weniger,  ist  zur  Freude  gestimmt  und  der,  der  verlor,  sucht' 
seine  Grillen   zu    vertreiben  —  und  so  suchen   dann  beide  — 
Wein  und  IffädChen! 

Les  Extremes  se  toxichent.  Die  Wilden  Kbrd  -  Amerikas ' 
überlassen  einander  ihre  Weiber  auf  eine  Nacht  —  andere  bie- 
ten sie  dem  Fremdling  selbst  dar  ^  und  betrachten  diese  Sitte 
als  ein  Verbindungsmittel  zwischen  zwei  Familien,  oder  als 
Gastfreundschaft  und  so  giebt  es  denn  auch  in  grossen  Städten 
solche  Wilde  und  Polypen,  die  den  Mann  mit  den  Armen  der 
ganzen  Genealogie  umschlingen.  In  unsern  kurzsichtigen 
Zeiten  ist  es  leicht,  einem  Andern,  statt  des  Mannes,  in  die 
Arme  zu  rennen  —  und  schon  Hudibras  nannte  den  Ehestand 
ein  verkehrtes  Fieber,  das  mit  Hitze  anfängt  und  mit 
Kälte  endigt  —  aber  arg  wäre  es  denn  doch,  wenn  zu  Berlin 
Web er's  Reisehandbuch  IT.      ^  10 
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die  elegante  Gelegenheit  für  Ehefrauen  exiitirte,  die 
um  Geld  Ersatz  bietet,  für  das,  was  ihren  Mäouern  abgeht. 
Skinst  stand  Berlin  in  einem  noch  weit  hässlichorn  Ruf  wegen 
eine«  Lasters,  das  der  deutsche  fleineccius  VenH9  ntfiknda  nen- 
net» der  Italiener  Gravina  aber  nx^Venm  overMa  und  so  lachte 
man  denn  nicht  wenig  über  die  Inschrift  des  Freimaurer 
.Tempels^  an  dessen  Eingang  die  Worte  stehen:  „der  Ge- 
weihte kennet  den  Eingang"  und  dieser  Eingang  ist  -7- 
vpn  hinte*! 

In  den  I780ger  Jahren  machte  das  Buch:  Briefe  über 
d\e  Galanterien  in  Berlin  ungeheures  Aufsehen  —  und 
es  war  lange  nicht  so  schlimm,  als  es  der  Verfasser  machte. 
Schlimmer  war,  dass  nun  die. Galanterien  Wiens  nach- 
folgten und  am  allerschlimmsten  das  schändliche  und  wahrhaft 
eckelhafte  Product:  Galanterien  Frankfurts,  das  aus  der 
Feder  des  liederlichsten  und  geistlosesten  EllenriUers  und  La- 
denschwengels geflossen  und  zu  Born  heim  geschrieben  ist, 
wo  die  Anstalten  vollkommene  Aehnlichkeit  mit  den  öffent- 
lichen Abtritten  zu  Amsterdam  zu 'haben  scheinen,  auf  die 
sich  der  30ste  setzt,  wenn  der  2dste  sie  eben  verlassen  hat. 
Jenes  Buch  mag  Schuld  seyn,  dass  Berlin  so  verrufen  wurde, 
aber,  wie  gesagt,  ich  halte  Wien  noch  für  schlimmer  und  in 
ganz  Deutschland  ist  bestimmt  immer  noch  weniger  schwel- 
gende Sinnlichkeit  mit  ihren  eckelhaften  Folgen,  als  in  London, 
Paris  und  jenseits  der  Alpen.  An  unsern  deutschen  Frauen 
und  Mädchen  ist,  wie  Wieland  sagt,  noch  Etwas  zu  ver- 
derben und  unsere  Jünglinge  und  Männer  unterscheiden  sich 
immernoch  von  den  Affen  durch  Waden  und  gepolsterte 
G  esäs  s  e  f 

Grosse  Städte  gleichen  alle  dem  Ninive  des  Propheten 
Jonas,  wo  mehr  als  120,000  Menschen  sind,  die  nicht  wissen 
Unterscheid,  was  recht  oder  link  ist,- dazu  auch  viel  Thiere. 
In  allen  Städten  Gnden  sich  Aelteste  in  böser  Lust  entzündet 
gegen  Susanna,  die  zu  einander  sagen:  „Lasst  uns  heim  gehen, 
denn  es  ist  Essenszeit^   und   wenn  sie  von  einander  gegangen 
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sind:  „kehrt  jeder  wieder  um  und  kommen  wieder 
zQ^animen"  weit  jesifernt,  gesteinigt  su  werden,  lachen 
sie  übereinander  und  beicht^en  sich  zuletzt  ihre  Sünden.  Und 
was  tfaat  Potipher  und  die  beiden  Frfinlein  Loth  und  Ruth, 
die  Bloabitin?  Ueberall  herrschte  und  herrscht  noch  —  der 
Gdtzendienst  des  Phallus,  lauter  kleine  Babylon,  wie  sie  schon 
die  heiligen  Bücher  schildern  und  noch  besser  der  vergessene 
BeÜf  de  ia  Brttonne  in  seinem  paysan  pervfrti!  In  unsern 
Zeiten  hat  ja  fast  jedes  Landstadt  chen  seine  Rah  ab,  die 
ihr  Haus  an'der  Stadtmauer  hat  und  auf  der  Mauer  wohnt, 
wie  KU  Jericho  und  Othello  braucht  in  keine  grosse  Stadt  zu 
gehen,  um  auszurufen :  „Oh  the  durse  of  marriage,  that  we  can 
C0U  thest  delicate  creatures  oürs,  and  not  their  appetit!,, 

Wenn  einst  Moral  und  Politik  sich  einen,  dann  kommt 
der  Himmel  auf  Erden  und  dann  wird  es  auch  so  wenig  öf- 
fentliche Tempiel  der  Wollust  mehr  geben,  die  nur  mit 
dtm Malum  mitms  enlschuldtgt  werden  können,  als  Diploma- 
tie in  gewisser  Bedeutung.  Sie  bleiben  stets  eine  Entwür- 
digung der  Menschheit,  erreichen  selten  ihren  Zweck 
unil  das  Laster,  unter  Oberaufsicht  und  Schutz  des  Staates, 
hört  in  den  Augen  des  Volks  auf  —  Laster  zu  seyn!  Berlin 
soll  eine  nnverhältniss  massige  Anzahl  Ehe  los  er  zahlen?  der 
Roisende  kann  das  nicht  ausmachen.  Sie  wuchern  in  allen 
grossen  verdorbenen  Städten,  überall  Misogams,  aber  nichts  we- 
niger als  Misogyns,  daher  fast  eben  so  viele  weibliche 
Schnapphähne,  gerade  wie  Feldmäuse,  die  dadurch  am 
schädlichsten  sind,  dass  sie  ein  Dutzend  Aehren  abbeissen,  ehe 
,  sie  Eine  anbeissen  und  in  ihrl^och  eintragen!  In  grossen  Städ- 
ten giebt  es  daher' für  den  Reisenden,  der  in  der  Regel  noch 
jung  ist,  keine  höhere  Tugend,  als  die,  welche  die  Kirchenvä- 
ter Prudentia  carnis  genannt  haben! 

„Die  Berliner  taugen  I^ichts^  war  die  gewöhnliche 
Floskel  selbst  des  grossen  Friedrich,  aber  eigentlich  gehocchten 
sie  ihm  nur  nicht  recht  und  waren  ihm  zu  starke  Raison- 
n  e  u  r  s.    Der  Grosse  dachte  überhaupt  nicht  zum  Besten  von 
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itotf«  appartemms**^    Der  Philosoph  hhäl  sicir  an:  die  Theor4ft^ 
der. Könis, leider J  au. dia  Praxis..    A]Bch.<der-Ylilev:FiMhielw^ 
lie)>(e  die  BprHaer  nicht,   deiu<8ie'a«'ff«i  dachten  uiid<inatt'  - 
keDBJßt  die  AlMehdote^  voa  dem-K^odidaten,  den  er  nSdrt  aasl^ 
Up,,wolUe^  weil  er  ßerlinjer  seyc   „Es  giebt  a^ber'Aus^«h>- 
^|,eA9M^cbrk^lUl^selb,st  Zwei,  sagte  devSuiipiifta»!  —  l&ifn 
IMt^jest&tiUadni.ich"  er  erhielt  die  Pfarre«    In  aUen  greee«»^ 
Städten,  herrscht  Lnxas   und  UebercuHiit.'    Bei  Uncaltvr- it9i 
der  Men^  bios  Körper  —  bei  Gnltur  Körper*  vnd  6ei«t  hnr' 
CUeicbgpwicht^  bei  U  eii  ex'c^l  t  u  r  <  taag(  weder  Geiat  noch  L^M ' 
und  Eur  UeberculUr   gdhdnt   aueb  dietrFrttfa>re4f«r  der*^  liebmi> 
Jugend»  die  ohnehia  in  grossen  Städte«  verdorben' ist  ab  ovo! 
Friedrichs. Vater  hatte  in  puncto. pumeü  zu  strenge  GmndsiKze', 
der  Sobn  zu,  laxe  und  sie  mögen  an  Vielem  Schuld  seyn.    Per« 
mey.  beklagte  sich  einst,  daas  aeiaiem  Hause  ei«  Venve-Tempel'' 
gegenüber  stehe,  zum  bösen  Beispiel  fttr  seine  TOchter,  und  d^r^ 
Künig  antwortete--   ,,Mom  eher  Formetß!  nmts  ne  potivons  pBis  ' 
rieA  laissoMs  faire  cttMpit  gtä  encort  pemwnt!'' 

Die  Berliner  sind  schwerlich  verdorbener,  denn  andere 
Ha.itptstädter,  sie, sind,  wenn  ich  mich  eines  niedrigen  Ausdmch»  ' 
bedienen  darf,  mehr  —  Maulhnren  —  und  s^ehwadroniren, 
wie  ^ie  meisten  Preusaen,  die  aber  die  liebenswärdigsten  aller ' 
Deutschen  seyn  kannten,  wenn- sie  so  geblieben  wären,  wie 
sie  1813  waren.  Sie  hatten  gefoehten,  wie  die  Veteranen  Frie- 
drichs und  .  waren  doch  bescheiden  -;  solide,  gerade, 
wie  Oesterreichet  bei  ungleich  hdborerGnhur  —  al)er  nach 
der  SchlaA^it  von  Waterloo  und  nach  dem  Frieden  verfielen  sie 
wieder  in  die  alten  Fehkff.  Liebenswürdig  bleibt  aber  stets 
ihre  charakteristische  Zuvorkommenheit,'  die  eben  keine 
Eigenheit  des  Nordens,  isi  und  dsnüber  kann  man  ihre  Neu- 
gierigkeit und  Gesohwilzighei4  leicht  vergessen;  sie 
sin^d  Deutschlands  Perser.  .  Der  Mitigel  an  Schliess-Mnskeln 
des  Mondes,   woran  selbst  Fviedvioh  litte,   ist   ab^r   ein  so 
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4rroM€8  Uagklik,  'tU  BttocUaibiig  'd«r  Milleto4iiiikthi,  die  ttt- 
.Cnr  liiMibliefAii  1 

Die  PreoMen  Mkn  ^noldl  iramer  I  a  iV|f 'g  e'i'tT« f  kt e ,  Ira- 
tger«  Le«te,  wie  die  Hesttn,  denen  leb  "die  iJiigiiriscfieh  *üttd 
Söhmisehen  irohlbeJeibten  Grenadiere  in  ffdiHcfcter,  Weidi^r 
Uniform -verliehe,  aber  das  •Vomrlbeil,  nur  grosse  Leckte  ta 
.iWiollen,  iat  doch  Ifingst  veviftber,  und  der  gr^toftte  Irrfinder,  Kit%- 
kuMi>  Jiebftflie  jeltt  lieine  1369  Pfund  niebr.  Langgestreckte 
JKörper  liaben  mit  Fohartten  4af  ^gemein ,  das«  #ie  nr^r  Anhe- 
ben, «le  Kraft  beben.  Herrlich  ist  das  prenstische  Heer,  teeifti 
•—  der  Adelsgeiet  vollends  gebannt  seyn  wird.  Es  scheint 
■  damit,  wie  mit  der  Evlösnng  ans  der  Leibeigenschaft  zn 
feben,  der  edle  KOnig  hat  solche  yerfftget,  aber  der  Ad^I 
scheint  sich  noch  weniger  drein  fügen  zu  können,  als  die  see- 
handelnden Völker  in  AbsebaffoQg de«  Sclavenhandels,  oder 
Ministerin  constituti-o  ■e'lk)  F'opnen.  Der  p^ussische 
Officier  scheint  mir  noch  lange  nicht  so  bürgerlich,  als  im 
Oesterreichischen  oder  im  deutschen  Süden.  Man  erzählt^  dass 
^Blücher  bei  dem  Wunsche  der  adelichen  Officiere ,  dass 
die  bürgerlichen  wenigstens  von  der  Garde  ausrangirt 
werden  möchten,  gesagt  habe:  „Nun!  meine  Herren, 
wenn  ich  von  D  .  .  .  k  wäre,  Sie  aber  nur  D  .  .  .  . 
was  bitte  ich  voraus?  ^ 

Wenn  einst  von  freier  Denk -Art  in  Deutschland  die 
Rede  war,  so  zeigte  der  Deutsche  stolz  auf  Berlin,  dem 
Brennpunkte  des  Lichts  und  liberaler  Ideen  —  zur 
Zeit  Friedrichs  war  Berlin  für  Wissenschaft  und  Ge- 
schmack das,  was  Wien  ftir  Kunst  ist.  Das  ist  vorbei  und 
seitdem  haben  auch  Andere  zugelernt.  Friedrichs  Geist 
schwang  sich  empor  zum  Vater  des  Lichts,  und  nun  sähe  man 
Geister  und  salbaderte  von  r^einer  Lehre  —  die  Revo- 
lution führte  von  der  reinen  Lehre  ab  zu  den  naher  liegenden 
unreinen  politischen  Lehren  —  man  ward  kopfscheu, 
und  der  Jammer,  den  der  unselige  Corse  über  Prcussen  brachte, 
vollendete  das  Ganze.      Berlin   ist   ntcbl  mehr  das  alte  Berlin^ 


Digitized  by 


Google 


150 


w«im  aucb  gleich  noch  heute  mehr  BUdong  und  weniger  Be- 
schränktheit herrscht,  als  anderwärts.  Es  wäre  dife  schreiendste 
Ungerechtigkeit,  die  Berliner,  wie  vornaJ«,  einer  zu  weit  ge- 
henden Aufklärungssucht  sn  beschuldigen,  und  Nicolai 
und  Biester  hätten  jetzt  unendlich  mehr  Stoff  zu  lachen  und 
ihi'en  Spott  auszugiessen  über  Gebrechen,  die  der  Spott  jetct 
nicht  einmal  zu  nennen  wagt  I  Berltn  ist  nicht  mehr  das  alte 
Berlin,  Friedrichs  Worte  aber  bleiben:  ,,  Dans  ia  republiqne 
des  letlres  les  opinions  doivtnt  etre  Hbres!'^  Der  letztere  Sa- 
tyriker  Friedrichs  ist  1816  verschollen.  —  Möchte  der  Herr  der 
Brndte  Arbeiter  senden  in  seine  reiche  Erndte !  Indessen  wer 
will  Sir  Asmus  so  ganz  Unrecht  geben  mit  seiner  Fabel:  Der 
Censor  Brummelbär,  den  der  Löwe  einsperren  Ues«, 
zuletzt  aber  rief:  - 

Sie  waren  es  nicht  werth ,  die  Sudler  klein  und  ^oss , 
Macht  nur  den  Bären  wieder  los! 

Friedrich  Wilhelm  III.  mag  manchem  Ansinnen  gegen 
Ueberzeugung  nachgegeben  haben,  wenn  ich  etwasaus 
den)  Bescript  vom  Jahr  1804  scbliessen  darf,  wo  mon  Klage 
führte  über  ein  Journal,  das  von  einer  ganz  vernachläs- 
sigten Brücke  sprach:  „Alles  beruht  auf  dem  Umstände, 
rescribirte  der  König,  ob  die  Sache  gegründet  sey  oder  nicht? 
Ist  ersteres,  so  verdient  der  Journalist  Dank,  ist's  ungegründet, 
so  müsst  Ihr,  wenn  Ihr  nicht  lieber  den  Irrthum  berich- 
tigen wollt,  gerichtlich  verfahren.  Eine  gewisse  schick- 
liche 0 Öffentlichkeit  ist  das  beste  Mittel,  die  Nach- 
lässigkeit der  Staatsdiener  zu  entdecken  und  verdient 
Beförderung  und  Schutz.  Ich  hoffe  übrigens,  dass  über  dem  Streite 
der  eigentliche  Gegenstand  —  die*  Beparat ur  der  Brücke 
nicht  vergessen  werde,**  Möchten  alle  Regenten  so  denken, 
gälte  es  Brücken  und  Nicbtbrücken  !  Friedrich  Wilhelm 
IV.  bat  daher  bei  seinem  Regierungs  -  Antritte  grosse  Hoffnun- 
gen erregt,  indem  er  Grundsätze  aussprach  und  als  leitende 
Norm  seiner  Regierung  geltend  machte ,  welche  auf  einen  be- 
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scheidenen  und  besonn etien  Gebrauch  der  OefTentlicbkeit  nicht 
anders,  als  günstig,  zurückwirken  konnten  f  Oeffentlichkeit 
ist  manchem  Slaatsdiener  unangenehm ,  aus  sehr  begreiflichen 
Qründen  —  am  meisten  den  vom  Begierungssitz  entfernten 
kleinen  Bassas,  die  sie  gewallig  in  ihrem^ Wesen  und  Unwesen 
stört,  daher  sollte  sie  dem,  der  die  Zügel  in  der  Rand  hält, 
nur  desto  willkommener  seyn  —  ja  selbst  den  Bassas  —  sie 
hörten  vielleicht  den  Mahner,  besserten  sich  noch  zu  rechter 
Zeit  und  würden  so  vielleicht  —  n  i  cht  strangulir  et!  „Hätt^ 
ich  gewusst,  dass  es  der  ist,  der  Sie  besuchte,  der  neulich 
Bemerkungen  über  mein  Oberamt  drucken  Hess ,  ich  hätte  ihm 
den  Hals  gebrtfchen^  ^-  s^gte  ein  Oberamtitfann,  der  nach  ei- 
nigen Jahren  selbst  den  Hals  brach. 

Berlin  besitzt  eine  Menge  vorzüglicher  und  grossflrtiger 
Gasthöfe,  die  gar  wohl  mit  den  ersten  Hotels  der  Schweiz  und 
in  den  Rbeiogegenden  die  Vcrgleichung  aushalten.  Wir  nennen 
bloss:  Die  Hotels  de  Rome,  unter  den  Linden,  de  ßranden- 
bourg,  auf  dem  Gendarmen-Markte,  de  Prusse,  in  der  schö- 
nen Leipziger  Strasse,  de  Bus  sie,  nahe  den  K.  Schlössern, 
de  Saxe,  in  der ^ Burgstrasse,  de  l'Europe,  in  der  Tauben- 
strasse, den  König  von  Portugal,  den  Bh  ein i seihen  Hof, 
an  der  Leipziger-  und  Friedrichsstrassen-Ecke,  den  König  von 
Preussen,  verbunden  mit  dem  Hötel  de  Paris,  nahe  der  Post, 
den  Theatern  und  K.  Schlössern,  den  Schwarzen,  Rothen 
und  den  Goldenen  Adler,  den  Kronprinz  von  Preussen, 
in  der  Königsstrasse,  HötelsdeS.  Pe  tersbourg,  deHambourg 
(früher  der  Engel),  nahe  der  Post,  dpn  Kaiser  von  Russ- 
land. In  den  meisten  dieser  Gasthöfe  kostet  die  gute  table 
d^hdte  V2  pr.  Thlr.  Ausser  den  genannten  Böteis  L  Ranges 
giebt  es  noch  eine  Menge  IL  und  IIL  Ranges  (von  letzteren  allein 
über  60) ,  so  wie  auch  sehr  gute  Restaurationen ,  deren  man 
gegen  100  dahier  zählt;  die  berühmtesten  sind:  Caf6  national, 
Truchot ,  unter  den  Linden  ,  Caf6  royal ,  Schott ;  Meinhard  ; 
Harrach  oder  Jäger;  Czech  etc.,  sammllich  unter  den  Linden; 
—  Cafö  Belved^re,    hinter  der   katholischen  Kirche,  Havemahn, 
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.KtalgMtraMe,  |(ö9cii,  Ppüttniste  t%c  Von  ^en  iQgepannteii 
Weinatuben  neonen  wir  nur  jdie  Latter'fche,  Hippel'- 
scKe,  Gerold^sche,  Schulz'sche,  Güaafeld^sche  uad 
die  des  jovialen  Druckers,  in  d^r  Postsirasse.  ,Wer  ik:ht 
berliuisch  und  im  Grosten  achnapsen  sehen  will,  versäume 
nicht,  Abends  in  die  Goldene  Kugel  zu  geben.  * 


Achter     Brief. 


Die    rmgeliangeB    Berlins.    PoisdHm. 

Hat  Berlin  Umgebungen ,  d.  b.  Gegenden,  die  das  Auge 
reizen?  Man  thut  wohl,  weder  an  Wien  noch  Prag,  weder 
an  Dresden  noch  an  den  Süden  zu  denken,  und  noch  besser 
ist  es  ,  wenn  man  gar  nichts  weiter  kennt  —  si's  man  lauter 
Sand  umher  —  doch  auf  Sandfeldern  wächst  das  beste  Brod- 
korn und  die  schönste  Kartoffel,  und  bei  einem  nassen  Jahre 
gedeihet  das  Korn  besser,  als  im  schweren  Boden.  Zwar  sind 
allcrwürls  Alleen,  aber  doch  traurig  genug,  wenn  man  durch 
Weiden,  Queckengras  und  Sandhafer  dem  Flugsande 
Zaum  und  Gebiss  anzulegen  genöthiget  ist.  Das  Schönste 
bleiben  immer  die  LTnden  und  der  Thi ergarten,  durch 
^v^[rh^  man  in  einer  Stunde  nach  Charlottenburg  gelangt, 
wohin  man  aber  auch  vom  Weidendamm  aus  zu  Wasser 
gelangen  kann,  wozu  die  Spree  Wasser  genug  hat,  aber  wo 
bleiben  die  schönen  Ufer? 

SuUer  hatte  ein  Landgütchen  an  diesen  Ufern,  das  mioh 
doppelt  interessirte,  einmal  wegen  Sulzers,  und  dann,  weil  ich 
an  Winterthur  und  Zürich  dachte,  so  contrastirend  mit  diesem 
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Landfitie  im  ^  Jl^oahiter  tande!  ,I)«r.1>kj(ffMtea  Isl4l«t 
Frater  Berliqf,  eine  V^ile  m,^JmS^^g^  al^er  phiie.die  ü|^ige 
Y^getatioo  des  wahren  Pr|il#r3  ^^d  okne  A^§  blieben  Aßt  Wie- 
ner, doch  mit  mehr  Ku^itanl^gi^n«  —  0aa4netsleLe]wn{)Mt>3C4oht 
noch  unter  den.sogenainnten  2elten  an  der  Spfee,  d.  ib.  in 
den  Häusern  der  BettauraAeurs ,  die  vormals  mir  Zelte  wac^, 
aber  auch  nur  an  Sonn-  ^nd  Feiertagen.  Hier  mng  man 
.die  glänzende  AI ode weit  studieren,  die  sicher  ibaren  Pnts 
von  VOgeln  Ufid  Schmetterlingen  entlehnte,  daher  ich  anefa  stets 
an  Rössels  .Schmetterlinge  denke  und  an  LeVaillants  Vdgel- 
nnd  Affenwelt.  In  der  Mitte  des  sogenannten  Cirkels  stehen 
Venus  und  Amor ,  am  .Eingänge  aber  iwei  miinnliobe  CoIo«se 
—  Apollo  und -Hercules,  die  ein  Pietist  combab«sirte ,  daher 
man  sie  wieder  in  inifffrum  restituiren  und  den  S^hildwacken 
befehlen  musste,  Acht  su  haben,  dass  nicht  wieder  eine  fromme 
Sepie  8  je  ihres  so  gut  christlichen  als  heidnischen  Peculinms  neuer- 
.dings  beraube.  £s  sind  todteMassen  cwn  et  ^ne ,  die  kein  Mitlei- 
den erregen,  wohl  aber  die  Fiaker^  Pferde,  die  hier  hal- 
ten —  halbe  Gerippe ,  von  denen  ein  gemuihlicher  Reisender 
weder  GaU^pp  noch  Trab  verlangen  mag  und  lieber  su  Fuss 
nach  Charlottenburg  wandelt!  Weiche  iVerschiedenheit  von 
Wiener  Fiakern !  Wiener  und  Berliner  haben  das  gemein, 
dass  sie  auf  dem  Lände  gewesen  lu  seyn . glauben ,  wenn 
sie  im  Prater  oder  Thiergarten  waren ,  und  Tanaende  sterben, 
ohne  das  Land  kennen  lu  lernen. 

Ch^arlottenburg,  ein  Städtchen  von  mehr  als  6000 
Seelen,  ist  ein  recht  angenehmer  ländlicher  Sommer-Aufeuthalt, 
wo  ausser  dem  Hofe  auch  viele  Berliner  wohnen.  Es  besteht 
fast  aus  lauter  Wirthschaften  und  Bade-Anstalten.  Wir  nenaen 
darum  auch  von  letzteren  nur  das  Zixler'sehe  JUineralbad ,  die 
Bade-Anstalt  der  Hof-Apotheke  und  von  erateren  den  Prinzen 
von  Preussen ,  den  Schwanen ,  die  Goildene  Kanne  und  das 
Türkische  Zelt,  alle  mit  eleganten  Salons.  Das  Schloss  selbst 
ist  einfach ,  aber  das  Hans  der  Gräfin  Liehienau  verkündigt 
sogleich  die  Wohnui^p  einer  peUie  M^itreue.    Sehwefflidi  wftr- 
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den  dre  jetsigen  Charloltenburger  mehr  ihren  Prediger  nnTein- 
den,  der  behauptete:  „Socrates  sitze  nicht  in  der  Höli  e:^ 
—  Eberhard  mnsste  1776  seine  Marre  verlassen,  4ind  der  phi- 
losophische König  gab  ihm  mit  Recht  eine  Professur  der  Philo- 
sophie zu  Halle,  die  der  gute  wegen  seiner  betoeverden  Wae- 
retd  abgesetzte  Prediger  Bfecker  nie  erhielt,  so  bezaubert 
schian  dem  holländischen  Domino  die  Welt!  Das  Merkwür- 
digste ist  das  Grab  mahl  der  unsterblichen  Königin  Louise, 
der  Maria  Prenssens,  die  so  schön  war,  als  die  Madonnen  der 
Italiener.  Nnr  gegen  besondere  Erlaubniss  kann  man  ihre 
Ruhestätte  sehen  in  einem  kleinen  dorischeü  Tempel,  der  sein 
mattes  Licht  von  Oben  erhfih ,  unter  dem  melancholischen 
Schatten  Ton  Cypressen,  Thränenweiden  und  Tannen  v  neben 
Blumenbeeten  von  weissen  Rosen  und  LiKen.  In  diesem  Hell- 
dunkel erblickt  man  auf  dem  Sarcophag  das  ganz  ähnliche 
schöne  Bild  der  Verewigten  ,  von  Rauchs  Meisterhand ,  nicht 
mit  dem  Ausdruck  des  kalten  traurigen  Todes ,  sondern  unge- 
störter Rnbe.  Der  Anblick  erinnert  an  das  ]}ild  der  Philippine 
Weiser  zu  Insbruck.  Der  lelzverstorbene  König  brachte  manche 
Stunde  hier  zu  und  an  ihrem  Todestage  versammelte  Er  jedes- 
mal seine  Kinder  bei  dem  Grabe  der  Mutter  und  feierte  ihr 
Andenken,  wie  es  eine  Gattin  verdient,  deren  häuslicher  Sinn 
und  reiner  Wandel  so  viel  Gutes  stirtete ,  und  viele  Berliner 
feierten  es  mit.  Die  Unffille  des  Reichs,  die  ihre  sanfte  Seele 
tief  empfand,  stürzten  sie  in  ein  frühes  Grab,  aber  das  Anden- 
ken an  ihre  Tugenden  und  Schönheit,  an  ihre  Leiden  und  Krän- 
kungen hatten  keinen  geringen  Anthell  an  den  Aufopferungen 
der  Preussen.  jHitten  im  Siegcsjubel  hiess  es:  „Hätte  sie 
das  erlebt!*'  und  die  hohe  Verehrung  gegen  Sie  mag  Ur- 
sache ceyn,  dass  Viele  dem  guten  Könige  die  Vermählung  mit 
der  Fürstin  von  Megnitz  übel  nahmen.  Louise  erinnert  an  Pe- 
ter, den  Grossen  zu  Berlin,  den  der  König  fVagte,  was  ihm  in 
Preussen  am  Besten  gefalle ?  „Deine  Frän!" 

Der  Molardische    Weinberg    hat  Alles  —  nur  keine 
Weinreben    und  Trauben.      Dicht   vor   dem  Rosenthaler  Thore 
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liegt  dieser  nit  alte«  Liodea  beschattete  Hfigd  und  wird  mit 
Recht  stark  besueht,  eijie  RegimeatsMasik  spielt,  und  die  beau 
monde  ist  hier  zu  finden.  Vor  dem  Hallisoben  Thore  steht  das 
schöne  Denkmal  derer,  die  im  Befreiuagskriege  gefillen  sind, 
eine  gothische  Capelle,  60'  hoch,  mit  zwölf  Statuen  aus  G«ss- 
'eisen,  meistens  voif  Rauch,  und  nach  diesem  Hügel,  Kreuz- 
berg  genannt,  wird  häufig  gewalirahrtet ,  tia  man  auch  der 
Aussicht  nach  der  Stadt  geniesst.  Eine  Allee  führt  nach  Te- 
gel an  einem  Uavel-See,  Geburtsort  Humbolds,  um  hier 
■den  Zander  lu  speisen,,  oder  Percalucio^ 

,  Weitere  Yegnügungsorte  sind :  Der  Sehützenplatz, 
Schönhausen,  Temp'elhof,  Köpenik,  Pankow, 
Lichtenberg,  Strahlau,  Treptow  etc.  mitten  in  Wäl- 
dern. Zu  Tempelhof  halle  Hardenberg  eine  Vill4 ,  der  bei 
mir  nU  Mensch  noch  höher  steht,  denn  als  Minister.  Tel- 
tow ist  berühmt  durch  seine  kleinen  Rüben,  die  nicht  nur 
,  nach  Hamburg,  sondern  selbst  über  Gadix  nach  Ost-  und  West- 
Indien  geben  sollen,  wohin  ßöb mische  Fasanen  nicht  kom- 
men —  die  Jettinger  Rüben^  die  ausser  Schwaben  Nie- 
mand kennt,  sind  aber  auf  Ehre  eben  so  gut.  —  Es  lebe 
die  Einbildung!  ZuStrahlaa  mag  man ,  wenn  gerade 
der  24.  August  ist,  das  Volksfest:  den  Strahlauer  Fisch- 
zug, mitmachen,,  die  Hälfte  der  Berliner  ist  gewiss  an  diesem 
Tage  hier  --  Strahlau  kann  nicht  Alles  fassen  —  daher  ver- 
lieren sich  Viele  jenseits  der  Spree  nach  Treptow,  und  wissem, 
warum.  .  .  .  Dieses  Volksfest  charakterisirt  Berlin  •—  denn  zum 
Fischzuge  fehlen  —  die  Fische  —  er  ist  eine  Mythe!  ein  Ro- 
man! daher  es  besser  ist  —  Mücblers  Roman  zu  lesen.  Auf 
dem  Wege  nach  Spandau,  der  Bastille  Preussens ,  (zwei 
Stunden),  die  ausser  der  Splittgerber'scben  Gewehrfabrik  durch- 
aus nichts  Merkwürdiges  bietet,  kommt  man  auf  eine  Anhöhe, 
wo  man  Berlin,  Charlotlenburg,  die  Havel  und  Spree  übersi^- 
het,  die  bei  Spandau  zusammfenfliessen  —  und  das  ist  aller- 
dings eine  Merkwürdigkeit  in  diesen  flachen  Landen ;  Spandau 
zählt  achttausend  Seelen,  und  ein  alter  Preusse,  Werner  auf 
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iAeai  C0py  dor  löaltoiclil  aaiSpndMt^DgMperrl'War,  hat  tAHma 
.iftevg»  i>ei  aeiiier^WohMiif  ,.dor  Anrch  eiii«n  Steinkrtnz  "wie  eine 
tVefle  UiMt,  dtn  iratevliiMlisoken Nmnei»««fJ|^heftei  —  SpvntNia- 
^b  e  r  g !  Oi>  die  Neue  Welt  noch  tsistire,  Weiss  ich  nicht.  Zimmer- 
mßnn  Iftsst  da  Bfisdiing,.der  wohl  Morgens  hier  ein  Frthstftek 
«1  nehmen  pflegte,  seine  Kaohrichten  saonneJn,  als  ob  er  ehier 
der  Zeitungsschreiber  gewesen  wäre.    Büsehlng  war  ein 
verdienftToller  Sammler,  aber  wahfepüch  kein  Denk-er,  noch 
weniger  Mann  tod  Geschmack  und  bei  seiner  Charakteri- 
stik Friedrichs   ruft   man  \nU  Friedrich :    „I>er   verfluehte 
Pfaffe  weiss  selbst  nicht,   wis  er  will,  —  hol'  ihn 
d/er  Taufei! 

Pie  Hasenheide  sähe  laiS  den  ersten  deutschen 
Turnplatz,  aber  nicht  lange.  Schade!  in  einem  Zeitalter, 
wo  die  Weiber  Kinder,  nnd  die  Mftnner  Weiher  lu  seyn  schei- 
nen ,.  könnte  die  Gymnastik  der  Alten  allein  die  Nerven  wieder 
atihleB  —  lYerwetchlichong  und  allsufrtthe  Genüsse  geben  uns 
die  Greise  von  dreissig  Jahren  mit  Angengiäsem  und  Kahl- 
köpfen ohne  die  mindeste  Lust  zum  Tanze  •—  sie  mögen  nicht 
»einmal  reiten,  sondern  fahren  lieber,  Wein,  Bier  und  Tabak 
.gewährt  ihnen  meiir  Freude,  als  Heva,  und  von  Gdne  wissen 
die  jungen  Herrn  so  wenig,  als  von  Selbstaufopferung  zum 
•Vergnägeu  der  Versammlong.  Gymnastik  und  Enthaltung  aber 
schufen  die  Alten,  die  am  Tage  Löwen  in  ihren  Armen  erstick- 
iea,  caledonisohe  Eber  erlegten.  Nachts  aus  fünfzig  Jungfern 
eben  so  viele  Mütter  machten,  und  noch  im  80sten  Jahre  das 
konnten ,  was  die  Jungen  schon  im  46sten  bleiben  lassen  müs- 
sen. Die  Turner  machten  sich  indessen  dadurch  lücherlich, 
dasf  sie  das  Heil  der  Welt  von  ihrem  Turnen  allein  erwar- 
teten. Friedrich  und  Napoleon  —  Carl,  Blücher  und  Welling- 
ton haben  meines  Wissens  in  Ihrer  Jugend  nicht  getumct. 
Steffens  sagt  in  —  seinen  Caricaturen  des  Heiligsten:  „Das 
südliche  Deutschland  .nahm  an  der  Yerirnmg  der  Turner  weni- 
ger Antheil,  dem  da  hat  sich  der  kindliche  Sinn  reiner  erhal- 
ten —  eine  bedeutende  Natur,  Gebirge,  Schluchten  und  schrotfe 
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FeUen  fordern  die  Kinder  cur  Amtrenganfi^aiff,  and  äfkt  Q^ 
heimnuftvoUe  d«r  Gegend,  hilt  an  eh-  die  Träume  dtr-  RindlMiV'' 
in  enffm  Schranken.  In  d^n  nerddeolscfaen'WttBten',  wo  nran*' 
ohne  Gefahr  ellenhecb  in  Sand  fäH^n  kaan^,  und  dfe  dün^il ' 
BefWffe  keinen  Hallpunki  haben,  wur  e»  rniVfUehy  die  GMien- 
der  Nation  in  < eine- darre  Hnide  in 'bannen,  verdvmmt  —  vm* 
Siriokleikera  ^  anagetvocknete  Stengen,  Galgen  und*  hfliar»»'* 
Pferde  zu  sokweben«  Götfaea  bekannte  Zeilen*  wftreli  di»  rieh» 
tig^te  AufiMbrift  am  £ingmge  znr  Hasenhaide  — 

Dean  bei  aas  was  regetirt, 
Alles  keimt  getrockaet  aof  I 

Die'' Jungfernh aide  (efaeniale  einem  Ifonnenlltoater  ge- 
hörig) ist  ein  Wäldchen,  der  Weg  führt  durch  daa  Mdabtletw» 
land   und' den  Rnbarber>  Bot    Die   R^fugi^s  nannten  jene  ' 
Sandbaide  pmys  de  Blatf^,  und  auf  letzterem  Hef^  curirte  Ftiti^ 
drich  seine   Pferde  mit  Rhabarber.    Das   Moabiterland   besteht ' 
okngefähr  aus  einem  Dutzend  Krflg«n,  wo  sich  die  Vbfks-i 
blasse  tummeh*    Man  fahrt  auf  Gondeln   mit  Sang  und  Klangt 
unter  den  ZeMen  ab,  die  Gesellschaft  gewährt  dem  Mimscben"- 
beobaohler  so  viel  UnterballUUg,  als  gewisse  Wasser* Dili^enceit^ 
und  der  Ldstling  findet  da  oft  —  mauvaise  compflffnie ,  qui  e$t' 
ewetüeMUf  wie  im  Thiergarten   auch,   deMen  Bäume  mehr 
enolhlen  klnnten,  ale  Crebillon's  Sopha! 

EinH  Meile  ron  Bari  in  auf  der  Wittenberger   SfHüse  li^gt" 
Blies,  das  Gut  des  Grafen  Herzberg,  welches  Müstfer  der 
Landwirtbachaft  für  die  Mark  war.    Hier  ritte  er  sein  Stecken-' 
pferd  von  Seide  —  kleidetesich  und  seine  Zimmer  in  selbst 
erzeugten  ^Seidenstoff,  und  scheint  nicht  überzeugt  gewesen  * 
zu  «eyu,    data   e9  ein  falsches  Fabrik^ystem  sey,    Alles    im' 
Lande  verfar^gen  zu  wollen ^  statt  sich  mit  dem  Nothwendi- 
gen  zu  begnügen,   und  dass  Linnen,   wofür  wir  Zucker  und 
Indigo  weit  woblfeilet  aus  Wesifftdien  erh^itcn^  als  selbst  bauen, 
im  Grunde  nur  ein  im  Lände  selbst  erzeugter  Zucker  und  In- 
digo ist,   unter  der 'Gestalt  des  Flachses;    Herzberg,  hoch- 
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^etch&Ut  von  Grosien  Könige,  sähe  «ich.  vom  Ntchfol^er 
vernachlftssift,  und  muss  mit  Schmerxen  die  'Worte  gelesen 
hüben:  „Es  war  eine  Zeit,  vro  Sie  Ihre  Pflicht  erfall> 
t^n,  wenn  Sie  Ihre  Meinunf  sagten,  nun  aber  ist 
diese  Zeit  vorüber.**  Sie  war  nichts  weniger,  aU 
vorüber!  halte  maA  den  Alten  nur  hören  wollen!  Tvrpe  — 
settew  tniUsl  Kaunii  war  glücklicher, 'nnr  ein  Thor  verlässl 
sich  auf  den  Dank  lachender  Erben  und  Nachkommen! 

Potsdam  —  durch  die  Eisenbahn,  wie  man  sagen  könnte, 
vor  die  Thore  Berlins  gerückt  und  eine  weitere  Vorstadt  der 
Residenz  —  mit  den  Gasthören  (I.  Ranges)  Hötei  de  Baviere^ 
zum  Gross  Fürsten  von  Russland,  lum  Deutschen 
Hause,  zum  Preussischen  HoTe,  zum  Weissen  Rosse, 
zum  Einsiedler,  und  (H.  Ranges)  zum  Schwarzen  Rosse, 
Bären,  Fürsten  Blücher,  Goldenen  Adler,  zur  Stadt  Wit- 
tenberg, Königsberg  elc.  —  sehr  besucht  ist  die  Restiiuratioa 
auf  der  Eisenbahn  ->  Potsdam  —  diese  grosse  prfichtige  Ga< 
ferne  —  mnss  gefHilen  durch  den  Contrast  seiner  Hügel,  Seen 
und  Wilder  mit  der  übrigen  Sandwüste,  wie  eine  Oase  in 
den  Wüsten  Lybiens,  Die  mit  Barken  belegte,  ziemlich  breite 
Havel^  (die  ganze  SchiffTahrt  von  Hamburg  nach  Breslau  unä 
Westpreussen  zieht  durch  den  BromSerger  Canal),  selbst  Wein- 
berge verschönern  das  Naturgemälde.  Potsdam  mit  49,000 
Seelen,  darunter  9000  Soldaten,  ist  unstreitig  nach  Berlin  die 
schönste  Stadt  Preussens.  Es  ist  eine  colossale  Modell- 
sammluifg  von  Pallasten,  nach  Kupferstichen  erbaut, 
Architectur  aller  möglichen  Art,  die  aber  doch  keinen  beson- 
dern Eindruck  macht,  selbst  wenn  man  abstrahirt,  dass  es  blosse 
Fa^aden  sind,  wie  manche  Menschen,  and  Nicht«  —  dahin- 
ter, denn  es  fehlt  Einfachheit.  Prags  Hradschin  ist  auch 
eiqe  Pallaststadt,  und  nibhts  weniger  als  im  griechiaeh-rönii- 
schen  Styl  —  aber  Himmel,  welch  ein  verschiedener  Eindmok! 
Sollte  von  jenen  schönen  Fa^aden  nicht  zum  Theil  jener  Hang 
zum  Glanz  und  Flitterstaate  herrühren,  der  zuletzt  So- 
lidität und  selbst  MonUität  verdrängte?  Der  stolze  Charakter 
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grieclusch-römischer  Bankunat  stellt  im  schqeidendsten  Coou nsie 
mit  den  Emblemen  der  Potsdamer  Armuth,  und  nirgendswo  ' 
drückt  sich  das  System  des  Scheins,  durch  welches  seihst 
der  Zauberer,  der  Potsdam  schuf,  so  manches  Spiel  gewann, 
bestimmter  aus,  als  hier.  Auf  den  Häusern  sieht  man  mehr 
schlechte  Statuen,  als  Menschen  in  den  Strassen,  and  Pots-  . 
dam  gleicht  einer  Stadt,  aus  der  die  Bewohner  vor  dein  Feinde 
geflohen,  und  nur  die  Garnison  geblieben  ist»  um  sie  zu  ver- 
^theidigen ! 

Die  Einsamkeit  des  Landes  erheitert  eine  gesunde  Seele^ 
die  Menschenleere  einer  Prachtstadt  macht  so  traurig,  als  ein 
Todtenacker  mit  schönen  Monumenten,  oder  die  Buinen  von 
Palmyra,  Athen,  Rom  und  gar  viele  berühmte  Städte  Italiens. 
So  erfüllte  das  verlassene  31oskau  und  seine  Grabesstille  Na- 
poleon und  alle  Napoleoniden  mit  Grauen !  Ich  weiss  nicht, 
warum  ich  hier  viel  an  BroeJL  dachte,  obgleich  Potsdam  lange  ' 
nicht  so  reinlich  und  reich  ist,  *als  jenes  nordholländische 
Schlaraffendorf,  und  seine  Bewohner  noch  weniger  so  wort- 
karg und  menschenscheu,  als  jene  sich  zur  Ruhe  gesetzten 
Nordholländer.  Zur  Zeit  Friedrichs  mag  es  noch  ängstlicher 
hier  gewesen  seyn,  da  er  von  Allem  wissen  wollte  ^  er  ritt 
überaU  ein,  und  in  einem  Enggässchea,  wo  ihn  ein  Mistkarren 
zur  Umkehr  zwang,  sagte  ihm  der  ausgescholtene  Kärner: 
„"Wusste  ich  denn,  dass  Er  auch  hieher  kommt?" 
Seine  Adjutanten  mögen  more  soUto  oft  noch  welter  gegangen 
seyn,  als  Er  wollte  —  am  allertraurigsten  aber  war  die  Zeit 
der  grossen  Postdamer!  Wer  6  Schuh  hatte,  durfte  sich  . 
hüten,  es  gab  aber  Helden  von  7  Schuh,  und  eid  Mann,  der 
sich  in  Frankreich  als  Riese  für  Geld  hatte  sehen  lassen  und 
dann  unter  die  Potsdamer  gerieth,  war  nicht  gut  genug  zum 
—  Flügelmann! 

Friedrich  Wilhelm  I.  achtete  weder  persönliche  noch  bür- 
gerliche Freiheit  und  Verhältnisse,  glaubte  den  Mann  zu  ehren, 
den  er  mit  Gewalt  unter  seine  Gliederpuppen  einrangirte,  und 
daher  folgte   selbst  Marquis  d'Argens  nicht  eher  dem  Rufe  des 
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K>Mfpv}tit€D ,   Bh  bii  die  ZMt'd^  gt^^ir^b^  r%tid*iimer' erfüllet ' 
w«r!  DerKdni^  mos«  noch  Nf^hti  von*  Patajroiiieii  gewosst 
h^b^n,  aevH  hfttte  er  wahrscheinlich  eii^  SchiV  dahin   abgehen 
lauen.    Friedrich  WHhelm  I.  soll  fo^r  grosse  Frauenzimmer 
gezwungen  haben,   sich  mit  seinen  Potsdamern  zu  vermählen, 
am  eine  Pflinzschule  fflr  seine   Giganten  bei   sich  an- 
zulegen.   Dtfe  Sache   gieng  ni<iht  —  aber'  zu   Potsdam  glaubte 
ich  doch  vfefe  Personen ,  yorzfigUch  weiblichen  Geschlechts,  von ' 
ansehnlicher  Linge  bemerkt  zu  haben,  die  vielleicbt  von  jener 
Garde    abstammen,  ~  df^  Bfiflionen   kostete,   daher  Friedrich 
l¥{lhelm  vor  seinem  Tode  die  Bfechhnngen  darüber  verbrannte, 
wfe  Lovfs  XfV.  die  Rechnungen  vOn  seinem  Versailles.   Nichts, 
9lU  Soldaten  und  Schihl>Vacheii ,   um  die   Desertion  zu  verhin- 
dern,  Posten  an  Posten,    und  wenil  eiil  Mann    desertnrte,  so 
mnssten  seine    Collegen   rechts   und  links  —  Spiessruthen 
laufen)  D^  Honig  hittte  bestfmnit  sich  selbst  nach  der  flaupt-, 
wkche  geschickt,  wenn  er  etwas  nicht  Montirungsm Issi- 
ges an  sich  gefonden  hfitte!  und  Prügel  verstanden  sich  von 
soTbst  —  sie  gehörten  zum  DIensV    ITl^ist  wurde  zu  Pots- 
dam  melancholisch,   und   ich    hfttte  es   auch'  werden    können, 
wenn    ich   an  meinen   Grossoheim   dachtö,   der   auch  unter 
'  di^en  Potsdamern  diente ,   was  man  mir   fr6iTich  nich^ an- 
steht,   ihest  Potsdamer  kostetet  den  guten  Bfann,  der  Theolo- 
gie stndirt  hatte,  und  zu  Nürnberg,  als  H^uslel^rer,  bei  einem' 
Spaziergange,   von  preussischef'l?crberöi  geknebelt,   in  einen 
Wagen    geworfen  und  nach   Potsdam   entführt   wurde  —  weif 
er  6'  3"  maass  -^  sein  ganzes  LebensglQck!  So  viel  maass  auch 
Carl  der  Grosse,  der,  wSre  damals  Aachen  schon  prenssfsch 
gewesen,  vielleicht  zum  Capiiaine  de  Garde  avancirr  seyn  würde. 
In  des  Königs  engem  Kreise  schätzte  man  wirklich  die  Menschen  ' 
nur  nach  ihrer   Länge,   und  ein   von  Paris   zurückkeRreoder ~ 
General  rapportlrte  dem  Könige:    „Nichts  als  klein  Zeug, 
kaum  5'!^  Dieser  Maasstab  gilt  noch  mehr  oder  weniger  an" 
manchem  Hofe,  und  hfttte  Nichts  auf  ^ich,  wenn  man  ihn  bloss 
an  Höflinge  le^gte  —  abe^anch  an  Staatsdiener? 
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pie  SUtira  tM  «U«  rtgelmftAflff,  and  41»  OMMm  fijrd»^ 
fmm  UarÜ  tnanrvm  odev  die  froste  Gewe^fal^njj^  uimm 
eMie  fiuiie  Stcasfe  ein^  erst  unter  dem  gressen  (Slittcfilivte« 
pflesterte  man,  xaTor  miv^en  dieH9n#al«)  weim  dac  Kö^jig 
«u  FoMdam  war,  wefan  das  Kotöe»  ^  aafigfiriiob  aa^f  SfeaJr 
xen  nach  Uofe  konin«»«  J)ie  Kuaal  der  Pfli^wver  pisbeiiil  nooli 
heute  in  Deutschland  nicht  gehörig  wifgebildet,  wid  uMtn  aoNi«. 
die  Gesellen  nach  Wien  und  Ca ssel  wandern  lassfn^  Untep 
dea  dffentlichen  Pldtxen  ^rdient  der  JLnstgart««  vor  dMl 
sc|i(»nen  Schloss,  zugleich  ParadHPlail%  der  Wiibelme^Fiftl« 
upd  die  Plantage  am  Bassin  Ausseichwung.  U  den  HoL- 
iindisclien  Hause  auf  der  ^sel  im  Bumih  ptegle  Friedaieh 
IVilhelm  L  sein  Tal>afcsoollegium  £n  halten,  «ad  m  seimeM 
$alilaf«inimer  im  Scblo^se  sind  am  untefR  Thfiil  dei  FeA^tex 
ungeheure  Scheiben,  durch  welcjie  er  auf  dem  Krankenbett^ 
seine  Potsdamer  ^  manOvriren  sehen  koaille/  Weaan  er 
so  scbnvftch  war>  dass  man  ihm  den  Koptf  ballen  munste^  sO 
erquiekte  ein  Blick  anf  diese  Riesen ga^de  iüine  I^benagm« 
aler  -^  sein  Auge  war  schon  halb  gebfochen,  als  ar  reciaAgtcl^ 
dnss  man  ihm  dien  fiopC  halte  —  aber  er  neigle  sein  Haupt^ 
und  sähe  nicht  mehr  diese  Leibgaide^  die  hi\  seinem  LeicbeA« 
begingniss  feuern  sollte:  ^ber  gebi  AcKt,  netzte  w  bitaig 
au aeiuera Befehl^  ob  die.Hiinde  nicht  plaekern  werdenF 
Auf  dem  alten  Markte  steht  ein  Obelisk  Ten  Matmedf^ 
vecziert  mit  den  vier  Brustbildern  der  letzt  YersloriMnea  B*- 
g^enlen,  und  aaeb  das  Rathbaus  nach  dem  Modell  des  Ajm* 
atetdamers.  Des  Waisenhans  ist  eines  der  acbönstea 
Geb&ode  för  Soldatenkinder,  wobei  delr  aonst  beliebte 
BeutschfraneosjD  bemerkte: 

Aas  die  riel  Kind  kann  van  wohl  obserrir , 
l)aM  ok  die  Err  Soldat  Uiscb  fleissig  €ü)ricir  — 

«nd  da  ist  das  Waifenbaos  dann  eine  wahre  Wohlthat,  wie  det 
nachstehende  Dialog  zwischen   zwei  Soldaten  bew^;  »Bra« 
Web  4  r*s  Rtisebandbnoli  IT,  11 
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d«t  1  warom  f o  Irturig,  haat  da  Schalden  ?"  „Ke\n  l^  „Nan  ?**  „LoUe 
Ht  TOB  mir  «chwaiifer.**  „Weiter  nichts?"  „Rathe  mir,  Bruder! 
leh  habe  ihr  die  Ehe  vertprochen  —  oder  soll  ich  den  Schlech- 
ten machen?  raihe  mir!"  —  „Brnder!  ich  machte  den 
Schlechten!"  —  Das  Portal  der  Julherischen  Kirche  im  Ge- 
•chmack  von  Maria  maggiore  verdunkelt  das  Innere,  und 
^b  Anlass  zor  Beschwerde  der  Geistlichkeit,  worauf.  Fried- 
rich, der  grösste  Bonrootist  unter  den  Königen,  und  der  grösste 
Kdnig  nater  den  Bonmotisten ,  als  Rex  pius  —  im  reinlateini- 
iohen  Sinne,  das  biblische  Rescript  erliess;  „Selig  sind, 
die  da  nicht  gehen  und  doch  glauben!"  In  der  Gar- 
Bisonskirche  schläft  Friedrich  nt?ben  seinem  Vater  in  ei- 
Bem  kleinen  Gewölbe,  das  nur  ein  Gitter  von  der  Kirche  trennt 
-—  der  Vater  in  Marmor,  der  Sohn  in  Blei  —  unter  der 
Kanzel! 

Heilige  Momente  an  den  Särgen  Friedrichs  und  Josephs! 
Utber  dem  Sarge  Friedrichs,  in  feieHicher  Stille  der  Mitter- 
nacht ,  gab  Alexander  gerührt  dem  Könige  Preussens  die 
Hand  zar  Börgschaft  unverletzlicher  Freundschaft  •—  wer  hätte 
da  den  Tilsiter  Frieden  erwarten  sollen?  —  ein  B ritte 
aber,  in  tiefe  Betrachtungen  versunken,  schlug  mit  sei- 
nem Steck  an  den  Sarg  und  rief:  „Erwache  Frieil- 
rich!  und  siehe,  wie  es  in  Europa  zugeht!"  Auch 
Kapoleon  besuchte  mit  seinem  Stabe  in  Staatsuniform  das 
Sterbeztmmer  und  Grab  des  grossen  Mannes ,  und  das  war 
achön  —  noch  schöner  aber  wäre  es  gewesen,  wenn  er  auch 
aeine  Reliquien  — >  Degen-,  Schärpe,  Orden  etc.  gelassen 
hätte ,  wo  sie  lagen.  Er  soll  im  Herausgehen  gesagt  haben : 
^Hic  transii  gloria  mundi!^^  Wenn  Potsdam  auch  keine  Reize 
hätte,  seine  Oede  sogar  melancholisch  stimmte,  —  ihm  bleibt 
doch  Sanssouci  und  das  Andenken  an  Friedrich! 
Potsdam  ist  durch  Ihn  classiacher  Boden ,  wenn  auch  seine 
Bauten  verfallen  und  die  Ariiold'sche  Mühle  aufhören  sollte 
au  klappern! 

Aus  dem  Brandenburger  Thore  führt  eine  Allee  nach  dem 
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Hagel,  auf  dem  das  einfache  Sanssouci  ruhet,  am  Obelisk  vorüber^ 
Vfo  Zimmermann    so    inbrünstig    gebetet   und   gegittert  haben 
will,  trotz  seines  Löwenzahns,  CiaraoBßeon)  den  die  Fraa- 
zosen   pisse-en-üt  nennen.     Untengan  der  iTerasse  liegen  die 
Grabmäler  der  Freunde  Friedricjis:  ^Alcmene,  ^hillis,  Thisbe, 
Fax,  Diana,  Amourette,  Biche^    Süperbe ^   Uasenfuss  etc.  s.  y. 
lauter  Hunde.     Es  niuss   doch   eine  melancholische  Stande  ge- 
wesen seyn.  In  welcher  der  Philosoph  mitten  unter  ihnen  sein 
eigen  Grab  bereiten  Hess!  Diese  Windhunde  waren  feine 
einzigen  Lieblinge  —  Menschen,   selbst  seine  Generale,^ schö- 
nen seinem  Herzen   nicht   näher   gewesen  zu  seyn  —  doch  es 
waren   nur   vierbeinige  Lieblinge ,    die   das  Land  weder  Geld 
noch  Seufzer  kosteten,    und  nur  den  A^n sehen   in  Friedrich 
iahen,  die  Menschen  aber  sahen  in  ihm  —  den  König.  Fried- 
rich dachte  über  das  Jenseits,  wie  Cäsar,  (B.  G.  1.4.)  nnd 
sprach  gerne  über  Unsterblichkeit,    obgleich  Einer  feiner 
französischen  Witzgeister  sagte:  „Däss  man  sich  hierüber 
nicht  aussprechen  dürfe,  wenn  man  nicht  sehr  alt, 
sehr  reich   oder  —  un  Allemand  sey."  —   Er  sprach  siofa 
als  König   darüber  aus ,    war   man   aber  anderer  Meinung,  ao 
kam  sogleich  die   nicht   sehr  artige  Frage:    „Nal    wodurch 
yerdient  Er  Unsterblichkeit?^  Ich  ^//«maii<l  halte  diese 
Idee  für  eine  grosse  Idee,    tröstlicher  als  der  Gedanke,  daas 
man  nach  demTode  wiederdahin  gehe,  woherman 
gekommen    sey  —  der  jGedanke    der   Unsterblichkeit  bleibt 
ein  mächtiger  Hebel    der  Tugend    und   hat    nicht   nur  tausend 
Schurken  schon   im  Zaume    gehalten,    sondern   auch  Millionen 
Kindern   der  Armuth    und    des   Kummers   den   Tod   zum  Engel 
gemacht ,    der  die  Pforten    ihres  Kerkers  öffnete !    Es  ist  ein 
Verdienst  des  Christenthums,  diesen  Gedanken  in  Glanben  vet- 
wandelt  zu  haben,  den  selbst  der  Philosoph,  wo  nicht  mit 
dem  Kopfe  —  doch  mit  dem  Herzen  fasst  und  schweigt.— 
Dichter  aber  sind,    wie   verliebte  Mädchen,    die  mit 
Jean  Paul  nach    einem    bessern  Sterne   gnckon,    wenn  es 
hienieden   nicht  nach  ihren  Köpfchen  geht  —  ganz  in  Hanse 
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im  Lande   der   Unsterblichkeit   und   Theologen   ohnehin  —  f«; 

vffieht 

Itt>eiB«nf  Zimmer  zn  Sanssoaci  liegen  Friedrichs  Reliquien, 
Degen,   Orden,    Ktflckenstock ,   Hat  etc.   auf  einem  Tische  — 
flttoher  und  MnsHialien   noch   aufgeschlagen,    wie  Er  sie  ver- 
Ü^M  , —  Sehreibceng  und  Federn  —  wozu  man  noch  die  D  ia- 
tenfiecken   rechnen    mag   und    die    von   seinen  Lieblii^g^ 
strfelaten  Slflhie  und,  Sophas.     ^ier  schrieb  er  seine  Verse, 
.iKe  Veliaire  corrigirte  und  wie    es   scheint,    als  Höfling    nur 
lUefne  F<Atler  bemerkte,    wie  z.  B.  Ew.  Majestät  gebraa- 
c^en    Pnessiens   bald    zweisylbig,    bald    dreisylbig  — 
iwir  nur   zweisylbig,    wie   Vauriens   auch  —    aber  Sie 
•  ifld-'KOttig,  Sie  können  mit  ihren  Preussen  machen, 
1WBS  Sie  wollen.    Schwerlich  giebt  es  in  Deutschland  einen 
Saal,  wo  unter  den  Augen  der  Venus  Urania  und  desApellO) 
.^•r  den  Lucretins  in  der  Hand  hält,  so  viel  Witz  (auchZo- 
itan)  gemacht  wurden,  als  in  dem  Marmorsaale  zu  Sanssouci; 
der  Apotheker,    der   attisches  Salz   für  eine  Art  franzö- 
aifcbes  Salzes  erklärte,   womit  er  nicht  aufwarten  könne, 
•nag  nfeht  ganz  Unrecht  gehabt  haben.    Hier   scherzte  Fritd- 
rieh  mit  seinen  französischen  Schöngeistern,    vergass   den  Hü' 
iiig,'liess  aber  doch  keinen  der  Herren  Franzosen,  die  so  gerne 
4ie  ganze  Hand  nehmen,  wenn  man  den  kleinen  Finger  bietet, 
inil  sernem ' Seepter  spielen,    ob  sie  gleich  Ei nfliiss    auf  seine 
AMiehlen  un'd  Meinungen  hinreichend   gewannen.    Die  Fran- 
soaen  -passten  besser ,    als   der  ernste  Plato  an   die  Tafel  des 
Bioaysios  oder   als   ernste  Deutsche,    wie  z.  B.  der  bekannt 
Wolf!    Hier   seherzte    und    neckte   der  Grosse    oft   so   bitter» 
4ms  Mancher  von  der  Gnadentafel  mit  moralischer  Unverdaut 
liehkeit  nach  Hanse  gieng,   und  Voltaire  selbst   hörte  filer  oA 
fok  betten  Französischen  acht  deutsche  Wahrheiten,  da- 
jher  4er  IHvole  Spötter  den  grossen  Mann  privatüfk  S.  Luc^ 
(so  biMs.  eein  grosser  Affe)    öffentlich   aber  Salomon  du  Word 
B«nnle.    Friedrich  war  nur  seinem  Geschmacke  nach  Frau- 
sote,  dem  Charakter  nach   aber  ein  ächter  Norde.    Wir 
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bflben  Flutarchs  Gastmahl  der  sieben  Weise«  ua4x 
Luthers  Tischreden  —  hier  war  mehr,  aber  Nieaand  hall 
die  Brocken  aufgefangen,  die  von  des  Herrn  Tische  fiele«.' 

Wie  Mancher  stand  hier  zitternd  im  Feuer  der  grosMiu 
Augen  Friedrichs,  der  gewöhnlich  ganz  nahe  trat  mit  den. 
grossen  Preussenhnte,  (Napoleons  kleines  Hütchen  und  kleinea^ 
Ueberröckchen  wäre  ihm  nicht  gestanden)  wiüirend  daa  Gu^ 
belle  der  Lieblinge  schon  den  Eintretenden  schreckten ;  G  ai  b  er  fc 
und  Andere  gestanden,  dass  sie  das  Aenssere  des  KOniga  niis 
wenig  beobachtet  hätten,  bloss  aufmerksam  auf  seine  Fragen, 
und  noch  aufmerksamer  auf  die  Antwort.  Johannes  vol- 
lfülle r  wusste  nicht,  ob  er  von  Berlin  nach  Potsdam  übet 
Berge  oder  Ebenen  gekommen  sey,  und  man  kann  seineob 
Brief  an  Bonsletten  (Nr.  184)  nicht  ohne  Lächeln  lesen.  Maa- 
senbach  rühmt  das  freundliche  alte  Gesicht,  die  sanfte  Stimme, 
das  ausdrucksvolle  Auge,  die  Mobilität  der  Gesichtszüge,  die 
jeden  Gedanken  ausdrückten  —  und  die  Herablassung  Fried- 
richs —  die  königliche  Unterredung  endete:  „Ich  werde 
ihn  bei  Mich  nehmen."  Es  war  nicht  so  leicht,  eine 
Audienz  zu  erhalten ,  als  zu  Wien  und  nicht  alle  Abgewiese- 
nen dachten  so  philosophisch,  als  jener  Britte :  „Ich  habe 
fünf  Könige  gesehen  und  wollte  gerne  das  Halb- 
dutzend voll  machen,"  oder  so  leichtsinnig,  als  jener 
Franzose,  der  viele  Orden  hatte,  „aber  Sie  haben  keinen 
von  Preussen?"  0  ja!  Friedrich  gab  mir  tOrdre  —  ife  qmi" 
^fer  ses  etats!  Dutens  wäre  schwerlich  vor  den  König  ge- 
kommen, ohne  die  Verse  an  Bastiani  — 

gaiMtbei  Mtitteas,  goül,  gMe  et  bcMiz  aru, 
Taat  id  ront  rstrac«  vae  iaafe  de  Roba, 
Et  si  TOQS  cherchez  an  graad  koBMBt , 
Frid^c  seal  raut  les  denx  premiers  G^sart. 

und  Mendelson  wenigstens  nicht  ohne  langes  Examen  un- 
term Thore.  Der  OfBzier,  der  weder  Etwas  von  Phädon, 
noch  von  den  Briefen  über  die  Empfindungen  gehört  halte. 
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wollte  recht  genau  wissen,  wie  ein  Jude  za  der  Ehre  käme, 
zvm  Könige  gerufen  zu  werden:  ,,Ich  spiele  aus  der 
Tasche."  —  „Ah,  so!**  nun  konnte  er  passiren,  und  gewiss 
passiren  auch  mehr  Taschenspieler  ein  ,  als  Wellweise.  Men- 
delson  bleibt  die  Ehre  seines  Volks,  —  er  war,  wie  Söcrales, 
auch  launig  und  behauptete  z.  B.  mehr  als  Aesop  undDemostbenes 
zu  seyn,  denn  er  besitze  des  Erstem  Höcker  und  des  Letz, 
tem  stammelnde  Zunge  iu  Einer  Person.  — -  Noch  heut© 
schwebt  ein  magischer  Nimbns  um  Sanssouci  und  um  alle  Orte, 
wo  Friedrich  wandelte,  wie  einst  um  Ihn  selbst.  Der  Ruhm 
\imschwebt  den  Helden ,  wie  der  Heiligenschein  die  Heiligen 
Roms,  und  selbst  Napoleon,  als  er  in  Friedrichs  Arbeitszimmer 
trat,  entbtösste  sein  Haupt,  verneigte  sich  gegen  den  Ort,  wo 
der  König  zu  sitzen  pflegte ,  und  sprach  zu  seinem  Gefolge : 
„  Messieurs !  c^est  un  endroitj  qiti  merite  notre  respecti  *' 

Es  ist  ein  ganz  eigenes  Gefühl,  da  zu  wandeln,  wo 
grosse  oder  a'ucb  bloss  berühmte  Männer  einst  wandelten, 
gründete  sich  nicht  selbst  die  Schwärmerei  der  Kreuzzüge  auf 
solchf  Gefühle?  Friedrich  war  der  Held  meiner  Jug'end,  wo 
man  von  Nicl^s  als  seinen  Kriegen  sprach,  so  wie  jetzt  Napo- 
leon vielen  Jünglingen  und  Männern !  —  Archenholz,  eines  mei- 
ner Leibbücher,  und  so  wandelte  ich,  ob  ich  gleich  jetzt  über 
Vieles  anders  denke,  in  Friedrichs  Sorgenfrei  (wo  Er  viel- 
leicht seine  meisten  Sorgen  halte)  mit  jenem  heiligen  Schauer, 
mit  dem  die  Kreuzfahrer  Jerusalem  betraten  und  mit  einer  Art 
Schwärmerei,  wie  früher  auf*  den  Spuren  Rousseaus  und 
Voltaires,  meraer  literarischen  Götzen!  Der  Anblick  ihrer 
Reliquien  zaubert  das  Längstvergange  zur  Gegenwart,  mir  war 
CS  in  Friedrichs  Zimmern ,  als  wäre  Er  bloss  hinausgegangen 
und  könne  jeden  Augenblick  vor  mir  stehen.  Lachend  würde ' 
ich  in  la  Mancha  die  Orte  aufsuchen,  die  Cervantes  unnach- 
ahmlicher Held  berühmt  machte,  —  aber  höchstgerührt  stand 
ich  an  der  Stelle,  wo  Er  im  Lehnstuhle  verschied.  Ich  sähe 
Friedrich  in  seinem  blauen  Cassekin  und  Mantel,  den  Hut  auf 
dem  Kopfe,  seine  Diana  an  ihm  hinaufspringend,  den  Kammer- 
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imiar^Q  und  Ant  Seile  hinter  ihm  —  in  GoinlUe  y^m  Ro4f. 
Meine  Phantasie  zauberte  auch  Zimmermiinn  herbei  uU  den 
Löwenzahn,  der  aber  vor  der  Polenta,  vor  Aalpasteten ,  See- 
spinnen und  Melonen  nicht  aufkommen  konnte^,  ich  sähe  die 
Angst  und  das  Zittern  des  Mr.  le  M^decin,  bis  einige  Stahl- 
gänge kamen  und  der  Herr  Ritter  von  seinem  geföhrlichea 
Posten  entlassen   wurde. 

Dieser  Ktinig  der  Könige  —  das  Orakel  Europens  ^-  starb 
am  17.  August  1786,  und  wohl  erinnerlich  ist  mir  die  Sensa- 
tion, die  dieser  Tod  allerwfirts  und  auch  auf  unsem  Univer- 
sitäten machte,  —  angenehm  dfe  Erinnerung,  wie  wir  Jüng- 
linge sein  Tod  es  fest  feierten,  Jeder,  der  Diehterberuf  in  sich 
fühlete,  den  Grossen  besang,  und  so  oft  ich  auf  einen  schleck-* 
ten  Dichter  stosse ,  gedenke  ich  eines  der  nun  verewigten 
Freunde,  der  jedoch  das  Publikum  respectirte  und  Ifichts 
drucken  Hess  —  seine  Ode  begann: 

Ach  Gott!  was  hab*  ich  rernommen  — 
Es  ist  in  der  Zeitung  gekommen  — 
Friedrich  ist  todt! 

Friedrich  war  oft  eigensinnig  nnd  einseitig,  oft  hart 
despotisch  und  ungerecht,  selbst  aus  Gerechtigkeitsliebe, 
wie  in  der  berühmten  Arnold'schen  Sache  —  „Man  würde  de« 
König  mehr  unter  Menschen  finden,  wenn  man  ihn  nicht  zm 
sehr  über  den  Menschen  gesetzt  hitte^,  sagte  der  Herzog  YO« 
Braunsohweig,  „Tant  pis  pour  Dieu,  si  je  lui  resMembXe!^ 
sagte  Er  selbst.  Kleist  sähe  in  seinem  Amor  im  Triumph- 
wagen alle  Helden  des  Alterthums  und  der  neuern  Zeit,  ihn 
fiel  selbst 

Asiens  Bezwinger  ins  Gesicht  — 

Nor  Friedrich  nicht ! 

tollt  pis!  Schon  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  war  sein 
Herz  vertrocknet  und  Menschenverachtung  an  die  Stelle  getr6*> 
ten:  .,11  faul  presser  le  citron,  pour  en  avoir  le  jusl^^  — 
Wenn  schon  Manchem  im  MiUelstande  der  Alensch  als  Wurm 
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»IpiAeftH,  4tit  im  Ko^fae  des  Eigen naU es  iieh  krflttmf, 
«od  der  Stok  eines  Piiseha  ron  Vi  Ross-Scliweif  faclierncli 
iroAcmml,  wie  weit  elier  aaf  der  Höiie  eines  Thrones?  Friede 
•ficli  War  Mensch,  Könige  sind  auch  nur  -Söhne  des  Staubet, 
tmd  ilineii  mnss,  kraft  ihrer  Erziehung  Und  Lage,  mehr  ver- 
liehen werden,  als  andern  Menschenliindern!  Schmeichlet 
rerderben  sie,  und  ich  erlebe  es  wohl  nicht,  dass  Stfinde 
jlarauf  dringen,  dass  der  Erbprinz  erzogen  werde  —  fern 
^om  Hofe!  Er  schrieb  Ober  deutsehe  Literatur,  ohne 
aie  s«  kemtefl,  und  wo  war  der  Boileau,  der  ihm  sagte:  ^iBSak 
l^eH  impo%Mle  d  V.  Jlf .  Effe  a  vontu  faire  de  mautaie  vtr^ 
^SHe  ff  a  rhteai!^*  Schon  am  Hofe^Hadrians  gieng  es  so  an: 
Hadrian  tadelte  ein  Wort  des  Fatorinus  und  dieser  gab  nach  — ' 
die  Freunde  tadelten  ihn,  der  Kaiser  aber  sprach  lachend :  „Non 
rtcte  suadeUs,  qiii  non  paUmini  Hlum  me  doctiorem  om^ 
nibuM  credere^  qui  habet  XXX  Legionee!  Vom  I^echtszu- 
Stande  hatte  er  ziemlich  Napoleonische  Begriffe,  trotz  der 
Amol  duschen  Mühle  und  der  wegen  eines  Erbstückes  wink- 
lichten Allee  nach  Sans-souci  —  auch  ihm  waren  die  Men- 
achen,  wie  so  manchem  Staatsmann,  willenlose  Zahlen 
—  aber  Friedrich  bleibt  dennoch  der  König  der  Könige! 

Sechs  und  yierzig  Jahre  sass  er  auf  dem  Throne  als  un- 
mmschrAnkter  Monarch  ^  aber  keinen  Tag  vergass  Er  die 
Pflicht  seines  hohen  Berufes  .  .  gewissenhafter,  als  lausend 
verantwortliche  Diener  des  Staates.  Er  starb,  ^ie  erge** 
febt  hatte,  sich  selbst  igenug.  Noch  am  letzten  Lebenstage 
beschSfägteu  ihn  die  Angelegenheiten  seines  Staates  ^^  die 
tetaten  Büoher,  die  er  sich  vorlesen  Hess,  waren  Sueton  «mI 
Ferefix  Henri  IV.  Die  Alten  zogen  Friedrich  an  bis  au  s^nem 
Tod,  ob  er  sie  gleich  nur  in  mittelmfissigen  Ueb ersetz ungen 
der  Franzosen  lesen  konnte  —  sie  wirkten  auf  seinen  Cha- 
fakter,  wie  sie  auf  den  Charakter  der  Britten  wirken.-*- 
BeHe  sehloss  l>loss  daraus  auf  das  nahe  Ende,  weil  er  am  H. 
aum  ersten  Mal  in  seinem  Leben  —  die  GabinetsgescIiAfte  Ter- 
fessen  liatte.     Wer  yerziehe  nicht  zu  Gunsten  solcher  Thitig- 


Digitized  by 


Google 


m 

JiiAit  etw«A  A«|p«rati«  ^mtm  FAfAten,  im  ilsMe  1713  fel^oMiit 
«^  und  wef  Mkt  foloiie  nieht  lieber  ^  all  alle  coiiftitäUonc»lle 
B$nhmMnk  ohne  Thatkrafl?  Br  war  Staatiwirth  im  GfOflaen^ 
iib4  80  rme$k%  man  ihn  eeine  sohlediten  Besen  mit  dem: 
ßpAmiUi  OMgtMtite  U  prix*^,  mid  selbst  die  SchtilittvalideA 
<^£r  machte  tiele  Regenten  an  ailzueifrifen  Soldaten,  abet 
er  vf%x  auch  wieder  Vielen  Mofter  der  Thitigkeit,  Ordnung 
nnd  Wirthfchaftliohkeit  —  ohtoe  Ihn  gäbe  es  keinen  JoMpiil 
Ich  halte  es  fftr  ein  Ungläok  Oesterrelchs,  dass  seit  Jabrhun* 
derten  seine  Regenten  —  keibe  Soldaten  Waren  ^  Obgleioft 
4er  Regent  seifte  SteUung  verkennt,  der  lin  seinen  Degei 
schlägt:  ^Darauf  verstehe  ich  mich!^  -—  Das  war  der 
Fall  Vreussens  nicht  —  und  Friedrich  fühlte,  dass  kriegeri- 
sche Grosse  nieht  das  Eöchste  des  Hohen  ist;  das  fühlte 
Napoleon  nie,  was  ein  anderes  Extrem  war.  Fürsten  und 
Volker  bekümmerten  sich  seitdem  mehr^m  Staatshaushalt 
und  Volksrechte  «-*  Regieren  heisst  nicht  mehr  HeT^ 
sehen  und  Geni essen  —  Reinadeliohe  Uingebung,  Hof* 
prunk  qnd  Sphwelgerei  nicht  mehr  KOnig  seyn  —  Denk-, 
und  Schreibfreiheit  machte  die  Menschheit  anfgeklörter^ 
^nd  Friedrichs  Zeitalter  hatte  hohem  Sijkn,  als  das  Zeit- 
niter  Napoleons!  Einsam  und  seelenstark  stieg  er  hinab  eü 
den  Helden  der  Vorseit,  es  herrschte  eine  Stille  durch  gani 
Baropa!  Der  Genins  Deutschlands  schien  die  Erde  verlassen 
liu  haben,  als  Friedrich  hinüber  gieng  su  den  Unsterlilichen — 
Alles  versank  in  Trauer  und  Nacht,  als  es  hiesst  „Er  ist 
nicht  mehr! 

Voll  der  Bflder  Friedrichs,  verliess  ich  die  verödeten  Zim- 
met  «nd  gieng  nach  seiner  Bildergallerie.  Unter  einigen 
swansig  Rubens  xeichnet  sich  die  Auferweckung  des  La- 
sarus  und  eine  Himmelfahrt  aus,  Rerabrandts  Moses  -^ 
Lievens  Isaac,  der  Esau  segnet,  eine  heilige  Familie  von 
Andreas  del  Sarto,  Guido's  Verkündigung,  van  DyklB 
Brangelisten  —  Ferni's  Coriolan  —  ein  freitiohes  Stück  — 
da  Vinci's  Vertnmnus,  das  die  Franzosen  gar  nngerne  wieder 
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ii«raaflg»bei  —  RaphaeU  Eiece  homo.  Tili  ans  Danae,  Venaa 
und  Adonia,  Parmeggiano'8  bogenschnitxender  Amor  und 
ein  gansefl  Dutzend  Correggio!  Die  Madonna,  genannt  Zin- 
garella,  ist  gewiss  von  ihm,  wenn  auch  Loth  mit  seinen  Töch- 
tern —  die  Maulthiertreiber,  (ein  WirthsschikI )  Caesar 
Borgia,  Jo  und  Leda  mit  dem  Schwane  keine  Correggios  seyn 
•eilten;  die  Köpfe  der  beiden  letzteren  sollen  von  einem  frfi- 
hern  Besitzer  als  allzuwollüstig  herausgeschnitten  worden  und 
restanrirt  seyn.  Es  sind  auch  gar  viele  Watteau  vorhanden, 
lauter  kleine  Stacke,  die  nur  Freude  und  Scherz  athmen  — 
Friedrich  liebte  einmal  Franzosen,  wenn  gleich  dieser  Wattean 
am  meisten  zum  Verfall  der  französischen  Schule  beitrug, 
wie  der  schlüpferige  Bou eher,  und  der  hochberQhmte  David 
der  Revolution  hat  sie  wahrlich  nicht  gehoben! 

Friedrich  hat  ungemein  viel  Mittelgut  zusammen  gebracht,  viele 
Stücke  für  Originale  oder  Italiener  bezahlt,  die  es  nicht  sind,  und 
mehrere  gäbe  man  hin  sogar  gegen  einige  Pnhlmann.  Er  war 
Franzose,  folglich  findet  man  auch  einen  Le  Suenr,  der  der  ein- 
zige in  Deutschland  sein  soll<?)  — Le  Sneur  heisst  der  Raphael 
der  Franzosen,  und  wenn  man  seine  22  Gemälde,  den 
Lebenslauf  des  S,  Bruno  gesehen  hat  und  sein  Cabinet  der 
Liebe,  so  nennt  man  ihn  gerne  den  Raphael  der  Franzosen, 
neben  Ponssin,  Mignard  und  Le  Bran,  von  denen  ich  aber  hier 
Nichts  sähe,  nnr  Vanloos  Opfer  der  Iphigenia.  Ein  berühm- 
ter Mahler  soll  gesagt  haben:  „Der  König  bildet  sich  ein,  weil 
er  die  Flöte  gut  bläst,  von  Dichtem  gelobt  wird  und  ein 
Dutzend  Schlachten  geliefert  hat,  er  verstehe  sich  auch  jiuf 
Gemälde,  aber  Schlachten  liefern  und  (Semilde  kennen,  sind 
Zweierlei]*'  •—  der  Maler  mag  nicht  Unrecht  gehabt  haben. 
Friedrich  bUdete  sich  auch  ein,  die  Baukunst  zn  verstehen^ 
weil  er  viel  baute,  wie  Hadrian  und  Alle,  die  gerne  bauen.  Ob 
ifcm  wohl  die  drei  Genien  an  einem  Berliner  Hause  nie  aufgo^ 
fallen  sind,  der  eine  mit  einem  Bauriss,  der  andere  mK 
einem  Beutel,  in  den  er  mit  geschlossenen  Augen  greift,  und 
der  dritte  —  der  sich   hinter  den   Ohren   krazi?    Dor  Einzig» 
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hat  auch  das  mit  Hadrian  gemein :  j,Professores  onudum  artinm 
semper,  ut  doctiory  risit,  contemsit,  obtrivitf^  und  da»  hatten 
beide  gemein  mit  allen  Universalgenies  und  —  Halbgelehrten. 
Friedrich  glaubte  auch,  auf  den  ersten  Blick  seinen  Mann  weg- 
suhaben,  und  so  irrte  er  sich  in  Laudon ,  wie  im  Herzog  Carl 
von  Württemberg,  dessen  Vollbürtigkeitssache  Er  dem  Kaiser 
dringendst  empfahl,  und  so  ward  Carl  im  sechzehnten  Jahre 
Regent,  wo  man  keinem  noch  das  geringste  Aemtchen  an* 
vertraut  und  Schuster  und  Schneider  nicht  einmal  das  Meister- 
recht erhalteo. 

Unter  den  Antiken  aus  der  Polignac'schen  Sammlung, 
früher  zu  Charlottenburg,  und  von  Russen  misshandelt,  dar 
sich  neben  der  sogenannten  Familie  desLycomedes  uod~  der 
Würfel-Spielerin,  Pigals  Merkur,  der  sich  einen  Flügel 
am  Fusse  festbindet,  gar  wohl  sehen  lassen,  und  unter  den 
Büsten  gefiel  mir  Nero,  mit  dem  Menschen  verachtenden  Zuge, 
den  auch  Napoleon  hatte.  In  dem  offenen  Freundschafts- 
tempel sitzt  die  Markgrafin  von  Bayreuth,  den  Kopf  auf  die 
linke  Hand  gestützt,  in  der  Rechten  ein  Buch,  und  unter  dem 
Arme  ein  Hündchen.  Um  ein  Bassin  sind  verschiedene  Mar- 
morgruppen, und  die  schönsten  darunter  schienen  mir  der  Faun 
mit  der  Ziege  —  der  Flötenspieler  und  die  Fischerin,  die  aber 
sehr  verstümmelt  ist;  unweit  derselben  steht  die  Venus,  die 
Kleist  besang,  und  in  einen  Pappelbaum  daneben  schnitt  v.  K. 
1746.  Pigal  hätte  gar  zu  gerne  dem  Könige  aufgewartet,  da 
er  sich  aber  als  Vauieur  de  Mercnre  angab  und  Friedrich  nicht 
an  seinen  Merkur,  sondern  an  das  Journal  dieses  Nameni 
dachte,  so  Hatte  er  so  wenig  Lust,  den  Verfasser  kennen  zu 
lernen,  als  den  Verfasser  des  Schwaben-Merk nrs,  und 
Figal  sähe  den  Monarchen  nicht.  Seine  beleidigte  Künstler-Ei- 
telkeit konnte  sich  nicht  .rftchen,  wie  sich  Conston  rächte^ 
von  dem  ein  Generalpätfhter  einige  kleine  Affen  für  den 
Camin  verlangte:  „Ja  wenn  Sie  mir  sitzen  wollen!" 
Artiger,  als  die  Russen,  belrngen  sich  1760  meine  lieben  Oes- 
terreicher,  schonten  Alles,  und  £sterhazy  nahm  znm  Andenken 
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Vtö9  6!h  Mdfie«  Gcmilä6  mir,  fftr  Lascy  ein  iSchreibzcuj^, 
Ar  Odonell  eine  Floate  ündfKrLi^e  cfne'Feder  de«  M^^nig«! 
Ssnasooc!  gegenüber  hatte  der  liebenswürdige  tord-Mar^- 
cM  sein  Häuschen  nnd  (aarten,  mit  der  Inschrift:  „Friedrich  II. 
noUs  haec  oUa  fecil,*^  und  eine  AITee  führt  nach  GHenicke, 
dem  landgnte  des  Fürsten  IVardenberg,  wo  er  aitch  ruhet. 
Van  zeigt  die  Windmühle,  die  der  eigensinnige  Müller 
durchaus  nicht  a1>treten  wollte,  daher  Friedrich  (nach  der  Sage) 
ringsherum  hohe  Bfiume  pflanzen  Hess,  die  den  Müller  um 
allen  Wind  brachten,  wofür  ihn  aber  der  FTachfolger  entschft- 
digte  —  die  Mühle  geht  jetzt  wieder  mit  vollem  Winde,  wie 
k^ne  andere  prenssische  Windmühle.  .  .  .  Nach  Andern  liesa 
ihn  Friedrich  ganz  gehen,  da  er  aufsein  hitziges:  „Weisst 
du  wohl,  dass  ich  dir  deine  Mühle  nehmen  kann?^ 
trocken  erwfederte :  „Jaf  wenn  das  Kammergericht  zu 
Berlin  nicht  wäre!"  Viel  War  dem  grossen  Ki^nig  sefn 
Garten  zn  Sanssouci,  und  sein  grOsster  Luxus  Obstinxus: 
„Ich  habe  meinen  Beruf  verfehl t,  sagte  er,  ich  war 
cum  Oartenspalier  geboren.**  So  dachte  audi  Diode- 
tian  zu  Salona ,  aber  Friedrich  war  auch  der  Gärtner  seines 
Staates.  In  den  jetzt  ziemlich  verwilderten  Gfingen  wandelte 
Er  oft  in  Gedanken  vertieft,  dachte,  dichtete,  philosophirte  und 
regierte.  In  der  Stufe  dieses  Gartens  ahnet  man  seine  Nähe, 
glaubt,  sein  Geist  müsse  Runde  gehen  und  wachen  über  die 
.verlassene  Stätte,  und  die  Phantasie  treibt  leicht  ihr  Spiel.  Ich 
hdrte  Friedrich  ansFeoster  die  Flöt«  s|yiefen.  Merkur  spielte 
gie  nicht  schöner,  als  er  den  Wächter  der  Jo,  den  hundertiu- 
gfgen  Argus,  einschläferte,  was  der  E6nig  —  nicht  nöth!^ 
hatte.  Dann  sähe  ich  ihn  seine  Runde  liebkosen  autder  Ter- 
rasse nnd  herabsteigen  in  Garten ,  —  ich  sabe  ihn  in  seinem 
abgeschabten  blauen  Üeberrock  und  abgegriffenen  grossen  Hute 
nnd  nichts  weniger  als  glänzenden  Stiefeln  vor  einem  Kirschen- 
bäumchen,  wie  er  eine  Kirsche  um  die  andere  sich  behagen 
UtM»,  er  gieng  weiter,  ob  er  nicht  was  Besseres,  Früchte  de« 
Südens,   hinter  Glasfenstern  oder    auf  Mistbeeten   finde,    und 
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Ten¥fin4chle  die  kalte  ^opi^e  Fot^dainf:  ^WKre  ich  würlh 
lich£roberßr,  at^ß  e^zuMinhem,  so  hätte  ichrCe^^j^l 
erobert^  und  w&re  fewiss  recht  alt  ^.^wotdeB  •««- 
tWi^  viele  Eroberungen  sind  nicht  aus  w^it  weni- 
ger Ternünftigen  Gr^jiden  nn^ternomnien  wordea?^ 
la  wohl!  das  Frachtwerk  über  Ae^ypten^  die  einsife 
A'Usbeute  A^a  ungeheuren  Zugs  Napoleons,  kostet  i^,o^  Fra»- 
ken  das  Exemplar ^  und  nebc^nbei  2O,Q0O  FranBOite«  and  vielo 
Millionen  Goldes. 

Potsdams  Umgebfingen  erregen  den  Wunsch,  ^ass  hie» 
die  Hauptstadt  Preussens  liegen  mödite  —  selbst  .Brasdes- 
burg  wäre  besser  gewesen,  als  Berlin,  noch  besa^r  aber  ein 
Preussenheim  an  der  Elbe,  Magdeburg.  Die  Seen  der  Ma- 
Tcl  sind  keine  Schweift  -  oder  fud deutsche  Seen,  juaehen  abte 
doch  höchst  angenehmen  Eindmck  und  die  Plauenina«! 
w&re  auch  mein  LieblingsplatpE.  ,Der  .dicke  -KdAig  faatAe  Mehr 
Geschmack,  als  der  G roste,  den  einmal  Franzoten  verwöhnt 
hatten,  und  that  Yides  hier.  Die  Hoüänderei  hat  schöne»  Vidi, 
Schaafe,  BüJQTel,  Hirsche,  Pfauen  and  S^che  irren  umher  und 
selbst  Weinberge  sähe  ich,  vielleicht  wären  abar  Teltowar 
Rüben  besser.  Die  Alten  zierten  nicht  nur  ihre  ViUea  mit 
Pfauen,  sondern  das  Flmsch  galt  aaeh  ^  eine  leckere 
Speise,  vne  an  den  Büttartaleln  des  Mittelalters.  Ob  diess  ^n 
neuerer  Zeit  nie  napli^e^hmt  woi;den  an  Häfen  nad  aa.Berliii'? 
Per  Marmorpallast  —  der  wahre  Tempel  dff  Liehteoitti 
Hiez,  ist  einfach  Achön,  man  sieht  treffliehe ^acferrts  aad 
auch  die  grossen  Spa,zi  er  stocke  voa  Bomenholz,  desen  sieii 
der  herkulische  König  iu  seinen  leisten  Jahren  hedienta.  Seine 
kräftige  Natur,  auf  Ein  Jahrhundert  angelegt,  war  erschöpft  iai 
54.  Jahre,  seine  Säfte  lösten  sich  auf  ia  Wasaer  und  irergabvw 
waren  HermstädU  E:i3>ariman^  mii  reiner  Lebeaslnf«! 

Schwerlich  snchi  der  Reisende  eine  Insel  hier,  ^lie  soviel 
Reiae  böte,  als  die  Pf  aaaninsel  -«-  der  Havelsae  ist-  zwar 
lange  kein  Lage  maggiore»  aber  jettt  Insel  weit  natürlicher, 
als  Isola  bella  und  Isola  madre,  die  schon  Keyssler  verglichen 
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hM  mit  otnem  Tafelaufsatz  von  Porcellain,  wie  auch 
ßgura  lehret!  Gross  war  aber  die  Gierigkeit  der  Aufseher, 
nur  von  KOnigstein  übertroffen!  Am  Marmorpallast  an  der  äus- 
lern  Pforte  empüeng  mich  der  Thürhäter,  der  für  sein  Geld 
genug  Anekdoten  auftischte  und  vom  Unbedeutendsten  mit  Ehr- 
fnrcht  oder  Enthusiasmus  sprach,  an  der  eigentlichen  Pfortb 
aber,  wo  er  erst  nöthig  schien,  reckte  er,  sich  beurlaubend, 
die  Pfote  und  ich  gieng  nun  erst  in  die  Hand  des  eigentlichen 
Castellans  über,  der  sehr  unterrichtet  war  und  alle  Erkenntlich- 
keit verdiente  —  aber  was  wollen  noch  zwei  königliche  Die- 
ner «nd  ein  Mädchen?  jene  hatten  die  Fenster  und  Thüren  auf- 
iind  Eugemacht  und  das  Mädchen  musste  scheuren.  Am  Thore 
stellte  sich  eine  fünfte  Person  dar  als  Führer  zum  See  —  seine 
Frau  hatte  noch  besondere  Dinge  zu  zeigen  und  zum  Schlüsse 
yeratellten  mir  im  Garten  Wegeknechte  den  Ausgang.  Nun! 
man  hat  doch  Etwas  gesehen!  Leute,  die  wenig  reisen  und 
einen  kleinen  Maasstab  in  Allem  führen,  glauben,  sie  müssten 
jedes  Haus  sehen,  das  Schloss  heisst  und  zahlen,  wenn  auch 
im  verjüngten  Maasstabe,  dennoch  mehr!  Und  warum  sollten 
peutsche  nicht  so  gut,  als  Italiener  wissen,  was  una  buona 
mano  sagen  will?  Jetzt  besucht  man  auch  die  russische  Co- 
loQie  Alexandrewna  in  der  Nähe. 

Potsdam  ist  für  mich  noch  ausserdem  eine  fatale  Stadt 
geworden,  nach  der  ich  die  Jahre  meines  Missgeschicks  und 
den  WendiBpunkt  des  Glücks,  wie  die  Moslems  nach  der  Hed- 
•chira  rechne  —  ein  erlauchter  Streich  wurde  für  micb, 
was  für  Saulus  der  Donner  und  Blitz,  der  ihn  zu  Boden  warf 
und  zum  heiligen  Paulus  machte.  Das  ist  nun  eben  mefn  Fall 
nicht,  aber  bester  bin  ich  denn  doch  dadurch  geworden.  Nodi 
heute  träume  ich  manchmal  von  Potsdam,  wie  Kant,  der  die 
Träume  von  seiner  Hofmeister  Zeit  unter  seine  widrigsten 
Tranrogebilde  rechnete.  Es  mag  angenehm  seyn,  ein  Bär  mit 
Büren  zu  seyn,  aber  ein  Mensch,  der  einen  Bären  herumfuhren 
floll?  —  and  die  Sachep  giengen  noch  viel  weiter  —  abeat  m 
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malam  crueem!  Wem  Selbstgefühl  den  finsen  schwellt^  der 
tdigt  im  lonern  eine  Welt! 

Von  Berlin  ans  wollte  ich  einen  Vorschmack  von  der  trau- 
rigen Neumark  haben,  vielleicht  der  ärmlichste  Landstrich 
Dentschlands ,  wo  man  aber  sehen  kann,  was  Friedrichs  nnd 
Brenkenhofs  Geist  zo  schaffen  wusste.  Cfistrin  liegt  am 
Einflüsse  der  Warte  in  die  Oder,  breite  Moräste  umgeben  die 
Veste  bis  nach  Landsberg  hin^  eine  Stadt  von  sechstausend 
Seelen,  wo -die  bedeutenden  Eisenhämmer  anrangen  und  Dr le- 
gen liegt,  die -letzte  Brandenburgische  Stadt  an  def  GrSnze  des 
£.  U.  Posen.  Ganz  nahe  liegt  Sonne  bürg,  einst  Sitz  des  Heer- 
■•eisters  vom  Brandenburger  Johanniter-Ordenszweig,  wo  Rit- 
lerschläge  den  romantischen  Namen  Sonnenbarg  verherrlich- 
ten bis  auf  unsere  Zeilen.  Die  Johanniter  sind  nicht  mehr, 
aber  ihrJohanniterkrenz  mag  immer  unter  Preussens  Orden 
bleiben,  denn  sie  waren  einst  für  die  Cnltur  Brandenburgs  sehr 
nUtzlich,  wohin  sie  Albrecht,  der  Bär,  gerufen  hatte,  der  sie 
in  Palästina  kennen  lernte.  Nur  zwei  Stunden  von  Cüstrin  ist 
das  Schlachtfeld  von  Zorndorf,  das  blutigste  des  ganzen 
Kriegs,  Friedricbi  Zorn  gross  gegen  die  Russen  wegen  ihrer 
Verheerungen  und  den  verächtlichen  Ideen,  die  ihm  sein  Win- 
terfeld beigebracht  hatte;  die  Offiziere  versprachen  vergebens 
ihren  Mädchen  die  schönsten  Zobelpelze.  Die  Preussen  Hessen 
11,000  undFermor  20,000  Mann  auf  dem  Platz:  „Diese  Leute 
sind  eher  todtznschlagen,  als  zu  besiegen!"  rief  der 
König  und  die  gefangenen  Generale  mussten  in  die  —  Gase- 
matten.  „Ich  habe  kein  Sibirien!**  Seit  1826  steht  auf 
der  Stelle,  wo  Friedrich  die  Schlacht  leitete,  ein  von  der  Pro- 
vinz Neuroark  errichtetes  Denkmal. 

Cüstrin  ist  einem  Verehrer  Friedrichs  auch  dadurch  in- 
teressant, dass  dieser,  nach  seinem  Entweichungsversuche  hier 
als  Gefangener  Kammerrath  seyn  und  die  Hinrichtung  seines 
Reisebegleiters  Katt  mit  ansehen  musste;  die  einzigen  Bücher, 
die  ihm  sein  Vater  verMattete,  waren  die  Bibel  und  Arndts 
wahres  Christenthum,   wahrscheinlich  auch  die  einzigen 
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deiit»c)ien  kodier,  die  er  je  geleiep  h$%.  C^lfUrw  liifii  mh 
1758  trefflich  gegen  die  Rasten,  1800  «ber  «i»e^  eg  iligen«> 
lebten  nicht  he«ier,  als  die  Andeni.  £s  echwebte  ein  eigener 
PngJjickjBttecB  über  Pre«s8eB#  fonst  kahi|#m  Adler  itbd  d#r 
ipite  Ki^ig  lM>90te  keinem  GemmandMitMi  eegeni  „Kf  hat 
llecht^  ick  bin  «lle-in  Scknld,  da«i  i«k  ihn  tum  Cem^ 
mandanten  gemacht  habe]'*  Ifapol0oa  efhieli  poatagliiH 
Ifackrichften  v^m  ubergebenen  J^ettungen  wid  Armeecorpt  »ad 
rief:  p,Vraiment!  Je  ne  tais  H  je  thk  me  rifmiit  o»  rougiir  M 
OMf  fvcceef^^  Yjormals  veraHnmten  Reüielide  rem  m^Her  aellMi 
Festungen  ftn  besehen,  in  unasrer  2eit  ^ekttiimert  man  sink 
wenig  ipehr  um  Festongen,  w^an  man  nicht  mass,  und  ao 
icheinea  seibat  die  Commandanten  gedaekt  an  haben!  E#  iai 
ein  Mährchen,  dass  fieiisarius  der  Augen  beraubt  henimbet* 
telte,  aber  viele  Generale  unserer  ll^eii  kitten  wohl  v«rdia«t, 
in  den  Strassen  zu  betteln:  B^U  ok^lnml  Blind  waren  •!# 
phnehin  und  sahen  das  Gewitter  nicht  eher,  ^s  bis^ea  dos* 
nerte,  blitzte  uad  einachlag!  Aaf  öin^n  Laadsitxe  unfern  CA- 
strin,  Kl  einkam  in,  lährt  der  Gotteiacker  e|pe  weit  kttrset» 
und  passeiMlere  Insckiift,  alt  die  erkanHcken  ReSubereien  aa 
manchen  Goites-A^ckAm  gewfthriHit  —  in  awei  Worten:  lincvl- 
tßbUe  FßtHm! 


N  e  u  n  t  e  r  ,jß  r  i  e  f. 


l^eUe  luekt  9cli4eale9i* 

Traurig  ist  die  Wallfahrt  von  Berlin  nach  dem  sohOnea 
fruchtbaren  Schlesien  und  man  versäumt  wenig,  wenn  man  mit 
demEilwagen  nachBreslau  eilet,  der  vierzig  Stunden  braucht; 
nichts  alt  Sand  und  Tangersträuche,  Windhalmen  und  Fucha- 
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«diwAnae  aaf  d«ii  Wietm,  da*  Vlak  so  mvpar  «Jr  «a!»»  Waide 
^  Nadelbölser  —  wanigo  anaehaftan  —  wnr  Vaathibt«  mftfan 
obne  Lanfweile  anr  Stella  gatangen,  d.  h^  wemi  fle  aallui»- 
4er  find.  Dat  Auge  ergjOUt  sicjb  deber  x«  WsaUrbftutaii 
aa  den  sdiönen  Linden  imd  im  dien  Schlaaae  m  de»  Mdoie- 
aeo  der  Generale  Friednah  Wilhebne  i^  dea  8ta«tiid»n  ffitaek. 
feweibea  and  MehUlen,  die  jetaft  aelbil  manelMr  Kmdwecki- 
■Muin  M  dem  Trödler  aehiekict  Bar  l&taiiig:  vergBAfto  itUi 
kier  mit  der  Jagd,  aJiear  furcbtJbar  roiiis  dev  Scepfiar  der  Laoy- 
weile  über  Gemahlin  «»d  Kinder  falaalet  h«be%  wem  Perivar 
oft  drei  Stuiiden  laige  im  Groasvaleratidile  aehnanshte  ««4  aia 
deaaen  Erwacben  »eben  deaü*  Stnble  al»w«rtenr  aiwataBi  -^  p^ 
%ria  poUstas  der  Pandeeien! 

Bie  DiirfligiLeSi  dea  Landea  begleüet  w  bi*  G-re>gia<e«i 
4Mier  eigentiich^jN«  ^^x  aebleaiicfaen  Griüiae.  Lease  Ist  das  atale 
aeblesiacbe  Dorf,  Grof  aen  etae  gewerbaaiaa  Koaia'-  mttl  Fv 
briksfeadt  von  viertanisead  Seekii  an  4er  Oder,  wo  aieb  #eae 
.mii  dem  Bober  vereint^  Fra^kfari  aber  UeihI  die  intefai- 
santeate  Sladt  bis  Baeb  B  res  tan;  aber  neelW  immer  ia^  dea 
Sandes  genug  \  £«  ist  itwar  all,  aber  heiter  mll  breiten  geraden 
Stcaasen  and  in  eiaaar  Lage,  die  auaser  Potsdam  osd  eUMa 
Freienvralde,  in  den  Marken  nicht  geftinden  wird,  wdsii  fnA" 
tick  die  Oder  das  Meiste  beitrl^,  d^r  HandelsTerkebr  nnd  die 
berühmten  Messen.  Als  Friedrieb  in  Sehlesien  eia^apelr,  fiel  *i 
Crossen  die  Glocke  herab,  was  das  Volk  för  ei»  gar  bdire« 
Zeichen  ansähe  —  man  bellte  zwar  mit  dem  sorschen*  ml- 
ten  Balken  Qn4  Seil  das  Weritm?  am  besten  erUftreit  kön- 
nen, Friedrich  aber  bandebe  kligev}  ^Ea  i ei  ein  gutta a  2(ei« 
eben,  Oesterreich  wi-rd  erniedrigt  werdenl^  Sa  rief 
Cftsar,  als  er  bei  der  Landung  in  AIHka  auf  die  Nase  fiial  t  9^ 
ii«o  U,  Jfricam!  ui^d  am  Rnbioen,  de^  Grinae  aeinea  GoWfev- 
nements:  AUm  jucta  eHl  und  Ueas  seine  Armee  einmarscliSeeii 
in  Gottes  Namen!  Mit  der  Armee  Oesterreieka  stand  es  nleiit  b*isa* 
aar,  als  mit  der  des  Pompeios! 
W  «bar  *s  RsisehaD(ttock  IT«^  IQ 
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Frankfurt  mit  1^4,000 Ein wohDem  und  mit  den  Gasthöfen 
inm  Goldenen  Löwen,  Goldenen  und  Schwarzen  Adler,  zu 
den  drei  Kronen  und  drei  Sternen,  zur  Goldenen  Son> 
ne,  zum  Kaiser  von  Russland,  zum  Prinzen  von  Preussen 
und  znm  Deutschen  Hause  —  kann  die  ehemalige  Uni- 
rersitäty  die  nie  besonders  besucht  war,  durch  die  hieher  ver- 
legte Regiening  und  bei  dem  lebhaften  Handelsrerkehre ,  wel- 
cher durch  die  3  grossen  Jahres  -  Messen  und  die  zwei  neu- 
•röffkieten  Eisenbahnen  nach  Berlin  und  nach  Breslau  ausseror. 
deutlich  gewinnt,  wahrscheinlich  missen.  Eine  lange  hölzerne 
firücke  fuhrt  über  die  Oder  und  in  der  Lindenallee  vor  dem 
Thore  ist  das  Denkmal  Kleists  von  den  Freimaurern  errichtet, 
das  aber  verfällt  und  wenn  das  Denkmal  des  Herzogs  Leopold 
von  Braunschweig,  der  bekanntlich  1785  bei  der  Ueberschwem- 
muflg  der  Oder  Unglückliche  retten  wollte  und  selbst  umkam, 
gleiches  Schicksal  haben  sollte:  so  verewigt  die  menschen- 
freundliche Handlung  Kodes  Gemälde  in  der  Kirche  und  noch 
mehr  die  voh  ihm  gestiftete  Fr  ei  schule  für  dreihundert  Sol- 
datenkinder. Wie  Friedrichs  Vater  von  Universitäten  dachte, 
'  beweist  der  Auftritt,  dass  sein  Narr  Morgenstern,  pubHce,  eine 
Disputation:  „Vernünftige  Gedanken  von  der  Narr- 
heit etc.**  Frankf.  1737,  8.  vertheidigen ,  und  die  Professoren 
(mit  Ausnahme  Mosers,  der  protestirte)  opponiren  roussten! 
Diess  war  die  erste  Disputation,  wo  man  sich  der  deut- 
fchen  Sprache  bedienl!e,  weil  der  König  und  der  Narr  nicht 
Latein  verstaqdon  und  am  wenigsten  närrisch! 

Jenseits  der  Oder  ist  das  Sohlachtfeld  von  Cannersdorf, 
wo  Major  v.  Klebt  —  einst  einer  unserer  Lieblingsdichter,  ans 
Pommern  —  tödtlich  verwundet  wurde.  Friedrich  musste 
nach  dem  unglücklichen  Treffen  von  Züllichau  unter  Wedel  sich 
•eibst  dem  weitem  Vordringen  der  Russen  entgegen  werfen, 
«nd  hätte' nur  warten  dürfen,  wahrscheinlich  wäre  Soltikow 
von  selbst  zurückgegangen;  aber  Friedrich  basste  die  Rassen 
zu  sehr,  griff  an  —  und  sähe  —  seine  Tapfern  förmlich  fliehen! 
Schmerzvoll  rief  er:  „Gibt's  denn  keine  Kugel  für  mich?^ 
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es  war  die  schwerste  Niederlage,  die  er  je  erlebte,  er  wünschte, 
siante  pede  mori!  Er  hatte  sich  allen  Gefahren  ausgesetzt, 
das  Pferd  seines  Leibpagen  ward  an  seiner  Seite  erschossen: 
„Will  Er  wohl  den  Sattel  mitnehmen?''  Prittwitz  deckte 
den  König,  und  Soltikow  Hess  die  Preussen  so  ruhig  jenseits 
der  Oder  sich  sammeln,  als  Daun  bei  Collin  und  Hochkirchen: 
Es  war  um  Friedrich  geschehen,  wenn  Alle,  wie  Laudon,  ge- 
dacht hatten,  der  aber  von  Soltikow  die  trockne  Antwort  er- 
hielt: j,Je  tCm  ni  ordre  ni  envie  d'ecraser  le  Rot!"  Die  re- 
gelmässige Uneinigkeit  zwischen  Alliirten  rettete  Friedrich,  wie 
1792  —  95  Frankreich!  Tiedges  herrliche  Elegie  auf  das 
Schlachtfeld  von  Cunnersdorf  kann  man  auch  in  Schlesien 
gebrauchen,  in  Böhmen,  Sachsen  und  ganz  Deutschland  — 
und  wo  gäbe  es  nicht  Schlachtfelder? 

Nie  bin  ich  noch  überfein  solches  Leichenfeld  gekommen, 
obne  dass  des  Propheten  Hesekiels  Gesicht  vor  meiner  Phantasie 
gestanden  wäre:  „sein  weites  Feld  voll  verdorrter  Gebeine, 
die  sich  regten  und  wieder  zusammen  kamen,  jedes  zu  seinem 
Gebeine  —  der  Wind  blies,  und  sie  wurden  wieder  lebendig 
und  rif^hteten  sich  auf  ihre  Füsse,  und  ihrer  war  ein  grosses 
Heer.**  Ob  diese  Bibelstelle  nicht  Schuld  hat  an  den  schauer- 
lichen Volkssagen  von  Geisterheeren  um  Mitternacht  auf  den 
Schlachtfeldern?  Doch  es  ist  besser,  das  Volk  erzählt  sich  sol- 
che Mährchen,  als  wenn  es  an  die  Scheintodten  nach  einer 
Schlacht  dächte,  die  mit  den  Todten  in  Eine  Grube  geworfen 
werden!  Schrecklichstes  Loos  des  Kriegers  —  ,iSi  on  les  icoH~ 
tait,  sagte  ein  Schweizer -Obersler,  i7  n^y  aurait  pas  un  seui 
de  mort!'' 

Es  fällt  auf,  wenn  man  aus  der  Mark  nach  Schlesien  reist, 
dass  gleich  in  den  ersten  Dörfern  eine  andere  Sprache  herrscht, 
und  die  Menschen  weit  heiterer,  höflicher,  gesprächiger  sind. 
Der  Stempel  des  Himmels  und  der  Erde  stempelt  auch  den 
Charakter  des  Bewohners.  Die  ßevdrthung  wird  auch  besser, 
'  die  Freite  niedriger,  aber  die  Wege!  die  Wege!  Die  Lage 
Grünbergs,    de»  ersten  schlesischen  Städtchens  von  10,000 
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Seelen  mit  vielen  Gewerbefleiss,  besonders  grossen,  lablreiciun 
Tuchfabriken .  auf  der  Mitte  dta  Weges  von  Berlin  nach  htm- 
lau  gelegen,  Überrascht  so  sehr,  als  die  frische  VegelatioB 
Grönlands  die  Normänner  überraschte,  die  es  grftnes 
Land  nannten,  wie  die  Reisenden  der  Sandwäste  diese  grA- 
nen  Anhöhen,  die  noch  grüner  aussehen  würden,  wenn  ma% 
statt  der  Weinreben  —  Futterkräuter  bauen  wollte,  d« 
der  Wein  doch  nur  zum  Essig,  höchstens  zu  einem  schlediten 
Punsch  und  bei  den  Polaken  zum  Abendmahl  -  Wein  g^ebrancbi 
wird.  Oft  sind  diese  Weinberge  Grünbergs  schon  bespöttelt 
worden  —  aber  giebt  es  deren  nicht  im  Süden  auch?  Drei- 
männer-Wein,  zwei  Männer  müssen  den  dritten  festhaltea, 
wenn  er  trinken  soll  —  Schulwein,  womit  man  faulen  Kna- 
ben drohet,  Wendewein,  nach  dessen  GenussCe  man  sich 
alle  zehn  Minuten  auf  die  andere  Seite  wenden  muss,  damit 
solcher  nicht  durchfresse  —  Strumpfwein,  der  durchlöcherte 
Strupfe  zusammenzieht,  und  den  starken  Canonenwein,  der 
selbst  das  Zündloch  einer  Cahone  verenget? 

In  solchen  von  Bacchus  verfluchten  Gegenden  sollte  man 
von  Staatswegen  mehr  auf  Hopfen -,  Kartoffel-  und  Futterkrftu- 
ierbau  sehen,  als  auf  Reben,  denn  99  arme  Winzer  machen 
nur  einen  Reichen,  und  die  Grünberger  Tuchfabrikanten  stehen 
sich  gewiss  besser,  als  die  Grünberger  Winzer.  Neben  fler 
harten  Arbeit  des  Winzers  steht  doch  nur  der  Wasserkrug  — 
wäre  da  Cid  er  und  Birkensaft  nicht  besser?  letztern  kann 
selbst  der  Forstmann  trinken,  denn  die  Aderlässe  schadet  dem 
zu  rechter  Zeit  Terkeilten  Baume  durchaus  Nichts.  Die  Mönche 
Schlesiens  tranken  den  Grünberger,  wie  sie  sagten,  nur  in 
der  Passionswoche  —  morüficatioms  graiia  —  so  sagte  der 
Waldbrnder  Scararonzzo,  wenn  er  Nachts  zu  einer  Frau  eia- 
ß*>«?-  »Qv^to  iper  mortificar  la  carnel*^  Bei  Grünberger- Wein 
könnte  Mahomeds  Weinverbot  nicht  schwer  zu  halten  seyn, 
aber  ich  halte  mich  lieber  an  den  menschenfreundlichem  Pm- 
phcten,  der  Wein  herbeischaffte,  und,  statt  den  Wein  zu« 
Wasser  zu  machen,  selbst  aus  Wasser  Wein  machte!  Jedoth  ist 
die  Wein-Cultur  zu  Grünberg  in  neuester  Zeit  bedeutend  verbes- 
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0ert  worden,  und  es  findet  sogar  starke  Ausfuhr  Slatt,  seit  der 
Gtiemiker  Haussier  denselben  in  eine  Art  moussierenden^  «nordi- 
sehen  Champagners  zu  verwandeln  wusste. 

Nach  den  gegen  Polen  hinliegenden  fleissigen  Tuchfabrik- 
stfidten  ZOlIichau  und  Swiebus  bin  ich  nicht  gekommen. 
Schöner,  grösser  und  lebhafter,  als  Frankfurt,  erscheint  G r os s- 
glogau  mit  12,000  Einwohnern,  worunter  V*  Katholiken  und 
1500  Juden  (auch  ist  eine  starke  Garnison  und  ein  Oberlandes- 
gericht hier)  und  mit  den  Gasthöfen  zum  Deutschen,  Weis- 
sen und  Schlesischen  Hause,  so  wie  zum  Tschammer- 
hofe,  zum  Weissen  Rosse,  zumiBraunen  Hirsche^ 
Gelben  Löwen,  Schwarzen  Adler,  zu  den  drei  Lin- 
den und  zur  Stadt  Warschau.  Die  Stadt  ist  fest,  fiel  aber 
d^noch  den  Franzosen  in  die  Hände.  Der  Donuliegt  auf  einer 
Oderinsel.  Glogau  ist  die  Vaterstadt  des  Dichters  Gryphius, 
und  in  der  Nähe  Glogaus  auf  dem  Gute  Rützen  entschlief  der 
yerdienstvolle  Carmer.  Von  dem  alten  Schlosse  zu  Qua  ritz 
weiss  ganz  Schlesien  sich  Geistermährchen  zu  erzählen,  die 
selbst  die  Aufmerksamkeit  Friedritlis  erregten,,  daher  micii 
wundert,  dass  ihrer  kein  Schriftsteller  meines  Wissens  gedacht 
hat.  Friedrich  soll  zur  nähern  Untersuchung  einen  Hauptmann 
und  Lieutenant,  bekannt  als  Männer,  die  selbst  den  Teufel  nicht 
fürchteten^  gesandt  haben  —  der  Lieutenant  bekam  um  Mitter- 
nacht eine  solche  derbe  Ohrfeige,  dass  er  taumelte,  jedoch  den 
Degen  zog,  und  der  Hauptmann  meinte  zuletzt,  dass  es  keine 
Schande  sey,  vor  Feinden,  die  unsichtbar  anpackten  —  zu 
retiriren.  —  Nach  Sagan,  der  Herzogin  von  Curlaod  gehörend, 
einer  fleissigen  Fabrikstadt  von  6000  Seelen,  darunter  1400  Ka- 
thoFiken,  mit  den  Gasthöfen  zu  S.  Georg,  zum  Ritter,  zur 
Goldenen  Krone  und  zum  Weissen  Löwen,  bin  ich  nicht 
gekommen.  Sagan  liegt  an  der  Strasse  von  Frankfurt  a.  d.O. 
nach  Hirschberg.  Das'Schloss  erbaute  Waldstein,  und  in  dem 
nahen  Friebus  zeigt  man  einen  Hungerthurm,  wo  Hans 
Ton  Sagan  seinen  ßruder  Balthasar  verhungern  liess.  Ein  Her- 
zog von  Sagan,    bestimmt  zum  Patriarchen  von  Aquileja,    soll 


Digitized  by 


Google 


182 

wieder  nach .  Schlesien  zunickgekehrt  seyn,  weil  ei  dorlen 
kein  Bier  gab,  sondern  eitel  wälsche  Weine.  Ein 
achter  Bai  er  wäre  diess  noch  zu  tbun  fähig.  Nach  Wallen- 
steins  Ermordung  wurde  das  Herzogthum  Sagan  an  den  Fürsten 
Ton  Lobkowitz  verkauft,  von  dessen  Nachkommen  es  1780  an 
Peter  von  Curland  kam,  und  endlich  an  HobenzoliernHechingen. 
Diese  Standesherrschaft  umfasst  20  Quaciratmeilen  mit  40,000 
Einwohnern. 

Von  Glogau  geht  es  über  Lüben,'  das  bedeutende  Tuch- 
fabriken hat,  und  in  dem  nahen  Ostig  ist  das  Grabmal  Schwenk- 
felds,  des  berühmten  Schwärmers,  der  aber  an  der  Bienge 
Schwenkfelder  unserer  Zeit  unschuldig  ist.  Alan  kommt 
über  Parchwitz  und  Neumarkt  nach  Breslau,  doch  kann  man 
auch  auf  einem  nur  kleinen  Umwege  über  PoJkwitz  gehen, 
das  schlesiAhe  Abdera.  Man  sagt  dem  Magistrate  nach, 
dass  er  an  das  Thor  einen  Wegweiser  setzen  Hess  mit  der  In- 
fchrift:  Weg  nach  Polkwitz,  und  zur  Verfnehrung  der 
Accis^  ein  zweites  Thor  angelegt  habe.  In  einem  Berichte  an 
die  Kamifter  wegen  eines  verstorbenen  Rathsmitgliedes  unter- 
zeichnete ein  College  den  Namen  des  Verstorbenen,  und  auf 
die  Frage  des  durchreisenden  Ministers  von  Schlaberndorf^  des- 
sen zerbrochener  Wagen  mit  Stricken  einstweilen  festgemacht 
wurde;  „Was  kosten  die  Stricke?"  antwortete  der  ganze 
Magistrat  unter  tiefer  Verbeugung:  „0  Ew.  Excellenz  haben 
um  Schlesien  schon  m  ehr  als  einen  Stric k  verdient!" 
Ich  kann  nur  die  Wahrheit  von  dem  bezeugen,  was  ich  gese- 
hen  habe,  und  glaube,  dass  das  Städteben  durch  die  Kirchen- 
gemälde in  den  üblen  Ruf  gekommen  ist,  wo  den  Heiligen-Namen 
zugleich  der  Name  der  Stifterin  beigefüget  ist:  S.  Barbara 
Postmeisterin ,  S.  Katharina  Bürgermeisterin  und  am  Altarblatte 
S.  Michael,  Parochus  Polvicensis! 

Bei  dem  lieblichen  Parchwitz  erblickt  man  die  reiche  präch- 
tige Cisterze  Leubus,  und  dann  geht  es  über  das  Schlachtfeldt 
von  Leuthen  oder  Lissa  !  Ein  herrlicher  Eichenwald  umschattet 
jenes  Kloster,  eines  der  schönsten  Deutschlands,  und  in  blauer 
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Ferne  erblickt  man  das  Riesengebirge.  Kein  Fürst  hätte  sich 
dieses  Kuttenpallastes  scbimen  dprCen,  wo  sechzig  Cisterzien- 
ser  für  die  Sünden  der  Welt  zu  büssen  vorgaben.  Den  Söhnen 
des  heiligen  Bernhards  behagte  Schlesien  vorzugsweise,  denn 
sie  nisteten  auch  in  den  überaus^  reichen  Cisterzen  Hein- 
reichsau, Grüsaa,  G am enz,  Randen  und  Himmelwitz^ 
die  nun  alle  der  Weh  wieder  gegeben  sind.  In  der  Kirche  za 
Leubns  kann  man  den  Raphael  der  Schlesier  am  besten  studie- 
ren, Will  mann,  der  hier  viel  malle  und  auch  hier  1716  ge- 
storben ist.  Er  hatte  Vorausbezahlung,  musste  malen,  wie 
eingesperrt,  und  seiner  Phantasie  durfte  er  ohnehin  nicht  fol- 
gen, sondern  dem  Geschmack  der  Klösterlinge ,  wie  gar  viele 
Maler,  und  dieser  war  in  der  Regel  schlecht.  Den  Pater  Keller- 
meister, der  ihm  nur  spärlich  Wein  gab,  verewigte  er  als 
Schinder  des  heiligen  Bartholomäu,s.  Willmann  trank 
ihm  vielleicht  zu  viel,  und  offenbar  malte  er  zu  viel,  daher 
allen,  seinen  Werken  Vollendung  fehlet.  Unter  seinen  zw<Üf 
Aposteln  hat  Einer  ein  so  schönes  Windspiel,  dass  ein  Britte 
eine  grosse  Summe  bot,  wenn  er  es  herausschneiden  dürfe. 
Neben  den  Willmanns  ist  noch  eine  Kreuzabnahme  von  Cranach, 
wo  alle  um  den  Leichnam  stehenden  Figuren  zu  lachen  schei- 
nen, nur  Einer  benimmt  sich  mit  Anstand  und  weinet!  In 
Willmanns  ehemaliger  Werkstätte  liess  ich  mich  ^  barbipren! 
Wegen  der  Schlacht  von  Leuthen  oder  Lissa  be- 
wunderte selbst  Napoleon  unsern  Friedrich]  Nach  dem  beschwer- 
lichen Marsche  von  Rosbach,  und  unter  Uiobsposten  aller  Art, 
schlug  Er  mit  33,000  Mann  90,000  Oesterreicher  und  musste 
schlagen,  wenn  er  Schlesien  nicht  auf  immer  verlieren  wollte. 
Schweidnitz  und  Breslau  waren  gefallen,  Bevern  geschlagen, 
und  stolz  beschloss  Carl  von  Lothringen,  auch  einmal  -^  die 
Potsdamer  Wachparade  —  anzugreifen,  die  nicht  dnrch 
Zufall  oder  besondere  Tapferkeit,  sondern  durch  die  Tak- 
tik und  das  Genie  Friedrichs  siegte.  Laudon  wollte  den  Kö- 
nig im  Lager  bei  Lignitz  überfallen,  "^irie  bei  Hachkirehen,  aber 
in  dieser  Nacht  machte  er  seinen  Plan  — 


Digitized  by 


Google 


184 

A«r  «teer  T»oMMd  mm  der  HMd, 
Vid  iaakU  «eine  ScU^da, 
Am  Biawel  tbfr  iicä  swi  ZcU, 
Und  om  ticli  her  die  Nacht.  — 

Bi«8e  ScMacht  bleibt  Friedrich  MeisterttOck:  „J^aijou^leiouty 
i^mi  gaffne  le  tautt^*  Hfttte  sich  nicht  der  Tog  geneigt,  ^t  wäre 
die  folrenreichale  Sehlaeht  des  Juhrkanderts  geweten,  und 
Friedricli  yerziebe  recht  gerne  die  kleine  Sottise  der 
Potsdamer  Wach-parade,  die  «ie  gesagt,  zum  Dank 
für  die  grosse,  die  sie  gemacht  hatten! 

In  der  Nacht  ritte  Friedrich  mit  wenig  Gefolge  gerade  nacli 
dem  Schlosse  von  Lissa,  es  lag  voll  Oesterreicher:  ^yBon  Soir^ 
Mrst  kann  man  auch  noch  mit  nnterJiommen?''  sagte 
er  vom  Pferde  steigend,  and  die  feindlichen  Generale  erscfaracken, 
wie  dorten  d}e  Schaar,  die  Jesum  im  Garten  jenseits  des  Kidron 
anfauchten,  als  er  sagte:  „Ich  bins**  »  Köndeten  ihm  in  die 
besten  Zimmer,  präsentirten  sich  wechselsweise,  und  keiner 
dachte  so  kdhn  —  ihn  gefangen  zu  machen,  ob  sie  gleick 
noch  weit  stärker  waren,  als  die  Preussen!  Nach  dieser  Schlachl 
wurde  doch  der  Unwille  der  Wiener  ftber  Prinz  Carl  einmal 
laut  —  erlegte  das  Commando  nieder,  und  gicng  nach  seinem 
Brüssel,  das  er  nie  h§tte  verlassen  sollen!  Aber  auch  der 
wtirdige  Nadasti,  unter  dessen  Commando  die  Sottise  schwer- 
lich gemacht  worden  wäre,  zog  sich  znrftck  ~  der  Ziethen 
der  Oesterreicher.  Carl  aber  verlor,  trotz  aller  Schläge  des 
Schicksals  oder  Friedrichs,  seine  gute  Laune  selbst  im  Tode  nicht, 
und  er  rief,  als  die  Aerzte  an  sein  Sterbebett  traten:  „AMon^f 
Ifr«.,  Charles  attend!"  CCharlatan$'), 

Friedrieb  verdiente  Schlesien,  das  Theater  seines  Ruhms, 
und  die  schönste  Perle  in  Preussens  Krone.  Die  ganze  WeK 
göpnte  Schlesien  den  Preussen  —  nicht  so  Polen  und  Hanno- 
ver, das  ihnen  seTbst  verderblich  geworden  ist.  Schlesien  ge- 
hört unter  die  deutschen  Länder,  die  etwas  Magisches  haben, 
w^ie  der  lUietn,  Bodensee  und  die  Alpen.  Es  hat  Naturschte-^ 
heiten,    wie  diese,    und    die  Menschen  sind  ebenso  gutmäthi^ 
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und  jotiil,  und  noch  heller  und  flejf siger.  Kein  Wander !  wenn 
Maria  Theresia  nie  von  Schlesien  hören  konnte ,  ohne  eine 
Thrfine  cu  yergiessen,  wie  Coxe  wissen  wiH!  Zu  Wien  be- 
trachtete man  1740  den  Einfall  Friedrichs  in  Schlesien,  das  fast 
so  bedeutend  war,  als  die  ganxe  damalige  preussische  Monar- 
chie als  einen  —  romanhaften  Einfall,  als  Abenteuer 
eines  jungen  Unbesonnenen,  dessen  Schuldigkeit  eigentlich  als 
Reichserzkftmmerer  gewesen  wäre ,  dem  Kaiser  das  Wasch- 
becken hinzuhalten  —  aber  der  böse  Mann,  wie  ihn  There- 
sia stets  zu  nennen  pflegte,  und  daher  auch  der  Generalin  von 
Zastrow  bei  einem  Compliment  über  ihr  jugendliches  Ausse- 
hen sagte:  „Ja!  Ihr  König, kann  Einen  schon  älter  ma- 
ch en!*<  eroberte  nickt  nur  Schlesien,  sondern  behauptete  es 
auch  und  machte  es  blühender,  als  zuvor.  Mit  Friedrich  oder 
dem  Jahre  1740  begann  eine  ganz  andere  Ordnung  der 
Dinge,  worüber  man  das  trelTliche  Werk:  „Schlesien  vor 
und  seit  dem  Jahre  1740,"  nachlesen  mag.  Friedrich  machte 
es  nicht,  wie  Rudolph  II.  im  Streit  der  Mezzolanweber  mit 
den  Webern,  welche  die  Theologen  auf  ihrer  Seite  hatten,  dass 
Gott  selbst  (Deut.  22,  11)  Mezzolan  oder  halblhuncn  und  halb- 
wollen verboten  habe,  und  so  verbot  dann  derKaiser  die  Mez- 
zoHanweberei ! 

Die  Ansprüche  des  Königs  gründeten  sich  auf  den  Erbver- 
trag mit  dem  Herzoge  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  von  1537 
und  auf  eine  zweite  Erbverbrüderung  mit  den  Herzogen  von 
Oppeln  und  Ratibor,  die  das  übermächtige  Oesterreich  nicht 
hatte  gelten  lassen.  Weit  wichtiger  aber  war  wohl  die  Lage 
Oesterreichs  ohne  Armeen  und  Geld  —  Friedrichs  Zuversichi 
auf  sein  ererbtes  Heer  und  Schatz .  vor  Allem  aber  jugendli- 
cher Ehrgeiz,  sein  Königreich,  das  nur  dem  Namen 
nach  vorhanden  war,  bei  dieser  schönen  Gelegenheit  zu  einem 
wirklichen  zu  machen,  unbekümmert  um  die  Folgen  des 
kühnen  Wagestückes,  um  die  Wunden  des  Vaterlandes,  um 
die  Eifersucht  der  Mächte  und  um  die  politische  Spal- 
tung zwischen  Oesterreich  und  Preussen,  so  traurig,   als  die 
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religiöse  zur  Zeit  der  Reformation!  Hätte  Carl  VI.  dem  Rathe 
seines  grossen  Eugens  gefolgt  und,  statt  seiner  pragmati- 
schen Sanction,  seinen  Staat  durch  eine  tüchtige  Ar- 
mee garantirt  —  Schlesien  gehörte  noch  heute  Oesterreich! 

Maria  Theresia  hat  Schlesien  nie  vergessen ,  und  ohne  ihr 
Schlesien  hätte  Kaiinilz  die  eben  so  stolze  als  tugendhafte  Frau 
nie  dahin  gedacht,  der  H  .  .  Pompadour:  Ma  cousine!  zu 
schreiben.  Friedrich  hatte  aber  einmal  die  stärkste  Neigung, 
in  der  er  keineswegs  der  Einzige  ist,  zu  dem,  was  Andern 
gehörte,  in  der  höhern  Welt  Staatskunst  genannt  —  und 
nahm  von  der  Erbschaft  Carls  VI.  Schlesien  —jedoch  nur 
en  depot,  oder  in  deutscher  Sprache,  die  aber  hier  nicht  an- 
gebet, zu  treuen  Händen!  S.  Pierre  nannte  die  Sache  nicht 
ganz  unrichtig:  „Eine  Widerlegung  des  Antimacchia- 
vells,"  und  wo  geriethen  wir  hin,  wenn  die  Grossen  prak- 
tischen Gebrauch  machen  wollten  von  des  alten  Juristen  Schwe- 
ders  Theatrum  praetensionnm? 

Um  doch  noch  ein  Schlesien  zu  haben,  bestand , Theresia 
auf  dem  Besitze  eines  Fünfzehnlheils  vom  Lande  —  alles  Uebrige 
von  den  Gränzan  Ungarns .  längs  der  Oder  herauf,  bis  an  den 
Bober.  blieb  Preussen^  45  Meilen  in  die  Länge  (640  Qua- 
dratmeilen mit  2  Millionen  Seelen,)  —  die  gewerbOeissigstc  und 
fruchtbarste  Provinz  der  Monarchie,  nur  die  Sudeten  und  der 
Sandboden  jenseits  der  Oder  machen,  dass  Böhmen  und  Polen 
mit  Getraide  aushelfen  müssen.  Alle  Spuren  des  Kriegs  sind 
verwischet,  aber  auch  Schlesiens  Hauptprodukte:  Getraide,  Flachs, 
Wolle,  Heiz,  Eisenerz  und  Steinkohlen,  Linnen  und  Tücher 
Cdrap  de  Silesie),  die  einst  den  reichsten  Absatz  hatten  von 
Archangel  bis  nach  Peru,  nach  Polen,  Ungarn  und  Spanien,  ja 
selbst  nach  England,  nicht  mehr  so  gewinnbringend.  Man  rech- 
nete bloss  für  Linnen  jährlich  fünt  Mill.  Thir.  —  600,000  Schock 
Linnen,    den  Schock  zu  60   Ellen!  Tempi  petssati! 

Schlesien  bewohnten  einst  die  Quaden,  die  Sl aven  be- 
mächtigten sich  desselben,  übersetzten  das  Wort  Quad,  böse, 
in  ihre  Sprache  ZIe   und    nannten  es  Schlesien ;    nach  Andern 
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aber  soll  es:  SIecy=rdie  Letzten  bedenten,  oder  die  Slaven- 
Stämme,  die  zuletzt  einrückteD.  Beide  Ableitungen  lassen 
sich  immer  noch  eher  hören,  als  die  vom  Propheten  Elisa, 
oder  gar  von  Campi  Elysäi,  obgleich  die  schlesischen  Fel- 
der eher  noch  den  Namen  verdienen,  als  die  berühmten  ChampM 
Eljfsees  zu  Paris.  Schlesien  war  lange  polnische  Provinz, 
dann  in  einige  zwanzig  Uerzogthümer  vertheilt,  die  sich 
stets  befehdeten,  aber  doch  so  viele  deutsche  Colonisten 
in's  Land  zogen ,  dass  Deutsche  "Zuletzt  vorherrschend  gewor- 
den sind.  Nach  und  nach  unterwarfen  sich  alle  die  Klein- 
Grossen,  mit  Ausnahme  von  Jauer  uud  Schweidnitz,  dem  Scep- 
ter  Königs  Johannes  von  Böhmen,  unter  Carl  IV.  auch  jene 
beide,  und  so  gieng  Alles  vereint  an  Oesterreich  über,  wie  im 
Breslauer  Frieden  an  Preussen. 

Die  Oder  (Viadrtis^ ,  die  in  Mahren  unweit  Lieban  ent- 
springt, im  Munde  des  Volks  Ader,  ist  wirklich  die  Herz- 
ader Schlesiens,  die  sich  durch  dessen  Mitte  zieht  und  die 
Nebenflüsse:  Katzbach.  Neisse,  Bober,  Queis  etc.  wer- 
den, solange  sie  fliessen,  die  Namen:  Blücher,  Gneisenau,  York^ 
Kleist  etc.  und  ihren  Ruhm  verkündigen!  Auffallend  ist  es, 
dass  jener  grosse  Strom  Deutschlands  in  seinem  ganzen  Laufe 
kein  schönes  Ufer  darbietet,  durchaus  nichts  Elbe-  oder  Weser- 
artiges (vom  Rhein-  und  Donauartigen  kann  im  Norden  ohne- 
hin keine  Rede  seyn),  Alles  ist  flach  und  daher  tritt  die  Oder 
auch  häulig  aus  und  bestreuet  die  Gegend  mit  dem  Sande 
Brandenburgs,  der  dann  wieder  Ursache  ist  an  der  ungleichen^ 
Tiefe,  den  Sandbänken  und  Untiefen  des  Stromes.  Mit  Mühe 
ist  die  Oder  bei  Ratibor  schiffbar,  erst  bei  Breslau  trägt  sie 
Ladungen  von  1000  Ctrn.,  und  von  ihrer  Mündung  können  See- 
schiffe nur  bis  Swinemünde  kommen,  dem  eigentlichen  H  a- 
fen  Stettins.  Zwei  grosse  Sandinseln  schliessen  ihre  drei- 
fache Mündung:  Usedom  und  Wollin. 

So  fleissig  und  aufgeklärt  der  Schlesier  (Schlesinger) 
ist,  so  polnisch,  bigott  und  versoffen  siebt  es  noch  hie  und  da 
in  Oberschlesien,  jenseits  der  Oder,   aus,  vielleicht  diejenige 
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ProTins^  die  in  der  ganzen  Monarchie  noch  am  tiefsten  steht, 
tiefer  als  gewisse  hegenden  im  vormaligen  Trieriscben  und 
COlhiischen.  Haidegrütze  und  Sauerkraut,  C^apustay 
in  Erdlöchern  aufbewahrt,  macht  die  Hauptnahrung,  dann  kommt 
der  Branntwein.  Die  Sprache  ist  böhmisch  -  polnisch  und 
die  ßewohner  heissen  Wasserpolaken,  vielleicht,  da  die 
Weichsel  hier  entspringt,  Weichselpolaken.  Hier  giebt 
es  noch  Hauptprozessionen  —  zu  Fnsse  und  zu  Pferd  — 
und  die  vielen  gnndenreiclien  Mütter  Gottes  machen  sich  Visi- 
ten, wie  unsere  Caf^-  und  Tfaeebasen!  Der  Oberschlesier  ist 
seinen  abscheulich  gestalteten  Herrgotts  und  Madonnen  so  ge- 
treu, als  seinem  Kapusta ,  Fusel  und  lausigen  Schafspelz! 

Deutsche  und  Polen  hassen  sich  wechselsweise.  Man- 
ches mag  von  der  Verschiedenheit  der  Sprache  und 
Sftten  herrühren  und  von  der  Unrei  nli  chkei  t^  die  jedoch 
hier  nicht  bis  zu  Weichselzöpfen  zu  gehen  scheint;  tx- 
gentlich  aber  kommt  der  Uass  wohl  von  den  Frohnden,  die 
auch  wieder  an  der  nationellen  Faulheit  Schuld  sind.  Zur 
Robbot  geht  man  nirgendswo,  auch  In  Böhmen  nicht,  so  lu- 
stig, als  zum  Tanz,  und  zuviel  Anspannung  erzeugt  Ab- 
spannung. Die  Noth,  die  kein  Gebot  hat.,  macht  Diebe 
und  diese  Diebe  nennen  ihre  Alausereien  —  nicht  stehlen  — 
sondern  sich  nähren.  Wie  zufrieden  könnte  man  übrigens  in 
grossen  Städten  ,  z.  B.  in  London  seyn,  wenn  Diebe  und  Räu- 
ber weiter  Nichts  thäten ,  ab  sich  auf  —  oberschlesisch 
nähren! 

Diese  Oberschlesier  sollen  auch  die  abscheulichsten  Fu- 
sels auf  er  seyn.  Nun  ja!  anderwärts  saufen  sie  Bier  oder 
neuen  Wein  und  oben  darauf  doch  noch  Branntwein. 
Ach!  diesen  armen  Wasserpolaken  ist  der  Branntwein  oft 
ihr  einziges  Labsal,  ja  selbs  Betäubungsmittel,  und  wer 
trägt  die  Schuld?  die  Leibeigenschaft  —  der  schändliche 
Polakengeist  des  Edelmanns  und  der  elende  Unterricht 
des  Pfaffen!  Als  Friedrich  die  Härte  der  Leibeigenschaft 
mässigte  und  die  Misshandlungen    mit    Stock    und   Peitsche 
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Ter]boty  koiuile  dicss  d«r  löMiche  Adel  fo  wenig  begrtilM, 
alt  d#r  Moskoviter  Pet#r,  daM  der  SobarlricbUr  in  PreuaMn 
keiaeii  von  seinen  Leuten  —  rädern  wölk«!  „Es  iai  ja 
•in.  Sklave!**  lief  dar  barbariaehe  Cacar.  ,,£0  ain^l  ja  ua- 
aar  •Leibeigne'*'  rief  der  barbariseba  Adel.  Spricht  nkbt 
nach  in  onaem  knltivirten  sädÜcbeii Slaaten  der  mediatiaist« 
Edelmann,  wenn  ihm  dieRegiernng  ein:  Halt!  aarnft:  „Sind 
•  s  nicht  meine  Unterthanen?**  Aber,  gnädiger  Herr, 
diatea  Wort  g«ht  nickt  ntebt  —  n^^^  ^^^^^  ^^^  Mediat- 
Untfiertbanan?** 

Friedrichs  Feldsng  1740  nach  Schlesien  gleicbi  nngamein 
dam  Feldang  K.  Carla  VIII.  nach  KeapaJ.  Schlesien  war  schlecht 
veraabeO)  Neipperg,  wie  Carl  von  LathringeU)  dem  Ktaige  aii^t 
gawachsen,  der  Feldaug  leicht  —  aber  man  hatte  keine  festen 
Plätze,  und  ein  einaiger  Unfall  hätte  Friedrich  wieder  ans 
Schlesien  g^agt,  wie  Carl  YIII.  aus  Italien.  Es  kamen  aber 
ISaekweben,  der  zweiie  *schlesischa ,  and  dann  der  sjebe^jlüi- 
riga  Krieg,  und  so  war  Schlesien  denn  doch  theuer  genug  er- 
kauft. Bs  bleibt  der  kübUste  Gedanke  Friedrichs,  an  der  Spitae 
van  aVs  iUili-  Menschen  mit  acht  Mill.  Einkünften,  etwa  so  viel 
im  Schatae,  ood  mit  60;000  Mana  das  mächtige  Oesterreich 
anaugreifeu!  „Ich  ha!tte  Glück,**^  sagte  Er,  und  gerade 
jene  Umstände  brachten  es  vielleicht.  Napoleon  mit  unendlich 
grossem  Hülfsmitteln  und  wohl  eben  soviel  Genie  unterlag  der 
Menge  der  Feinde.  -^  Warf  bei  da»  NaiiTranken  der  Enthusias- 
mus der  Freiheit  und  späte»  Pfatronaleh^re  that,  that  bei 
Fnedrichs  Preussen  seine  Persönlichkeit  und  der  Glaube 
an  sein  Genieß  elektrisch  wirkte  es  durch  alle  Glieder  der 
Armee,  wenn  es  hiess:  „Fritze  kommt!** 

Friedrich  halte  Glück  im  ungleichen  Kampfe,  war  aber 
ancb  auf  Unglück  gefasst,  und  hätte  in  jedem  Falle  grösser 
geendet,  als  der  Corse,  in  der  Manier  der  hochsiitnigen  Alten. 
Vom  Schlacbifelde  schrieb  er  seinen  Freunden  von  seinem  Tode, 
schenend,  daas  ein  Mann  nothwendig  unterliegen  misse,  dar 
itwei  Weiber  und  die  Franzoaen   am  Ualse  habe,  —  ei- 
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genilich  drei  Weiber,  iie  dritte  war  Pompadour.  Er  hatte 
Glack,  der  Haas  der  Mihister  Kauniz,  Choiseul  und  Brühl  war 
persönlich  —  ohne  Glück  würden  wir  Ihn  tadeln^  aber  doch 
immer  mehr,  als  Carl  XII.,  bewundern  müssen —  die  drei  Thron- 
damen waren  aufgereizt ,  schon  als  Damen  reizbar ,  und  alle 
drei  hatten  wohl  nie  ein  Schlachtfeld  gesehen ,  höchstens  mit 
ihren  Hofdamen  Charpie  gezupft! 

Friedrich  brachte  Schiesten  selbst  Glück,  brachte  Gewis- 
sensfreiheit, beschränkte  des  Adels  Willkür,  die  Rob bo- 
ten (dieses  polnische  Wort  Ro  bota  (Arbeit)  ist  wie  gemacht  für 
diese  schändlichen  Feudal-Ueberreste)  wurden  geregelt,  Colo- 
nisten  ins  Land  gezogen,  und  der  Adel  selbst  unterstützt  durch 
Vorschüsse  und  das  bekannte  Creditsystem,  das  freilich 
spftter  üble  Folgen  hatte.  Der  Adel  führte  früher  ein  solches 
Flottleben,  dass  er  verarmte,  und  nun  Viele,  die  nichts  mehr 
hatten;  als  einen  Gaul,  damit  von  Schloss  zu  Schloss  zogen 
und  so  zum  Schlüsse  des  Jahres  gelangten,  wo  sie  dann  wieder 
von  Vomen  anfiengen.  Von  diesen  Rittern  kommt  das  Wort: . 
Krippenreuter.  Nur  mit  Friedrichs  französischen  Re- 
gisseurs war  man  zufrieden.  Der  brittische  Gesandte  Mitschel 
sagte:  „Der  König  hat  die  Franzosen  einmal  geschlagen,  jetzt 
schlagen  sie  ihn  alle  Tage,"  und  ein  gewisses  Epigramm 
schliesst: 

Et  tant  et  tant  le  Diable  en  ch  .  .  . 
Qn'ils  Tinrent  jusqa*en  SU^sie! 

Die  Bevölkerung  stieg  von  einer  Million  auf  zwei,  selbst 
die  Klöster  wurden  angehalten,  Landscjiafts  -  Verbesse> 
rungen  vorzunehmen,  und  der  Fall  wird  jetzt  wohl  nicht  mehr 
Torkommen,  dass  Katholiken  sich  injuriarum  beklagen,  wenn 
man  sie  Lutheraner  nennt.  Schlesien  ist  so  schön,  dass  es 
mich  gar  nicht  wundert,  wenn  schön  ein  Schlagwort  ist,  wie 
in  Italien :  heUo,  beilissitno,  wo  selbst  stinkendes  Oel,^  stinkende 
Fische,  Knoblauchwurst  etc.  bella  cosa  sind.  Schlesien  ist  so 
achön,  dass  hier  auch  deutsche  Poesie  zuerst  erwachte ;  die 
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Opitz,  Tscherning,  Logau,  Gryphius,  Hormannswaldau,  Günther, 
Lohenstein  etc.  waren  lauter  Schlesier.  AUch  wundert  nur,  djass 
das  so  romantische  Riesengebirge  noch  keinen  bessern  Dich- 
ter hat,  als  Tralles  und  Stoppe  —  es  scheint,  der  Kauf- 
mannsgeist  unterdrückt  hier  alle  übrigen  Geister! 

Aber  die  Epoche  der  Kaufherren  ist  vorüber,  die 
Nachbarn  sind  klüger  geworden,  es  sind  Nebenbuhler 
aufgestanden ,  und  die  Ausfuhr  wird  jetzt  kaum  ein  Drittheil 
von  dem  seyn,  was  sie  vor  dem  unseligen  Continental-System 
gewesen  ist.  Mancher  Schlesier,  den  Napoleons  Ehrgeiz  um 
das  Brod  brachte,  focht  gewiss  nur  desto  tapferer  an  der  Katz- 
bach und  bt*i  Leipzig.  Indessen  spinnt  noch  Alles  im  Gebirge 
so  fleissig  als  zuvor  —  dem  Garnherrn  bleibt  zwar  der  Vor- 
theil  des  Webers,  wie  dem  Weinhändler  der  Yortheil  des  Win- 
zers, und  beiden  nur  die  Arbeit,  aber  sieJeben  dennoch  zu- 
frieden,' .wenn  sie  nur  trocknes  Brod  haben;  Religion 
erleichtert  ihnen  die  Bürde  des  Lebens,  giesst  Ruhe  in  ihre 
Seele  und  stärkt  sie  mit  der  Hoffnung  besserer  Zukunft.  Jetzt 
können  sie  Mezollan  machen,  so  viel  sie  wollen.  Di«  Freiheit 
Südamerika's  und  die  Anerkennung  dieser  Freistaaten  eröffnete 
den  fl«issigen  Webern  einen  noch  grössern  Harkt! 

Die  Gebirgsbewohner  sind  unverdorben ,  theils  weil  sie  so 
fleissig  arbeiten,  theils  weil  sie  frei  von  Garnisonen  sind. 
Noch  heute  kantn  ein  genügsamer  Wanderer  das  Gebirge  durch- 
reisen^ ohne  einen  Pfennig  für  Speise,  Trank  und  Herberge 
auszugeben;  in  den  besuchtesten  Bauden  aber  verstehen  sie 
das  Prellen,  wie  in  den  Kneipen  an  der  Landstrasse.  Die 
herrlichen  Gebirge  werden  jetzt  häuüg  besucht,  und  so  muss 
es  kommen,  wie  es  in  der  Schweiz  gekommen  ist.  Der  Him- 
mel bewahre  ja  meine  deutschen  Alpen  vor  der  Politur,  die 
der  Menschen- Verkehr  giebt,  und  vordem,  was  Manche  Auf- 
klärung genannt  haben.  Jener  Schullehrer  im  Gebirge  erklärte 
siein  ganzes  Leben  lang  das  achte  Gebot:  „Du  sollst  nicht 
bösen  Leumund  machen  —  du  sollst  nicht  böse  Lein* 
wand  machen !**  und  da  diese  den  grössten  Theologen  nnbe- 


Digitized  by 


Google 


192 

kannte  Erklärung  in  dem  Leinwandlande  offenbar  nützlidier 
war,  als  die  aulhentiffchere  von  LuUier,  so  Hess  es  ein  hoch- 
preisliches Kirchen-Convent  dabei  bewenden,  obgleich  der  CaMis 
weder  in  Carpzow's  Consistorialrecht,  noch  weniger  bei  Hart- 
man n  zu  finden  ist.  Bacchus  und  Ceres  haben  Altare,  der 
erste  Weber  verdiente  ein  Gleiches! 

Alles  spinnt,  und  überall  wird,  statt  des  Rades,  die 
Spindel  gebraucht.  Auf  dem  Rade,  wird  behauptet,  spinne 
man  noch  einmal  so  viel,  der  Faden  werde  fester,  gleicher, 
runder,  folglich  auch  das  Linnen^  wieder  behauptet  man,  die 
scblesische  Leinwand  sey  geschmeidiger,  weicher,  tauglicher  tarn 
Bleichen  und  Farben,  und  dauernder,  weil  sie  mit  der  Spindel 
gesponnen  werde  ^  sie  trage  sich  ab,  während  andese  zer- 
breche. Es  wäre  eine  würdige  Aufgabe  für  Frauen,  tantas 
componere  Utes,  —  aber  sie  sind  längst  Damen  geworden, 
und  es  wäre  unartig,  ihnen  so  Etwas  zuzumuthen.  Unsere 
Mädchen  —  wo  denke  ich  hin?  —  unsere  Fräuleins  würden 
den  Papa  selbst  einen  dummen  Esel  heissen,  der  ihnen  bei 
der  Aussteuer  —  einen  Weberstuhl  mitgäbe,  wie  in  Schle- 
sien geschieht.  Ich  weiss,  dass  die  englischen  Gesetze  jede 
weibliche  unverheirathete  Person  spinster  nennen,  mag  aber 
gar  nicht  wissen,  was  mein  Niece'chen  sagte,  der  ich  einst  zu 
Weihnachten  ein  Spinnrad  gab. 

Im  Gebirge  haben  die  emsigen  Linnenweber,  um  eine  Hand 
oder  einen  Fuss  zu  sparen,  sogar,  kleine  Bäche  benützt,  die 
Wiege  zu  schaukeln,  und  eine  fleissige  Spinnerin,  der 
kein  Wasser  zu  Gebote  stand,  setzte  die  Wiege  in  Verbindung 
mit  dem  Schwanz  ihres  Kühl  eins  im  Stalle,  so  wie  der 
Herr  und  Diener  in  Verbindung  stehen  mittelst  der  KIinge^schnur. 
Diese  Alenschen  veredeln  Flachs^  ä2  Groschen,  zu  Garn,  ä  2 
Thaler,  das  der  Holländer  wieder  zu  Zwirn  veredelt  a  2^  Tba- 
1er,  und  an  den  Brabaater  absetzt,  der  daraus  Spitzen  verfertigt 
k  200  Thaler!  Die  Arbeiter  selbst  aber,  statt  sich  zu  veredeln, 
verkrüppeln  physisch  und  moralisch.  Was  ist  das  Schlim* 
mere  oder  Bessere?  Der  Gegenstand  verdiente  einePreisanfgabe, 


Digitized  by 


Google 


198 

iler  Bfeift  dftrficr  aber  nicht  m  nMvif  se^,  4ei»  wi^  Wk 
wirJilich  verdieaan  wolltet,  mttoite  nfcHt'  bktea  m  SMkstutB  uml 
Schienen«  Gebir^en^  sondetn  umok  xtt  Wich,  BSsrIinr  und  HMrt 
huKfh  in  Westphaifiiirniid  detf^  mederfftadtefaeik  Mdtc»  «Ml  tt 
Lyon,  BUmingham  wmL  Maiichetfter  n^eflen  l 

kl  Schlesien  wird  nneht  S-i^b'ergnr^fcfarete  odev  B'iVHoNni 
gerechnet.,  deren  dreiisff^  tuC  einMi  ThaMv  geben ;.  iter'  Nnin« 
Bökmen  soll  daher  komme«  ^  daü'  Frlediieir  sib  in*  seintMi 
feldzögen  nach*  Böhmen  adUageir  MtisBy  nM  sie  faetiven  immet 
heeser  Bdhnien^  nU  SUbengroeebenv  dar  von  Silttep  $b  wetiif 
hemerUich  iak  Pie<  Laote  afnd  heAdtth  mifeeiiiigvn'BOliliHm'  tn* 
frieden  gestellt,  aber  wie  wird  es  ihfteA  gebn  M^  ÜMHI 
Linnen,  wenn  die uens&elihidi sehe  Flneht-Pfla'ttve'  ein- 
heimischr  ^verdem  selker,  Wiuu  man  inFfank#ei«ht'A!ki8t«fl(;n  gc^  • 
macht  hat?  Sie-  mAsaie*  dnn  fftr  ansere  Linnentnairarsktii^M 
igrerden,  was  Klee  un^  Kar^olfie4iF  für  di^  LandwitthschaA 
geworden  sind.  Nach  Linnen  kommt  die  WoMe,  und  Schlesien 
sählt  aber  zwei  JUillioaett  Schafe,  darnnter  ein  Yierthefl*  ver^ 
edelie,  so  wier  maih  dte>  Sbhlesier  seths»,  mit  afefdei^  vet^i^ 
eben,  veredeU  nennen  kann!  Gattzr  0enCichland  hat  fttr  di« 
Schafzucht  neuerer  Zat^  viel g^ an,  nul  wh>w%rd«tt'wobl'ebeA 
sovie)  S'chafe  annehme»  dürfen ^  ak  —  Menschen! 
'  J^le  Schlesier  sind' ein  lebhaftes,  lustiges,  iKlsst^es  V(Hl 
und»  gewinnen  unendlich,  wenn^  man  si^  mit  den  Preussefl, 
Milrkem  und  Pommern  vergleiobt,  die  etwas  SchwerfttlHgCS 
und  Düsteres  hübe»  —  aber  sie*  bewohnen  auk*h  etnle  glackR^ 
eher«  Grde,  undr sin dr  wahre  Rheinländer,  während  jene  den 
Westphalen  gleichen.  Sie  singen  gerne  und  selbst  ihre19pTncbd 
hat  etwas  Singendes,  sib  lieben  Muisik,  undi  der  KiaithoKcitMtt^ 
begünstigt  ohnehin) ihre^heitere  Stimmung.  Der  Webstuhl  M 
die'Akisik  der  Bleisten,  und  ihr  Leben  gMchtr  dtom  Seidenwurme; 
der  sich  einspinnt  und  stirbt.  Kuchen  mit  MohnkOrnern 
scheinen  eine  Ar»  Nadenalgebachenes  zu  seyn,  dks  mir  neu 
war  und  schmeckte,  denn  bei  ^^ntschem  Mohn  hat  man  vof 
Weheys  RsisekandliQeh  lYt  13 
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der  Gefahr  des  Opiums  nicht  zu  bangen.  In  Oberschlesien 
verliebte  ich  mich  in  die  herrlichen  Lerchenbäume  (Larix, 
lyaram  nicht  lieber:  Lftrbäume?)  und  in  das  Riesen gebirge 
dermassen,  dass  meine  Leser  drei  Liebesbriefe  werden 
lesen  müssen ,  denn  ich  bin,  wie  vor  dreissig  Jahren  in  Alpen 
und  Pyrenäen,  darinne  herumgelaufen,  als  ob  ich  mit  Baron 
Groothausen  die  Welt  durchlaufen  wollte,  trotz  dem  furchtbaren 
sechsten  Kreuz,  das  über  meinen  grauen  Haaren  und  wan- 
kenden Zlihnen  drohet.  Zum  Andenken  kaufte  ich  mir  noch 
ein  Schock  Linnen,  und  bin  selbst  Schuld,  dass  ich  das 
italienische  Sprichwort  vergass:  Ne  donna,  ne  Ufa  non  com* 
$Mrare  alla  eandela! 

Meine  Schlesier  sind  auch  ungemein  höflich,  und  kein^ 
Mädchen  ist  mir  begegnet,  das  nicht  bloss  Guten  Morgen 
oder  Abend,  sondern  stets  einen  recht  schOnen  guten 
Morgen  oder  Abend  gewünscht  hätte,  und  von  Coquette- 
rie  konnte  doch  bei  meinen  Jahren  keine  Rede  seyn.  Im 
Hirschberger  Wonnethal  erscholl  in  jedem  Hause:  „Gar 
schön  willkomme nP  im  Gasthause  der  Wunsch:  „Wohl- 
geschlafen zu  haben,''  und  als  ich  Nachmittags  von  Lands- 
hut jiach  dem  Kloster  Grüsaa  gieng,  iVünschten  sie  mir  auch 
„Wohl  gespeist  zu  haben, '^  was  aber  der  Fall  nicht  ge- 
wesen ist.  „Was  bin  ich  schuldig?"  — -  So  und  so  viel.  —  „Hier!" 
— -  Schön!  —  Wünschen  Sie  rasirt  zu  werden?  —  „Ja!"  — 
Schön!  —  „Ich  bitte  um  eine  Tasse  Cafö.«  —  Schön!  — 
,,Gläschen  Liqueur."  —  Schön!  —  Spielen  wir  eine  Partie?  — 
„Ja!"  —  Schön.  —  Der  gemeine  Mann  kam  mir  auch  rein- 
licher vor,  denn  anderer  Orten  — "er  badet,  während  an- 
derwärts von  Hautkultur  glr  keine  Rede  ist,  und  die  Kinder 
des  Bauern,  der  sein  Pferd  und  Rindvieh  fleissig  striegelt  und 
•eine  Schweine  schwemmt,  kein  Wasser  gefühlet  zu  haben 
scheinen  seit  heiliger  Taufe! 

Und  diese  Schlesier  will  man  Eselsfresser  heissen?  Schle- 
sien, die  nie  einen  Esel  gesehen  hatten,'  sollen  zu  Crossen 
einen  Esel  als  Wild    geschosseh,    am  Zobten  gebraten  and  zu 
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Breiltji  vMriehrt  haben.  Der  dämme  Speu,  der  aber  früher 
viel  Häodel  veranlasste,  kommt,  vermulhlicli  von  dem  alten 
Goldbergwerke  in  Gkti,  genannt:  cum  Goldenen  Esel, 
dessen  Inhaber  solches  allein  behalten  wollten.  Jetit  lacht  man 
über  die  Eselsfrei sereien,  wie  in  Schwaben  Ober  die 
Schwabenstreiche,  und  die  so  höflichen  Schlesier  könnten 
allenfalls,  wenn  je  der  Titel  wieder  vorkommen  sollte,  recht 
artig  erwiedern:  ^Schön!  aber  hüten  Sie  sich,  mein 
Herr!" 


Zehente  r     Brief. 


B  r  e  s  1  «  a, 

die  Hauptstadt  Schlesiens,  hatte  als  Festung  ein  finsteres  Aus- 
sehen, wie  alle  Festungen  (war  auch  zu  gross,  man  braucht 
vier  Stunden,  die  Stadt  zu  umgehen) ;  aber  seit  die  stolzen  Wälle 
gefallen  sind  (1807),  ist  es  recht  hübsch  geworden,  vorzüglich 
an  der  Oderseite;  die  krummen  schmalen  Gassen  und  Neben- 
gässchen,  die  alten  schmalen  und  daher  desto  tiefern  Giebel- 
häuser, wo  man  am  hellen  Tage  auf  den  Treppen  eine  Laterne 
branchen  kann ,  muss  man  in  einer  so  alten  Stadt  schon  lassen. 
Sie  theilt  sich  in  di^  AU-  und  Neostadt,  und  die  Ohiau  fliesst 
quer  durch  sie  hin,  die  schon  manchei^  flüchtige  Beisende  für 
die  Oder  genommen  hat.  Das  Pflaster  könnte  beaser  seyn, 
und  die  Dachrinennen  ganz  wegbleiben! 

Breslau  (WraUslavia,  besser  von :  Wrot  Slave = S 1  a  v  e  n- 
furt)  mit  seinen  vielen  Kirchen  und  Thürmen,  unter  denen 
sich  der  Elisabeths-Thurm  auszeichnet,  kündet  sich  weit  grosf- 
•tädtischer  an,  als  Berlid,  und  die  Lage  ist  noch  vortheilhafler. 

13* 
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SH«  be#|«  AnMtbt  i«r  S\mM  kwt  hmb  vom  b«iltge»  Bcnrf«  MnlM 
QiW^iti  i^ei  M  immI  ihr«  lönf  Vortüdlew^  JWe  fl«YOllMriwg  wmg 
fBk»t  100|MO  S««ltB  betragen  ^damnUr  5400  Jaden.  Nnfr  wMI 
sieh  ilMr  Fremde  nicht  w«Mievp,  wenn  im  GeMliof»  jeden  Auge«» 
llHcli  ein  Judengeeicht  inr  Thtre  heveinmelit  mit  der  l^mge: 
„Kiolltf  &«  w«fth«e|nT^*  Indiwtffie*ist  in  SchlesieB  s«  Blmse^ 
^n/^  4iMe  letalote  kai  geMde  Nioktf  a»f  tick,  wenn  man  hk 
•einem  ^mmer  ls\>  Bs  ereckeinen  aneh  Oebttlerinn'e«, 
keine  Wiener  alte  Fratschel  -  Weiber,  sondern  junge  mantere 
Dinger,  deren  eine  mich  versicherte,  ihre  frischen  Aepfel 
seyen  wohlschmeckender,  als  der  Apfel  der  Eva.  Es  war  eUie 
Zeit,  wo  der  Name  Breslau  süsser  in  meinen  Ohren  tönte,  als 
der  Name  meines  Yaterstädtchens !  Breslau,  die  Hauptstadt  Schle- 
siens, ist  nach  Berlin  und  Cöln  die  dritte  Hauptstadt,  der  See- 
lenzahl nach  a^cK  die  iwei^e  $tadt  Pteuf^ei^  nfid  die  fünfte 
Deutschlands. 

Die  Post- Verbindungen  sind  hier  vorzüglich,  und  täglich 
gehen  Eihvagen  nach  alleo  SoiteQ,  besonders  nach: 

1)  Berlin,                   2)  Dresden,  3)  Wien, 

über  Glogau,              über  Liegnitz,  über  Troppau, 

'  „     Crossen,               „     Görlitz,  ,     Ollraütz, 

„     Frankfurt  a.  0.     ^    Bautzen,  ^    Brütin, 

(43  Meilen).  (52  Meilen). 

4)  KrakDUy  5)  Prag,  6)  Warschau» 

über  3rleg,  iiber  Scbweldfutz»      über  Kaüsch, 

„    Oppein,  „    GlaU,  ,,    LowUz, 

(EisenhAhn).  „    Königsgritiz. 

Die  Eiaenbahi»  nach  Oppetn  hat  einen  stattKchen  Bahnbef 
in,  Breslau  und  naeh  Freibur^  in  das  Scbtosisohe  Gebirge  iat 
eine  andere  im  Werden. 

Zur  Zeit  CaBlsIV.,  der  sie  naoh^  dem  grossen  Btande 
wieder  anA>aute  nach  einem  festen  Plane,  muss  sie  auch  eise 
der  sokönsten  gewesen  seyn»  Breslan  entfaftlt  5  Pläne,  97 
Mirchen,  damntev  20  kathellsche,   10  eyangetische  und  7  8f- 
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nafttgM  ^  SS  Brickatty  IM  ki  4«  BexMe  efugiUieitl,  iiAd  «lA^ 
giwtiniwiflojwe  ^«r  OMni  iMc  it«r  (H«r  felegiBn.  Vom  fh>8if«fft 
BIvge  ftkhten  iriep  tieoilfcfh  g<efide  StrtfMeH  ttaelk  de*  4  TftöirM, 
d«ai  Oder-,  ll«e»lail«,  Ohlita-^  Md  SeHirefMlieMore,  vM  ditf 
8«ii6fi«C»  Sirafse  Nl  die «c««  Friedrich  Wilhdlitif-Stra'iir^. 
Sie  eritiiwrt  an  die  Zeit,  tvo  der  KOiiig  1813  im  Jisn^k*  «Ich 
hieher  verfügte,  um  nicht  das  Schicksal  des  Königs  von  5|ifl- 
nien  an  haben,  als  Geis  sei  nach  Frankreidl  geffthrt  ze  Werden, 
mil  Alexander,  der  im  Min  hieher  kam,  den  Bnnd  der  Freüttd* 
aelnft  emenerte  end  seine  Preusaen  aefforderte,  das  schind^ 
liehe  Joch  Napoleons-  abanwerfen  --  die  Preussen  wnrdeit  jetat 
die  Geissei  Frankreichs!  Ein  stolaes  National-Geftthl 
-^  selbst  die  Danen  opferten  ihr  Geschmeide  aef  dem  Attere' 
des  Yateilandes  nnd  trogen  bloss  eiserne  HalskettenT  eod' 
an  der  Brust  der  Mlaner  pmegte  das  eiserne  Mreuc.  Bdr 
Palast  Hatifeld,  jeMt  Regienmgsgebäode,  ist' im  Grande  da« 
einaige  vortügHohe  Gebftnde  und  alleefaUs  das  der  fJniv^fsi- 
tit,  denn  das  Königliche  Palais  verdient  kamn  diesen 
Ifamen^  und  noch  weniger  andere  grosse  Hioser.  Die  Proete- 
nede  um  die  Stadt,  H*tt  der  alten  Wslle,  hat  httbsche  Partien^ 
und  von  den  beibehaltenen  drei  Bastionen  mit  englischen 
Anlagen  hat  man  angenehme  Fernsichterr.  Allenthalben  stöirst 
men  auf  Kirchen  nnd  Klöster,  wie  zu  Prag,  nur  dass  jene 
levr  sind.  Breslau  mag  ehemals  ein  rechtes  PfaiTennest  gewe« 
•en  seyn,  und  wer  sähe  nicht  lieber  Soldaten,  als  Pfaffen  nnä 
.  Mönche?  „biak,  wkHä  mtd  grof,  with  M  tkett  trutnp^ryl" 
Die  meisten  Mönchs-  nnd  Ifonnenorden  waren  einst  hier 
an  finden,  von  denen  jetzt  nur  noch  die  Ursnlinerinneu' 
die  Mädchen  unterrichten,  und  die  noch  ntitilicheren  baroK 
herzigen  Brüder  und  Schwestern  vorhanden  sind,  die 
sich  während  der  letzten  Belagerung  den  Dank  der  Einwohner 
verdienten.  Am  Ürsuliner- Kloster  steht  ein  Denkmal  des  baie- 
Tischen  Grafen  von  Seybothendoff ,  der  hier  1806  gefallen  ist, 
errichtet  von  seinen  Kriegsgetährten.  In  Schlesien  tummelten 
sich  in  diesem  Feldsuge,  neben  Franzosen,  auch  Baiern  iind 
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Württemberger  unter  dem  ephemeren  König  Hieronyronfy 
oder  eigentlich  Vandarame:  sie  eroberten  Glogau,  belagerten 
Breslau,  schlugen  sich  gegen  den  Fürsten  von  Anhait-PIess  hei 
Strehlen,  Ohiau,  Schweid.nilz  und  Glatc  so  tapfer,  als  Fran- 
zosen, sonst  aber  ist  ihr  Ruhm  in  Schlesien  nicht  fein,  und  ick 
hielt  für  klug,  1823  es  zu  machen,  wie  dorten  —  der  heilige 
Petrus! 

Breslau  liat  mehrere  grosse  Plätze,  worunter  der  grosse 
Ring  der  ansehnlichste  ist,  auf  dem  mehr  Leben  herrscht,  als* 
zu  Berlin.  Hier  ist  die  Hauptwache,  der  Paradeplatz,  der«* 
Kränzel-,  Blumen-,  Gemüss-,  Hühner  und  Fischmarkt.  Der 
Obstmarkt  heisst  auch  Naschmarkt,  zum  Beweise,  wie  ge- 
nügsam die  Schlesier  sind.  An  diesen  Ring  stösst  der  Salz- 
Ring,  wo  die  neuerbaute  schöne  Börse  steht  Noch  grösser 
ist  der  Neumarkt,  der  eigentliche  Getreide-,  Heu-  und  Holz> 
markt.  Mitten  auf  dem  grossen  Ringe  ist  das  alterthümliche 
Rathhaus  mit  grotesken  Abbildungen,  z.  B.  des  Teufels,  der 
seine  Grossmntter  aiif  einem  Schubkarren  führt,  und  mehreren 
alten  Gemälden  von  Willmanns,  unter  denen  Salonions  Urth«tl 
und  der  Richter,  dem  Cambyses  das  Fell  über  die  Ohren  zie- 
h«i  lässt,  an  rechter  Stelle  sind,  wie  die  guten  Bildnisse  Fried- 
richs II.,  Friedrich  Wilhelms  II.  und  111.  Die  gothische 
Staupensäule  vor  dem  Hause,  mit  Ringen  und  Halseisea, 
und  oben  eine  Figur  mit  Ruthen  und  Schwerdt,  ist  ein  furcht- 
bares Denkmal  der  alten  rohen  Justitia,  wo  viele  ihrer  Opfer 
bluteten.  Im  Rathskeller  oder  Schweidnitzer  Keller 
wird  noch  heule  gezecht  nach  alter  Väterweise,  selbst  ein 
Kaiser  soll  hier  incognito  mitgezecht  haben,  und  hierauf  sick 
die  angeschriebenen  Worte  beziehen : 

Wenn  mancher  tfann  wfisste,  wer  mancher  Mann  war', 
Gab'  mancher  Mann  manchem  Mann  manchmal  mehr  Ehr* ! 

Nach  meinen  Erfahrungen  möchte  aber  weit  öfters  der  gerade 
umgekehrte  Fall  eintreten.  Es  werden  allerlei  Merkwürdig- 
keiten, Geschenke  von  Bürgern;  gezeigt,  die  ront  Humor  un- 
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serer  AJten  zeugen  —  das  Läinmel-GIöckchen  aber,  wena 
£iDer  eio  Glas  zerbrach  oder  Zoten  sagte,  wird  nicht  mehr 
geläutet.  Schon!  wenn  es  in  der  That  überlflssig  gewor- 
den ist! 

Auf  dem  Salz -Ringe  steht  jetzt  die  eiserne  Standsiule 
Blfichers,  130  Centner  schwer ^  von  Rauch,  das  rerdiente 
Denkmal  des  Mannes,  der  nicht  nur  Schlesien,  sondern  die 
ganze  Monarchie  retten  half,  und  der  Platz  heissl  nun  filüchers- 
Platz.  Die  Slatue  ist  10'  hoch  —  das  Ganze  i6'  und  die  In- 
schrift: „Mit  Gott  für  König  und  Vaterland,  dem  Feld- 
herrn Blücher  und  dem  Heere  die  Schlesi  er  1813— IS.** 
Wie?  wenn  Friedrich  wieder  kfime,  und  sich  seiner  Antwort 
auf  des  jungen  Husaren-Rittmeisters  Schreiben  drinnert^ :  ,yDet 
Ton  Jägemfeld,  der  kein  anderes  Verdienst  hat,  als  der  Sohm 
des  Markgrafen  von  Schwed  zu  seyn,  ist  mir  .vorgezogen 
worden,  ich  bitte  um  Abschied"  —  der  Antwort:  „Der  Ritt- 
meister ist  seines  Dienstes  entlassen,  und  kann  sich  zum 
Teufel  ^cheeren."  Wie  ganz  anders  wird  Friedrich  de* 
braven  Blücher  im  Elysium  empfangen  haben,  wo  man  hoffent- 
lich Plichts  mehr  von  Teufeln  weiss,  die  unser  Elysium  hie- 
nieden  zur  Hölle  machen,  und  den  Rang  nach  philosophiscbea 
Grundsätzen  bestimmen  wird? 

Der  neue  Königs-Platz  wird  der  schönste  Platz  i« 
Breslau  werden,  und  die  Stadt  bald  schöner  von  Aussen,  als 
von  Innen  seyn,  wie  München.  Vor  dem  Schweidnitzer  Thor« 
—  wo  noch  jetzt  Jehova  in  einer  Sonne,  und  der  Doppel-Adler 
mit  den  Worten:  „FeHx  sub  Jwe  Catsar,  sub  Caetare  Bretkt^ 
unpräjudicierlich  steht,  neben  dem  SUdt-Wappen  fideliier 
obsegitioj  ohne  dass  Prenssens  Friedrich  an-s  Wegmeisseln 
gedacht  bitte  —  ist  Tauenziens  Monument,  ein  Sarkophag 
von  Marmor,  auf  dem  Bellona  ruht,  unten  das  Bildniss  des 
Generals  von  Bronze,  und  zwei  schöne  Basreliefs,  die  sich  auf 
die  Belagerung  und  Vertheidigung  Breslaues  1760  beziehen. 
Tauenzien  war  ans  Pommern,  herowm  patria,  ^e  die  In- 
schrift  sagt,    und   hatte    sich   schon  bei  CoUin   ausgezeichBet. 
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iiA*#  Ukf:,  (W  taekrece  Jahre  «ein  S^oreitir  w«r  (ohne  diese* 
MIM«  Wir  ivroU  Jieine  Minaa  von  Barnfaelm),  Mgi:  „Weira 
Kri«dnoM  Arnrae  so  lusanmenfichmropfte,  d«8B  fte  unter  eitteoi 
Baume  Platz  hfttte,  so  würde  Tauensien  gewiss  unter  tlieseai 
toitte  ateheo.^  fiie  Antwort,  die  «r  dem  feindlrelren  Offizier 
ffßh,  4«r  Breslau  aufforderte  mit  der  Df^linBg :  „sonst  seilte 
dlas.Kind  im.Uotterlieiibe  n4cht  g«8cli'0nt  werden", 
ift  4ie  Antwect  eines  flehten  Soldaten,  der  den  Bfirger  g«* 
Bteht  Ml BetrachtHBf  iiehl:„  Ich  bin  niclii  schwanger,  und 
meine  Soldaien  auch  nicht!" 

T«(ueniien  war  <><MiTernenr  BreslanNi,  und  Ihm  folgte 
Jder  FArst  Hohen  lohe  (auf  ihn  Graf  Ziethen),  welcher 
wahrhaft  die  Honneurs  der  Hauptstadt  Schlesiens  machte,  und 
irotc  aUer  YorOUk,  wohl  Andenken  yerdiente.  Mich,  der  ich 
des  ii^ärsten  im  preussischen  Hanplcpiartiere  am  Rhein  niher 
Aeanen  \u  lernen,  die  £hre  hatte,  freute  es,  nnifingst  in  Gvi- 
fcierta  ¥oyages  1773  sein  Loh  zu  finde«,  wo  £r  noch  Major  im 
Regiauote  Taneoxien  war.  Der  geistreiche  Franzose,  ein  guter 
wiimcischer  Sohrifteteller,  lobt  ihn ,  wie  ihn  Blücher  lohte  in 
den  Jffkven  179d  — 94.  Er  bat  kein  Denkmal  —  doch  der  Mi* 
Bitter,  Graf  Hoy«,  der  sich  siebenunddreissig  Jahre  lang  aof 
seinem  Posten  zu  erhalten  wusste,  und  der  Philosoph  Wolf, 
ilnd  In  gleichem  Falle.  Garve,  unser  ^weiter  Geliert,  der, 
wie  Sokrates,  die  PAilosophie  Tom  Himmel  berabrief,  um  die 
Erde  zu  verschtoem,  während,  eine  todle  'Wortphilosophie  soK 
die  in  den  jnetaphysisohea  Dünsten  schwindelnder  Magister  zn 
emüekAn  drohte,  Aat  jetzi  ein  kleoies  Denlunal  erhalten.  Di« 
lEorniscIie  Buchhandlung,  eine  der  Ältesten  und  solidesten 
Dentschlands  (die  auofa  eine  recht  artige  Gerättldesamn^ng 
mnd  «ine  schöne  Villa  za  Oswita  besitzt)  hat  an  Garves  Woh- 
nnog  in  der  Altstadt  (Hummerey)  über  die  Thüre  «ine  Mar- 
mortafel  setzen  lassen  mit  der  Inschrift :  „Hier  ist  Garve  ge- 
hören 1749,  und  gestori>en  17^8.^  Auf  dem  Nemnarkt« 
steht  ein  Neptun,  dessen  de«t sehen  Namen  ich  hier  zum 
Xmtenmale  gehört  habe  --  G  abel-GOrge.' 
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Aretlna  bielet  eine  Hanfe  MetkwflKH^Ittiteft  ans  der  V«v- 
^eit  «D,  «m  4ie  iieh  Rektor  JK lose  in  »eiiieM'b«k«iuiiten  WWlie 
<VM<UeBt.geniaobt{|i«l  —  eil  gelahrter  SebutlfaMrfeii  mU  wakren 
;Goliikdniern.  £re«J«H'8  Haftdal  mit  Venedig  und  iJnfiim  gieof 
ffipst  l»i;s  «ar  EiC«f«ttclit  Wie«,  und  die  Stsdt  hatte  Raohta» 
fHe  eise  AeAbMtadi  .  .  Krapphandel ,  Zaokersiederei,  BmhM 
mto  Wolle,  Tiwh,  LiMAen,  JUteriaHsteBwaaren ,  Gelraide, 
Uiqiieiif«  und  Fdanretk  «tehen  oben  an,  und  mit  Polen  ial 
Boch  aiatkcr  Verkehr,  jedoch  lange  »icbt  mehr,  wie  ^u'^m^ 
Die  Theilang  Polens  W4ir  ein  grosses  Uirglftok  Mr  Sresian, 
wie  überhaupt  für  Europa.  Das  hiesige  Bier  heisst  Schöps, 
und  gar  witzig  isl  dier-  Vers:     • 

SchOps  capnt  «fcendit,  nee  scalis  indiget  nllis, 
Sessitat  in  Sttmis,  mirabilis  in  himis. 

Was  man  sanst  noch  vom   Schöps ,   den  ich  eben   nicht  loben 
kann,  sagte: 

.   0  Schdps!  Schöps!  te  Ubent«r  bibit  omni;  plebs  — 

.scheint  jetvt  mehr  vom  Uquor  zu   gelten,   und   Breslau  unser 
deutsches  Co gnac  an  seyn! 

Gasthöfe  ersten  Ranges  sind:  das  Hdtel  de  POie  oder  zur 
fioldenen  (ivans  in  der  Junkerstrasse,  Hotel  de  Sil^sie  in  der 
^ischofsstrasse,  gegenliber  das  Hdtel  de  Pologne,  ehemak 
der  groMe  Redoutensaal,  Gasthof  zam  Weissen  Adler  in 
der  Ohlauer  Strasse ,  zum  Blauen  Hirsch ,  neben  dem  grossen 
Ring,  zu  den  Bvei  Bergen;  zweiten  Rangs:  das  Lamm,  der 
Rauteokraoz,  4ms  Schwerdt,  der  goldene  Baum  etc. 

Breslau  hat  eme  Menge  Caföhiuser.  darunter  sehr  ausgeseidh- 
net  das  Cafe  Perrini,  mit  gresaer  Auswahl  von  Zeitschriften, 
WeiahAuser  last  in  allen  Strassen,  Biersclienken  noch  mehr, 
recht  wo4)l  hnt  mir  die  Restauration  im  Tempel- Garten  an 
der  Pnomenade fefaUea  —  aber  Branntweinsehenken  sind 
ilber  2ao,  wo  sieh  natiriieh  nur  das  Volk  einfindet.  Es  sind 
nicht  weiter,  als  dreissig  Branntweinbrennereien   in   den   Vor- 
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Städten,  und  in  der  Stadt  achtzig  Oestillatenrs;  ihre  Budeu 
gleichen  einer  Apotheke,  und  jedes  Glas  hat  seinen  eigenen 
Namen.  Wer  kennt  nicht  Breslau  er  Kümmel?  Wahrlich! 
man  sollte  hier,  wie  im  ganzen  Norden,  das  schädlich^ 
Branntwein-Wesen  erschweren  und  dafür  Bierbrauereien 
begünstigen,  die  gegen  die  alte  Zeit  so  gesunkAi  sind!  Wir 
könnten  so  gut,  als  die  Britten,  Ale  und  Porter  haben.  Wo 
man  im  Norden  zu  viel  thut,  thut  man  im  Süden  zu  wenig; 
sonst  hatte  jede  sorgsame  Hausmutter  zur  Magenstärkung  einen 
tüchtigen  Kolben  voll  Bitter-Branntwein  hinterm  Ofen,  das 
wfire  jetzt  zu  gemein,  und  den  vollen  Weinkrng  in  der 
Ecke  kann  man  ohnehin  nicht  mehr  verlangen! 

Bei  Klose  finde  ich,  dass  die  Bürger  Breslaues  einst  sehr 
rüstige  Kfimpfer  waren,  vorzüglich  gegen  die  Böhmen,  wo- 
bei sich  ein  Zögling  der  deutschen  Ordensritter,  Schoppe  aus- 
zeichnete. Die  Breslauer  trugen  rothe  Kreuze  auf  dem  Rock, 
die  Böhmen  zwangen  sie,  solche  zu  fressen  und  denen,  die 
keine  hatten,  schnitten  sie  welche  auf  die  Slirne.  Schoppe  liess 
nun  seinerseits  den  Ketzern  Kelche  auf  die  Stirne  schnei- 
den, und  endlich  verglichen  sich  beide  Theile,  dass  sie  weder 
Kreuze  noch  Kelche  einander  mehr  schneiden  wollten!  Ein  leb- 
haftes Tatouiren  in  Deutchland.  Die  Breslauer  waren  es  zu- 
nächst, die  Papst  Paul  II.  keine  Ruhe  Hessen,  bis  er  den  besten 
König  seiner  Zeit,  Georg  Podiebrad  —  absetzte!  Gott  sey 
Dank!  es  war  der  letzte  König,  den  ein  italienischer  Hohe-' 
priester  des  Throns  verlustig  zu  erklären  wagte! 

Auf  dem  Bürger  wer  der,  wo  die  Kasarne,  der  Pack- 
hof und  die  Zuckersiederei  ist,  verdient  die  Eisenwaaren- 
Niederlage  einen  Besuch,  da  doch  die  wenigsten  nach  Ma- 
lapane  reisen,  wo  diese  Waaren  vom  Eisentopf  bis  zum  fein- 
sten Kunstwerk  gefertiget  werden.  Breslau  ist  am  lebhaftesten 
xur  Zeit  der  drei  grossen  Wollenraärkte,  das  Pfjngstfest 
und  die  Kirchweihe  der  Breslauer,  die  Stadt  wimmelt  von  Land- 
Adel,  Tuchmacherp,  Schäfern,  Wollen-  und  W^nbändlem. 
Diese  Wollenmärkte  sind  wohl  die  bedeutendsten  Europas.  Es 
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Wurden  1823  40^00  Centner  ausgeboten,  die  feinste  Wolle  itt 
125—  140Thlr.,  gewöhnliche  50  Thir.;  es  waren  riele  Pofea 
da,  und  sollen  gegen  zwei  Millionen  Thaler  Geschifte  gemacht 
worden  seyn.  Man  rechnest  200^000  Stein  Wolle,  die  jährlich 
auf  den  hiesigen  Markt  kommen :  rechnet  man  ftlr  1  Stein  Wolle 
10  Schafe,  so  ergiebt  sich  eine  Anzaltl  von  2  Millionen  Schafe. 
Ein  österreichischer  Wollenhindler,  mein  Tischnachbar,  machte 
4as  Wortspiel:  Ein  Wohlhabender  ist  der  Wollen  Ver- 
käufer und  ein  Wollüstiger,  der  Wolle  sucht!  Wenn 
Breslau  auch  noch  so  wenig  Interessantes  darböte,  so  bietet 
«s  doch  das ,  was  Prag  ,  .Köln ,  Aachen  etc.  interessant  macht, 
und  viele  uuserer  Reichsstädte  —  ein  ehrwürdiges  Altern 
thum!  — 

Breslaues  Kirchen  haben  viele  alte  Holzgemälde,  die  der 
Vorüberziehende  nur  fluchtig  ))etrachtcn  kann ,  die  aber  würdig 
sind  des  Studiums  einheimischer  Künstler  oder  eines  Büsching. 
Die  Madonna  in  der  Dominikanerkirche  soll  vom  Jahr  1300 
seyn.  Zu  Breslau  blühte  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  eine 
Malerschule,  älter  als  die  Nürnberger,  und  unter  Büschings 
Leitung  ist  eine  Gemäldesammlung  entstanden,  die  mich  sicher 
mehr  interessirt  haben  würde,  wenn  mich  Wien  und  München, 
Prag  und  Dresden  nicht  verwöhnt  hätten.  Sie  besteht  meist 
aus  «den  Schätzen  der  aufgehobenen  Klöster  und  die  Bilder 
Willmanns,  der  sich  Rubens  und  Rembrandt  nähert,  und  des- 
sen Phantasie  so  unermüdet  war,  als  sein  Pinsel,  machen  die 
Hauptzierde  der  Sammlung,  die  nicht  italienisch  —  nicht  nieder- 
ländisch oder  französisch,  aber  deutsch  ist. 

Ein  schönes  Denkmal  alter  Kunst  ist  gewiss  die  sogenannte 
Hedwigstafel  in  der  St.  Bernhardskirche,  ein  Altarblatt,  wo 
die  Lebenscenen  der  Hedwig  vorgestellt  sind.  Die  Heilige 
schwärmte,  wie  Elisabeth  zu  Marburg,  war  aber  eine  Wohl- 
thäterin  Schlesiens  dadurch,  dass  sie,  eine  Gräfin,  von  Meran, 
Deutsche  dahin  zog  und  mit  ihnen  deutsche  Cultur;  sie 
verwandelte  die  Todesstrafe  in  Arbeiten  an  ihrem  Kloster- 
bau zu  Trebnitz.    Wo,  geschähe  so  Etwas  im  13.  Jahrhundert? 
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Sk  verAiettt  PatroiHn  SdUMten«  »i  wyn  «biI  leieht  fibemldbl 
»att  ihre  übri|^en  der  Welt  mmötsea  EmiMmt^ea,  die  kor  Hei- 
lig en  Btenf^lea  —  ihre  Ki««terftlill«irfeii,  Fasten,  JSelMqui* 
Imi«!  und  komiMhe  Kuttenrerehfimg  '—  am  küssto  die  SteHo, 
wo  Möncln  s««8en,  genoM  dt«  U«berbleiiisel  ihrer  Speise«, 
gFQSg  barfuss  in  ihre  Kireben  etc.,  «ie  vernahm  den  Tod  ihrei 
Söhnet  in  der  Tatjirenachlacht  mit  trockenem  An^  nnd  dem 
christlichen  Lacomsmns:  ^Es  itt  Gottes  WillOj^  find  stai^ 
12t&3.  Zn  St.  Barbnra  ruht  der  Weissgerber  Hos  er,  den  Kai- 
ser Karl  V.  wegen  der  Linge  seine«  Bartes  zn  sich  nach 
Wien  beschied  und  ihm  erlaubte,  sich  eine  Gnade  Misznbitten, 
der  Weissgerber  bat:  Dass  der  ganze  Magistrat  Bree" 
lan's  ihn  —  zu  Grabe  begleite,**  der  Mann  muss  ein  Reiohi-* 
•tadter  gewesen  seyn! 

Die  St.  Johanniskirche  oder  der  Dom  ist  die  Haupt* 
und  Mutterkirche  auf  der  Oderinsel,  vom  Jahr  1170  nnd  St. 
Johannes  ist  auch  Stadtwappen.  Vier  Thurme  sollten  sie  schmü- 
cken ,  aber  nur  cwei  kamen  zu  Stande,  und  das  Innere  macht 
Eindruck,  trott  der'  17  Kapellen.'  Kostbar  von  Silber  ist  ddr 
Hochaltar  mit .  den  beiden  Johannes,  dem  Märtyrer  St.  Vincent 
nnd  der  heiligen  Hedwig,  an  hohen  Festen  wird  auch  der  Zeige- 
finger des  Täufers  der  Andacht  ausgestellt,  mit  dem  er 
auf  Jesum  zeigte:  „Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm!**  J9er 
Zeigefinger  Herzog  Bernhards  zu  Weimar  zeigte  auf  Dinge,  die 
keine  Lammer  waren.  Willmans  Gemälde  scheinen  mir  denen 
nicht  gleich  zu  kommen,  die  in  der  Nicolaikirche  die  Scenett 
aus  dem  Leben  Jesu  darstellen.  In  der  Elisabeth-Kapelle 
sind  die  Wunder  dieser  Heiligen  in  13  Gemälden  neben  ihrem 
Monument  in  Marmor  trefflich  abgebildet,  schön  die  Bildsäulen 
Moses  und  Aarons  in  der  sogenannten  Chnrfärsten-Kapelle 
nnd  em  Grabe  des  Stilters  sind  die  vier  letzten  Dinge  zn 
sehen:  der  Tod  und  zwei  Kinder  mit  Todtenschädeln  und  Sand- 
uhr —  das  jüngste  Gericht,  ein  Kind  bläst  die  Aufer- 
stehungstrompete  und  das  andere  deckt  eine  Urne  auf  r-  der 
Himmel,    ein   Kind   liebkoset  ein  Lamm  und  ein  anderes  hiilt 
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feMf  Sclii4Mi(«fi8t«t  «mt  dM  iweite,—  etaieo  Bi^k! 

Auf  «lern  Sa»d,  wi«  jen*  0d6f4li8«l  kelMi)  ileht  a«eb 
dH*  Kircke  Unserer  lieben  Fr»u,  oder  <!•§  Swidtlifl,  dee- 
seo  OeislMehe  ehemalf  Mf  den»  Zöblenberge  wefanlen ,  wa  ei 
timen  tber  m  ksit  war.  Unter  de»  viele»  GetfchenkeH,  die 
ilMe»  leiarle^,  der  Binijre  maehte ,  liommea  aach  vier  doref 
immorütle9  (eitemee  Vieh)  vor.  Die  Kirehee  der  Kreva- 
ke-rren  mit  de«  retben  Sterae,  die  de»  9ech8eekl|*eii 
Stern  cum  Andenken  ihres  Grossmeisters  ven  Stenberf^  wiH- 
te»,  (waa  die  FaaiiUe  übel  nahm,  and  ihren  Stern  aeMeckig 
maehtel)  bat  eis  sebfaea^  Ansehen,  neeh  mehr  aber  dSe  rof- 
BiaHg#  Jean itenki rohe*  Han  erbÜekt  hier  Are  OrdenslieiHge, 
die  Jesnm  anbete»,  al>er  nicb«  ebne  einiges  flalawehe,  denn 
Rottmayer  bat  sie  ai  freteo  an  de»  Plafond  gemalt  In  Sl. 
Adalberla-  oder  der  0orainikanerkircbe  hatte  ich  die 
Bkre  einen  mir  unbekannten  fleiKgen  kennen  an  lernen,  Sl. 
j&eslansj  der  di»  Titaren  yon  Breslau  hinweggebetet  nnd  dfe 
—  talariseban  Bo»l^en  mit  seinen  Mantel  attl{|eftingen 
ba#,  mit  deaMelben  Mantel,  a«f  welchem  er  über  die  Oder 
setate.  Die  Sohlesier  sebtene»  aur  doch  weniger  bfgett,  i^ 
die  Bdbmen,  ei»  neuer  Beweis  ist  die^dem  Fürstbisehof  Über- 
gebeue  SuppKk  am^  bessere  (?esAnge  and  Liturgie,  mehr  Rück- 
sieh«  auf  Fredigt  als  Mesae^  deutsehe  Si>rache  etc.  unif  so  wM 
wohl  am  Sfephanstage ,  zum  Andenken  der  Steinigung,  di^ 
Gemeinde  sich  nicht  mehr  —  mit  Hafer  werfen  (freilich  ein 
Accidens  de»  Kirchner»),  am  ejne  gute  Haferfirndte  herbeitn- 
führen. 

Vnter  den  erangelisebe»  Kirchen  ist  St.  Elisabeth  die 
firste-,  der  Thom»  hatte  mü  der  Sj^ltte  46^,  ^»^  warf  airer 
ein  Sturm  so  glücklich  herab,  dass  der  Sturz  bloss  ein  9aeb 
nnd  eine  Katae  keslete.  Es  ist  ei»  imposantes-  Oebftude,  des- 
ae»  Hochaltar  ein  Abendmahl  von  WiHmann  schmückt.  Lange 
»nterhieH  mich  ein  altes  GrabmabI,  wo  das  Gesicht  Hesekiela 
Yergest«IH  isi,  wie  das  mit  Gebeine»  angefüllte  Todtengefilde 
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kbeadif  wird.  Ein  achter  protesteniiAclier  Hild«iink»d 
der  an  dieser  Kirche  gestandene  Prediger  Musäos  gewesen 
seyn,  der  eher  sein  Amt  niederlegte  (1557)  als  die  Verände> 
rang:  „Erhalt  uns^  Herr,  bei  deinem  Wort  und  steur'  des 
F.apsts-  und  Türkenmord  —  in  des  Teufels-  und  der 
Türkenmord  zugab  in  einer  dorh  haibkatbolischen  Stadt  — 
kein  Wunder!  wenn  dann  wieder  ein  Dominikaner  auf  der 
Kanzel  rief:  „Wollt  Ihr  einen  lutherischen  Prädicanten  sehen? 
hier!^  ein  schwarzer  Pudel  sprang  in  die  Höhe  mit  einem 
weissen  Papierkragen! 

Merkwürdig  bleibt  zu  Breslau  Friedrichs  Einzag  ond 
Huldigungsakt.  Er  gab  grosse  Tafel,  eröffnete  selbst  den  Ball, 
und  einige  Menuets  des  damals  noch  galanten  Königs  kosteten 
Marien  Theresien  so  viele  Vasallen,  als  seine  Waffen ;  auf  dem 
grossen  Ring  liesa  er  auch  Geld  unter  das  Volk  werfen.  Fried- 
rich soll  eben  so  zierlich  getanzt,  als  die  Flöte  gespielet  nnd 
zu  Breslau  alle  Damen  bezaubert  haben  —  den  Helden  Prens- 
sens,  tanzend,  kann  man  sich  kaum  Torstellen.  Weniger  ga- 
lant benahm  er  sich  bei  der  Huldigung,  kam  zwar  mit  acht 
Pferden  von  Neisse,  setzte  sich  aber  auf  den  Thron  in  seiner 
abgetragenen  Uniform  und  ganz  nachlässigen  Frisur,  Minister 
Fodewills  hielt  eine  Rede  an  die  versammelten  Fürsten,  PrÜa- 
ten  und  Abgeordnete,*  Schwerin  ^tand  zur  Seite  des  Königs, 
hatte  aber  das  Reichsschwert  vergessen  und  so  nahm  Fried- 
rich, wie  dorten  Rudolph  I.  das  Kreuz,  seinen  Degen,  und 
Schwerin  liesa  die  Versammelten  den  Degenknopf  küssen  — 
ein  Lebehoch  erschallte,  der  König  zog  den  Hut,  bestieg  wie- 
der seinen  Wagen ,  schlag  aber  das  Geschenk  von  100,000 
Thalern  grossmüthig  aus.  Weit  galanler  aber  waren  seine  Offi- 
^ere^  die  zu  Breslau  blieben  -»  ihe  sew  is  ever  to  a  Soiüer 
kiitdl  —  - 

Die  Belagerung  Laudons  1760  war  schrecklicher,  als  die 
letzte  von  1806.  Die  Besatzung  von  5000  Mann  hatte  .lange 
gestritten,  ob  man  sich  vertheidigen  solle  und  kö'nne?  der 
Feind  erschien  im  November  —  die  Vorstädte  waren  abgebrannt 
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—  das  Bomi»ardement  begann,  Thiele  ca|iitnlirte  niolrt  ehejr» 
als  im  Januar,  wo  an  keinen  Entsatx  mehr  zu  denken  war. 
Dieser  Belbgernug  verdankt  Breslau  seine  gegenwärtige  schfr- 
nere  Gestalt,  die  Promenaden  statt  der  finstern  Wälle  und  den 
Platz,  der  mein  Lieblingsplatz  wurde,  auf  der  Taschen- 
bastion, wo  man  den  Zobtenberg  erblickt  und  die  ganze 
Kette  der  Sudeten,  bis  zur  Eule.  Die  Parade  der  Landwehr 
zur  Feier  der  Schlacht  von  Belle-Allianz  verdarb  der  Regen  — 
der  Commandirend^  hirlt  eine  kleine  Rede  und  rief  dreimal:  ' 
„Es  lebe  der  König!**  und  dreimal  erschallte  durch  die  Glieder: 
Hurrah!    Sind  die  Preussen  oder  Beirussen  (Po-rnssii)  ganz 

—  Russen  geworden  und  klingt  das  deutsche  Hoch  nicht  eben 
80  voH? 

Breslau  hat  seit  1811  auch  eine  Universität  mit  etwa 
§00  Studirenden,  Die  Bibliothek,  der  Wachler  vorstehet,  ist 
durch  die  vielen  Klosterbibliotheken  verstärkt  und  da  man  Lek- 
türe und  geistige  Bildung  liebt,  so  ist  die  Universität  besser 
hier,  als  zu  Frankftirt.  Das  Gymnasium  in  dem  prächtigen  Je- 
suiten-Colleg  an  der  Oderbrücke  war  stets  gut,  und  mit  aus- 
gezeichneten Lehrern  versehen,  wie  Manso,  FüUeborn,  Schu- 
mel  etc.  obgleich  vielleicht  Hermes  durch  seine  Romane  be- 
kannter ist,  als  alle  Gelehrte  Breslaus;  Sophiens  Reisen 
.  jBtifteten  gewiss ,  wenn  sie  gleich  jetzt  bestaubt  stehen ,  wie 
Pamela  und  Grandison,  vor  vielen  neuern  Romakien  Gutes^  wo 
man  auch  gar  oft  an  die  1001  Nacht  denken  muss  „Dinazarde, 
meine  Schwester!  schläfst  du?**  Ausgezeichnet  war  auch 
Äector  Arletius,  (f  1784)  der  Bibliothek  und  Vermögen  der 
Schule  vermachte,  und  durch  seine  Unterredungen  mit  Fried- 
rich bewirkte,  dass  man  wieder  auf  Griechisch  und  Latein 
drang;  er  prophezeihte  eine  schöngeistige  Barbarei  bei 
weiterer  Vernachlässigung  alter  Sprachen,  und  Minister  Zedlitc 
^Ibst  nahm  griechische  Stunden  bei  Engel! 

Dieser  Rektor  Arletius  war  das  Muster  eines  deutschen 
Pedanten,  und  wenn  ihn  Friedrich,  so  oft  er  nach  Breslau  kam, 
stets  rufen' Hess,  so  verdankte  er  didse  Gnade  sicher  lediglich 
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dtm  gj^gMut»  &m  Kda?fij  de?  iir'ilfm  ^#«tt  ^««MN^ieii  Oe» 
UlKr(ea<  ÜAiii,  beliMiiit^  mll  alkHi-  Nclieni,  nur  il{t;bl«  nMf  4«ir 
W^  F#MHiiieh  bamit«^  •««•«  durtli«ltf>  IfaiM«  «M  PVevw 
Vorj^Mcfaicbte  nleirt^  «iiP  AriMfoa  saf«»  &lMi%  „Vnd>  dbcÜ  ha 
Bm  Miqatffit- d'ieMenvoivvs  de*  Atravd^enbvirrg  yescWü» 
Im»?**  ortaMae  dkus  auf  fbei»litM«fi  w«^gaiaate*e<  D^^rMmi 
yJS%%bi  ei  dann  aaf  den^  Münseiü  d»r  OHedtt»  «nd  ftöiMT^ 
„Ja!  daii  warelt  nar  Hatden^  -^  ev  Obaifitflitr  de»  IHtaiif  nril 
SMtett  auf  daaaan  GcdicIiCeii,  da»8  et  nicJi«^  »n  Uvat^erÜ^ 
liehJbeit  glaaibe,  und  beaneiPortete die  FnfVi  ^Ob  ergewl^ 
■acb  ein-keaicheriavggeieli  aey?^  mlfe  eimm  aornigen:  „Jfll* 
Ein  atiipaaebeiier  (SeiatlSoher  bttlr  slcb^  Ton  ib»  die  BvaageKa 
a^ocripba  aus  -»  Arletius  schrieb  inrfick:  „Es  möss*  wp^ 
crypha  gasohriebeai  Werden**'  sad  dann  evtl  mat  ein  aw^ites, 
richtiger  geacfarMtoneiB  BMlei  athlokta»  er  sie.  D«r  Kv^mprfM 
aaibat  eriimlt  den  Froiasart  niMt>geg«»ftetvef«S7  solchen  zuirtMlifc 
sHaeadew  «ma  nmoiHs  ei  rm»uH§t 

För  Ame  nnd  Kranke  iat  daielli  eine  Menge .WoMthMgi 
iMüsaintataHi  uwd  milde  Srtftoflga»  ei^  Br«ilaiti  geaoin»:  a««^ 
findait  sieb'  ein  Rraoenklbster  mir  29  PranaMatierimen'  xH  Ak^ 
wm  ZnseoHe  nad  für  den-  Untefriobt»  anner  Kinder'  beatebM 
0  öffenliiche  Ariaenf  chalen.- 

In  dep  9ii  Christophskitehe  wird  polnisch'  g«predlgi  nud 
anf  den»  vGyaMNMium  Untenriobt  im  Polniseben  erlheik.  Ba  i^vttr* 
SU  Dwünsohen,  &B^nm  vonSohkeien  aus  DeotsohkNid  mit  d«rnlekl 
ga»x  2«  Tevacblendea  polnischen*  Liierainr  bekaiiiiltfr 
vfirde,  d«-  wir  dock  einmal  Grosahftndlar  in  dieaem  Fa«he  sludl 
mte  PolBisek,  BOhntladi  oder  Weadlecb«  YersUdit,  lenit^  laidü 
Rni'saüioh^  was  si«4»er  in  duaissig^  lebten  an  Yersteben  gut 
seyn  wird,  und^dastGebiW^te-  wabvacbeinliek  anok  |e  gut^  all 
jeut>  angllach)  vi^MCelmi  w»rd€%  des:  Ter  dreissig  Jahnen  auefe 
noch  selten  war.  In-  den  allea-  Breslau  mag  noeli  naucbef 
UlerarisolieMiatz  veniteck«  seyny  wlaaur/derRhadinigea^schen 
BIbHotbeli  zu  Sl.  Hisabetb  die  Ghron.ik  Ftrodssuprt«  In  vier 
P«4i«aien,   die  2/^  mehr  eu«haltea^  ala  die    gedruckten  iina» 
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gaben ,  vorzüglich  in  Ansehung  des  Templer- Ordens.  Man  hat 
die  Handschriften  der  alten  Klassiker  wahriieh  lange  genug 
durchgemustert,  der  zu  Gunsten  Frankreiöjbs  castrirte  Froissart 
und  Shnüche  Verke  dürften  wohl  an  die  Reihe  kommen.  MTer 
Übrigens  sich  für  diesen  Autor  nicht  interessirt  und  bei  dem: 
,:Qmd  JHvat  aspectus^^  —  nicht  auch  sogleich  an  den  TCa<ihsatK 
denkt,  kann  sich  die  Schachteln  Öffnen  lassen,  worin  die  schön- 
stenDamen  vom  Hofe  Heinrichs  IL,  111.,  Franz  11.  und  Carls  XI. 
liegen  in  Wachsbildnissen. 

Die  Nation»l-Tracht  der  Schlesierinnen  (Schliet- 
serin),  die  Casquets  vom  schwarzen  Sammet,  nicht  so  geschmack- 
voll^ als  die  Goldhäubchen  der  Oesterreicherinnen,  sieht  man 
zu  Breslau  wenig  mehr,  indessen  lässt  die  weit  in  die  Jlitte 
der  St^irne  hereinlaufende  Hauben-Spitze  —  die  altschwä- 
bische Tracht  —  gar  nicht  übel.  Ich  habe  gerichtliche  An- 
schläge in  polnischer  und  deutscher  Sprache  gesehen ,  aber 
doch  hört  man  diesseits  der  Oder  nur  wenig  Polnisch,  jen- 
seits aber  ist  die  Kenntniss  desselben  so  nützlich,  als  Böhmisch 
in  Böhmen.  Wenn  man  sich  auch  die  nothwendigsten  Wörter 
aufschreibt,  wie  Zöllner  that  und  dann  auf  Polnisch  fragt: 
„Wif  heisst  der  Ort?**  so  muss  man  wieder  wissen,  ob  der 
Polake  deu  piamcn  nennt,  oder  auf  gut  Nordisch  sein  gewöhn- 
liches ,yja  sam  nievirm*^  von  sich  giebt,  d.  h.  Ich  weiss 
es  selbst  nicht!  Es  war  Junius  und  doch  sähe  ich  überall 
Pelzkragen  an  den  Mänteln,  was  an  die  Nähe  Polens  erinnert, 
und  auch  an  unsere  Dorfjugend,  die  selbst  am  Sommer-Johanni 
die  Pelzmütze  nicht  vom  Schädel  bringt!  Ueber  einer  Bade- 
Anstalt  sieht:  Lava^  bibe^  convalesces,  und  an  einem  schönen 
Friedhofe :  ^^  Mors  nllitna  linea  rerum,  —Hier  ruhen  edle 
tapfere  Krieger."  Mit  Nenkes  Wegweiser  li^f  ich 
nach  dem  ziemlich  entfernten  Weidendamm,  wo  in  einem 
Caf^hause  eine  schöne  naturhistorische  Sammlung  zu  sehen 
seyn  sollte,  aber  selbst  das  Cafö  war  nicht  mej^r;  dagegen  ist, 
ausser  Nösselts  Breslau,  Roberts  Topographie  sehr  zu 
Tfe1>er's  Reisehandbuch  IT.  14 
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empfehlen,  und  an  grösscfren  und  kleineren  Stadtplänen  fehlt 
CS  gegenwärtig  bei  den  22  Buchhandlungen  ohnehin  nicht. 

Eigene  Wegweiser  in  der  alten  Stadt  sind  die  altmodischen 
Wahrxeichen  der  Hduser,  und  wenn  ich  einmal  den 
weissen  Löwen  hatte,  so  war  ich  orientirt.  Man  findet 
Löwen  und  Bären  von  allen  Farben  und  so  auch  Hirsche 
und  Hunde,  goldene,  weisse,  rothe,  grüne,  blaue  und  braune 
—  neben,  einem  Damhirschel  ~  Hund  mit  der  Jungfer,  Bären 
auf  der  Orge;!  und  Krebse  aller  Art,  Polaken  zwei  bis  drei, 
goldene,  grüne  und  rothe,  Rosse  von  noch  mehr  Farben, 
und  dazu  noch  ein  fliegendes  und  ein  angeschirrtes.  Es  giebt 
auch  ein  Flederwischgässchen ,  Kuchelzipfel,  Katzelkunst  and 
Sieh  dich  für,  einen  Venusberg  und  Wanzengässchen ,  in  der 
Reifergasse  ist  der  Goldene  Friede  zu  finden,  und  die 
^Sandgasse  endet  mit  dem  letzten  Heller,  mit  dem  gar 
Viele  erst  Friede  geben! 

Das  unansehnliche  Theater  in  der  zweiten  Stadt  Preus- 
sens  fällt  auf,  desto  besser  waren  die  Schauspieler,  und  in 
und  nach  dem  Theater  trieb  Venus  vulgivaga  lange  nicht  so 
handgreiflich  ihr  Spiel,  als  in  Böhmen  —  nicht  einmal  mit 
der  dauc€.  viotet$ce  der  Pariserin ,  sondern  mit  einem  höflichen 
Flüstern:  „Wollen  Sie  mitkommen?"  Schön!  Im  Theater 
Hessen  sich  nnr  Wenige  Etwas  geben  *—  kaum  Kuchen,  wäh- 
rend man  zu  Wien  und  Prag  nicht  genug  Gefrornes  uod 
Würstel  bringen  kann.  Das  böhmische  wiederholte:  „Ja,  Ja, 
Ja!"  geht  tief  nach  Schlesien  hinein,,  aber  nicht  die  böhmische 
Küche  und  Wohlfeilheit.  Ueberall  findet  man  zwar  obrig- 
keitliche Taxe  und  die  Warnung,  dass  für  jeden  zu  viel 
geforderten  Groschen  Ein  Thal  er  Strafe  folgen  würde,  (ver- 
diente Nachahmung  da,  wo  man  nicht  um  Groschen,  sondera 
um  Gulden  geprellt  wird)  aber  man  zahlt  nun  obrigkeitlich 
hoch.  Zu  Breslau  zahlte  ich  für  ein  finsteres  Loch  (es  war 
Wollenmarkt  und  ich  Hess  es  mir  gefallen)  mit  uralten  Mobi> 
lien  und  der  Aussicht  auf  des  Nachbarn  Dach,  wo  ich  hei  lich- 
tem Tage  das  Schlüsselloch   zu  diesem  Loche  suchen  musste^ 
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tiiglich  16  Gr.  —  für  den  Tisch,  der  bei  uns  für  24  kr.  besser 
ist,  auch  15  Gr.  und  das  Dessert  bestand  stets  in  Butter  und 
Käse  —  nicht  einmal  Kirschen,  da  es  doch  Kirschenzeit  war 
—  und  Eum  Beschluss  täglich  1  Gr.  für  Licht,  da  ich  doch  die 
ganze  Woche  über  kein  halbes  gebraucht  hatte.  Im  Süden  hat 
man  bei  einem  Gulden  -  Tisch  Auswahl ,  hier  3  —  4  Schüsseln, 
und  nie  habe  ich  im  ganzen  Norden  die  Frage  des  Wirths  rer- 
nommen:  „Was  essen  Sie  gerne?"  was  natürlich  auch 
da,  wo  keine  Auswahl  ist,  eine  höchst  überflfi«sige  Frage  wäre. 
Schön  ist  das  nun  eben,  nicht,  indessen  machte  mich  doch 
der  Missbrauch  dieses  schlesischen  Schlagwortes  einmal  laut 
auflachen,  da  ich  den  Schlüssel  zum  Abtritt  verlangte.  Das 
Mädchen  fra)^e  ganz  ästhetisch:  .„Für*s  Ganze?**  und  auf 
mein:  Ja!  Ja!  gab  sie  mir  den  Schlüssel  mit  dem  Worte: 
Schön!  Man  glaubt  unter  Griechen  zu  seyn,  die  selbst  für 
das  moralisch  Gute  kein  anderes  Wort  hatten,  als  ihr 
xaXov,  Schön!  Auf  dem  Lande  hörte  ich  wieder:  „Wünsch 
wohl  gespeist  zu  haben,**  und  die  Wirthin  einer  kleinen 
benachbarten  Stadt,  sehr  redselig  und  recht  gescheut,  sprach 
nie  anders  mit  mir,  als  ihren  Arm  auf  dem  meinigen  und  im- 
mer: „Mein  Bester!**  Glücklicherweise  war  sie  schon  75 
Jahre  alt.  Die  Schlesier  sind  höfliche,  gebildete  Leute,  das  gesel- 
lige Leben  höchst  angenehm  zu  Breslau,  mir  schien  sogar  selbst 
die  Sprache  reiner ,  als  zu  Berlin.  Wie  kommt  es  doch ,  dass 
man  in  keinem  Gaslhause  Schlesiens  , die  so  bequeme  Klinge, 
oder  Hausglocke  kennt?  Selbst  in  Schlesien  und  im  übri- 
gen Norden  ohnehin  lernt  der  Reichsländer  erst  die  volle  Be- 
deutung des  Worts:  „Aus  dem  Reiche  —  FeUces  si  bona 
Mua  norint/' 

In  und  uin  Breslau  sind  viele  Gärten,  wo  sich  die  Leute 
frugal  und  einfach  belustigen.  Ihre  Massigkeit  verkündet,  dass 
es  ihnen  mehr  um  Gottes  freie  Luft  und  Bewegung  zu  thun 
ist,  als  um  Essen  und  Trinken,  und  dass  sie  nur  ihrem  engen 
und  finstem  Kerker  und  der  Stadtluft  entfliehen  wollen.  Der 
Gärten  in  den  Vorstädten  sind  gar  viele,  ich  habe  nur  Lie- 
»  14  ♦ 
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1»icJis  Starte«  hb4  da»  WAlälchen  Yor  dem  Od«rlliore  fegim 
Oawit«,  Aas  BttcMiaüdier  ICorn  gehißt,  kemiati  lariMii.  Die  Im- 
tuchtesten  Dörfer  mmd  POpelwits,  O^wiUi,  Schkiwits,  Brate, 
IVefötMH,  Graneicb«  etc. ;  dab  drei  Meilen  «nllegene  Bad  StiaY- 
s  i  ■  e  <rrird  wenig  mehr  heftochl ,  man  Kieht  nut  Recbl  die  B&- 
der  det  Sadelen  tot  ond  den  berrli^dieB  Park  des  Hiniflarfl 
OmfenMoym  au  Dyrenfurt.  Nach  Trebniti,  einem  Teiohca 
•deligen  Damenalift,  das  ans  dem  fpammen  Nennenkloster  der 
heiKgen  Hedwig  henrorgieng,  wird  noch  «am  Grabe  der  Hei- 
ligen gewaUfebrlet,  einer  HeiKgon  im  bdhem  Style,  die  sich 
auch  nm  die  Welt  und  das  Wohl  der  Schlesier  iUlmmerCe.  Aa 
besucbletften  fand  ich  das  nahe  Scheidnig  *-  eine  faenticlie 
Anlage  des  Fürsten  Hohenlobe,  die  xwar  jeUt  einem  Benqnler 
gehört,  der  nickt  so  liberal  scheint,  als  der  Fürst,  aber  iamtr 
noch  Fflrstengarten  heisst. 

Dieser  schöne  Park  liegt  jenseits  der  Oder  und  eine  P«|i- 
pel-AIIee  führt  über  Fischerau  dahin  ;  im  Ganzen  scheint  er  tot- 
nachlässigt,  hat  aber  immer  noch  schöne  Parthien.  im  vermn- 
ligen  Orangerie- Gebäude  war  viel  bemi  numde,  man  trank  nms 
kleinen  Flaschen  —  Stettiner  Bier,  was  ich  Anfangs  für 
fremden  thenern  Wein  ansähe.  Hier  hängt  des  Bild  eises 
105  Jahre  alten  Bettlers,  den  der  Fürst  abmalen  Hess.  In  <ei- 
nem  hübschen  Eichen  -  Wäldchen  steht  eine  Trojans- Säule  mit 
dem  Stund  bilde  Friedrich  Wilhehns  II. ,  von  Holz ,  bei  dessen 
Renovaiur  man  Yiel  wilden  Honig  fand  —  aber  in  derRet- 
terstatue  des  grossen  Königs,  leider!  nur  von  Gyps,  wo  ein 
losgewordener^  Stiefel  mit  Bindfaden  an  das  Pistolenhalfter 
festgeinacht  war  —  nisteten  Sperlinge!  Sperlingen  und  Bie- 
Tj  .  nen  kann  man  nicht  zumuthen,  dass  sie  die  preussiscbe 
Geschichte  kennen,    sonst  wäre  wohl  der  Fall  umgekehrt! 
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Schlesien. 

Mein  erster  Ausflug  ron  Breslau  war  nach  Kriblowiti 
—  Kriklowitz?  Und  Sie  kennen  den  Namen  nicht,  wo  Mar- 
schall Vorwärts  auf  seinen  Lorbeeren  ruhte,  wie  jetzt  seine 
sterliJiche  UäJle?  Der  hochverdiente  Greis,  der  in  den  Jahren, 
we  Andere  nicht  mehr  vom  Ofen  hinwegzubringen  sind,  Napo* 
leeQ  schlug,  ruhet  hier  nach  seinem  Verlangen,  unter  Gottes 
Zelt,  unter  drei  Linden  an  der  Strasse,  die  von  Kriblowitz 
Micli  Kanth  ziehet.  Hier  starb  er  am  12.  September  1819^  ah 
77  Jahre,  und  neben  seinem  Grahmahle  steht  einHftuKhen  für 
cwei  Invaliden.  Der  König  besuchte  ihn  noch  auf  seinem  letzr 
ten  Krankenlager,  und  Graf  Nostitz,  sein  Adjutant,  der  ihn  auch 
in  der  Schlacht  von  Ligny  unter  dem  todtgeschossenen  Pferde 
hervorzog  und  rettete,  empfieng  seinen  letzten  Segen:  „^o- 
.'Stitz!  Sie  haben  Vieles  von  mir  gelernt,  lernen 
Sie  nun  auch  von  mir  ruhig  sterben.^  Deutschland 
ehret  das  Andenken  Blüchers ,  und  das  Lichtkleid  des  Nah« 
ruhms  umgiftnzt  seinen  Namen  bei  allen  gebildeten  Volkern 
der  Erde! 

BIttcher.  der  Husaren*Lientenant  aus  Friedrichs  Schul«, 
der  den  corsischen  Lieutenant  zwang,  vom  Kaiserthron  herab- 
zusteigen, war  nicht  bloss  Königlich  Preussischer  Feld-Marschall 
und  Fürst  —  Er  war  mehr  —  Feld -Marschall  des  Volks- 
kriege«, denn  er  war  Mann  des  Volks  oder  der  Nation. 
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Scharnhorst  stand  ihm  zur  Seite,  erfahren  und  besonnen 
im  Rathe,  Blücher  kühn  und  entschlossen  zur  That.  Ohne 
Blüchers  eisernes  Vorwärts  wären  vielleicht  die  Alliirten  nie 
nach  Paris  gekommen,  oft  mag  ihn  die  nationale  Lang- 
samkeit der  Oesterreicher  in  Wuth  gesetzt  haben  —  wie  frü- 
her Wurmser  ~  ohne  Studium,  durch  Kühnheit  und 
Zorn,  verdunkelte  er  weit  gebild  etere  Generale,  (selbst 
seine  Unkcnntniss  der  französischen  AVeltsprache  war  oft 
nützlich)  und  erinnert  an  Luther  —  kühn,  wie  Luther,  schritt 
er  Vorwärts,  vergass  aber  seines  Melanchlhon  nicht,  da  man 
ihn  zu  Oxford  zum  Doktor  machte:  „So  müsst  ihr  Gnei- 
senau  wenigstens  zum  Apotheker  machen,  denn 
der  hat  meine  Pillen  gedrehet!^  Ohne  Blüchers  Natur- 
sinn für  das  Vergeltungsrecht  hätte  man  die  eitlen  Fran- 
zosen vielleicht  zum  zweitenmal  wieder  eben  so  süsse  behan- 
delt, als  das  Erstemal!  Jetzt  riefen  sie:  Ahl  il$  sont  mauvais 
ces  Prenssiens!  und  Gott  gebe,  dass  sie  bald  rufen  mögen: 
Ah !  ils  sont  manvais  ces  Allemands!     ' 

Liegnitz,  eine  Stadt  von  11,800  Seelen,  mit  den  Gasthö- 
fen L  Ranges :  zum  Raulehkranze,  gegenüber  dem  neuen  Schau- 
spielhause auf  dem  Paradeplatz  und  IL  Ranges:  zum  Anker, 
Löwen,  Adler  und  zur  Krone,  heisst  Klein  Breslau,  und 
hat  schönere  Umgebungen  als  die  Hauptstadt,  treflfliche  Linden-, 
Kastanien-  und  Maulbeerbäume  auf  den  Wällen,  viele  Fabriken, 
und  ihr  Gemüse  gilt  für  das  beste  in  Schlesien.  Diese  Stadt 
verspricht,  einst  noch  sehr  bedeutend  zu  werden,  da  die  laut 
Cabinets  -  Ordre  beschlossenen  Eisenbahnen  von  Berlin  nach 
Breslay  und  von  Dresden  eben  dahin  durch  dieselbe  führen 
sollen.  Hoch  liegt  das  alte,  von  Bogeslaus  erbaute  Schloss  und 
das  prächtige  Gebäude  der  Ritter-Academie  erneuert  das 
Andenken  an  Fiögel,  Schummel,  Schmidt  und  den  treffli- 
chen Finanz-Minister  von  Struensee,  der  hier  Professor  der 
Militärwissenschaften  war;  manche  dem  Staate  heilsame  Idee  hätte 
dieser  Mann  durchsetzen  mögen ,  wenn  er  jn  adelichen  Stiefeln 
und  Sporen  aufgetreten  wäre,  und  n4cht  in  bürgerlichen  Schu- 
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ben  und  Strümpfen!  Hier  ruht  auch  der  Epigrammatist  Logau. 
Liegnitz  ist  eine  der  freundlichsten  Stftdte  Schlesiens,  die  Erste 
nach  Breslau,  an  der  Katzbach,  der  Markt  schön,  auf  dem 
Rathhause  ist  ein  alter  Waffensaal,  genannt  der  schwarze 
Saal,  und  so  könnte  man  die  ganze  Gegend  die  schwarze 
Gegend  nennen,  da  hier  so  \ielc  Schlachten  tobten.  Der 
letzte  Herzog  von  Liegititz  (f  1675)  war  der  Letzte  der  Pi- 
as ten,  die  von  775  an  bis  dahin  blühten,  Polen  24  Könige 
gaben,  und  Schlesien  mehr  als  zuviel  —  123  kleine  Herzoge! 
Zwischen  Liegnitz  und  Jauer  und  in  ihrer  Nähe  tobte  die 
grosse  Tartarenschlacht  1241,  unddie  barbarischen  Bo- 
genschützen bekamen  Respekt  vor  der  eisernen  abendländischen 
Ritterschaft  —  worunter  aber  kein  Teutsch-Ordens-Heer  war, 
wie  man  bisher  Duclos  nachsprach,  denn  dieses  hatte  noch 
zuviel  mit  den  Preussen  zu  thun/  Auf  dieser  Stelle  wurde 
das  Kloster  Wahlstatt  gebaut,  das  an  Schönheit  mit 
Grüssau  wetteifert.  In  der  Nähe  tobte  die  Schlacht  von  Hohen- 
Friedberg  oder  Strigau  —  die  Schlacht  von  Leuthen  oder  Lissa, 
das  Meisterstück  Friederichs,  wobei  Guibert  ganz  begeistert 
ein  neues  Wort  machte,  und  von  surhabiiete  du  Rot  sprach 

—  die  Schlacht  von  Liegnitz,  die  man  eine  wahre  Morgen- 
schlacht nennen  kann,  denn  sie  dauerte  nur  von  4  — 6  Uhr, 
wo  Dann  abermals  die  Schäferstunde  verschlief,  und  dann  in 
unserer  Zeit  die  Schlacht  an  der  Katzbach  1813,  wo  sich 
Blücher  den  Titel  Fürst  von  Wahlstatt  holte.  Der  Abend 
dämmerte,  als  ich  über  die  schauerlichen  Gefilde  des  Todes 
fuhr  —  es  graute  mir,  wie  Bürgers  Lenore,  —  der  Mond  schien 
hell  —  Hurrah!   die  Todten   reiten  schnell!   ach  lass  sie  ruh'n 

—  die  Todten! 

Blücher  schlug  mit  seiner  preussischen  Landwehr  Macdonald 
aufs  Haupt,  der  hundert  Kanonen  und  17,000  Gefangene  sitzen 
Hess,  ohne  die  Todten  zu  rechnen.  Die  Reiterei  entschied, 
denn  der  furchtbare  Regen  verhinderte  das  Klein- GewehcpFeuer, 
nndjn  Liegnitz  hörte  man  gar  Nichts,  so  stürmisch  war  das 
Wetter.    Die   Katzbach   soll    Goldkörner   führen    —    Blücher 
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fand  hier  Goldkörner  anderer  Art.  Die  Allüren  waren  der 
Uebermacm  bei  Grosgörschen  und  Bunzlau  gewichen,  aber  mit 
Math  und  Ordnug  bei  gleicher  Macht  bitten  sie  wohl  gesiegt, 
denn  -die  moralische  Kraft,  die  bei  den  Franzosen  so  grosse 
Dinge  gethan  hatte,  war  >etzt  zu  den  Alliirten  übergegangen: 
die  Früchte  des  Sieges,  wie  Arihmann  Napoleon  die  Tod- 
ten  und  Gefangenen  zu  nennen  gerulUe,  waren  vollkommen 
gleich.  Der  Husaren^  General  drang  jetzt  aus  Schlesien 
nach  Sachsen  vor,  zwang  die  Andern  zu  gleicher  Thätigkeit, 
die  grossen  Tage  naheten,  und  Marschall  Vorwärts  machte 
den  AUgefürchteten  zum  General  Rückwärts!  Man  machte 
hier  Blücher  die  Meldung,  dass  Napoleon  ihm  im  Rücken  stehe: 
„Steht  er  mir  im  Rücken,"  rief  er  in  barschem  Unwillen 
über  die  ängstliche  und   übertriebene  Meldung:    so    ist   mirs 

angenehm,   da  kann  er  mich  ja    geradezu  am ^ 

Blücher  wusste  schwerlich  viel  von  den  Griechen',  verstand 
aber  sich  eben  so  natürlich  auszudrücken!     x 

Zu  Goldberg  an  der  Katzbach  mit  den  Gasthäusern  zum 
Pelikan  und  zu  den  drei  Bergen,  sind  jetzt  die  Tuchfabri- 
ken, was  die  alten  Gold  her  gwerke  waren,  die  schon  mit 
der  Tatarenschlacht  eingiengen,  und  unweit  davon  liegt  der 
berühmte  Grädizberg  mit  der  schönen  Burg-Ruine,  für  die 
Graf  Uochberg  rühmliche  Sorgfalt  tragt.  Zu  Goldberg  lebt 
auch  ein  Original,  der  Rektor  Trotz endorf,  dessen  man 
noch  oft  gedenkt.  Er  bildete  aus  den  ältesten  Schülern  einen 
Schulmagistrat,  und  redete  seine  Schüler  stets  an:  „Gott 
grüsse  Euch,  ihr ^  edlen  Rathsherren,  Räthe,  Bürgermeister, 
Handwerker,  Künstler,  Kaufleute,  Krämer,  Büttel,  Henker  und 
Lumpenvolk,"  und  da  ihn  der  Schlag  auf  dem  Ca thed er  rührte, 
(1556)  stammelte  er  noch:  Auditores  suavissimi!  avocor  m 
aUam  schotam!  Man  sieht  sein  Bild  in  der  Kirche;  der  Brun- 
nen, wohin  er  mit  seinen  Schülern  spazieren  pflegte,  heisst 
noch  der  Trotzende  rfs  -  Brunnen,  und  seine  Grabschrift 
kann  noch  heute  über  die  Gräber  vieler^  verdienter  Schnllehrer, 
die  wie  Er  arm  und  unverehlicht  sterben,  gesetzt  werden: 
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Artet  tndaban  tofios  teapoM  tIIm', 
Kt  qiiae  Mot  nandi  praemia  —  pavper  eram ! 

laaer,  tine  uralte  Stadt,  (JktwoTy  sUm.  =  Ahornlwiin) 
an  der  ifvfithenden  Neisse  mit  fast  0000  Einwolineni  hat  iwmt 
feinen  berühmten  Linnenhandel  rerloren,  der  sich  int  Gehirge 
geiogenlMt,  ist  aber  noch  immer  berflhmt  durch  —  Btatwtrsle^ 
Sie  vertreten  sa  Bretlau  und  Berlin  die  SieUe  der  tteiritcben' 
Kapaunen  und  böhmischrn  Fasanen  —  ich  ziehe  aber  doch  die 
gans  unbekannten  Bratwürste  von  Kttnzelsau  ror,  denen  es: 
geht^  wi«  gewissen  schlichten  Menschen ,  die  oft  weil  interet^ 
snoter  sind,  als  hochgefeierte  Namen.  .  .  Die  alte  Burg  der 
Herzoge  hat  sich  in  ein  Zuchthaus  umgestaltet  Ohne  die  Ans- 
sicht  auf  die  fernen  Gebirge  wSre  der  Weg  von  Breslau  über 
Oblau  nach  Brieg,  der  viel  Sand  zeigt,  ziemlich  traurig.  Oh  lau 
selbst  ist  ^in  altes,  Ideines  Nest  von  4300  Einwohnern,  das  aber 
viel  Tabak  bauet,  Bier  braut  und  seinen  Thiergarten  und 
braune  Husaren  hat.  Herzog  Georg  II.  von  Liegnitz  lieaa 
den  Weg  nach  Brieg  pflastern  und  setzte  die  fromme  Inschrift: 

Strarenint  alil  nobis ,  nos  posteritati , 
Omnibus  at  Cbriitos  ttrarit  ad  astra  Tiaa  I 

Brieg  ist  eine  recht  heitere,  gut  gebaute  Stadt  von  12,000 
Seelen  —  Dank  mehreren  Feuersbränsten  —  mit  den  Gast- 
hiusern  zum  Goldenen  Kreutz,  Lamm,  Scepter,  zum  deutschen 
Hause,  Grünen  Adler,  Blauen  und  Rothen  Hirsch  und  liegt  auf 
dem  linken  Ufer  der  Oder,  an  der  grossen  Strasse  von  Nieder- 
nach  Oberschlesien  —  hat  ein  Arbeits >  und  Irrenbaus,  und  dem 
Gymnasium  stand  Scheller  vor,  dessen  lateinisches  Wör- 
terbuch so  viel  Glück  machte,  dass  es  gewiss  Tausende  in- 
teressirt  zu  wissen,  dass  Scheller  zu  Brieg  lebte  und  starb  1803. 
Andere  mögen  sich  die  stroherne  Wurst  zeigen  lassen,  mit 
der  ein  alter  Herzog  seinen  Narren  zum  Schein  wollte  ent* 
haupten  lassen,  der  Narr  blieb  aber  todt  vor  Schrecken,  als  ob 
es  der  Schlag  eines  Schwerdts  gewesen  wftlre!  Die  Oderinsel^ 
der    Thiergarten    Briegs,     heisst   Abrahams  -  Schoos, 
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WO  es  mir  gefallen  hat,  so  das  ich  wAnschte,  es  möchte  ge- 
wissen braunen  Husaren  und  mir  selbst  an  dem  Orte  eben 
so  gut  gehen,  den  man  eigentlich  mit  diesem  Namen  zu  be- 
zeichnen pflegt! 

In  der  NShe  liegt  Strebten  und  Molwitz  —  dorten 
sollte  Friedrich  durch  Verrath  des  Baron  Warkotsch  den 
Oesterreichern  in  die  Hände  geliefert  werden,  und  hier  debü- 
tirte  bekanntlich  der  grosse  König  auf  eine  Art,  die  eben 
nicht  den  Helden  des  siebenjährigen  Krieges  versprach,  daher 
er  auch  nie  gern  von  Molwitz  sprach  oder  sprechen  hörte,  es 
jedoch  irgendwo  seine  Schule  nennt.  Friedrich  hätte  gar 
wohl  in  der  Geschichte  seiner  Zeit  sagen  dürfen,  dass  er  fort- 
ritt —  er  konnte  sich  nicht  gefangen  nehmen  lassen,  wie 
ein  gemeiner  Reiter  —  es  war  die  erste  Schlacht,  der  er 
beiwohnte  —  Schwerin  rieth  selbst  dazu,  und  Ferdinand 
ritt  mit  ihm  —  (auf  Befehl)  beide  Helden  des  sieben- 
jährigen Kriegs  ^  ritten  aus  der  ersten  Schlacht 
hinweg!  Schwerin  gewann  die  Schlacht,  die  des  österrei- 
chischen Römers Cavalleric  sicher  gewonnen  hätte,  wäre  Römer 
nicht  gefallen ,  und  ohne  Schwerin  und  die  preussiche  Dis- 
ciplin!  „Vos  troupes  sonl  helles ^  mais  elles  vConi  jamaU  vü 
le  loup^^  hatte  Bolta  dem  Könige  zu  Berlin  richtig  bemerkt  und 
der  König  eben  so  richtig  erwiedert:  j^Vous  lei  trottvez  belies, 
eh  hien!  je  vous  ferai  voir  qn' elles  sont  aussi  bonnes'*  Ja 
seine  Infanterie  —  aber  seine  Cavallerie  konnte  sich  lange 
nicht  messen  mit  Römers  Reutern !  —  Es  ist  ein  Mäbrchen,  dass  ' 
ein  österreichischer  Husar  den  König  gefangen  gemacht,  aber 
wieder  losgelassen  habe,  und  dieser  Husar  der  nachherige  Ge- 
neral Werner  geworden  sey  —  aber  wahr,  dass  Friedrich 
sich  von  den  flüchtenden  Truppen  mit  fortreissen  liess.  Keiner 
verzweifle  demnach,  wenn  es  nicht  gleich  das  Erstemal  gehen 
will!  und  kein  Gelehrter,  wemi  er  sich  auch  aus  einem  neuen 
Unterfutter  Nichts  macht  ^  wohne  einer  Schlacht  bei,  wenn 
er  nicht  von  Husaren  auf  dem  Baume  gefangen  werden 
will,  wie  Maupertuis  ~  nicht  Allen  wird  es  so  gut,  wie  Eg- 
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gers  in  der  Schlacht  von  Zürich.  Wissen  wir  nicht,  dass 
schon  Domosthenes  ein  grösserer  Held  im  Sprechen,  aU 
im  Fechten  war  nnd  fliehend  selbst  seinen  Schild  wegwarf, 
trotz  der  darauf  stehenden  goldenen  Devise:  ^Aya^-^  '^'^OCA*^ 
(Glück  auf!) 

In  dem  weiter  hinliegenden  Fürstenthum  Oppeln  bat  die 
Regierung  neuerer  Zeit  ungemein  viel  für  CuUur,  für  Berg- 
uud  Hüttenwerke,  Fabriken  etc.  gethan,  und  Colonisten- 
Dörfer  angelegt,  die  auf  den  gewöhnlichen  Karten  noch  gar 
nicht  zu  finden  und  nach  Ministern  und  Generalen  benannt 
sind.  Die  Eisenwerke  zu  Malapane,  Gleiwitz  und 
€reuzbnrg  verdienen  gesehen  zu  werden,  und  liefern  die 
schönsten  Kunstwerke  aus  Gusseisen,  neben  Ofen,  GiUer- 
werke,  Brücken  und  Thore  etc.  trotz  den  BriUen.  Ich  bin  nicht 
dahin  gekommen,  nnd  auch  nicht  nach  der  Bergstadt  Tarno- 
Witz,  dem  Hauptsitz  des  Betriebs  der  Bergwerke.  Man  wird 
wohl  10,000  Bergleute  ohne  die  Fuhrleute  annehmen  dürfen, 
den  Hauptgewinn  giebt  der  Zink  und  das  Eisen  und  die  an- 
gemein ergiebigen  Kuhlenwerke  nebst  Uolz-Ueberfluss  unter- 
stützen die  Aulagen  bestens.  Am  Hospital  zu  Oppeln  (mit  7000 
Einwohnern  und  den  Gasthöfen  zum  Schwarzen  Adler,  Rus- 
sischen Kaiser,  zur  Hoffnung  und  dem  Höttl  de  Saxe)  steht 
eine  Inschrift,  die  sich  andere  Hospitäler  aneignen  ^sollten: 

Da  Taa,  dam  Taa  sant,  post  mortem  nolla  potestas 
Daodif  si  dederis,  non  peritura  dabls. 

Taniowitz  liegt  ganz  nahe  an  der  Gränze,  zwölf  Meilen  von 
der  neuesten  Republik  Cracau,  die  ich  gar  zu  gerne  besucht 
hätte,  so  wie  die  Salz  werke  von  Wieliczka,  die,  jährlich 
gegen  800,000  Centner  Salz  liefern.  —  Xon  omnia  possumus 
ommes.  —  Mächtig  gelüstete  es  mich,  jenes  Ueberbleibsel  Polens 
zu  sehen,  das  der  edle  Kosciusko  —  ein  zweiter  Phocion 
—  wieder  herstellen  wollte^  aber,  gleich  Brutus,  vergeblich 
kämpfte  gegen  das  unerbittliche  Schicksal.  Der  letzte  Pole 
ruhet  hier  in  der  Gruft  der  alten  Könige,  wo  auch  Casimir  und 
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SoMeski  rirhen,  und  bat  ein  schönes  Denkmal  auf  der  diö 
Weichsel  beherrschenden  Anhöhe  Bronislawa.  Cracow  ist  der 
einsige  Freistaat,  der  keine  Schulden  auf  sich  hat,  und  za 
einer  Zeit  entstand,  wo  grosse  und  kleine  Republiken  abge^ 
schafft  wurden  —  ich  konnte  nicht  dahin  gelangen,  und  trdstete 
mich  mit  dem  Gedanken  an  die  Polaken- Wirt h seh aft, 
wovon  ich  schon  mehr,  als  zu  viel  Vorschmack  erhalten  hatte; 
jetzt,  wo  Preussen  weniger  Einfluss  auf  Polen  hat,  werden 
wohl  noch  Jahrhunderte  vergehen,  ehe  die  Schimpfnamen: 
Pölak!  und  Deutscher!  vergehen  werden.  Das  verfluchte 
Niemiec  lautet  fhst  wie  Niemand,  verächtlicher,  als  der  Fran- 
zosen: Ailemand! 

Oberschlesien  schon  ist  gegen  Ifiederschlesien  ein 
halbes  Sibirien  —  schlechterer  Boden ,  schlechtere  Bauart,  j9m> 
roerliche  Cultnr  der  Erde  und  der  Menschen.  Hier  herrscht 
noch,  wenn  es  nicht  zu  intolerant  klingt,  der  schreiendste 
Katholicismns,  und  Kapellen,  Gnadenbilder,  Herr-Gotte  und 
Kreuze  sind  nicht  zu  zählen:  Annaberg  ist  der  Haupt- Wall- 
fahrts-Ort. Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  schlimmer  ist,  di» 
Faulheit  und  Stupididät  des  oberschlesischen  Polaken^ 
oder  die  blinde  Bigotterie  des  Troppauer-,  TesChner-  und 
Jägerndorner- Nachbars  unter  Oesterreichs  Scepter!  Wenn  man 
nicht  selbst  schweinischer  oder  jüdi  scher  Natur  ist,  eilt 
man  aus  diesen  Gegenden  der  (Jnsauberkeit ,  der  Armuth  und 
des  Aberglaubens,  wo  der  kleine  Funke  Vernunft  vollends  er- 
säuft wird  im  Branntwein,  und  das  Schwein  wahrlich  rein- 
licher ist,  als  der  Mensch  in  seinem  Schafspelz,  bevölkertem 
Weichselzopf,  mit  seiner  nie  gewaschenen  Schüssel  voll  Sauer- 
kohl, geschmelzt  mit  Leinöl,  und  Tellern,  die  zur  nachfolgen- 
den Schüssel  riein  geleckt  werden  vom  Haushunde! 

Unter  diesen  Polaky  überzeugt  man  sich,  dasa  Meiner» 
doch  Recht  haben  dürfte  mit  seiner  verlachten  Behauptung: 
„Die  slavische  Nation  ist  eine  unedlere  Menschen- 
Race,  als  die  germanische^,  wenn  man  auch  keine  fett- 
gemachten Bänke  um  die  Oefen  sahe^  worin  der  Philo- 
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GrosM  dieier  Halbnensdien :  ^jP^KkwäUmi  JmtM  ChrUt*^  (Ge- 
lobt sey  Jesus  Christ),  mnd  Tor  ihrem :  ^fUpmdam  do  mig^'  (Ich 
lalle  w  Füsaen),  was  mehr,  als  ODser  un t er t hanig  und  jge* 
korsam  sagen  will,  denn  die  Slaven  fallen  wirklich  zu  Füssen 
mnd  küssen,  wo  nicht  die  Fübsb^  doch  die  Hände  in  einer 
•eichen  hündischen  Demuth|  dass  sie  allerdings  eines  Trittes 
Tor  den  Hintern  würdig  sind.  Und  dennoch  belebt  «ie  ein 
«iigeoiefner  Pfationalstolz,  sie  schlagen  sich  beleidigt  Yor 
einem  Fremden  auf  die  Brust:  ^a  je$tem  Poiakl^'  (Ich  bin 
ein  Poie!)  —  eie  hassen  den  ungarischen  Nachbar  und 
nennen  ihn  Windbeutel,  und  die  Ungarn  wieder  Alles,  was 
ecUeoht  ist  ^  polnisch!  In  diesen  polnischen  Gegenden 
ist  es  gut,  wenn  man  so  leicht  au  befriedigen  ist,  als  üfapoleons 
Franaosen ,  die  einst  in  Polen ,  da  ihr  pttU  B ....  die  Fronte 
herauf  ritt:  „Oieba!  Gieba!''  (Brod)  riefen  —  Er  rief:  „Niemm! 
J^iemm!*^  (es  gibt  keines),  und  selbst  die  Hungrigsten  lachten! 
Ich  lachte  in  Oberschlesien ,  indem  ich  an  die  philosophi- 
schen Gesetsgeber  Polens,  an  Rousseau  und  Mablj  dachte 
— '  welche  Polen  gar  nicht  kannten !  Alexander  hat  Polen 
besser  geordnet  und  man  hätte  Unrecht,  jetzt  noch  bei  Unord- 
naag  au  sagen:   „Da   geht  es   polnisch  zu!"  man  spricht 

jeiat  besser:  „Da  geht  es  spanisch her!" 

Mit  Slawenschitz,  nicht  sehr  entfernt  von  der  Veste 
Kosel,  hatte  ich  in  Oberschlesien  genug  gesehen,  genug  pol- 
nisch sprechen  gehört  und  genug  polnische  Dinge  erlebt;  man 
befindet  sich  höchst  unbehaglich ,  selbst  wenn  man  weder 
schlechte  Kerls,  noch  hungrige  Wölfe,  noch  die  kleinen  sechs- 
füssigen  Tbierchen  fürchtet,  deren  Vaterland  Polen  ist,  euphe- 
ntsch:  Haarkletterer  genannt.  Slawenschi  tz  liegt  mitten 
in  schönen  Wäldern,  mit  einem  alten  Schlosse,  noch  vom  Ge- 
neral Flemming  erbaut,  berüchtigt  durch  Geisterspnck,  und 
in  einem  acht  englischen  Park,  der  in  dieser  Polaken-Gegend 
doppelt  überrascht.  £s  sind  hier  Eisenhämmer,  eine  Löf- 
feilabrik   und  au  Jacobswalde,   awei  Stunden  davon,  eine 
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beruh  rote  Messingfabrik  —  die  jährlich  gegen  1000  Centner 
Messing  meist  naeh  Polen  absetzen  soll.  Zu  Slawenschilz  Ter- 
lebte  der  edle  Ffirst  Hohenlohe  den  Abend  seiner  Tage, 
nach  den  traurigen  Auftritten  von  Jena  und  Prenslau,  und 
nach  Mediatisirung  seines  Stammlandes ;  er  hatte  glänzende 
Epochen  gehabt,  sich  auch  gezeigt  in  den  Feldzilgen  von  1793 

—  94,  Glanz  geliebt,  mehr  als  gut  war  —  seine  geliebten 
Preussen  zeigten  sich  wieder  als  die  Helden 'Friedrichs ,  1812 

—  15,  und  Er  war  nicht  dabei!  —  Es  mag  ihm  schwer  ge> 
worden  seyn  —  die  Einsamkeit  ron  Slawenschitz,  wenn  er  es 
gleich  in  einen  Lust-Park  umzuwandeln  wusste.  Hohenlohe 
war  Fürst  —  was  vielleicht  dem  Generale  Eintrag  that  — 
aber  ein  Mann  von  Geist,  edlem  Charakter  und  icht  preussi- 
achem  Patriotismus,  der  ausgezeichnetste  Mann  seines  berähm> 
ten  Hauses.  —  Er  fiel,  wie  Mack,  aber  unter  Umständen,  die 
weit  mehr  für  ihn  zu  sprechen  scheinen;  die  Nachwelt  wird 
zweifelsohne  jnilder  richten.  Er  starb  1818,  und  sein  Sohn 
hat  ihm  ein  Denkmal  errichtet.  Auf  der  deutschen  Seite  der 
Oder  liegen  Krappitz  und  Rogau,  die  Güter  des  Grafen  von 
Uaugwitz,  der  als  Cabinets  -  Minister  sich  viel  BOses  mussie 
nachsagen  lassen,  obgleich  Lavater  in  seiner  Physiognomie 
einen  Christus-Kopf  erblickte!  Unrecht  geschieht  ihm  aber  nicht, 
wenn  die  denkende  Welt  sagte:  „Er  war  kein  Herzberg 
nnd   kein   Hardenberg! 

Von  Breslau  oder  der  Oder  hat  man  nur  15  Meilen  an 
Polens  Grinze,  dem  traurigen  Ueberreste  des  einst  so  mich- 
tigen  Staates  der  Sarmaten  nnd  Jagelionen,  herabgesunken  zn 
SVi^MilHonen  Menschen,  und  nun  Theil  Russlands;  —  der 
übermächtige  Coloss,  der  noch  vor  hundert  Jalhren  mehr  Asien 
als  Europa  angehörte,  ist  uns  nahe  genug  gerückt,  hier  aber 
auch  seine  verwundbarste  Seite,  die  Fttste  des  Achilles,  Von 
hier  aus  können  Reisende,  die  Gebirge  scheuen  und  Blachfeld 
lieben,  eine  Reise  von  260  Meilen  über  Warschan  nach  der 
prächtigen  Petersstadt  machen,  und  sicher  seyn,  auf  keinen 
Berg  in  stossen,  wenn  nur  der  Wagen  nicht  in  Sande  atecken 
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bleibt  —  Stoi:  as  tawai!  Noch  schneller  geht  es  rnitteUt 
einer  Schlittenparthie  ä  la  Napoleon.  —  Qospodi  pomUoi!  — 
wobei  man  Ohren  und  Nase  verlieren  kann  ^  verlor  ja  selbst 
der  Weltttberwinder  und  Mehrere  mit  ihm  gar  den  Verstand 
—  und  seine  furchtbaren  Reuter  die  Pferde,  glücklich  noch, 
wenn  sie  solche  im  Bauche  hatten!  Die  Sonne  von  Aus- 
terlitz  erlosch  —  die  Russen  sind  gelehrig  und  lernten 
aus  den  traurig  schnellen  Friedensschlüssen  von  Campo  Formio, 
Fressburg,  Tilsit  und  Wien,  dass  nach  einer  verlorenen  Schlacht 
noch  nicht  Alles  verloren,  und  eine  zweite  glücklichern  Erfolg 
herbeiführen  könne  —  und  wir  Deutsche  lernten  es  endlich 
auch.  Die  kleinen  polnischen  Pferde  aber  sausen  am  Stricke 
dahin,  wie  der  Wind  —  der  Polake  nimmt  auch  wohl  seine 
Mütse  in  den  Mund,  um  die  Hände  freier  zur  Peitsche  zu  haben 
^Galopp  ist  Naturgang,  und  wenn  die  Pferdchen  bloss 
traben,  so  scheinen  sie  dem  Polaken  —  auszuruhen! 

Von  Breslau  geht  es  über  Hundefeld,  meist  von  Juden 
bewohnt,  die  sich  bei'  dem  schlechtesten  Wetter  die  Mühe 
nicht  verdriessen  lassen,  die  Meile  nach  Breslau  abzulaufen, 
um  einige  Groschen  zu  erschachern  —  über  Oels  nach  War- 
tenberg, die  letzte  deutsche  Station,  das  viele  Tuch- 
fabriken hat.  So  polnisch  Jensbits  der  Oder  auch  schon  Alles 
Ist,  Ebenen,  Sand  und  Wälder,  so  sind  doch  noch  die  schle- 
sischen  Dörfer  auffallend  reinlicher,  die  Wohnungen  erträgli- 
cher, die  Menschen  fleissiger  und  ein  höherer  Wohlstand,  als 
im  eigentlichen  Polen,  wo  selbst  Bier  und  Branntwein  schlechter 
werden,  denn  sie  reichet  der  Jude.  Branntwein  ist  ein 
im  ganzen  Norden  verehrter  Abgott,  indessen  zeigt  doch  der 
Russe  weit  mehr  Gemflthlichkeit,  als  der  Pole,  und  selbst 
als  der  Norddeutsche.  Selten  sauft  der  Rnsse  allein,  wo  mög- 
lich In  Gesellschaft,  und  dann  fallen  sie  brüderlich  hin,  an 
brüderlich  wieder  mit  einander  aufzustehen,  versäumen  nicht 
in  tiefrter  Besoffenheit,  vor  einer  Kirche  das  Kreuz  zn  machen, 
und  so  lange  die  Vernunft  nicht  wiederkehrt,  ist  desSin'geas 
und  Küssens  kein  Ende.    In    Oberschlesien  schon   begiimt 
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das  slavische  oder  bflndische  ngo(niW£tP  (xu  Fusse  fallen),  ja 
acholl  in  Böfamen  gegen  einige  <ir(yBcbtI;  nnd  anch  bei  Gebil- 
deten, die  alle  Latein  yerstehen  nnd  bekanntlich  dabei  die 
IMhixime  beobachten:  ^os  Polotd  non  curatmts  q^anUtatem 
syUabarumj  kann  man  leicht  zu  einem:  ^jVomikatio  vesfraf^ 
C^ossiffHoria,  Ew.  Gnaden^  gelangen!  ja,  wenn  man  gut  La- 
tein spricht,  za  einem :  f,VestraVommatio  lyguitur  per  phrases.^ 

Geis  (Olsza,  Krle)  ist  ein  artiges  Städtchen  von  6000  Ein- 
wohnern, die  Hauptstadt  des  Herzogthums  Braunschweig- Oels, 
•eine  Secnndogenitur,  die  aber  gegenwSrtfg  dem  regierenden 
Herzoge  von  firaunschweig  geb(iTt  (d),000  Einwohner  mit  eben 
so  viel  Einkünften.)  Auf  einer  Anh(yhe  liegt  das  alte  Sdiloss 
Bebst  JPatk,  es  hat  eine  schtoe  Bibliothek  und  Kunstsammlung» 
das  Stftdtchen  gvte  Brauereien,  und  das  nicht  sehr  entfernte 
Namslan  bedeutende  Yiehmfrkte.  In  diesen  Sand -Ebenen 
und  Kiefer- Wildern  liegt  auch  Carlsru^e,  dem  Herzog  fingen 
von  Wtrtteraberg  gehörig,  nud  da  vom  Schlosse  aus  acht  Alleen 
auslaufen  in  den  Wald,  so  nannte  man  es  Carlsruhe.  Zur 
MindeHierrschaft  Ffeuschloss  gehört  Wirachkowitz  mit 
ScblosB  ufld  Garten  des  Grafen  von  Reichenbach,  1  Mei^  vom 
Städtchen  Militsch,  wo  fast  lanter  Württemberger  >vo}roen, 
weiche  die  umliegenden  Hohen  in  Weinberge  verwandelt 
und  ihr  Möglichstes  gethan  hal>en;  aber  Neckarwein  können 
sie  nicht  naehmacheu! 

Zu  Minkowsky,  drei  Stunden  von  Namslau,  ruhet  Seid- 
litz.  Hier  lebte  er  sich  und  der  Natur,  futterte  Nachtigallen, 
besorgte  seine  Oekonomie  und  rauchte.  Curius  und  Cincin- 
natus  stehen  über  den  Tbnren.  Die  Gnade  des  Königs  und 
dar  Grossen  hielt  er  nicht  fär  wesentliche  Theile  seines  Glücks ; 
er  mag  Fnedrieh  oft  vor  den  Kopf  gestossen  haben ,  wenn 
dieser  einen  verdienten  bürgerlichen  Offizier  einem  Edel- 
mann naebsetKte:  „Ew.  Majestät  geben  mir  den  Ab- 
aehiedf^  der  König  folgte.  Nichts  that  Friedrich  lieber,  als 
necken;  Seidliti  Hess  er  un geneckt.  Seidlitz,  der  Schöpfer 
der  preussischen  Cavalierie,   war  nicht  nur  trefflicher  Reuter, 
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sondern  zugleich  ein  schöner  Mann,  daher  tragen  sich  alle 
Rcuter-OITiziere  gerne  k  la  Seidlitz.  Wenn  er  ans  Thor  kanii 
zog  die  Wache  den  Schlaghaum  nicht  in  die  Höbe,  sotidem 
tiefer,  und  er  setzte  darüber,  daher  machte  er  verwegene 
fteuter.  Früher  sprengte  er  sogar  zwischen  den  Flügeln  einer 
gehenden  Windmühle  hindurch,  und  daher. auch  von  der  Zeug- 
Hausbrücke  Berlins  leicht  hinab  in  die  Spree,  als  ihm  Fried« 
rieh  sagte:  „Seidlitz,  hier  wäre  Er  doch  mein  Gefan- 
gener^—  der  Cornet  schwamm  als  Rittmeister  wiede  ans 
Land. 

Seidlitz  war  es,  der  die  Schiachten  von  Rossbachund 
Zbrndorf  gewann;  Friedrich  selbst  sagte:  „Wäre  Seidllts 
nicht  gewesen!"  aber  Andere  sagten  es  nach,  und  so  ent- 
stand jene  kaltsinnige  Achtung,  die  den  Grossen  eigen  isl 
gegen  die,  die  sie  nicht  leicht  entbehren  können,  und  doch 
fürchten,  ojs  N&benbuhler  ihres  Ruhms.  Seidlitz  zog  sich  zu- 
rück in  die  Einsamkeit  seines  Alinkc^wsky^  Nachbar  Warneiy 
besuchte  ihn  sonntäglich,  sie  lasen  mit  einander  des  letztem 
tiefte,  und  Seidlitz  nannte  ihn  seinen  Kaplan,  der  ihm  Messe 
lese.  'Das  Grab  des  Tapfcrn,  der  ein  Bischen  zu  geschwinde 
lebte,  („t)ie  Franzosen  rächen  sich!"  —  soll  ihm  der 
kaustische  Friedrich  gesagt  haben)  ist  in  seiner  geliebten.  Ein- 
siedelei, unter  alten  Eichen,  und  eine  Urne  bezeichnet  uns: 
„tterois  F.  XW  L.  B.  de  Seidlitz,  n.  iT»l  f  1773,  Cinerea." 

Von  Breslau  über  Schweidnitz  nach  dem  Gebirg^e  kommt 
man  am  Fusse  des  berühmten  Zobtenberges  vorüber,  der 
wegeji  seiner  Isoliruug,  oder  eigentlich  wegen  seines  unmerk- 
fichen  Zusammenhanges  mit  der  Gebirgskette  höher  scheint^ 
als  er  ist,  und  seinen  Standpunkt  gut  gewählt  hat,  um  unter 
einem  Haufen  Kleiner  den  Grossen  zu  machen.  Der  Berg  hat 
nur  2160',  ist  in  zwei  Sttmdeii  ersliegen,  «her  dennoch  der 
Montblanc  der  ßreslauer,  von «dehi  man  fast  g'anz  Schlesien 
übersehen  soll,  man  tvifd  abfer  wohl  auf:  fast  einen  starken 
Accent  legen  müssen.     Das  Städtchen  Zobten,   wo  van   der 

Weber'!  Reisebandbuch  IT.  15 


Digitized  by 


Google 


226 

Yelden,  der  Roinanendichter,  Stadtrichter  war,  erfreut  sich 
der  häufigen  Besuche  seines  Berges,  den  ich  nicht  erstieg, 
weil  ich  meine  Kräfte  für  das  Riesengebirge  und  die  Koppe 
fparen  wollte.  Vor  Alters  stand  oben  die  Burg  des  fabelhaften 
Peters,  des  Dänen,  die  zur  Raubburg  wurde,  daher  maa 
fie  niederbrannte  und  ein  Kloster  an  die  Stelle  setzte.  Den 
Mönchen  war  es  hier  zu  kalt,  sie  zogen  nach  Breslau,  und 
das  Sandkioster  hatte  bis  auf  unsere  Zeiten  die  Benützung 
des  holzreichen  Zobten.  Von  jener  Raubburg  kommt  die  Volks- 
fage,  dass  die  alten  Raubritter  noch  heute  da  oben  sitzen 
müssen,  bis  an  den  jüngsten  Tag;  ein  Neugieriger  drang  bis 
in  ihre  Höhle,  grüsste  sie  evangelisch  mit:  „Pax  vobiscuml'^ 
sie  brüllten  aber:  „Hie  nulla  pax!^^ 

Den  Zobtenberg  ziert  eine  Kapelle,  besser  erhalten,  als 
die  auf  der  Schneekoppe,  und  wenn  auch  Winters  manchmal 
hier  Wölfe  sind  (Fürst  Hohenlohe  hielt  1804  eine  Wolfsjagd, 
und  man  tödtete  sieben),  so  ist  es  dafür  im  Som'mer,  vor- 
süglich  um  Maria  Heimsuchung,  wo  drei  Tage  lang  der 
Berg  von  Wallfahrern  nicht  leer  wird,  desto  lustiger.  In  der 
flachen  Umgegend  ist  der  Zobten  in  der  That  dem  Auge  des 
Reisenden  ein  angenehmer  Ruhepunkt,  er  zottelt  (lauft) 
Einem  fiberall  nach,  woher  auch  der  Name  kommen  soll,  eher 
aber  "Wohl  von  dem  heidnischen  Freuden  feuer  (Sobotska), 
oder  von  Sobka  (alter  Weiberzahn),  wie  die  muntere  slavi- 
sehe  Sprache  alle  Bergspitzen  zu  nennen  pflegt.  Das  Volk 
sieht  in  ihm  den  besten  Wetterprop  beten,  in  den  alten  Weibern, 
die  hier  Krauter  sammeln,  lauter  Hexen,  die  nur  Mol6he 
und  Schlangen  suchen,  um  für  das  Walpurgisfest  das  Ding 
ohne  Namen  —  ziL  kochen,  und  überall  Geister,  welche 
die  grössten  Schätze  bewachen  —  aber  bösartig  sind  — 

Icb|  dem  vor  grossen  Schltzen  graat , 
Mochi*  keine  Geister  iM^en, 
Und  zog  recht  gern  mit  keiler  Haut 
Und  leerer  Hand  von  dannen ! 
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Der  Wagen,  der  zwischen  Breslau  und  Landshut  geht,  war 
gut  und  sein  preussischer  Adler  nicht  schreckbar,  denn  statt 
der  Donnerkeule  fährte  er  nur  ein  Posthorn.  Der  Schaffner,  ein 
alter  Kriegskamerad ,  der  es  mit  der  Zeit  gar  nicht  militärisch  % 
nahm  und  sich  allerwärts  Cafö,  Schnaps  und  Pfeifchen  schme- 
cken liess,  war  recht  unterhaltend  und  mir  lieber,  als  ein  jun- 
ger reicher  Wollenhändler.  Kaum  sass  dieser  neben  mir^  als 
er  schon  fragte:  „Sie  kommen  von  Breslau?"  —  „Ja"  —  „Und 
gehen?"  —  „Nach  Landshut."  —  „Werden  Sie  da  bleiben?" — 
j,Nein."  —  „Sie  sind  wohl  Kaufmann?"  —  „Nein."  —  „Haben 
sonst  Geschäfte?"  —  „Ich  besuche  Freunde."  —  >,Wer  sind 
diese,  wenn  ich  fragen  darf?"  —  „Fragen  steht  Ihnen  frei, 
wie  mir  die  Antwort,  aber  Sie  scheinen  mir  offenbar  allzuviel 
zu  fragen."  Der  junge  vorlaute  Mann  wurde  nun  bescheidener 
nnd  zuletzt  sogar  dienstfertig.  Solche  fragsüchtige  Leutchen  gab  es* 
schon  im  Alterthum,  wie  uns  H  o  r  a  z  meldet,  und  mein  Frager 
war  —  wohl  nicht  von  der  Familie  Dyers,  der  die  Wolle  und 
den  Wollenmarkt  poetisch  zu  behandeln  suchte  in  seinem  be- 
kannten Lehrgedichte:  the  Fleece —  aber  vermuthlich  von  Adel! 

Wenn  man  sich  am  Zobten  satt  gesehen  hat,  rücken  die 
Vorberge  der  Sudeten  näher,  und  allerliebst  zeigt  sich  der 
Fürstenstein  auf  seinem  waldigen  Hügel,  das  wieder  auf- 
gebaute Freiburg  und  die  Thürme  von  Schweidnitx,  einst 
Hauptfestung  und  1807  von  den  Franzosen  geschleift;  es  scheint 
nicht,  dass  man  die  Werke  wieder 'herstellen  werde.  Schweid- 
nitz,  mit  den  guten  Gasthöfen  zur  goldenen  Krone  und  zum 
Scepter,  zählt  10,000  Seelen,  ,war  aber  früher  so  bedeutend, 
dass  es  im  vierzehnten  Jahrhundert  schon  hier —  ein  Bordell 
gab,  .Neufrankreich  genannt,  es  gab  Gesetze  gegen  die 
Pluderhosen,  die  20  —  30  Ellen  Zeug  erforderten  und  im 
Gehen  rauschten,  wie  Wasser  über  ein  Mühlwehr  (Breslau  liest 
den  Schinder  in  solche  Hosen  kleiden,  und  so  verlor  sich  die 
kostbare  Mode)  und  Schwarzwild  muss  es  auch  genug  gegeben 
haben,  denn  der  Name  der  Stadt  kommt  von  Swidna  (Schwein). 
Die  Getraide«  und  WoUenmärkte    sind   von  Bedeutung;    die 
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Bfoidsclmhe  aos  tttgenleAtr  StApelwaare,  die  durcib  den  gan- 
zen Norden  gehen  atid  dw  Bier  hat  Warnen.  Ibh  halte  alle 
Zeil,  Inich  umzusehen  ,  denn  mein  Sdiaffner  war  nicht  fbrfra- 
bHngen  und  ich  konnte  Nichts  haben,  als  'Biersuppe  und 
Eier  —  doch  das  Gasthaus  tur  Hoffnong  erregle  so  wenig 
HoRnangen ,  dass  ich  nicht  von  getMuschten  HoffnniTgeii 
aprechtin  kann. 

Zu  Söhweidnitz  fielen  mir  die  KcIlergewOlbe  auf,  die  so 
weit  in  die  Strasse  hineingehen,  dass  dadurch  in  der  Mitte  ein 
ordentlicher  Hohlweg  .entsteht,  durch  den  iwar  das  Regenwat- 
ser,  das  aus  deh  'weit  hervorspringenden  DacTirinnen  slrömt, 
desto  leichter  seinen  Weg  findet,  der  aber  doch  ein  grosser 
Vebelstand  bleibt.  Der  Markt  ist  schön ,  wie  mehrere  Häaser, 
nnd  man  sieht  es  der  alten  Stadt  wolil  an,  dass  Brand  und 
Belagerungen  sie  verjüngt  haben.  Keine  Stadt  wird  leicht  so 
viel  KrlegsunfSlle  erlitten  haben,  als  Schweidnilz,  und  biezu 
kam  noch  Religionsdru  ck,  der  kaum  sogenannte  Gnaden- 
kirehen  erlaubte,  deren  eine  hier  ist,  sie  durften  aber  nur  von 
Holz  und  Leimen  seyn.  und  blossen  Häusern  gleichen  ohne 
Thurm.  In  der  schön  gebauten  Stadikirche,  deren  Kirchhor  ehr- 
würdige Linden  beschatten,  hat  der  fromme  Schacher  einen 
Altar,  dessen  Namen  ich  zuvor  nicht  kannte  —  er  hies  S.  Dis- 
mas  und  an  dieser  Kirche  stamJ  an^h  ßenjamiu  Schmolke, 
dessen  Andachtsbficher  so  viel  ütück  machten,  z.  B.  sein 
geistlicher  Wanderstab  des  sionilfsdien  Pilgrims,  das  in  gebun- 
denen Seufzern  mit  Gott  verbundene  andächtige  Herz  etc.  Er 
hÄtte  statt  Benjamin  —  Dismas  heissen  sollen! 

Es  ist  bekannt,  dass  Laudon  diese  Festung,  auf  die  Fried- 
rich so  viel  Geld  verwandte,  wegnahm,  Landon,  dessen  Phy- 
siognomie dem  Künig  so  übel  gefiel,  da  er  sich  als  rus- 
sischer Lieutenant  um  Dienste  meldete,  und  man  kann  es  kaum 
dem  Ktinig  übelnehmen.  Weniger  bekannt  ist,  dass  Maria  The- 
resia *ber  den  ohne  Erlaubniss  gemachten  Coup  ihres  besWn 
Generals,  wodurch  ihre  Armee  nach  sechs  Feldzügen  zum  Er- 
stenmal Winterquartiere   in  Schlesien  bewehen  konnte  —  Eati- 
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<loii9,  den  taam,  wie  Marcellns,  daa  Schwert  Oesterreiclia 
D^OAea  kf^nnte^  währead  Dftun  und  Lothringen  kaum,  wie  Ftir 
InIiui  MaximuA,  d^c  Schild  heissen  mj^en  —  ungnädig  wat 
-^  Nachklang  der  elenden  spanischen  Zeit,  wo  Carl  VI.  auch 
dem  grossen  Eugen  den  Prozess  machen  wollte  wegen  seines 
Sieges  bei  Zenlha,  und  der  lächerlichen  Etiquettexeit,  wo  ein 
Leopold  nicht  wusste,  ob  e^  den  König  Sobiesky,  den  fetter 
Oesterreichs,  stehend,  sitzend  oder  zu  Pferde  empfangen  sollte, 
mit  bedecktem  oder  unbedecktem  Haupte?  A  bras  ouverUl 
meinte  der  gescheute  Herzog  von  Lothringen.  Lange  wird  man 
noch  zu  Schweidnitz  von  dem  Festunga-Commandanten  Haakh 
sprechen,  dem  die  allgemeine  Verachtung  —  die  Fenster 
einwarf,  er  ging  herunter  zum  Wirth:  „Sie  müssen  hier  viele 
Feinde  haben?"  —  „Die  Ehre,"  entgegnete  dieser,  „ist  allein 
auf  Ihrer  Seite!" 

Die  Geschichte  wird  einst  die  Namen  der  Festungs  -  Com- 
roandanten  Kleist,  logersleben,  Haakh  etc.  nur  ungerne  nennen, 
aber  die  Namen  Courbidre,  Neumann  und  Herrmann  mit  Stolz. 
Graudenz,  Kosel,  Pillau  sahen  keine  Franzosen.  Hernna.nn  zu 
Pillau  versammelte,  bei  Annäherung  des  Feindes,  die  Garhison 
und  Hess  in  ihre  3Iitte  seinen  Sarg  bringen.  „Hier  ist  mein 
Sarg,"  sprach  der  75jährigc  Greis,  „wer  mieh  überlebt,  lege 
mich  hinein  —  ich  erueure  meinen  Schwur  und  ihr  mit  mir  — 
Preussen  oder  Tod !" 

In  der  Nähe  von  Schweidnitz,  gegen  Freiburg  hin,  ist  die 
31ineralqnelle  Salzbrunn,  die  neuerer  Zeit  stark  besucht  wird, 
zumal  das  höchst  interessante  Fürstenstein  so  nahe  ist  und 
die  Burgruine  Kynsberg  (Königsberg)  an  der  Weistriz,  zu 
deren  Füssen  das  Dörfchen  Kynau  liegt.  Im  Jahr  1823,  wo  ich 
hier  war,  zählte  man  über  400  Gäste,  und  Krüge  wurden  gegen 
80,000  versendet.  Das  Wasser  soll  trefflich  seyn  gegen  Brust- 
beschwerden und  Krankheiten  des  Unterleibes,  und  die  Gegend 
ist  ohnehin  —  höchst  romantisch.  Der  Fürsten  st  ein  thronet 
malerisch  auf  Felsen,  rings  umher  von  einer  liefen  Kluft  um- 
geben;   der  Vorhof  des  Schlosses  ruht  gleich  einer  Brücke  auf 
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Bogen,  geschmückt  mit  Statuen,  und  das  Innere  zieren  schöne 
Gemälde,  worunter  30  schlesische  Landschaften  von  Reinhardt- 
Yom  Thurme  geniesst  man  die  schönste  Naturlandschaft  und 
allerliebst  ist  das  enge  Prelsnitzthal,  mehr  als  manche  ht>ch- 
berühmte  Thdler  um  Dresden,  mit  Schweizerei,  Tempeln,  Denk- 
mälern und  Anlagen;  gar  wohl  kennen  die  Kurgäste  zu  Salz- 
brunn und  Altwasser  dieses  Götterthal.  Fürsiensteins  alte 
und  neue  Burg  im  Geschmacke  der  Ritterzeit,  das  schöne  Altar- 
gemälde Tischbeins,  die  Reinhardts,  die  Bibliothek,  der  Waffen- 
saal  etc.  sind  mir  lieber,  als  der  Kynast  und  Hermsdorf- 
Auf  Fürstenstein  gab  Graf  Hochberg  1800  dem  hohen  Königs- 
paar ein  schönes  Ritterfest  und  Louise  vertheilte  den  Dank! 

Kynsberg  wurde  zu  den  interessantesten  Burgen  Schle- 
siens gerechnet,  erbaut  von  Bogeslaus  —  aber  1789  stürzten 
plötzlich  die  Ruinen  zusammen.  Im  siebenjährigen  Kriege 
hauste  hier  die  österreichische  Feldschneiderei,  welche 
die  interessantesten  Urkunden  zu  Schneidermassen  zusam- 
menschnitt, wie  vielleicht  lachend  schon  manches  Niececben 
die  Posthuma  eines  alten  Oheims  zu  Papilloten  —  und  im 
Volke  lebt  die  Sage,  dass  der  Sohn  der  späteren  Burgbesitzer, 
von  Eben,  der  täglich  nach  der  Schweidnitzer  Schule  ritt, 
begleitet  von  einer  dänischen  Dogge,  einst  am  steilen  Abhänge 
des  Berges  vom  Pferde  stürzte  —  man  fand  ihn,  einen  Fuss 
im  Bügel  über  dem  Abgrunde  hangend,  und  seine  Dogge  hielt 
den  Zaum  des  Pferdes.  Im  nahen  Schlosse  zu  D  i  1 1  ra  a  n  n  s- 
dorf  ist  das  Gemälde  zu  sehen.  Unterwegs  machte  mich  der 
Schaffner  auch  auf  einen  Stein  aufmerksam,  auf  dem  ein 
Mönch  und  Wolf  im  Kampfe  abgebildet  sind.  Der  Mönch  ver- 
theidigte  sich  mit  seinem  Federmesser,  blieb  aber  todt,  und 
nicht  weit  davon  verblutete  auch  der  Wolf  an  den  Stichen  des 
Mönchs! 

Man  nähert  sich  jezt  immer  mehr  dem  Gebirge,  die  Gegend 
wird  interessanter  und  wir  gelangen  über  Reichcnau  nach  dem 
reichen  und  freundlichen,  am  Bergeabhange  malerisch  gelege- 
nen Handelsstädtchen  Landeshut  von  3700  Seelen  am  Bober. 
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Hier  sind  der  Linnenhandel  und  die  Bleichen  zu  Hause,  und 
der  Fremdling  gefällt  sich,  zumalen  im  schwarzen  Raben, 
wo  ich  den  gefälligsten  aller  "Wirthe  getroffen  habe,  Herrn 
Canapaeus y  vulgo  Canap^,  der  aus  den  Zeiten  stammt,  wo 
die  Gelehrten  bescheiden  zwei  Buchstaben  hinter  ihren  Namen 
flickten  Ois),  jetzt  aber  drei  und  zwar  vorne  an.  Sein  Haus 
wurde  mein  Hauptquartier,  .dessen  Reinlichkeit  schon  der 
gedruckte  Abtrittszettel:  „Hier  wird  um  Reinlichkeit  höf- 
lichst gebeten,"  vorausverkündet,  thut  Einem  doppelt  wohl, 
wenn  man  von  Oberschlesien  oder  Böhmen  kommt.  Aus  dem 
Abtritte  schliesst  ritan  richtiger,  als  aus  dem  Schild.  Ueber  der 
freundschaftlichen  deutschen  Sitte  gemeinschaftlichen  Gesprächs 
an  der  tabletfhdte  vergisst  der  Reichsländer  gerne  die  bessere 
Wiener  und  Prager  Küche,  zufrieden  mit  Gerstengraupe,  Rind- 
fleisch mit  Erbsen,  Schöpsenbraten,  Butter,  Ziegenkäse  und 
Bier,*  im  lindei^reichen  Kreppelhofe  unter  gebildeten  freundlichen 
Scblesiern,  deren  besseres  Deutsch  schon  die  Ohren  kitzelt. 
Der  berühmteste  Landshuter,  der  den  Linnenhandel  empor 
brachte,  weite  Handelsreisen  gemacht  hatte,  und  hier  den  Abend 
seines  Lebens  in  Ruhe  veriebte  (f  1793),  bleibt  Hasenklever. 
Im  Städtchen  steht  auch  eine  alte  bewohnte  Burg  mit 
Wassergraben,  den  Grafen  Stolberg  gehörig;  von  dem  Burg- 
berg, wo  Bolco  1286  eine  Burg  baute,  aber  nur  noch  eine 
Schwedenschanze  merklich  ist,  hat  man  eine  treffliche  Aussicht 
und  die  nur  eine  Äfeile  entfernte  schöne  Cisterze  Grus  au,  wo 
jetzt  Spinnereien  sind,  verdient  den  Gang;  mit  schlesischen 
Meilen  steht  es,  wie  mit  unsern  Poststunden,  diese  sind 
nur  3/*  Stunden  und  schlesischo  Meilen  höchstens  gute  Stun- 
den. Es  giebt  im  Süden  schönere  Prälaturen,  aber  keine  Will- 
manns, und  hier  lieferte  er  eine  herrliche  Anbetung  der 
Weisen.  Die  Cisterze  ist  schön  von  Innen  und  Aussen  —  über- 
haupt sah  ich  nie  eine  Prälalur  in  reinerem  Geschmack  und 
Alles,  selbst  die  glänzendste  Prälatentafel,  verrieth  stets  den 
Mönch.  —  Die  Kirche  ist  üherladen,  aber  anziehend  das  Ge- 
mälde der  72  Cisterzienser,  welche  von  den  Hussiltcn  gemordet 
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wnrden;  der  Herr  Prälat  aber  hatte  sich  entfernet,  In  dec 
Fttrstenkapelle  ruhen  mehrere  Herzoge  Schlesiens,  ihre  lUtter- 
gestalten  sind  bemalt  —  und  einer  der  Gypsfiguren,  wie  Mar- 
mor polirt,  fehlt  der  Finger,  den,  nach  des  Küsters  Aussage 
Friedrich'  mit  seinem  Krückenstock  abschlug ,  um  zu  sehen,  ob 
es  Marmor  oder  Gyps  sey?  Nahe  beim  Kloster  ist  ein  ange- 
nehmes Wäldchen  mit  Capelle,  das  Bethlehem  hcisst  und 
das  Kloster  besass  zwei  Städte,  Söhönberg  und  Liebau,  neben 
vierzig  Dörfern!!  Der  Küster,  der  mich  führte,  sang  im  Te- 
nor, statt  zu  sprechen,  was  mir  weniger  oder  mehr  in 
Schlesien  vorgekommen  ist  und  ich  gedachte  des  Vorlesers, 
dem  Caesar  sagte  :^„Är#  cantas,  male  cantas;  $i  legiSj  cantas!^^ 
Landeshut  feiert  noch  heute  den  Schreckens- Tag ^  wo 
Laudon,  nach  Gefangennehmung  Kouqu^s,  seinen  Ruhm  durch 
Verstattung  einer  dreitägigen  Plünderung  befleckte.  Fouque 
fiel  als  Opfer  des  königlichen  Eigensinnes,  was  Friedrich  selbst 
später  eingesehen  haben  mag,  denn  Er  blieb  sein  Freund  bis 
^  zum  Tode.  Wir  haben  die  Correspondenz ,  sie  ist  franzö- 
sisch, stets  tnon  eher  und  je  voua  embrasse,  der  letzte  Brief 
aber  deutsch:  „Ich  dank  Euchs  mit  dem  Teufel? 
dass  ihr  nveine  Berge  verlassen  habt,  schafft  mir 
meine  Bjerge  wieder,  was  es  auch  J^oste!"  So  fiel 
denn  Fouquö  nach  blutigem  Kampfe  mit  einer  Handvoll  Leute 
in  Laudons  Gefangenschaft  und  zog  nie  wieder  den  Degen^ 
wie  er  geschworen  hatte.  Der  Markt  zu  Landshut  hat  Arca- 
den,  wie  die  meisten  Städte  in  Böhmen,  und  auch  noch  die 
Heblichen  Pachrinnen,  die  wohl  6'  lang  hervorspringen^ 
unter  der  Laube  meines  schwarzen  Raben  zahlte  ich  bei  einem 
Regen  nicht  weiter  als  IsCaskaden  auf  diesem  Markte,  die 
herab  von  den  Häusern  kamen  und  einem  englischen  Gart«n 
keine  Schande  gemacht  hätten!  Der  Druck  der  Kaufherren  auf 
die  armen  Weber  soll  einst  einen  Aufruhr  veranlasst  haben, 
und  daher  mag  es  kommen,  dass  Friedrich  sagte:  „Les  Juifs 
sont  marchands y   et  les   marchands  Jitifs;*'  d.  h. :     Die    da 
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reich   werden   wollen,    fallen   in  VeTAnchuag    an 4 
Stricke! 

Von  Landeshu^  bim  besuchte  ich  Waldenhurg,  die  vierte 
Gebirgsstafit ,  mit  2500  Einwohnern  und  de»  Güsthau^  »im 
Schwarzen  Rodse,  die  ungemein  reifend  liegt^  uujd  noch  rei^ 
zender  ist  das  >yaldth^lchen  mit  dem  Bade  Altwasser  (1600 
Einwohner)  und  Steinkohlen-Bergwerken.  Offener  liegt 
Charlo.ttenbrunn,  eine  &leile  von  Waidenburg,  i^t  eineni 
Sauerbrunnen,  einer  Bade-Ansialt,  800  Einwohnern  und  der  so- 
genannten Garvens-Ruh,  wohin  Garye  fast  jedes  Jah^  reiste^ 
sich  auf  der  Anhöhe ,  wo  man  das  Thäichen  Tannhausen 
übersieht,  eine  Bank  machen  liess,  und  da  an  seinem  Cicero 
arbeitete  und  an  andern  philosophischen  Drathspinne- 
reien,  die  er  vielleicht  Cicero  ablernte.  Hier  schrieb  er  auch 
die  schöne  Abhandlung:  „lieber  die  Schönheit  der  Ge- 
birgs-Gegendcrn,"  die  gewiss  noch  schöner  wäre,  wenn 
er  die  schönsten  Gegenden  des  Vaterlandes  gekannt  hätte  — 
nnsern  Süden.  Er  hat.  recht ^  wenn  man  aus  dem  Gebirge  in 
die  Ebene  kommt,  ist  Einem  zu  Muthe,  als  ob  man  aus  einer 
Gemäide-Gallerie  in  ein  Zimmer  träte  mit  nackten  Wänden  — 
Berge  zeigen  uns  Gemälde  auf  der  «Staffelei  —  Ebenen  sind 
Gemälde,  die  zur  Erde  liegen  —  und  nun  erst  Beleuchtung  — 
Schattenschlag  und  Fernsichten  und  jenes  Plätzchen  kennt  Je- 
der, wie  die  Athener  den  Stein ,  worauf  Lucian  Demonax  aus- 
zuruhen pflegt,  und  auch  mir  war  es  hoher  Genuss,  da  zu 
ruhen,'  denn  Garve  war  mir  in  der  Jugend  viel,  vorzüglich  sein 
Cicero  und  Friedrichs  Worte:  ^^Le  meiUeur  ouvrage  de  mo~ 
rate,  qn'on  ait  ecrit  et  qu^on  ecrira!"  Das  Plätzchen  heisst 
Garvens-Rnh,  und  es  ist  die  Frage:  Ob  das  Tusculum  des  be- 
redten Römers  eine  schönere  Lage  gehabt  habe?  Seinen  Stuhl 
bewahrt  ein  Privatmann,  wie  die  Reliquien  eines  Königs. 

Langenbielau ,  zwischen  Frankenstein  und  Reichenbachj 
ist  unter  allen  meilenlangen  Dörfern  Schlesiens  das  längste  und 
grösste  und  zählt  mehr  als  10,00,0  Seelen,  meist  Webersseelen^ 
Zu  Reichenbach  wurde  1790  die  bekannte  Convention  zwischen 
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Oesterreich  und  Preussen  geschlossen,  und  zu  Gnaden  fr  ey 
sind  -^  wer  erräth  e's  nicht  schon  aus  dem  Namen?  —  Herrn- 
hut er.  Wenn  man  vom  Gasthause  die  Linden -Allee  herauf* 
spaziert,  überraschen  die  Worte  an  einem  Thore:  „Hier  ruht 
der  Geist  nicht."  Inwendig  aber  steht:  „Hier  ruhen 
die  Gebeine,"  und  nun  ist  man  erst  au  fait!  Hier  ruhen 
die  Gebeine  —  es  ist  der  Friedhof  —  und  in  Gnadenfrey 
ruhet  der  Geist.  Wer  glaubt,  erspart  sich  das  J>enken; 
Denken  ist  stets  geHihrlicher  und  schwieriger  gewesen,  als 
der  Glaube,  und  daher  auch  seltener,  aber  wo  geriethen  die 
Gläubigen  am  Ende  hin  ohne  Denker? 


Zwölfter    Brief. 


Diis    Rlesen-Gelilrce. 

Von  Landshut  fuhr  ich  in  einem  leichten  böhmischen  Wa- 
gerl,  als  Aurora  kaum  «ihre  Fenster  geöffnet  hatte  —  nach 
Schmied eberg,^  von  wo  der  nächste  Weg  zur  Schneekoppe, 
die  sich  ganz  heiler  zeigte.  Herrlich  ist  die  Vista  vom  ^ands- 
huter  Berge  auf  die  Sudetenkette  und  auf  Schmiedeberg,  das 
allerliebst  im  Thale  ruhet.  Der  Berg  ist  hoch,  daher  nimmt 
man  von  beiden  Orten  aus  Vorspann,  und  auf  dem  sogenann- 
ten Vorspannstein,  auf  der  Höhe  sind  schon  Millionen 
*  Thaler  gezählt  worden.  Die  grosse  Buche,  der  Ruheslein 
und  die  Friesensteine  sind  herrliche  Punkte  in  dieser  ma- 
lerischen Gegend.  Man  kommt  durch  treffliche  Buchenwälder, 
und  viele  Bäume  verewigen  Namen  von  Handwerksburschen, 
die  hier  vorüber  wandelten.  Wer  Freund  der  Natur  ist,  wan- 
delt, gleich  ihnen,  zu  Fusse  hinab  in  das  Zauberlhal,  das  von 
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Schmiedeberg  bis  Hirschberg  zieht  —  mehr  als  englischer  Gar- 
ten '—  ein  Natnrgarten  Gottes ,  das  Elysium  Schlesiens.  Fär 
die  Ansichten  von  Schmiedeberg  bis  Greifenberg  •<sreben  Mei" 
]en)  im  tippigsten  Thale  und  die  Sudeten  zur  Seite,  für  diese 
Ansichten  von  Unten  gebe  ich  alle  Aussichten  von  Oben 
nnd  selbst  die  von  der  Koppe! 

Die  Wohnungen  Schmiedebergs  stehen  zerstreut,  längs  des 
Eselbachs  (so  hat  man  den  Namen  Isei  verunstaltet)  1V2 
Stunde  hin ,  neben  Hütten  die  stattlichsten  Gebäude  der  Han- 
delsherrn, mitten  in  Gärten  und  der  schönsten  Natur;  man  ist 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande.  Bergleute  sollen  'Schmiede- 
berg erbauet  haben,  und  einige  100  Schmiede  hier  gewesen 
seyn,  die  Zeit  gab  dem  Leinen  Vorzug  vor  dem  Eisen,  und 
jetzt  behauptet  der  Ort  von  4000  Seeleu  den  IIL  Rang  unter  den 
Handelsstädten  im  Gebirge  ,  wo  nicht  den  ersten  vor  Hirsch- 
berg, Landshut  und  Waldburg.  Im  Gasthause  zum  Schwar- 
zen Ross.e  ist  man  gut  beherbergt.  Das  Sc  hmiede -Hand- 
werk hat  gewiss  etwas  Solides  und  diese  Solidität  ist  auf 
die  Kaufleute  übergegangen.  .  .  .  Vergnügungsorte  sind  das 
Busch  -  Vorwerk  und  der  Gürtler-  oder  Ruheberg, 
auch  Ministerberg  genannt,  weil  da  Minister  Graf  Hoym 
gleichfalls  einen  Park  anlegte,  wie  zu  Dyrenfurt.  Das  ganze 
Thal  ist  ein  Park  und  sein  Pavillon  der  Landshuterberg, 
auf  dessen  Höhe  auch  Friedrich  seine  Augen  weidete  und  bei 
seinem  letzten  Besuche  ausrief:  „Es  giebt  nur  Ein  Schle- 
sien!« 

Während  des  Mittagsmahls  besprach  ich  mich  mit  einem 
Führer  nach  der  Koppe,  und  auf  meine  Versicherung,  dass  ich 
ein  guter  Steiger  und  auf  höhern  Bergen  gewesen  sey, 
versprach  er,  mich  binnen  fünf  Stunden  auf  dem  kürzesten 
Wege,  aber  über  Stock  und  Stein,  durch  dick  und  dünn  auf 
die  Zinne  zu  bringen  und  hielt  Wort;  auch  ich  hielt  Wort  und 
ärndtete  sein  Lob.  Ziemlich  ermüdet  stand  ich  jetzt  auf  der 
berühmten  Riesenkoppe  ,  und  sie  war  so  artig,  was  nicht  im- 
mer der  Fall   ist.    ohne  Wolken  und  Nebel  und  so  heiter  zu 
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hl^iVeo,  als  der  Manji  und  die  Frau  von  Welt»  wenD  sie  ein 
Q/eauch  überfällt,  den  man.  nicht  ma^,  wie  wir  iq  Schwab«« 
sprechen;  dip  Kinder  aber  verrathen  desto  leichter,  wi^  viel 
Cif  im  Hause  geschlagen  hat.  Die  Erde  lag  zu  ipeinen  Füssen, 
d^e  Gebirge  umher  glichen  weiten  Ebenen  —  wohin  nun" 
schauen?  nach  Böhmen  oder  Schlesien?  nach  Sachsf^n  oder 
nach  Polen  und  nach  Ungarn  ?  Die  Fernsicht  nach  Schlesien 
und  der  tausitz  schien  mir  schöner,  als  die  nach,  Böhmen,  aber 
i]|i  Ganzen  —  sind  Aussichten  von  solchen  Höhen  nie  scbOa, 
•in  Chaos,  man  sieht  nur  verwirrt  über  Länder  und  Gebirge 
■  hinweg,  über  Städte,  Dörfer  und  Menschlein,  wie  der  JUatros«^ 
vpn  seinem  Mastkorbe  über  die  einförmigen  Wogen  des  Oceans. 
Ein  erhabener,  aber  nur  zu  bald  ermüdender  Anblicli!  Es  geht 
häufig,  wie  bei  Ersteigung  von  S.  Paul  zu  London  —  nach 
AfU^trengung  seiner  Kraft  und  mit  Schwächung  seiner  Schil- 
linge bat  der  Steiger  das  Vergnügen  —  einen  Ocean  von 
Hebel  lu  sehen  —  doch  erblickt  man  den  Nebel  von  der 
Rückseite,  das  ist  etwas  N.eues! 

Hos  er,  der  beste  Schriftsteller  über  das  Riesengebirge, 
da  er  auch  unsere  Alpen  kannte,  und  dessen  K,arte  mir  viel 
Dienste  leistete,  bezweifelte,  dass  mau  von  der  Koppe  Bres- 
lau sehe,  aber  man  sieht  es  allerdings.  Er  erklärt  für  ent- 
schieden falsch,  dass  man  auch  Prag  sehe.  —  Prag  selbst 
kann  man  natürlich  nicht  sehen,  da  es  tief  im  Moldan  -  Thale 
liegt,  aber  den  llradschin  und  Laurentiusberg  dächte  ich,  sollte 
man  sehen  können,  denn  man  kann  von  diesen  Höhen  mit  dem 
Tubus  die  Koppe  erkennen.  Was  aber  die  Karpathen  be- 
trifft, glaube  ich  selbst,  dass  man  die  Glatzer-Mährischen  Ge- 
birge dafür  genommen  habe.  Viele  sehen  gar  zu  weit,  selbst 
d^n  Tatra,  Matra  und  Fatra  bei  Zips,  denn  es  sind  ja  die  höch- 
sten Punkte  der  Karpathen ,  daher  sie  auch  im  uogarischea 
Wappen  mit  dem  Patriarchen-Kreuz  prangen  —  die  Karpathen 
haben  auch  ihren  Blocksberg,  die  Baöia  Gura.  —  das  ist  Wei- 
berberg! und  einen  sla vischen  Völkerslamm,  die  Csopaki  von 
ihrem  ewigen  Flickwort,  das  man  auch  in  Deutschland  häuGu; 
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ftlldet,  csopak:    w^s    ddtia?  ^  folglk^ 'k&ttmea   sie  liueh  ^A 
«treltedteki  gesehen  "Wördcm! 

Die  Koppe  bleibt  stets  eines  der  schMsten  Belved^ii 
Deutschlands,  uml  den  -ffchOn^ten  nnd  eliiKigeii  Odntrast  tnftciki 
ffas  lachende  Ede^n,  (das  Uirschb«rgeT  Thal,  Mit  »^f. 
ften  volKreiehen Städten  und  Dörfern,  blühenden  Feldern,  Lnit- 
gtrfen  tmd  Blkli^h^n,  'fb^eüikhev  dem  im  Hucken  tichteckfrcii 
heraufgfthnenden  Aupe-  oder  Riesengrnird  und  die  Ynön- 
«chfenleelre  Wüste  mit  ihren  grote^en  Felsenmassen  Und  ver- 
steckten Banden;  "Wer  Alpen  und  Pyrenfien  keifnt,  fächelt  f)>«i. 
lieh  bei  dem  vielen  (verede  von  der  Koppe,  bei  dem  Ka- 
■men:  „Forst  germanischer  Berge  "  undlibcr  die  kühn b 
'Heldenthat,  da  berauf^estiegt^n  zu  söyn,  (wie  beim  Bro'ic- 
ken  auch)  wthnon  Aelt>1er  gar  nrcht  reden  IfvUrifen;  die  Grfi^ 
chen  söhetnen  es  gerade  ffo  tnit  fhrem  Farnass  und  Olyfn'p 
gehalten  zu  haben.  —  'Kein  Ciindur,  der  Riese  unter  dl^u 
Oeyeru,  scbwebt  über  der  sdilesischen  Riesenkuppe,  nui  aiif 
die  2^rfe  ViknUnas  Jagd  zu  machen,  ^-  die  er  hier  auch  niöttt 
fSnde.  —  Aber  Alles  ist  relativ,  folglich  sehr  nnphilio^ophJsCh, 
was  ein  Amerikaner  In  das  Koppcnbuch  gtrsdirieben  hat: 

ff  Ach!  da  anne  Riesen -Koppo 

Bist  gegen  Ghimborasso  eine  Pappe ! " 

Ist  d^T  ^imt^orasso  tarcfai  wi^nig  anders,  als  e\iie  Fhpph 
auf  unserer Etdobertiftche  —  ein  Sawdkorn  «fof  derlTug^l?  Dte 
Koppe  wird  höchstens  5000'  halreu ,  und  Rector  SdiÜlIng  vdU 
blrschbe^g'war  termttthltch  ein  heiserer  Philolog,  äts  lüifihe- 
matiker,  ^a  er  di«  Iföhe  zu  30  Stadien  =±=  ^2,S30'  an^b, 
oder  er  muss  die  Schritte  gezählt  haben ,  die  er  selbst  maclite, 
die  Koppe  xn  ersteigen.  D^  uubcqoeuiste  Weg  i«t  am  Fasse 
der  eigenlRdien  Koppe  bis  fnr  Sptize  •*=  700' ,  weil  mau  auf 
läuter  Gebröckel  wandeh,  aber  GefahrefH^  selbst  am  R{c»eii- 
grund  rortfber,  sind  IVäumer^n,  und  die  St«9ne  Verbr^neu 
^ttch  keine  Sohle ,  wie  die  Lava.  Die  Kapelle  des  heRi^ 
tarireulius  Hess  Graf  Schafgols-ch    1668  bauen,   und  i^Hhi 
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feierte  hier  die  MtrienUge,  die  Koppentage  hiessen.  £• 
war  keine  Kleinigkeit,  die  Materialien  hieher  zu  bringen,  man 
danket  es  dem  Grafen,  denn  die  Kapelle  gewährt  Schutz  gegen 
den  Wind  und  Obdach,  wenn  man  erhitzt  ist,  und  doch  hat 
auch  hier  roher  Muthwille  Zerstörung  angerichtet.  Man  sollte 
den  Wind,  der  stets  um  die  Koppe  brauset,  weit  eher,  als  die 
Froven^alen  den  ihrigen,  Mistral  Cff^aesiraU)  nennen,  Mei- 
ster- oder  Magister-Wind! 

Seit  £rbauung  der  Kapelle  soll  Rübezahl  verschwunden 
seyn.  (?)  Sie  ist  jetzt  sehr  vernachlässiget ,  wie  der  Dienst  der 
Maria,  folglich  könnte  der  Teufel  von  Neuem  sein  Spiel  treiben, 
zumal  seit  1825  hier  Wirthschaft  ist.  Sind  nicht  die  Jesuiten 
auch  wieder  da?  Bis  jetzt  hat  man  Nichts  bemerkt,  und  es 
wäre  möglich^  dass  der  Teufel  die  Reisenden  für  eben  so  viele 
Rübezahls  ansähe  und  leitete.  Auf  die  Koppe,  die  höchste  Höhe 
der  ganzen  Monarchie,  kann  man  bis  zu  den  Bauden  fahren 
und  zu  Pferde  gar  bis  an  den  Fuss  des  eigentlichen  KegeU 
kommen.  Die  Meisten  übernachten  in  der  Hempelsbaude, 
von  wo  noch  eine  Stunde  auf  die  Koppe  ist ,  um  die  Königin 
des  Tags  zu  begrüssen ,  wenn  sie  über  den  Saum  der  Erde 
hervortritt  und  den  Horizont  vergoldet.  Ich  zog  den  Nachmit- 
tag vor,  weil  die  Beleuchtung  vortheilhafter  ist,  als  am  Mor- 
gen; die  Schatten  des  Gebirgs  decken  schon  Alles  im  Thale» 
als  ich  zur  Hempelsbaude  herabstieg  mit  den  letzten  Strahlen 
der  Sonne  und  unter  dem  heiligen  Schweigen  der  Natur,  da- 
her sähe  ich  nicht,  was  Fuss  sähe,  meinen  Schatten  in  Rie> 
fengrösse  hinter  mir  auf  einer  Wolke,  und  so  erschreckte  ich 
auch  den  Führer  nicht,  der  rief:  „0  je,  Herr!  am  Himmel 
f teht  a  Moan!"" 

In  der  Hempelsbaude  schlief  ich  auf  —  balsami- 
schem Heu,  wie  auf  Eiderdunen,  genoss  Morgens  mit  der 
grössten  Bequemlichkeit,  dem  grossen  Geiste  eine  Pfeife  opfernd 
—  auf  einer  Bank  vor  der  Baude  die  Herrlichkeiten  der  Natur, 
angenehmer  als  auf  der  Koppe,  wo  ich  es  ungefähr  nach  einer 
Stunde  ein  Bischen  unbequem  fand,  dem  Himmel  so   nahe  eq 
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seyn;  es  war  zu  Ende  des  Janius  nnd  doch  empfindlich  kalt. 
Wahrlich  es  ist  jcr  Mühe  werlh,  sich  herauf  zu  bemähen.  Der 
Engel  des  Herrn,  als  er  Mosi  das  gelobte  Land  zeigte, 
das  lange  kein  Schlesien  ist,  yerliess  ihn,  und  Moses  musste 
sterben,  ohne  hineinzukommen  —  mein  Engel,  freilich  nur  ein 
gemeiner  Schmiedeberger,  führte  micH  heiter  und  gesund,  wenn 
gleich  etwas  ermüdet,  an  den  WasserHUlen  der  Lomitz  über 
Krummhübe],  dessen  Einwohner  sich  vom  Kräuter-  und 
Wurzel -Sammeln  nähren,  wieder  hinab  nach  Schmiedeberg. 
In  Krummhübel  wohnen  viele  Laboranten,  die  von  zwei 
liederlichen  Medicinern  herstammen  sollen,  welche,  von  Prag 
verwiesen,  1770  sich  hier  ansiedelten  und  aus  Arzneipflanzen 
0  e  1  e  und  Extracte  bereiteten.  —  Einer  dieser  After- Apotheker 
sprach  mit  geheimnissvoller  chemischer  Miene  von  seinen  Arz- 
neien, die  er  aus  Kräutern  und  Herben,  aus  Wurzeln  und 
Radizien  zusammensetze,  machte  aber  Alles  wieder  gut  durch 
einen  recht  stärkenden  K  r  ä  u  t  e  r  s  c  h  n  a  p  s  I  Es  ist  ein  gans 
weises  Gesetz,  das  keine  neue  Laboranten  mehr  duldet,  und 
nach  dem  Absterben  den  ganzen  Erwerbszweig  niederlegt, 
denn  diese  Laboranten  sind  auf  gut  deutsch  Nichts,  als  Quack- 
«alber,  wenn  sie  auch  gleich  nicht  lachend  sagen,  wie  jener 
Franzose:  „Mon  Beaume  e$t  compoiS  de  SimpUiy  ei  Umt 
qu^it  y  a  des  Simptee,  je  t^en  parUrai  pae!^ 

Die  Koppe  ist  ganz  nackt,  nur  in  deta  tiefen  Klüftea 
wächst  Issländisches  Moos,  das  die  Bewohner  früher 
gegen  Lungensucht  zu  gebrauchen  wussten,  als  es  in  Apothe- 
ken officinell  war.  Den  Teufelsbart  {Anemone  mlpinä) 
triffi  man  häufig,  nach  dem  Byssus  Jolithus,  vulgo,  Veil- 
chenstein, ein  röthliches  feines  Moos,  das  sich  an  den 
Gnensschiefer  setzt  und  nach  Veilchen  riecht,  muss  man  schon 
mehr  suchen,  weil  Reisende  zum  Andenken  so  viel  fort- 
schleppen -,  ein  Reiseheschreiber  will  indessen  auf  dem  Gipfel 
auf  einem  Bette  von  Veilchenmoos  «anfl  geruhet  und  beim 
Sonnen -Aufgang  alle  Wasser,  Bäche  und  Ströme  in  Fener- 
xAgen  aofbliUen  gesehen  haben  in  der  Tiefe.    Man  sieht  gar 
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•Ni<rhls  von  (rewässefo  —  es  war  ein'Dichter.  Schon  über  der 
fiempelsbaude  hört  die  bislierige  Vegetation  auf,  das  Gras  \U 
n\thx  fnehr  grün,  sondern  grau,  das  düstere,  aber  liohe  Nadel- 
liöh  Verwandelt  sich  in  Knie-  oder  Krummholz,  oder  ver- 
Itriifipelle  Kiefern,  (pinu^  pumilio)  die  in  wunderlichen  Gestal- 
ten herutn kriechen  und  auch,  in  Ebenen' verpflanzt,  die  Zwerg- 
l?atu r  behaften  soffen.  Man  macht  daraus  das  bekannte  Krumm- 
tiOlz-Oel,  und  ts  hatte  etwas  Komisches  Tür  mich,  zwischen 
iBWerge'n  von  Bäumen  zu  waüdeln,  die  mir  zwar  über  die 
Rniee,  aber  doch  nicht  über  die  Achseln  reichten,  obgleich 
David  Vidldcht  noch  grösser  War,  dehn  ich.  Die  einzigen 
Ydiendigen  Gesdiöpfc  waren  Schmeissfticgen,  und  nur 
liefer  jJWitscberten  Schneelcrchen  zwischen  Sleinniassen  und 
Kienh<>lz,  und  das  plötzliche  Aofraiiöchen  der  Biriihühner  et- 
stfhreckte  den  einsamen  Wanderer.  Ich  Erlebte  auf  den  Höhen 
des  Rtcsfengebir^cs  ein  töchtiges  Gewitter,  lief  unter  mir  — 
^  war  "nicht  das  Erste  —  diestfial  aber  interessirte  mich,  mehr 
als  sonst,  die  Beobachtung  der  Blitze,  die  mehr  aufwärts 
führen,  als  abwärts  —  ein  Bffd  meiner  2eit,  die  A b wechs- 
ln ng  bHlig  findet! 

Nifemand  versäume  Von  der  Hempelsbaüde  den  nahen  klei- 
nen Yeich  tu  sehen  (der  grosse  öd6r  öch'wrfrze  Teich 
liegt  entfernter  bei  dtti  Dte  isteinen)  etn  äclit  romantisches 
MätzcTien,  der  Teich  von  V*  Stunde  Tiöchslens  im  Umfang, 
Von  Ärei  Stilen  mit  Felsen  umg^Vfen  und  auf  der  oflenen^cite 
dte  Aussicht  hinab  in  die  Ebene!  An  seihem  Ufer  stand  eine 
ßatldie  W!t  einigen  Bäumen,  um  welche  Kinder  snielten  — 
ein  Knabä  tischte  Forellen,  auf  ä6r  Wiese  spielten  Ziegen 
nnd  ein  Weiner  Waldbach  '  tauschte  vom  f  eisern  —  eine 
%nhre  Idyilie! 

Dife  Hemptifbatide  ist  nächst  der  Wiesenbaude  die 
besuchteste.  Die  S^chting-elsbaude  und  Schnurrbarls- 
band«  klangen  mir  zu  unangenehm,  um  einzukehren,  und 
tHe  gei  stiiclie  Baude  ist  mit  döm  Koppendienst  eiilgegan- 
gfsn.    Di«   Gränzbaudcn   werden  tiuch   im  Winter  besucht. 
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denn  die  Seh  mied  eberger  machen  Rutschpartien,  fahren  in 
20  —  30  Schlitten  in  zwei  Stunden  hinauf,  und  in  12  --  15  Mi- 
nuten fliegen  sie  auf  Holzschlitten  wieder  herab.  £8  ist  das 
leibhafte  Ramassen  von  Laneburg,  das  ein  ßrilte  nicht  satt 
kriegen  konnte,  und  ich  wahrscheinlich  auch  nicht  mit  einem 
—  Lords-Beutel.  Das  Oertchen  des  Mont-Cenis,  wo  die 
Schlittenfahrt  beginnt,  beisst  la  Rameisse,  und  so  heissen  die 
Bergscblitten  und  das  Schlittenfahren  auch  so,  folglich  könnte 
man  im  Riesengebirge  —  Gränzbauden,  Hempeln, 
Schnnrrbarten  und  Schlingeln  sprechen.  Die  stämmi- 
gen Schi ittenlen her  sind  so  eingeübt^  dass  an  keine  Gefahr 
zu  denken  ist,  und  an  Schnee  fehlt  es  hier  keinen  Winker. 
In  der  Natur  ftillt  das  Hinunter  leichter,  als  das  Hinauf^ 
was  in  der  Menschenwelt  umgekehrt  ist.  Dafür  steigt  man 
fester  und  sicherer  Bergauf  —  als  Bergab,  selbst  we^n 
Hosen  und  Strümpfe  noch  fest  anliegen  u^d  Selbst-Ver- 
trauen die  Seele  hebet. 

Die  Grunze  zwischen  S(;hlesien  und  Böhmen  lauft  in  der 
Mitte  des  Bergrückens,  selbst  mitten  durch  die  Kapelle,  nnd 
was  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Elbe-Grund  ist 
mit  seinen  Schlünden,  genannt  Sieben-Gründe  (mit  der 
geheiligten  Zahl  Vil.  rauss  man  Nachsicht  haben),  das  ist 
hinter  der  Koppe  nach  Böhmen  zu,  der  Riesen-Grund  oder 
das  Aupe-Tfaal.  Dieses  romantische  Thal  hatte  ich  schon 
von  Tranlenau  besucht,  denn  in  den  Sudeten  muss  man  halb 
Oesterreichisch ,  halb  Preussisch  seyn,  wie  das  Gebirge.  In 
IV2  Stunde  war  ich  über  Altstadt  und  Trübwasser  zu 
Freiheit  —  es  ist  etwas  Erbärmliches,  aber  doch  fiel  mir 
in  Böhmen  schon  der  blosse  Name  auf  —  und  nur  V4  Stunde 
von  diesem  Städtchen  liegt  am  Fusse  des  Schwarzenberges 
das  Johannisbad,  das  unbedeutend  ist.  Hinter  Freiheit 
verengert  sich  das  Thal  immermehr,  Dnnkelthal  führt  seinen 
Namen  mit  Recht,  und  von  da  kommt  man  nach  Gross* 
Aupe  und  an -den  Au pe fall,  der  eigentlich  meine  Sache 
war:  ic4i  werde  von  Trautenan  bis  dahin  sechs  Stunden  ge- 
W  e  b  e  r*s  Reisehandbuch  IT.  16 
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braucht  Baben.  Die  Gegend  wird  immer  wild -schöner,  je 
näher  der  Koppe,  die  ich  von  hier  aus  hätte  besteigen  sollen, 
wenn  es  mir  nicht  gegangen  wäre,  wie  —  den  Rathsherren. 
Von  der  Koppe  erblickt  man  die  Fälle  der  Aupe  nur  wie 
weisse  Bänder  an  der  Fclsenwand,  die  sich  weiter  unten 
vereinigen  und  den  schönen  Wasserfall  bilden,  80'  hoch, 
den  man  natürlich  im  Aupe -Thal  selbst  sehen  muss.  Dieser 
Sturs  stillt  plötzlich  die  Wuth  <|er  jungen  Aupe,  ruhig  fliesst 
sie  nun  nach  Freiheit  und  Trautenau,  und  so  muss  auch  der 
Mensch  vertoben,  ehe  er  zur  wahren  Freiheit  gelangt, 
und  zur  Trauten-Aue  der  Gemüthsruhe  und  Duldung! 
Von  Arn  au  und  Hohenelbe,  die  nächst  Trautenau  in 
Böhmen  das  sind,  was  Uirschberg,  Schmiedeberg  und  Lands- 
hut  in  Schlesien,  besteigt  man  den  Heidelberg,  von  dessen 
Koppe  die  Aussicht  herrlich  seyn  soll.  Von  Trautenau  ging 
ich  nach  Adersbach,  dem  merkwürdigen  Felsen-Laby- 
rinthe, das  sich  von  da  bis  zur  Heuscheuer  vier  Stunden  in 
Länge  und  zwei  Stunden  in  die  Breite  erstreckt,  vnlgOy  die 
Steine  genannt  —  ein  ächter  Wald  von  Sandsteinen,  die 
gleich  Thürmen  aufrecht  neben  einander  stehen  mit  sparsamen 
Fichten.  Von  Trautenau  sind  drei  Stunden  nach  Dorf  Aders- 
bach, der  Jäger  hat  den  Schlüssel  zur  Thüre,  und  gleich  beim 
Eingang  stossen  wir  auf  zwei  Hauptmerkwürdigkeiten,  rechts 
auf  ein  schönes  Echo,  und  links  auf  den  Felsen  Zuckerhnt 
genannt.  Der  Fusspfad  schlängelt  sich  durch  alle  diese  Massen 
längs  einem  hellen  Forellen  -  Bach ,  der  weiterhin  einen  Was- 
serfall bildet,  unweit  der  silbernen  Quelle,  des  niedlichen 
Ruhe  -  Plätzchens  und  der  Grotte.  Oft  muss  man  sich  mühsam 
durch  diese  Randstein  -  Massen  anf  sumpfigem  Grunde  und  stets 
Wasser  schwitzend  hindurchwinden,  öfters  lehnet  sich  auch 
eine  quer  über  den  Pfad  an  die  Nachbar -Masse,  und  die 
Phantasie  erblickt  in  ihnen  Figuren  aller  Art  ~  Burgen,  Thore, 
Pfeiler,  Thürme,  Statuen,  Köpfe,  selbst  Bürgermeister,  Hoch- 
gericht, Lamm,  Schlange,  Mehlsäcke,  Pauken  —  Brücken, 
Mönche,  Nonnen  und  Todtenköpfe.    Es  ist  komisch,  aber  na- 
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türlich,  dass  Viele  Aehnlichkeiten  mit  Oingeo  finden, ^die  ihnen 
am  analogsten  sind  —  Schlesier:  Webstühle ,  Weberschiffe, 
Spindeln,  Böhmen:  Tische  nnd  Bftnke,  Kegel  and  Flaschen  — 
Weiber:  Hausrath,  Kfiche,  Bettstelle,  Wiege  und  Kinder  — 
Geistliche:  Kirchen,  Kanzel,  Altar,  Kelch  und  Glocken  — 
Soldaten:  Batterien,  Wfille,  Schantkörbe  — -  Professoren: 
Repositoren,  Catheder,  Doctorhttte  und  Dintenflisser ! 

Adersbachs    Felsen  -  Labyrinth    gewährt    einen   Anblick 
sonder  Gleichen,  die  tiefe  Einsamkeit  und  Stille  Tcrstärkt  die 
Wirkung,   und  die  Kälte  macht,   dass  man  wieder  im  Freien 
in  einer  geheitzten  Stube  zu   seyn  glaubt.    Zeit    und  Wasser- 
fluthen  mögen  diese  sonderbaren  Gestalten  erzeugt  haben,  zu- 
mal da  sie  niedriger  liegen,  als  die  Nachbarfelsen,  und  Sand- 
steine leicht  zerstörbar   sind.     Oder    wäre  Vulcan    und  nicht 
Ifeptun  Schuld?    Ich  kann  Nichts  entscheiden  —  aber  es  giebt 
nur   Ein    Adersbach ^    und    die    berühmten    Extersteine    in 
Westphalen  sind  Kinderspiel  gegen  diesen  erhabenen  Styl  süd- 
licher Natur.    0er  richtigste  Vergleich  ist  wohl  mit  den  Ruinen 
einer  kolossalen  Stadt,  die  durch  Brand  oder  Erdbeben  unter- 
gegangen ist  —   mir  gefiel  der  Gedanke   an  die  Eisfelder 
unter  den  Polen,   durch    die  das  Schiff  freilich  mit  mehr  Ge- 
fabren sich  windet,  als  wir  durch  die  Steinmassen,  und  etwas 
kälter  mag  es  dort  auch  seyn,   der  Eisbären  nicht  zu  ge- 
denken  —   hier  sind    höchstens  Eulen    und   Geyer,    die    der 
weithinrollende  Donner  des  Jägers  aufscheucht.  ~  Der  schau- 
erliche Ort  wäre  wie  gemacht  zur  Einweihung  in  Myste- 
rien  —  zu  einem  Delphos,  wenn   nur  die  Dunsthöhle 
nicht  fehlte,  um  die  Anfangs  Ziegen  und  Böcke  närrisches 
Zeug  machten,    und   dann  Priester!    Ich  hätte  die  Wunder 
Ton  Adersbach,   die  lange  noch  nicht  ganz  untersucht  nnd 
gekannt  sind,  mit  mehr  Müsse  durchirren  mögen  und  zwar  in 
heiterer  Gesellschaft,  mit  Mnsik  alid  in  einer  schönen  Mond- 
Ifacht  —  Andere  yielleichl  wieder  lieber  allein  mit  dem  Buche, 
das  so  viele  elegische  Schwärmer  machte  und  nnr  ans  zwei 
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Ideen  bestellt  —  Nackt  und  Stille  **  uüt  Youiifs  Nacht- 
gedenken! 

Nkht  leickt  gewAkrt  eine  kurze  IU»iee  so  viel  Vergnäfea 
und  heitere  Stimnuiig,  als  di#  Reise  von  Scbniedeberg  nacb 
Hirscbk^rg  naüh  der  voUAKirtea  Heldenikat  der  Koppe -Be- 
steigung —  wenn  der  Berg  überstiegen  ist  ^^  ia  m^ntm^me 
est  passet  -^  es  ist  ein  alleriiebsles  Thal!  Der  Fuhmnui 
vtdS  unterrichtet,  gesprächig,  £reuiidiich,  die  Strasse  gut,  das 
lYageri  bequem  ^  die  üppigsium  Felder  und  groteskeetea 
Felsen  -  Gestalten  zeigten  sich  baM  wie  alte  Bnrgen,  bald  wi« 
Pyramiden,  zwei  grosse  am  Wege  anfeinander  liegende  Mas- 
sen, wie  zwei  Kuchen,  nennt  das  Volk  Kise  und  firo4. 
Die  grünen  Yorberge  der  Sudeten  bleiben  zur  Seite,  heu» 
Bäche,  kleine  Teiche,  Bleichen,  Scha/e  nnd  Viebkeerden, 
reinliche  Wohnungen  mit  grauen  Sehindel- Dächern  und  wei»se 
Kirchthürme  mit  rothem  Dache  überall  —  die  Männer  heneten, 
Weiber  und  Mädchen  jäteten  Unkraut  aus  den  Flachsfeldern, 
überall  freundliche  Gesichter,  die:  ,,Schönen,  guteu  Mor- 
gen!" boten  —  es  war  ein  Gegenstück  zu  dem  achönen  Mar- 
gen von  Trautenau  nach  Landshut,  und  ich  gab  meinem  Wn- 
genienker  alle  meine  schlechten  Böhmen,  wie  dorten  das 
Oesterreichische  Kupfergeld.  UeberaU  Blumen  und  Bl«- 
menpflege,  das  verrälh  stets  den  geroüthlichen  Men- 
schen, der  sich  gerne  durch  die  Pflanzenwelt  mit  der 
Meuscbenwelt  zu  versöhnen  sucht,  und  in  ihr  Ruhe  und  Zu- 
friedenheit findet  in  der  Einsamkeit,  wie  Tausende  von 
Mönchen,  Nonnen.  Landpredigern  und  Mädchen,  die  das  Tempo 
verpasst  haben  und:    Seelenbräutigam!  singen. 

Die  Natur  ist  diesen  Sudeten -Bewohnern  zu  nahe,  nn^ 
sich  nach  dem  Hof-  oder  Welt  ton  zu  erkundigen,  und  we« 
sollte  es  unter  so  freundlichen,  wohlwollenden  Menschen  nicht 
lieb  eeyn,  solchen  nicht  zu  finden?  Das  Urtheil  über  eioe 
Gegend  hängt  gar  sehr  von  unserer  individuellen  Stimmung, 
von  Charakter,  Erinnerungen  und  augenblicklichen  Ansichten 
ab,   wie  ich  wohl  weiss,    daher  selten  ein  Urtheil  ganz  rein 
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seyi  dürfte.  In  diesem  Thale  möchte  der  HavpireU  in  der 
glücklichen  Mi»ehang  von  Natnr  und  CaUar  za  finden  feyn. 
Jfeine  Slimmnog  war  so  rosenfarhen,  dass  mir  der  scb^e- 
Morgen  sogar  einen  Westindischen  Morgen  'Vor  meine 
JChantasie  brachte >  dessen  Schildening  ich  (ich  weiss  nicht 
mehr  wo?)  kurz  znvor  mit  so  riel  Vergnügen  gelesen  hatte  — 
die  Phantasie  flog  auch  nach  Caschemir,  und  das  Hirsch- 
berger  Thal  war  mir  das  preussische  Caschemir! 

Hirschberg  ist  die  wichtigste  Handelsstadt  Schlesiens 
nach  Breslau,  denn  es  ist  oder  war  der  Sitz  6e»  schlesischen 
Linnenhandels,  besonders  der  sogenannten  Schleier.  Der 
Haupthand elszng,  der  freilich  stark  gelitten  hat^  gi^ng  nach 
Amsterdam,  Cadix  und  Amerika,  die  jährliche  Ansbeute  rech- 
nete man  zu  zwei  Millionen  Thaler.  Von  dem  Worte  Schleier 
konnte  ich  keine  recht  logische  Definition  bekommen  -^ 
es  ist  die  feinste  Leinwand,  die  nicht  zu  Hemden,  sondern 
zu  Frauenkleidern,  Vorhängen,  Stickereien  etc.  genommen  wird, 
nicht  so  fest  und  dicht  als  Leinwand,  und  feinere  gestreifte 
und  geblümte  Leinwand,  Avas  man  auch  Baltiste,  Linon 
nennt.  Wahrscheinlich  kommt  der  Name  daher,  dass  diese 
Art  ursprünglich  zu  Schleiern  gebraucht  wurde,  namentlich 
in  Klöstern. 

Hirschberg  ist  nicht  mehr,  was  es  war,  verrllth  aber 
immer  noch  Wohlstand,  der  Fremdling  ist  gut  aufgenommen, 
man  gefällt  sich  hier,  gefallt  folglich  auch  seiner  Seits,  und 
ich  trennte  mich  nngeme  von  dem  lieben  Städtchen,  das  ab- 
wechselnd mit  Warmbrunn  mein  Hauptquartier  war  in  den 
Sudeten.  Das  reinliche  Städtchen  zählt  über  7000  Seelen,  hat 
einen  schönen  mit  Arcaden  umgebenen  Markt,  auf  dem  das 
neue  Rathhaus  steht,  und  vor  der  Stadt  eine  stattliche  Zucker- 
Raffinerie.  Es  besteht  aus  einer  sehr  langen  Strasse  mit  ei- 
nigen Nebengässchen  und  mehrern  Vorstädten.  .  .  Vom  Got- 
tesacker mit  einer  schönen  von  Linden  umgebenen  Kirche, 
hat  man  eine  herrliche  Aussicht,  wie  vom  Fosthause  auch. 
In   dieser  Kirche  sähe   ich  eine   wohlgerathene  Büste  Lothers 
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mit  der  Iiiflchrifk:  „Der  Nachwelt  schwaches  Anden- 
ken,  am  18.  Octbr.  1817,^  and  am  Hochaltare  sieht  man 
die  Diener  des  Worts,  denen  es  in  Sttddentschland  nicht 
so  gut  wird,  dafür  ist,  meines  Wissens,  auch  noch  Keiner 
an  heiliger  St&dte  vom  Blitz  erschlagen  worden,  wie  hier  — 
seitdem  hängt  der  Kanzelhimmel  nicht  mehr  an  eiserner  Kette, 
sondern  am  Strick! 

Auf  einem  Gottesacker  fand  ich  das  Grabmal  drei  prenssi* 
scher  Offiziere ,.  die,  verwundet  aus  der  ßautzner  Schlacht  hie- 
her  gebracht  wurden  und  an  Einem  Tage  starben :  die  Inschrift 
nennt  ihre  Namen  und  dann:  „Sie  starben  in  eiserner 
Zeit  für  eine  goldene!^  Diess  geschähe  1813,  und  noch 
ist -wenig  von  dieser  goldenen  ^eit  zu  sehen  und  zu  hören?! 
Wir  wären  recht  herzlich  mit  einer  silbernen  zufrieden,  es 
scheint  aber  fast  bei  einer  papiernen  bleiben  zu  wollen. 
Die  Erbbegräbnisse  der  reichen  Uirschberger  Handelsherrn 
zeugen  vom  alten  hohen  Wohlstände,  und  dass  sie  nidbt  mit 
dem  Armen  gemeinschaftlich  zu  modern  gewillet  sind 
—  sie  sind  abgesondert  durch  eiserne  Gitter  an  der  Mauer, 
und  mehrere  Grüfte  fand  ich  offen,  als  ob  sie  noch  nach  der 
Luft  hienieden  schnappten.  —  Uan  sage  ja  Nichts  mehr  über 
Adelsstolz! 

Der  Pflanzenberg  (Galgenberg,  Cavalie  rsberg, 
nicht  von  Cavalieren,  sondern  vom  Cavalier  in  der  fiefestigungs- 
Kunst)  ist  Vergoügungs  -  Ort ,  den  man  dem  Stadtdirector  von 
Schönau  verdankt,  der  hier  auch  ein  Denkmal  hat.  Es  ist 
die  Ressource  der  Kaufleute,  daher  man  eingeführt  seyn  mnss, 
jedoch  giebt  es  in  dem  Wäldchen  auch  sonst  noch  Wirthschait. 
Der  Hausberg  ist  über  dem  Pflanzenberge  vernachlässigt  wor- 
den, obgleich  der  Platz  am  Zusammenfluss  des  Zackens  mit 
dem  ßober  nicht  übel  gewählt  war,  ~und  diess  scheint  auch 
mit  demHelicon  der  Fall  zu  seyn.  Zuerst  fallt  ein  Tempel 
in  einem  Tannen- Wäldchen  in's  Auge,  und  auf  einem  Würfel 
steht:  „Dank  sey  Ihm,"  im  Hintergründe  aber:  „Einst 
zählt    von    Friedrichs    Jahrhundert    der  Enkel    die 
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goldenen  Tage  der  Menschheit,  1800."  Die  Enkel? 
ich  wünsche  es  herzlichst,  aber  das  Zeitalter  Napoleons  war 
eine  schlechte  Vorbereitung,  und  mit  der  Feier  des  politi- 
schen Reformations-Festes  scheint  es  noch  gute  Zeit 
zu  haben,  auch  bin  ich  überzeugt,  das  ein  goldenes  Zeit- 
alter so  langweilig  seyn  müsste  als  —  der  Himmel  der  alten 
Theologen!  Von  dieser  Halle  zeigt  sich  Hirschberg  am  vor- 
theilhaftesten.  Es  kommen  noch  Tempel  des  Apollo  und 
der  Musen,  deren  Distrikt  jedoch  keine  Tempel,  sondern 
nur  ein  ßrett  bezeichnen,  und  die  enge  Felsenschlucht  mit 
finsterm  Nadelholz,  durch  die  sich  der  Bober  drängt,  heisst 
kühn  —  Gibraltar!  Von  dem  Molkenschloss  (Bolco- 
Schloss)  steht  nur  noch  sehr  wenig,  der  Mirakelbrunnen  unter 
Gibraltar  heisst  Merke Ibörnel,  und  noch  hässlicher  entstellt 
ist  der  Name:  Laudis  Palatittf/iy  woraus  gar  Läusepelz 
geworden  ist! 


Dreizehenter     Brief. 


Fortsetzung. 

Warmbfunn^,  sonst  Hirschberger  Bad,  mit  2  Quel- 
len, dem  grossen  und  kleinen  Bassin,  an  Mischung  gleich  und 
an  Wärme  nur  um  Einen  Grad  verschieden,  27  —  290  und 
28  —  300:  in  chemischer  Beziehung  hat  das  Wasser  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Teplizer,  liegt  nur  eine  Stunde  von  der^ 
Stadt,  und  Alleen  fuhren  'durch  aneinander  hängende  Dörfer 
und  Hütten  immer  näher  dem  schönen  Bergrücken  der  Sudeten 
Das  Bad  ist  ein  kleiner,  offener,  ungepflasterler  Ort  von  2000 
Einwohnern,  und  nimmt  erst  in  der  Mitte,  um  das  neue  Schloss 
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des  Grafen  Schafgoisch,  das  wohl  geschmackvoller  gebaut  und 
dessen  Park  wohl  unverschlossen  seyn  dürfte,  städ^sche  Ge- 
stalt an.  Hier  sind  dann  auch  die  bessern  Gebäude,  die  ßade- 
häuser  und  der  schwarze  Adler  (das  beste  Gastbaus),  die 
Kirche  und  dem  Adler  gegenüber  die  kleine  Platanen- 
Allee  mit  Buden.  Ich  gedachte  Pyrmonts  und  lächelte  — 
aber  gar  Manches  scheint  komisch,  was  bei  näherer  Ansicht 
gross  und  erhaben  ist  —  einige  Schritte  in  der  kurzen  AHefi 
und  Pyrmont  erscheint  komisch  —  vor  dem  überrascfaendea 
Anblick  des  ganzen  Riesen gebirges  mit  der  Ruine  Ky- 
nast  im  grünen  Yorgrunde,  das  ganze  herrliche  Thal  des 
Zackens,  übersäet  mit  blühenden  gewerbfle issigen  Ortschaften, 
eine  an  der  andern,  und  die  Krone  des  Ganzen  —  die  Schnee- 
koppe mit  ihrer  Kapelle.  Ich  gedachte  an  S.  Sauveurs  Ue- 
berraschungs- System. 

Nie  wurde  ich  es  satt,  am  Ende  dieser  Promenade  xu 
sitzen,  vorzüglich  Abends,  verloren  im  Anblick  der  wunder- 
schönen Natur,  die  selbst  im  Süden  noch  ausgezeichnet  seyn 
würde  —  im  Farben-,  Wolken-  und  Schattenspiel  des  Morgen- 
und  Abend -Lichtes,  und  der  Koppe,  die  sich  bald  wie  die 
Götter  der  Allen  in  Dünsten  unsichtbar  macht,  bald  erhaben 
über  alles  Gewölke  blickt,  das  sich  herab  in  die  niedern  Tbl- 
1er  zieht.  Die  Hauptrolle  spielt  die  Kapelle.  An  einem  heitern 
Abende,  wenn  das  Gestirne  des  Tages  niedersinkt  und  die 
Felsen -Gruppen  und  Schlünde  und  das  Grün  und  den  Schnee 
zum  letztenmale  beleuchtet,  erscheint  die  Koppe  im  magischen 
Purpur,  und  wenn  schon  Nacht  über  dem  Thale^  ruht,  scheint 
'  die  Kapelle  erleuchtet,  als  ob  Geister  da  die  Abendmetie  hiel- 
ten —  das  aurgehende  Gestirne  der  Nacht  macht  dann  die 
Fortsetzung  der  unbeschreiblich  herrlichen  Sccnen :  ein  schöner 
Anblick  ist  das  Dampfen  der  Berge,  und  man  fühlet  wie  jener 
alte  Sänger:    „Du  rührest  die  Berge  an,  so  rauchen  sie.'' 

Warmbrunn,  durch  Hirsche  entdeckt,  bekam  erst  den 
Namen,  als  Graf  Schofgotsch  1403  hier  eine  von  Grüsau  ab- 
hängige Probstey  stiftete.   Magister  Schwedler  schrieb  seinen 
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gottseligen  Ba-de-Gast  nebst  Kern  von  Bsd-GeVe- 
ten  zum  Teiche  Bethesda  17tl.  Die  neuere  Zeit  gab  uns 
geniessbarere  Beschreibungen;  tergl.  besonders  D.  Vetters 
9llg.  Brunnen-  und  Badebuch.  Es  sind  xwei  warme  Schwe- 
fel-Quellen in  Badehäusern  (ehemals  hiess  das  eine  Probst- 
bad^  weil  es  nach  Grüsau  gehj^rte),  die  gnte  Dienste  thun  in 
Gicht  und  rheumatischen  Krankheiten,  aber  die  Veränderlioii- 
keit  der  Atmosphäre  in  der  I^lähe  der  Sudeten  schadet  der 
heilsamen  Wirkung  des  Wassers  nicht  wenig.'  Man  sitzt  in 
Gesellschaft  von  6—13  Personen  im  Bade  und  rouss  Badeaettrl 
heben,  die  von  sechs  Uhr  bis  ein  Uhr  Vormittags,  und  von 
3  —  9  Nachmittags  ertheilt  werden.  Zuerst  kommen  die  I)a- 
men,  dann  die  Cavaliers,  dann  bürgerliche  Frauen  —  bOrger- 
liche  Männer  und  zuletzt  gemeines  Zeug.  Mein  Tisehnacfabar 
klagte  mir,  dass  er  heute  habe  baden  müssen  mit  Juden. 
„Wenn  es  wahre  Söhne  Mosis,  der  so  auf  Reinlickeit  dran^, 
und  keine  polnischen  Juden  gewesen  sind,  sagte  ich  zu 
ihm,  so  wären  sie  mir  lieber,  als  steife  Cavaliers."  —  Im 
Süden  kennen  wir  solche  Bad-Rangordnungen  nicht,  d»- 
für  ist  das  Verbot  aller  Hazardspiele  ein  nacbabmungs- 
werthes  Gesetz,  denn  ich  spreche  mit  Lichtenberg:  „Pharao 
mit  seinem  Heere  gehört  zwischen  Ritsenbüttel 
und  das  neue  Werk,  wenn  die  Fluten  der  Nordsee 
einher  rauschen! " 

Berühmt  sind  Warmbrunns  Stein-  und  Glasschleife- 
reien, und  das  Bad  war  stark  besucht  von  Prenssen  und 
Polen,  im  Adler  wohlfeiler,  als  zu  Breslau,  obgleich  die  Bi- 
der  von  den  drei  Cunnonaten  die  neun  ihrigen  Monate  des 
Jahres  leben  wollen;  es  gab  alle  mögliche  Weine  und  nicht 
schlecht  Die  sogenannte  Galerie  ist  erst  in  neuerer  Zeil 
gebaut,  und  die  Kurgärte  sind  übereingekommen,  bei  zwei 
Groschen  Strafe  in  die  Armenbüchse ,  sich  nur  militirisok 
zu  grüssen.  Aber  an  eigentliche  Bad  eges eil  igkeit  ist  dook 
nicht  zu  denken,  theils  wogen  de^  vielen  Natur- Merk  Wür- 
digkeiten umher,  theils  wegen  der  Unnatur  —  des  Kastengeistes, 
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der  hier  noch  stark  zu  spucken  scheint.  In  kleinern  Bädern 
ist  stets  geselliger  Verein,  Familienleben  —  in  grossen  städti- 
sche Menschen -Neutralität,  zu  Warmbrunn  Mutter  Natur  die 
schönste  und  beste  Freundin.  Die  Hauptsenche  der  ßäder  — 
Hasardspiel  —  ist  bei  300  Thalem  Strafe  verscheucht,  über 
ein  anderes  Hazardspiel  oder  Seuche  wachet  die  scharfe  Polizei 
gleichfalls  im  Orte  —  aber  wie  vermag  sie  die  in  den  zer- 
streuten ländlichen  Hütten  lauschenden  Nymphen  zu  verscheu- 
chen, die  so"  bereitwillig  als  Wirlhe,  Krämer  und  andere 
Warmbrunner  sind,  zum  Vergnügen  der  Gäste  beizutragen? 
Doch  —  wer  vergesse  sie  nicht  in  jenem  Pavillon  am  Ende 
dar  Allee  und  über  den  reizenden  Polinnen  im  Bade? 
die  Grazien  müssen  sie  erzogen  und  ihren  Anzug  besorgt 
haben:  ibich  wundert  nicht,  dass  die  Schönen  Breslaus  sie  zu 
kopiren  suchen!  ' 

Von  Warmbrunn  ist  der  nächste  Gang  nach  Hermsdorf 
und  dem  Kynast.  Man  sieht  die  Bibliothek,  die  mehr  alt, 
als  neu  ist,  aber  merkwürdige  Sammlungen  zur  schlesiscfaen  * 
Geschichte« enthält ,  und  im  Waffen s aale  die  Rüstungen  der 
«hen  Ritter  v.  Kynast  neben  Familenbildnissen.  Hier  ist  auch 
das  Bild  eines  alten  Teroes warers  mit  seiner  Frau  —  Er  172, 
Sie  168  Jahre  alt,  der  jüngste  Sohn  von  116  Jahren  fand  kei- 
nen Platz;  diese  Enkel  Methusalems  lebten  und  starben  hier. 
Man  zeigt  auch  das  Schwerdt,  mit  dem  ein  Graf  Schafgotsch, 
den  man  eines  Einverständnisses  mit  Schweden  beschuldigte, 
1635  zu  Regensburg  hingerichtet  wurde.  Es  war  aber  wohl  ~ 
Religionshass  und  Verfolgungs-  Geist  der  Jesuiten, 
in  deren  Hände  die  Majestät  des  Reichs  gefallen  war ,  die  die- 
sen Justizmord  veranlassten  —  ein  grösserer  Schandflecken 
in  der  Regierung  Ferdinands  IL,  als  der  Mord  Waldsteios! 

Ein  Fusspfad  führt  in  V2  Stunde  nach  dem  Kynast,  der 
zwar  nicht  unter  die  schönsten  Ruinen  Deutschlands  gehört, 
«her  hier  die  bedeutendste  ist,  und  das  Uebrige  vollendet  die 
schöne  Gegend.  Bolco,  dessen  Hut  man  noch  zeigt,  soll  die 
Burg  erbaut  haben,  die  Carl  IV.  dem  Ritter  Gottscheschaf 
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schenkte,  weil  er  in  der  Errarter  Schlacht  sich  so  tapfer  ge- 
halten hatte.  Weder  Hussiten  noch  Schweden  kennten  sie  er- 
obern, aber  der  Blitz  des  Himmels  zertrümmerte  sie  167{(. 
Noch  steht  das  Wachthaus  anf  der  äussern  Mauer,  wodurch 
man  zu  einem  zweiten  Thore  gelangt  mit  dem  Familien-Wappen, 
und  in  die  Vorburg,  wo  der  verschüttete  Brunnen,,  die  Stal- 
lungen und  das  Bnrgverliess  zu  sehen  sind.  In  der  Mitte  des 
Hofes  mit  den  Ruinen  der  Kapelle  und  des  Rittersaales,  steht 
auch  noch  eine  Strafsäule,  die  Zierde  des  Ganzen  aber  ist 
die  hohe  feste  Warte',  yon  der  man  von  einer  Seite  die  lieb- 
lichste Aussicht  ins  Hirschberger  -  Thal ,  von  der  andern  aber 
eine  schauerliche,  den  Berg  von  dem  eigentlichen  Riesenge-, 
birge  trennende  Tiefe  hat,  genannt  die  Hölle.  Unter  Burg- 
Ruinen  weilen  am  liebsten  die  alten  Sagen,  und  so  vris- 
sen  diese  auch  hier  von  einem  Fräulein  Kunigunde,  die  nur 
den  zum  Manne  wollte,  der  kühn  genug  wäre,  auf  der  Burg- 
Itfauer  herumzureiten. 

Da  kamen  dann  Ritter  aas  Ost  and  aas  West 
Gar  viele  zum  Kynast  gezogen  ~ 
Die  Liebenden  nimmer  der  Math  rerlässt  — 
Sie  kamen  ~  zom  Tode  geflogen  — 

endlich  gelang  doch  das  Wegstück ,  und  das  eigensinnige  Fräo- 
lein  stürzte  zärtlich  in  die  Arme  des  Kühnen,  der  aber  finster 
erwiederte : 

Nar  darom  kam  aas  Tlifiringen  her, 

Der  Landgraf  Albort  gezogen , 

Dass  keiner  der  armen  Ritter  melir 

Zam  Tode  käme  geflogen  , 

Za  zäkraen  Koren  graasamen  Sinn , 

Und  hocii  Ober  Alles  ist  dieser  Gewiaa! 

und  flog  davon  —  das  Fräulein 

Bflsste  den  blatigen  Frevel  ab , 
Und  welkte  frflh  las  stiUe  Grab ! 
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In  alleii  Ruine*  ninmt  die  Phtmiasie  ihren  Flug  iu  die 
fntte  Vorzeil  *-  in  di<  schlauen  Kutten  und  in  die  lieroiscite 
Welt  der  Ritter  -^  zuletzt  atgi  uns  doch  ein  gerader  Menschen- 
temtand:  „Freue  dich  der  minder  frommen  und  min- 
der noblen,  aber  bessern  Zeit  u-nd  einer  menschli- 
cheren Gegenwart,**  welche  die  Mehrzahl  nützlicher  arl>ei^ 
lender  Menschen  nicht  mehr  geschaffen  hält  för  gebome  Sciaven 
eines  müssigen  Adels  und  einer  scheinheiligen  FfaffheitI  Und 
Kunigunde  warnet  aHe  junge  schnippische  Dinger,  die  im 
16.  Jahr  nicht  wissen ,  was  sie  wollen  und  denen  Keiner  gut 
genug  ist:  „GeblAchtf  ihr  werdet  zusammen  runsein 
wieHutzein,  eine  alteJungfer  istweniger,  als  eine 
alte  Hutzel!'« 

Stonsdorf  (itone,  englisch  Stein,  eine  Stunde  von  Wirrni^ 
brunn)  schien  mir  so  interessant,  als  der  Kynast,  und  seiae 
Granitmassen  mitten  im  Wege,  in  Gfirten  und  Wiesen  bunt  um- 
hergestreuet ,  gewähren  einen  malerischen  Anblick.  Graf  Reuss 
hat  hier  der  Natur  nur  leise  nachgeholfen,  wie  es  überall  seyn 
sollte,  denn  ich  kenne  nichts  Widrigeres,  als  die  kleinen  Kunst- 
Anlagen  von  Menschenhand  mitten  in  einer  grossen  Natur  Got- 
tes! Vom  Stangenberg  ist  die  Aussicht  grösser,  aber  der 
Prudelberg,  an  dessen  Fusse  zwei  schöne  neue  Gebäude  liegen, 
Brauerei  und  Gasthaus,  hat  schönere  Granitmassen  und  Grotten, 
Alles  ganz  Natur,  wobei  ich  des  Octogons  gedachte  auf  Wil- 
helms-Höhe. —  Schon  der  Eingang  in  dieses  Stonsdorf  hat  mich 
gemüthlich  angesprochen,  der  garlenähnliche  Gottesacker 
mit  den  Worten:  „Selig  sind  die  Todten,  die  in  dem 
Herrn  sterben!"  an  dem  Thore  links  das  Wort:  Ruhe  und 
rechts:  Friede  und  an  allen  drei  Pforten  frisch»  Blumen- 
kränze! 

Unweit  Stonsdorf  liegt  Erdmannsdorf  mit  der  Villa  des 
Generals  Gneis enau,  noch  schöner  aber  ist  ßuchwald, 
Landsitz  eines  Grafen  Rheden.  Man  wandelt  zwischen  ländli- 
chen Hütten,  Getraide-,  Flachs-  und  Kartoffelfeldern,  unter  den 
schönsten  Eichen,  Buchen,  Lärchen  and  Pappeln  —  stösst  auf 
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eioea  grosg^a  vml  heiUn.See,  wie  icb  im  Gcbivfo  iieinm  f«- 
f^en  butle,  und  auf  eine  ^Ihisdie  Kirobe,  »it  der  griOicbett 
Gruft;  die  ^ervoralechendfte  Parthie  iet  der  grüne  Hftgel  mil 
einer  Burg-Raine,  yon  der  eine  weifsrotbe  Wioipel  wjelite. 
IIa9  Ueine  SoikloM  mit  Wtssevgrebem  iat  uwgehea  Tim  €eeo« 
noa^e- Gebäuden,  wo  ich  lierrlidM  weisee  Pfaues  «Im. 
Der  bunte  Pfau  ist  oder  war  der  Refirifentant  der  Ritterweit, 
wie  der  putKUebenden  Juno,  der  die  Frauen  beleinren  kdanfte, 
dass  man  sobweigen  müeae,  wenn  man  gefaUen  wolle  -* 
diese  weissen  aber,  die  icb  zuvor  nie  lebend  gegeben  batte, 
8ch*enen  mir  nocb  scböner,  als  sie  ibr  weisses  Rad  im  Sonnes* 
atrabl  entfalteten  —  die  wabren  Reprisentanten  des  Vaterlandes 
der  scbdneu  Leinwand,  —  aller  Frauen,  die  tcbtee  Wftsobe 
Ueben,  —  uAd  aucb  des  Hirsdiberger  Tbales,  denn  ftberaH 
im  kleinsten  0orfe  findet  sieb  das  schönste  Linnen  im  Zimmer, 
Tisch  und  Bette ,  und  so  aueb  an  den  Menschen  und  vorsüglieh 
dem  seböQeu  Geschiecbte.  —  Je  freier  und  gebildeter  die  Völ- 
ker, desto  feiner  und  weisser  ist  ihre  Wfisohe,  und  sicher 
wickt  äussere  Reinlichkeit  zurück  auf  das  Innere ;  mit  dem  fri- 
soben  Sonntagsbemd  ist  der  Handwerker  ein  neuer  Menscb. 
Dem  Brüten,  Hoilboder  und  Schweizer  ist  schon  der  Franzose 
und  Italiener  unreinlich  —  und  nun  erst  Polen  und  Juden? 
Nicht  Alle  können  täglich  die  V\^ische  wechseln,  so  gerne  sie 
auch  wollten  —  efe  bleibt  bienieden  Vorrecht  der  böbem  Well, 
aber  im  Himmel  ~  haben  wir  aüe  sehn ee weisse  Kleider^ 
die  Pietisten  ausgenommen,  die  sie  in  das  Blut  des  Lammes 
tauchen  ^  uad  es  ist  schön,  wenn  wir  aucb  schon  bieniedan 
uns  anzunähern  suchen,  voraäglicb  das  Geschieht  — 

Women  were  made  to  gire  oar  eyes  delight, 
A  femtl  sloren  is  an  odioos  sight ! 

Zu  Buchwald,  unweit  eines  Blumengartens,  sabe  iob 
eine  schöne  Halle :  CoiO^i  änicissmae  1804 ,  und  in  deren 
Innern  vier  Büsten ,  deren  Bedeutung  mir  der  Führer  nicfat  mm 
Bs^en  wusste;   aucb  bat  der   Graf  das  Andenken  zweier  yec- 
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dknter  Haliner  hkr  erneaert  — •  Ats  Naturforstbers  Weig^el 
«Bd  Klöbert,  der  das  trefiOiche  Werk:  Schlesien  ror  und 
aeit  1740  —  geschrieben  hat.  Ueberall  ist  der  Gesichtspunkt  die 
Koppe,  und  dem  Reisenden,  der  sie  schon  bestieg,  ist  es 
nicht  nnangeiiehBi  xurückzublicken  auf  sein  theatntm  peractonm 
Utbarum.  Im  Wirthsbaose  konnte  ich  Nichts  haben,  als  Schweins- 
braten und  Kartoffel-Salat,  Brod  und  Bier,  und  begriff*  nun  den 
tiefen  Sinn  der  schlesischen  Begrüssuo^en:  „Wünsch  wohl 
gespeist  lu  haben.^  In  der  ganzen  Gegend  ist  ein  schöner 
Park  eine  leichte  Sache,  man  braucht  der  Natur  nur  ein  wenig 
nachzuhelfen. 

Von  Bnchwald  gieng  ich  über  Fischbach,  ein  dem  Prin- 
len  Wilhelm  von  Preussen  gehöriges  Gut,  das  aber  kein  Buch- 
wald  SU  seyn  scheint,  nach  Uirschberg  zurück  und  besuchte 
den  (nachmals,  im  Jahre  1827  verstorbenen)  Maler  des  Rie- 
«engebirges,  Reinhardt,  einen  Greis  von  85  Jahren,  aber 
frisch  und  gesund,  wie  manche  Sechziger  nicht  sind,  und  sol- 
cher kräftiger  Greise  sähe  ich  mehrere  im  Gebirge.  Er  hatte 
die  Güte,  mir  seine  Vorräthe  zu  zeigen,  die  meisten  seiner  Ge- 
mälde sieht  man  zu  Dresden,  Breslau,  Berlin  und  in  den  Woh- 
Bungen  der  Reichen  Schlesiens  —  hier  war  neben  Landschaften 
auch  eine  allerliebste  Copie  des  Cbocolade-Mädchens  zu  Dresden, 
Mengs  Amor  und  das  Bild  seines  Freundes  Bodo,  des  glück- 
lichen Uebersetzers.  Reinhardt  erinnerte  mich  an  Nesseltha- 
ler zn  Salzburg.  In  einem  Caf(6-Wirth  fand  ich  einen  grossen 
Wetterpropheten,  seine  meteorologischen  Steckenpferde  wa- 
ren acht  Laubfrösche  —  zwölf  BJntigel  und  drei  Fische  — 
ich  lehrte  ihn  noch  ein  viertes  genus  kennen  —  die  Kreuz- 
spinne, und  die  Araneologie  Dijonvals.  Das  Mädchen  meines 
Gasthauses  trat  ein:  „Was  befehlen  Sie ?"<  Cafö.  „Schön!«  aber 
ich  bitte  auch  um  einige  Semmeln.  „Schön!  Wünschen  Sie 
auch  Butter   dazn?<<   Nein!    „Schön!**    darf  ich   einscheAken? 

Schön!  Schön!  sagte  auch  ich  und  auch  Sie  sind  schön ! 

die  Wirthin  hess  mich  es  wissen,  es  sey  Gesellschaft  im  Gar- 
ten, ich  gieng  hinunter,  fand  die  Hirschberger  recht  artig  und 
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unterbaltend ,  und  bort«  meioe  Winhin  tagen:  ^RötOy  Hau  li- 
ehen.' ich  brauche  Gelde,  bringe  mir  welches  mitte, 
aber  baldel'' 

Die  anstrengendste  Fussreise  war  noch  übrig  nach 
den  Wasser fflilen  —  ich  machte  sie,  bereute  es  aber  fast 
mit  Rücicsicht  auf  meine  alten  Knochen,  die  zur  peripatheti< 
scheu  Philosophie  bald  nichts  mehr  taugen  werden.  In  frühem 
Jahren  hätte  ich  das  Riesengebirge  in£inem  Zug  durchlau- 
lien,  jetzt  selbst  im  Thale  der  Jahre  stieg  ich  sechsmal  herab 
in  das  Thal  von  «Uirschberg  und  ruhete  von  meiner  Arbeit  ^ 
wie  der  Mosaische  Jehova!  Es  scheint  mit  dem  Kochel-,  Za* 
ken-  und  Elbefall  fast  zu  gehen,  wie  mit  dem  Zobten 
und'  der  Koppe,  deren  schwärmerisches  Lob  im  Munde  der 
Flachländer  bereitet  ist,  die  den  Alles  übertreibenden  Grie- 
chen gleichen,  wenn  ^ie  von  den  Cataracten  des  Nils 
das  Maul  voll  nehmen,  als  ob  sie  die  Wasserfälle  des  Orinocco 
wären.  Der  Süddeutsche  bleibt  ganz  prosaisch,  der  Aelpler  und 
Schweizer  lächelt  ~  und  doch  sähe  ich  die  Wasserfälle  wahrschein- 
lich in  ihrer  glänzendsten  Gestalt,  denn  es  hatte  mehrere  Tage  so 
geregnet,  dass  alle  Wasser  ausgetreten  waren.  Mit  Hülfe  meiner 
Boch  ziemlich  lebhaften  Phantasie  erschien  mir  der  El b fall  am 
interessantesten,  der  wegen  seiner  wilden  Felsen-Parthien  auch 
sonst  wohl  der  schönste  ist.  Hier  sähe  ich  die  Elbe  als  Kind, 
die  ich  früher  als  lebensmüden  Greis  anstaunte,  der  kämpfend 
mit  den  Wogen  des  Oceans  sich  endlich  namenlos  verliert  im 
weiten  Wassergrabe,  wie  der  Mensch,  der  lebenssatt  seine 
Gebeine  der  Mutter  Erde  wieder  giebt  und  seine  Habe  lachen- 
den Erben  —  müde!  müde!  müde! 

Von  Warmbrunn  geht  man  längs  dem  Zacken  über  Peters«* 
dorf  nach  Schreiberhau,  von  wo  noch  V2  Stunde  an  den, 
Kochelfall,  k  50'.  —  Mir  schien  er  wenig  interessant,  ob 
ich  gleich  in  der  Mitte  zu  stehen  glaube,  zwischen  Layater, 
der  am  Rheinfall  niederstürzte,  anbetete  und  viele 
Worte  machte,  wie  dorten  der  Pharisäer,  nnd  jenem  kalten 
Britten,  der  da  rief:  „Hier  kocht  der  Teufel  eine  Milch- 
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snppe."  Liehelnd  Im  iefti  im  Leben  MeieroltM/  der  freUick 
•in  Poniner  und  Rector  des  Beriiser  6yiiHi«ftani8  war,  seiaei 
Ausruf:  Te  Deum  loMdamvs!  Was  li&Ue  er  ersi  am  Reickea-  . 
bacli  gerufen,  wo  bei  jungen  Reisenden  noch  die  sdiöaen 
Tftebter  des  Hasslithales  des  aesihetisefae  GefQhl  erhöheat 
loh  gieng  zuröek  nach  SohrelberlMitt ,  sonst  blosse  GiashüNS) 
weiche  durch  böhmische  Utraquisten  in  Aufcabme  iiam,  jeist 
aber  ein  unftl>erseiibare8  Dorf  gewerbsamer  tilas-  ond  Hols- 
arbeiter  vo»  2000  Seelen,  die  nebenbei  Viehzucht  und  da 
YHriol- Werfe  nfthret.  Kein  Sudeten  -  Reisender  flbergeht  leichl 
den  Kretschem  oder  das  Haus  des  Schulsrn.  —  Schreiberhao 
Hegt  zerstreut  im  Riesen-,  laer-  und  Queis-Gebirge  auf  vier 
Stunden  Weite,  und  der  Gerichtsdiener,  wenn  er£twasania- 
sagen  hat,  braucht  einige  Tage! 

Der  Zakenfall,  wohin  dr^  Stunden  sind,  ist  mehr  alt 
Kochetfall,  120'  Höhe  und  auch  malerischer  durch  die  schroffen 
Felsen-Parthien,  die  kaum  12^  von  einander  stehen.  Im  Jthr 
1800  war  der  König  hier  und  am  KochelfaH.  —  Er  und  Louise 
verewigten  selbst  ihre  Namen  in  zwei  Buchen ,  und  wosstei 
gewiss  Nichts  yon  der  Goldschrift  auf  Marmor :  „Zum  An- 
denken des  17.  August's  1800,  als  Ihre  Majestäten 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  und  Königin  Loniis 
den  Kochelfall  in  Allerhöchsten  Augenschein  so 
nehmen  und  d  ie  Schönheiten  der  Natur  allergoi- 
digst  zu  bewundern  geruhten!^  Selbst  ein  patriotischer 
Freusse  mit  hoch  ausgestopfter Brpst  —  ärgerte  sich!  AlleWai- 
serAlIe,  selbst  in  den  Alpen,  müssen  sich  nach  der  Jahreszeit 
richten  —  vielleicht  war  gerade  Wassers  die  Fülle,  als  jener 
Land-Ofizier  (See-Offizier  war  er  schwerlich)  das  Brausen  und 
Sausen  der  Fftlle  mit  dem  Wirbeln  von  100,000  Trommeln 
TergÜch  —  in  einem  trocknen  Sommer  aber  müssen  sie  eine 
vnihrhaft  traurige  Figur  machen,  und  so  mag  dem  Franzosen 
verziehen  werden,  der  in  das  Fremdenbuch  zu  Scbreiberbaa 
schrieb : 
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Oh  I  qi'tt  etl  Joli ,  q«*il  est  bemi 

Poor  QB  coeor  t«ndre  et  tlnthf 
De  Toir  cooler  des  foottef  d'eau 

D*nn  rocber  daas  U  liTiire! 

Am  «nttrengendsten  ist  der  4  —  5  Stonden  weite  Weg  j 
Elbefall  und  den  Scjineegraben.  Die  Tiefe  dieser  Graben 
mag  immer  lOOO  Fuss  betragen ,  die  Fichten  unten  sehen  ans 
wie  Stecknadeln,  der  Schnee  weicht  nicht  das  ganze  Jahr  — 
Viele  massen  da  hinab  steigen  —  ich  verspfirte  nicht  die  min- 
deste Neigung,  vielleicht  weil  auf  meinem  Haupte  schon  Schnee 
lag  ~  aber  am  Elbefall  lagerte  ich  und  llberliess  mich  ^nz 
den  Spielen  der  Phantasie.  Der  Elhefail,  ä  200',  macht«  offenbar 
lu  viele  Absätze,  um  recht  scböh  xu  seyn,  daher  ich  den  V2  Stunde 
entfernten  Pantsche-Fall,  der  weniger  besucht  ist,  aber 
8  —  000'  hoch  herabstürzt ,  wie  der  Stäubach  der  Schweiz, 
vorziehe.  iDas  Elbethal,  vom  Falle  an  bis  Friedrichsthal  (6 
Stunden),  ist  unstreitig  der  wildeste  Theil  des  Gebirges,  und 
zu  Friedrichsthal  die  erste  Brücke  der  Elbe,  die  sich  nun 
so  viele  Brücken  muss  auflegen  lassen.  Wer  Lust  hat,  dieses 
wildschönste  Thal  des  Riesengebirges  zu  besuchen,  kann  sich 
dazu  stärken  in  der  1V2  St.  vom  Elbefall  liegenden  schlesi- 
schen  Baude,  die  viel  besucht,  folglich  auch  mit  Vielem 
versehen  ist  und  Welt  hat. 

Die  Elbjß  entsteht  in  Böhmen  auf  der  Novarer  wiese, 
aber  so  wie  sich  einst  Griechen  um  Homers  Vaterland  stritten: 
so  stritten  Böhmen  und  Schlesier  um  die  Elbequelle  und  hät- 
ten sie  fast  mit  Blut  gefärbt;  noch  giebt  es  im  Ise^gebirge  den 
Wald,  Zankstück  genannt,  von  dem  noch  heute  nicht  aus- 
gemacht ist,  ob  er  Böhmen  oder  Schlesien  angehöre  ?  Die  Elbe 
entsteht  aus  der  Vereinigung  des  Weisswassers  und  Elbe- 
bachs, die  sich  in  den  weiten  Sümpfen  bilden,  und  da  jenes 
stärker  ist ,  so  braacbte  es  nicht  einmal  des  letztern ,  um  Elbe 
zu  seyn  —  aber  es  geht  hier, 'wie  mit  der  Donau.  .  .  .  Aeltere 
Reisende  lassen  sie  aus  11  Quellen  entspringen  (daher  Elbe). 
W  e  b  e  r's  Rebebandbach.  IT.  '  17 
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Andere  leiten  den  Naraen  von  Albuf  ab,  ob  sie  gleich  »tet« 
schmutsiggelb  aussieht,  und  der  hochgelehrte  Scaliger  gar 
von  Halb,  vreil  sie  Deutschland  halbire.  Das  altsassische 
"Wort  Elf  bedeutet  noch  heute  in  dänischer,  schwedischer  und 
isländischer  Sprache  einen  Fiuss,  auch  der  böhmische  Tfame 
Lab«  deutet  darauf  hin ,  und  die  Elbe  entsteht  eigentlich  aus 
100  Quellen,  denn  ttberall  hOrt  man  nnter  dem  Moorgrunde 
Quellen  murmeln.  Ruhend  an  der  sogenannten  Quelle  und  ge- 
niessend,  was  der  Führer  hatte,  Hess  ich  meine  Phantasie  aus- 
fliegen nach  Böhmen  und  Dresden,  Magdeburg  und  Hamburg 
md  an  ihre  Riesenmfindung,  wo  sie  so  gross  geworden  ist,  als 
die  kleinen  Grafen  von  Habspurg  und  Zollern.  Lftrmend  und 
rauachend  stürxt  sich  das  Wässeriein  nach  Böhmen  hinab,  wie 
der  Kleine,  dem  Eitelkeit  und  Dünkel  den  Kopf  verdrehen  — 
Bit  stiller  Majestät  aber  geht  der  Strom,  beladen  mit  reichen 
Schiffen  —  in  Ocean,  furchtbar,  nützlich ,  gross ,  wie  grosse 
Manner! 

Mich  am  blossen  Anblicke  des  grossen  Rades,  der 
Sturmhaube  und  des  Reifträgers  begnügend,  brach  ick 
auf  nach  Flinsberg  und*  der  Tafelfichte.  Der  Weg  ist 
weit,  beschwerlich  und  traurig  über  die  Iserhäuser,  wo 
blutarme  Teufel  wohnen;  ich  sah  hier  hässlichesWeiber,  die 
bei  ihrer  Arbeit  —  Tabak  rauchten!  Flinsberg  am  Queis- 
flüsschen,  ein  Bad,  für  das  Graf  Seh afgotsch  lange  nicht  gethan 
hat,  was  Graf  Clam  Gallas  für  Liebwerda,  hat  sich  in  neuester 
Zeit  doch  einen  Ruf  zu  erwerben  gewusst;  es  ist  vorzüglich 
das  weibliche  Geschlecht,  welches  dasselbe  gerne  besucht;  — 
das  Volk  nennt  es  den  Bierbrunnen  und  kommt  Sonntags 
hieher,  trinkt  und  berauscht  sich  in  seinem  Sauerwasser,  das 
ja  Nichts  kostet,  wie  sich  die  Lese  weit  berauscht  in  wohl- 
feilen Nachdrücken  der  Schufte,  deren  Namen  nicht  genannt 
EU  werden  verdienen,  und  in  Verlags  -  Artikeln  speculirender 
Buchhändler,  die  ihre  Uebersetsungen  in  ganz  kleinen  Por- 
tionen ä  9  —  12  Kreuzer  geben,  worüber  das  Publikum  alle 
Arithmetik  zu  vergessen   scheint.     Man   besteigt  der  Aussicht 
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wegen  den  Geierstein;  Meffersdorf,  das  mit  Wi- 
gandstkal  nur  Eins  macht,  ist  nicht  mehr  der  philosophische 
Wohnsitz  eines  Gersdorfs,  des  Saassare  und  Bourrit  der 
Sudeten  ~  aher  die  schöne  Gegend  und  die  Tafelfi  cht  e  auf 
einer  Höhe  von  3545'  entschädigt,  d.  h.  die  Aussicht,  denn 
auch  die  Tafelfichte  steht  so  ^enig  mehr,  als  die  beiden  Holz- 
hotten ,  die  Gersdorf  hier  hat  bauen  lassen.  Diese  Fichte,  am 
letzten  Gebirge  der  Sudeten,  stand  neben  dem  Gränzsteine,  der 
B(Himen,  Schlesien  und  Sachsen  scheidet,  wohin  Gersdorf  seine 
Freunde  und  Fremde  so  gerne  fährte! 

Von  der  Tafelfichte  stieg  ich  herab  nach  Friedberg  und 
Greifenberg,  um  auch  von  dieser  Seite  am  Ende  der  Sude- 
ten gewesen  zu  seyn ;  man  ist  auf  der  Landstrasse  nach  Dres- 
den, das  Interessante  der  Gegend  verliert  sich,  selbst  die  Kunst- 
atnisse  und  die  Einfalt  der  Bergbewohner  ohnehin  —  man  thut 
wohl,  sich  gegen  kleine  preussi sehe  Pfiffe  zu  waffnen 
mit  guten  Grosphen  und  guter  Laune.  Greifenberg, 
mit  2000  Seelen,  hat  im  Wappen  einen  fürchterlichen  Greif, 
der  einen  Gewappneten  erdrückt  —  mit  ihrer  berühm- 
ten Leinwand  kommt  sie  aber  sicher  weiter,  und  ich  habe  mir 
zum  Andenken  selbst  ein  Schock  S  20  Thlr.  beigelegt.  —  Die 
alte  stattlich«  Burgruine  Greifenstein,  auf  hohen  Basaltfel- 
sen, ist  halb  eingestürzt  und  ebensoviel  davon  verbraucht  zum 
Bau  des  AmthausesT  Boleslaus  erbaute  die  Burg  lldS,  und 
die  Arbeiter  fanden  hier  ein  ganzes  Nest  voll  junger 
Greifen,  wovon  schon  Einer  jetzt  seinen  Mann  reich  ma- 
chen könnte. 

Nach  Löwenberg  (4000  Einw.)  und  ßunzlau  bin  ich 
nicht  gekommen.  An  jenem  Orte  soll  Napoleon  die  erste  Nach- 
richt von  Oesterreichs  Beitritt  zur  grossen  Allianz  erhalten  und 
darüber  sein  Trinkglas  haben  zur  E^de  fallen  lassen,  das  nun 
die  Merkwürdigkeit  Löwenbergs  ausmacht.  In  der  Nähe  liegt 
der  Töpferberg  und  das  Jungfernstübchen ,  eine  Felsgrotte,  in 
welche  9ich  ein  Mädchen  im  30jährigen  Kriege  vor  der  Zudriog- 
Hchkeit  der  rohen  Soldatesca  gerettet  haben  soll.     Bunzlan, 
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auf  der  Strasse  von  Frankfurl  a.  d.  0.  .nach  Hirschberg  oder 
Ton  Berlin  nach  Dresden,  mit  7000  Seelen  und  den  Gastliöf«« 
zum  Kronprinzen  und  deutschen  Hause  —  ist  berühmt  wegea 
seiner  braunen  Töpferwaaren,  die  durch  den  ganzen  Nor- 
den gehen,  und  man  pflegt  den  grossen  ungebrannten  Topf  zu 
sehen,  von  T  Höhe  und  8 '£llen  Weite.  -^  Spricht  der  Thoa 
zu  seinem  Töpfer,  was  machst  du?  Auf  dem  Markte  steht  ein 
Denkmal  des- russischen  Generals  Kutu'sow,  in  dessen  Macht 
es  1812  stand,  dass  kein  Napoleon  mehr  1813  nach  Deutsch* 
land  gekommmen  wäre,  und  in  der  Nähe  liegt  die  Uermhuter- 
Colonie  Gnadenberg,  mit  Mädchen-Pensionnat.  Bunzlau  izt 
auch  idie  Vaterstadt  des  Boberschwanes,  d.  h.  Opitzens 
und  des  ihm  nachsingenden  Tschemings;  beide  zeugen  von 
der  poetischen  Ohnmacht  ihrer  Zeit,  aber  Opits  fand  zu  Bres- 
lau den  Lobgesang  auf  den  heiligen  Anno,  und  so  wer- 
den ihn  doch  wenigstens  unsere  deutschen  Alterthfimler 
schätzen.  Bunzlau  hat  selbst  eine  («ucretia;  die  schöne 
Anna  Catharina  Reiner  flüchtete  vor  den  Uussiten  in  die  Kirche, 
stiess  zwei  nieder  mit  ihrem  Dolche  und  unterlag  der  Menge 
als  reine  Jungfrau. 

Die  herrliche  Schöpfung  de»  reichbegüterten  und  edlen 
Grafen  Clamm- G  alias  —  Liebw  er  da  war  miz  das  Interes- 
santeste, der  ganzen  Gegend.  Dieses  Bad  liegt  in  einem  wei- 
ten Waldthale  am  südlichen  Fusse  der  Tafelfichte  in  Böhmen, 
und  das  nahe  Franziskaner  -  Kloster  Haindorf  erhöhet  die 
Reize.  Der  Graf  selbst  mischte  sich  freundlich  unter  die  Gäste, 
mir  ist  es  lieber  geworden,  als  Warmbrunn,  und  Flinsberg  darf 
sich  gar  nicht  melden.  Nicht  ferne  davon  liegt  auch  die  ihm 
gehörige  Fabrikstadt  Reichenberg,  die  erste  nach  Prag,  mit 
14,000  Seelen.  Man  zahlt  gegen  900  Tuchmacher,  ebensoviele 
Leineweber  und  Strumpfwirker,  Granat-,  Stein-  und  Glasschlei- 
fer, da  viele  böhmische  Edelsteine  hier  gefunden  werden,  und 
die  Reichenberger  Tücher  gehen  in  alle  Welt.  —  Ein  gutes 
Gasthaus  ist  der  Goldene  Löwe  in  der  Herrengasse.  — j)az 
nahe  Fried  land  hat  ein  schönes  Schloss,   das  Waldstein  den 
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Namen  Herzog  von  Friedland  gab,  und  in  der  Kirche  ist 
das  geschiliackvolle  Grabmal  des  Feldmarschalls  von  Rödem. 
Unter  den  Denkmälern  Wald  Steins  zog  mich  sein  Bild  an, 
dem  keiner  der  mir  bekannten  Kupferstiche  fihnlich  ist.  Der 
Held  steht  in  Lebensgrösse,  das  Schv^erdt  in  rother  Feldbinde, 
in  einem  ledergelben  Wammes  (das  von  Pfundleder  gewesen 
seyn  soll)  in  der  rechten  den  Commandostab ,  und  auf  dem 
Tische  Helm  und  Handschuhe.  Sein  Gesicht  verrath  mehr  List, 
als  Edelmuth  und  Grösse. 

In  diesen  Gegenden  BAhmens,  wo  zwar  die  Wege  schlecht, 
aber  die  Ifatur  göttlich  ist,  leben  mehr  Deutschböhmen 
als  Stockböhmen,  folglich  sind  Menschen  un^  Wohnungen 
besser  und  reinlicher.  Das  Lichtblaue  verliert  sich  in's  Dun* 
kelblaue,  wie  die  schwarzen  Haare  in  braune,  und  dfe  böhmi- 
sche Stumpfnase  in  eine  lange  deutsche.  Der  Bettel  ist  im  gan* 
zen  böhmischen  Theile  der  Sudeten  arg,  aber  hier  am  ärgsten, 
daher  man  wohl  thut,  Gröschel  zu  sich  zu  stecken.  Ich  werde 
ungefähr  240  ausgegeben  haben  =  2  Thlr.,  und  mehr  steckte 
selbst  der  grosse  Friedrich  nicht  zu  sich,  gab  jedoch  als  König 
zwei  Groschenstucke,  als  er  in  Oberschlesien  reiste.  Hier  be- 
gegnen Einem  auch  viele  Pascher,  d.h.  Schleichhändler  -- 
es  sind  gefährliche  Kerls ,  voll  List  und  Verschlagenheit »  meist 
auch  Wilddiebe,  die  die  ganze  Schule  der  Unrooralität  durch- 
gemacht haben,  und  daher  ist  es  mir  unbegreiflich ,^  dass  ein- 
same Fnsssiranderer  so  sicher  wandeln!  Ich  gedachte  dei 
Caucasus  und  lobte  mir  die  deutsche  Erde!  und  doch 
herrscht  im  Caucasus,  nach  Reineggs,  die  alte,  ungemein  hu- 
mane Sitte,  dass  Wittwen  oder  verstossene  Weiber  wöchent- 
lich 1-  oder  2mal  mit  verhölltem  Angesichte  auf  einer  Rasen- 
bank Nachts  vor  dem  Hanse  sitzen  —  unbekannte  Jünglinge 
oder  Männer  trösten  sie  und  die  Folgen  des  Trostes  —  nimmt 
der  Yolksstamm  auf  sich,  und  sie  werden  erzogen  und  ver* 
aorgt,  wie  Arfstides  begraben  ward  sumpHbus  pukUcis, 
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Btr  B^vchtass. 

Das  Riesengebirge  verdient  vor  allen  Gebirgen  Dentsefa- 
land«,  nach  den  Alpen,  den  ersten  Rang,  und  eine  8  —  14- 
^•gigo  Reise  in  diese  Berge,  die  zwischen  dem  schönen  Schle- 
sien, Böhmen  und  Sachsen  liegen,  gehört  zu  den  gennssreich- 
sten,  die  man  machen  kann,  daher  sie  auch  den  Prenssen  und 
Sachsen  das  sind,  was  dem  Hannoveraner  derflan,  dem  Sftd- 
Deutschen  die  Schweiz  und  mir  Salzburg  und  Tyrol!  Die  Su- 
deten (Süd-Üeden)  oder  Riphaeiscben  Gebirge  (Rlphen,  Riesen, 
yielleicht  von  rise  [Quellen]  QueHengebirge,  böhmisch  KrkoVh' 
9S$y  hary)  werden  in  engem  und  weitem  Sinne  genommen; 
in  diesem  begreifen  sie  das  nordwestliche  Iser-  Gebirge  und 
die  ganee  Strecke  vom  Bober  bis  Giatz,  wo  die  Eule  sie  mit 
dem  mährischen  Gebirge  verbindet,  das  bei  Jablunka  sich  an 
die  Karpathen  schliesst;  in  engerer  Bedeutung  aber  versteht 
man  nur  den  hervorragendsten  und  interessantesten  Theil 
darunter,  beschrinkt  auf  die  Iser,  Hofaenelbe^  Freiheit,  Schaz- 
lar,  Petersdorf,  Schreiberhau  und  Schmiedeberg,  ein  Flächen« 
lUmn  Yon  zwaniig  Meilen  mit  50,000  Seelen,  aHe  Städte  aus- 
geschlossen. Der  schönste  Theil  ist  es  gewiss,  zumal  wenn 
man  das  Hirschberge rthal  mitnimmt  im  Vorgntnde,  von 
welchem  gtanz  gilt,  w«v  Rousseau  von  der  Schweiz  sagt:  „Wt 
y  voyageant  ie  peitttre  trouve  a  chagne  pa$  un  tableau,  ie 
pöete  une  image    et  ie  philosophe  une  reflexion"  —  er  hätte 
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Bodi  biMüseUeii   dürfen:   der  Botaniker  ^ine  Pflanze  unil 
der  Mineraloge  einen  Siein. 

Diese  herrliche  Bergkette  senkt  sich  bedeutend  in  det 
Mitte,  und  thoih  sich  in  zwei  Flügel,  deren  Fiftchen  Wiesen 
heissen,  südöstlich  die  weisse  Wiese,  nordwestlich  die  Eib- 
wiese. Die  böhmische  weniger  gekannte- und  besnckte,  oIk 
gktch  igrössere  Seite,  die  allmihlig  empor  steigt,  gewfthrt 
nicht  den  malerischen  Anblick  der  steilem  sdilesischen,  die 
Gräncen  aber  auf  den  höchsten  Kummen  macht  ein  dnrch  das 
Knieholz  gehauener  Fusspfad  kenntlich.  Fast  der  ganze  schle* 
sische  Tkeil  des  Gehirgs  gehört  Schafgotsch,  nnd  die  böh- 
mische Seite  den  Harrachs  nnd  Clamm-Gallas.  Kahl 
bat  das  Riesen gebirge  nach  Pfyfferischer  Manier  modeHirt,  und 
das  Modell  ist  in  der  Academie  der  Künste  zn  Berlin.  Wahr- 
lich! diese  Gebirge  verdienten  einen  Dichter,  wie  Malier 
seiner  Zeit  war.  — •  Tralles,  fln  Breslaner  Arzt,  der  es  1759 
in  holperichten  Versen  besang  oder  eine  physicalischd 
Betrachtung  darüber  anstellte,  und  nicht  einmal  ein  Werl  ho 
ist  —  geschweige  jsin  Hall  er,  und  die  bisherigen  Dichter 
scheint  Apollo  nicht  am  Ohr  gezupft  zu  haben,  ApöUo  awrem 
veHt,  und  so  mag  der  Schüler  Recht  haben,  der  übersetzte: 
„Apollo  kratzt  sich  hinter  denr  OhrenP  ' 

In  diesen  Gebirgen  müssen  grosse  Revolutionen  Statt  ge* 
£iinden  haben,  wie  die  zerstreulen,  freistehenden  grotesken 
Felsenmatsen  bezeugen,  z.  B.  Adersbach,  die  Dreisteise, 
der  Mädclstein,  Mittagsstein,  Frudelberg  etc.,  und 
die  Koppe -Form  der  Berge,  die  sicher  vormals  Mörner  oder 
Hadeln  hatten.  Gewiss  warao  die  Sudeten  einst  höher.  Noc& 
immer  aber  ist  das  Riesengeblrge  höher,  als  die  mährischen 
Berge,  der  Böhmer  Wald,. das  Erz-  und  Fiohtelgebirge ,  der 
Harz-,  Schwarz-  und  Odenwald.  Keine  der  Koppen  erreicht 
die  Höhe  der  Schneelniie,  dem  ungeachtet  aber  sind  die  Be- 
wohner vieler  Bauden  oft  Monete  lang  eingeachn^et  und  aitf 
sich  beschränkt,  Leichen  müssen  oft  Wochen  lang  im  Schnee 
Hegen,    und   die   gangbarsten   Wege  mit  Staegen   bezeichnet 
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werdtB.  Hafer  und  Erdftpfel  Mtta  niehi  immer,  wer  kteite 
da  an  Obst  denken?  Innerhalb  weniger  Standen,  wenn  im  Thale 
das  heiterste  Wetter  ist,  setst  die  Koppe  ihren  Hnt  auf,  ^ 
•der  eine  Wolke  entwickelt  sich  so  schnell,  dass  die  ganse 
Ciebirgskette  sich  den  Augen  versteckt ,  Nebel  -  und  Uöheranch 
sind  ohnehin  allUlgliche  Erscheinungen,  und  in  solchen  Fällen 
ist  dem  Wanderer  eine  Baude,  was  dem  in  Stürmen  hemn- 
geworfenen  Matrosen  Land  ist.  Bei  Kräuterkäse  und  Brod  in 
der  lehrenden  Bergluft  sitzt  er  dann  zufriedener  dn,  als  an 
einer  PrAlatentafel.  Das  sudetische  Witiwort  bleibt  wahr: 
^Wir  haben  3/4  Jahre  Winter  und  1/4  Jahr  Källe! 

Die  Schätze  des  Plutus,  —  sei  es  Mangel  oder  Yemadi- 
lässigung  —  sind  unbedeutend  gegen  die  Gaben  der  Flora, 
und  gleich  unbedeutend  die  Fauna.  Von  Bären,  Wölfen^  Lucfa- 
sen ist  keine  Rede  mehr,  aber  selbst  das  Rebwild  ist  selten, 
woran  Füchse,  Marder  und  wilde  Katzen  Schuld  seyn  mögen. 
Die  Hausthiere  beschränken  sich  auf  kleines,  braunes  Rindvieh 
und  Ziegen.  Es  scheint  sonderbar,  dass  man  weder  Schweine 
noch  Schafe  sieht,  und  auch  keine  Bienen.  Je  höher  man  ' 
«teigt,  desto  todter  iind  stiller  wird  die  Natur,  hie  und  da 
eine  Schnee- Lerche,  Schnee-Amsel,  Auer-,  Birk-  und  Hasel- 
huhn; selbst  das  gewöhnliche  Hausthier  des  Landmanns,  der 
Wacker  oder  Hund  ist  selten.  Diese  Natur-Menschen  brauchen 
keinen  Wächter  ihrer  kleinen  Habe,  und  Knochen  haben  sie 
ohnehin  nicht  wegzuwerfen;  dafür  sieht  man  Katzen,  denn 
Mäuse  und  Mausereien  giebt  es  überall. 

Die  einzelnen  Wohnungen,  genannt  Bauden,  (böhmisch 
Banda,  Hütte,  Bude)  sind  über  einander  gelegte  Balken  mit 
Moos  aasgestopft,  und  einem  Schindeldach,  wie  unsere  Block- 
häuser, nur  dass  jene  auf  steinerner  Grundlage  ruhen;  jnan 
kann  deren  2000  annehmen.  Im  Innern  ist  mehr  für  das  Vieh, 
als  den  Menschen  gesorgt,  der  Eingang  für  beide  derselbe, 
Alles  aber  höchst  reinlioh  . . .  Auf  dem  Heuboden  ist  das  Bette, 
der  Eingang  mittelst  einer  Leiter,  wie  bei  Hühnern  —  aber 
ich  schlief  da  so  sanft,   als  der  Dulder  Odyssens  auf  seineni 
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OellNiiinilavbe,  jedoch  war  weit  und  breit  keine  Naatirt«,  aber 
•ah  nicht  Vater  Jacob  unter  freiem  Himmel,  einen  Steip  zum 
Haoptkisaen  —  die  Himmelsleiter?  Gleich  einfach  sind  Nah« 
rang  and  Sitten^  je  entfernter  die  Bauden  Yom  Thale  sind. 
Die  Banden  aber,  die  von  Reisenden  besucht  werden,  haben 
nicht  nur  die  Bedürfnisse  der  Weltkinder  sich  angeeignet,  Caf^^ 
Tabak,  Wein,  Liqueurs  etc.,  sondern  man  rerstebt  da  auch 
Zechen  au  machen,  wie  die  gewandtesten  Kellner  renomroirter 
Gasthöfe.  Hier  stdsst  man  auch  auf  Riesen  von  Kachelöfen, 
bei  deren  Reparatur  der  Töpfer  eine  Leiter  braucht,  ein  Meister 
Nadel  mit  sechs  Gesellen  könnte  da  seine  Werkstatt  aufschla- 
gen und  alle  sieben  ausfahren  nach  Herzenslnst! 

Wenn  das  Gl Ackseligketts- Ideal  Jean  Jaches  hie- 
nieden  verwirklicht  werden  kann,  so  kann  es  nur  bei  Hirten- 
völkern seyn,  die  sich  um  Nichts  als  ihre  Heerde  kümmern, 
und  nur  in's  Thal  herabsteigen,  wenn  sie  gegen  ihre  Butter, 
Käse  und  Wintergarn  Brod  eintauschen  oder  Hausgeräthe,  und 
aolche  Familien  trifft  man  noch  in  entfernten  Bauden.  Die 
Kinder  werden  an  rauhe  Witterung  und  Arbeit  von  Jugend  auf 
gewöhnt,  und  laufen  halb  nackend  umher,  wie  junge  Wilde. 
Sie  kennen  keine  andere  Kost,  als  Milch,  Brod,  Käse, 'Sauer- 
kraut, Rüben  und  Kartoffel  —  nur  bei  hohen  Festen  erlaubt 
man  sich  Fleisch,  und  der  Hausvater  schlachtet  eine  junge 
Ziege,  wie  Abraham  ein  Kalb.  Etwas  Extra  ist  schon  ein  Glas 
Vogel beer-Branntwein.  Ob  wir  im  .Süden  die  Beeren 
der  SoröHS  OMiHupaHa  benützen?  Die  Vögel  wissen  do^h  auch,  * 
was  gut  ist.  —  So  denke  ich  mir  die  von  Engländern  verach- 
teten Bergscholten,  die  gewiss  liebenswürdiger  sind,  denn 
diese  £[trt...,  die  ich  sattsam  habe  kennenlernen.  0!  der  ist 
reich,  der  vom  Schicksale  weiter  Nichts  mehr  verlangt,  als 
was  er  hat!  Man  ^ann  für  einen  Böhmen  MitUg  halten,  ver- 
steht sich  mit  Milch  oder  Butterbemme,  und  erspart  so  wieder 
die  Böhmen,  die  man  an  seinen  Stiefeln  abreisst.  Die  Klei- 
dung ist  eben  so  einfach,  meist  blau,  der  Sonntagsstaat  aber 
schwarz  —  schwanlederne  Beinkleider,  graue  Strümpfe,  Schuhe 
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und  dreieckifen  Faix;  die  Weiber  gehen  iebon  Kwoter,  und 
ich  wflnsclite,  «m  des  Gontrattet  willen ,  ein  Baaden-MidelMB 
oder  Nainrkind  abgebildet  im  Journal  des  Luxus  und  d«r 
Moden! 

In  diesen  armen  Hätten  kann  man  lernen,  wie  wenif 
der  Mensch  braucht  zum  Leben  und  zur  Züfriedeiheit ,  ja 
aelbst  von  den  Pflanzen  auf  der  Koppe  in  sparsamer  Erde,  wie 
wenig  die  Natur  selbst  bedarf.  Hier  mQsste  dem  Philoso- 
phen ein  GeroftIde  des  Naturstandes  an  besten  geüngen, 
man  denkt  an  Sokrates:  „Je  weniger  der  Mensch  braucht, 
desto  mehr  nfthert  er  sich  den  Göttern,  die  gar 
Nichts  brauchen!^  —  und  hat  den  festen  Glauben  an  di« 
YorsekuBf ,  mit  dem  mir  ein  alter  Prediger,  bei  dem  Wunsche 
nach  einer  etwas  bessern  Einnahme,  sagte: 

Wenn  es  dir  nützlich  wir* 
Gab*  es  Gott  Selbsten  her! 

Auf  Höhen  ist  der  yordringendste  Gedanke  :  „Wie  klein  ist 
der  Mens'ch.'^  und  dann  geht  der  ernste  Gedanke  ins  Komi- 
sehe  Aber,  wenn  man  an  unsere  Anmassungen  und  Titel  denkt: 
„Herr  der  Schöpfung!  Ebenbild  Gottes!**  man  erstickt 
höchstens  Hahnen  und  Hühner,  die  sich  so  gerne  auf  hob« 
Stengen  setzen!  Von  diesen  Wolken-Regionen  herab  mit  ein«« 
guten  Tubus  miQsste  die  Schlacht  an  der  l^atsback  so 
komisch  lassen,  als  ein  Frosch-  und  Mftusekrieg,  so  ko- 
nisck,-als  die  Husaren,  die  1778  anf  der  Koppe  seharmutzir- 
ten ,  und  wenn  sie  Mfitzen  und  Federbflsche  Yon  6'  gelnilA 
bitten!  Nicht  Alle  können  iu  Alpen  und  Gebirgen  leben,  an4 
müssen  in  der  Welt  bleiben,  wo  man  aber  auch  zur  Ruhe 
gelangt,  wenn  man  sich  auf  negatives  GlQck  zu  beschriakea 
weiss,  wie  die  Leutchen  in  derangirten  Umstinden,  weui 
sie  einmal  erklärt  haben,  dass  sie  —  Lumpen  sind! 

Alles  ist  hier  thätig,  und  Abends  vorzOglich,  wenn  Schnee 
und  Kälte  die  Leute  gefangen  hält,  ist  ihr  Casino  Weben, 
spinnen    und  Beten  —  man  Tersamtneli  sich  um  den  brea* 


Digitized  by 


Google 


267 

mengen  Span  in  Rocken-Visiten,  'wo  auch  Rockenstu- 
Ken-Pliilosophen  sich  hören  lassen,  verliebte  Pärchen 
sieh  finden  nnd  hie  und  da  Tbalbewohner  mit  Neuigkeiten 
und  Lügen  aus  der  WeH.  Die  Leutchen  sehen  alle  liernge- 
Bnnd  Ms,  werden  steinalt,  und  Frohsinn  begleitet  sie  bis  zum 
Grabe.  Ich  habe  Greise  Lasten  von  IV2  —  2  Centneru  über 
die  steilsten  Gebirgssteigen  tragen  .sehen,  und  Leute  von  90  — 
100  Jahren  sollen  nicht  selten  seyn.  Sie  wisseti  Nichts  von 
Aerzten  und  erreichen  100  Jahre,  was  weniger  wunderbar  ist, 
als  wenn  sie  bei  lOO  Aerzteh  eben  so  alt  würden.  Sie  halten 
sich  an  Hausmittel  und  lachen  über  die  Aerzte,  die  den  Grund 
gewisser  Loöalkrankheiten  im  Mangel  des  Speichels  suchen, 
der  allerdings  beim  fleissigen  Spinnen  verschwendet  wird,  sO 
dass  die  Aerzte  doch  Recht  haben  könnten.  In  der  Wdt  ist 
ein  allznlanges  Leben  nicht  immer  Glück,  aber  in  der  patriar- 
chalischen Gebirgswelt  wohl  — 

A  Tan  soixante  et  donze 

II  est  temps,  qae  Ton  se  houze.  — 

sagt  ein  alter  Franzose: —  „  D  er  Geist  ist  willig,  aber 
das  Fleisch  ist^chwacli,*'  gilt  nicht  von  Gebirgsvölkerm 

Nie  bin  ich  auf  einen.  Dickwanst  gestossen,  aber  aueb 
nie  —  auf  eine  weibliche  Schönheit!  Leider!  hat  jfctit 
dieses  einst  so  glückliche  und  znfrfedene  Airtenvölhdhen  Kri^ 
Hier-  und  Speculationsgeist  ergriffen,  (Viele arbeite» aaeh 
in  Fabriken  oder  als  Taglöhner  im  Thale)  und  mit  Ihm  entfloh 
Einfachheit  und  GKick;  Reisende,  die  (Vüher  sehen  wareVj 
erscheineil  'alljährlich  In  Raufen  aus  den  BädeiH  und  morden 
auch  noch  —  weibliche  Unschuld!  Dem  Reisenden  gewfthrett 
die  Fremd enjiücher  die  meiste  ühterhaltung.  Manches  dumme 
2eng  nnterhilt  denn  doch  ^  am  Meisten  aber  lernen  der  Be- 
kannten oder  Freunde. 

In  der  Einsamkeit  def  Gebirge  muss  man  nirfendswo 
Aufkiftrung  suchen,  wohl  aber  Unwissenheit  und  Aber- 
glauben, daher  wallfahrten  die  armen  Sudeten  nach  nahe« 


Digitized  by 


Google 


268     ■ 

und  entfernten  Gnaden-Orten,  nnd  Rübexuhl  treibt  noclT 
seinen  Spack.  Ein  sterbender  Greis,  den  der  von  Hobenelbe 
herbeigerufene  Priester  trOstete,  dass  der  Erlöser  auch  fUr  ikft 
gestorbeil  sey,  sagte:  ,,Ach  su  is  dos  arme  Noarrla  gesturbn? 
Schaut's  ?  lieba  Gottesknecht !  ar  wird  nit  bOsse  s<Syn,  weil  ma 
in  dem  wilda  Gebirga  niscbt  erfShrt,  doss  ich  nich  uf  sei  Be- 
gräbnuss  geganga  bin!** 

Praetorius,  der  Geschichtscbreiber  Rfibezahlsy  die- 
ses sonderbaren  Wesens  der  Einbildungskraft,  will  wissen, 
dass  ein  Italiener  Ronceyal  lange  im  X*ebirge  nach  Metallen, 
Edelsteinen,  Wurzeln  und  Kräutern  umhergezogen  sey,  woraos 
das  Volk  Rübezahl  gemacht  habe,  der  als  Geist  noch  wan- 
dere. Andere  leiten  den  Namen  von  Jiiphaeorum  Zabulus  her, 
Mu9aeu€  aber  yom  Rübenzählen.  Eine  gewisse  Emma  soll 
ihren  IHann  Rübenzählen  geschickt  haben,  um  mit  ihrem 
Liebhaber  allein  zu  seyn,  und  viele  schlesische  Damen  werden 
ähnlicher  Listen  beschuldigt.  Ich  kann  Nhchts  entscheiden  nnd 
weiss  bloss,  dass  der  Aberglaube  in  allen  abgelegenen  Ge- 
birgen spuckt;  der  Gespensterglaube  mag  von  Tobina- 
Büehlein  nnd  dem  Geist  Asmodi  kommen,  und  Engel  Ra- 
phael  giebt's  nicht  mehr,  die  ihn  in  die  Wüste  bannen  oder 
Fischleber  «verschreiben ;  dafür  ist  das  Volk  so  aufgeklärt,  dass 
es  jetzt  jeden  Schatz  gerne  heben  würde,  den  ein  Geist  an- 
zeigte. In  früheren  Zeiten  aber  stritten  Theologen  und  Juri- 
sten recht  ernsthaft  über  die  Frage:  „Ob  man  mit  gutem 
Gewissen  und  ohne  Verletzung  des  Taufbnnd-es 
nnd  Verlust  der  ewigen  Seligkeit  einem  Geiste 
folgen  dürfe,  der  einen  Schatz  zeigen  wolle?  und 
fast  Alle  sagten :    Nein! 

Rübezahl  erscheint, bald  als:  Jäger,  Bauer,  MOnch,  Berg- 
mann, bald  als:  Hund,  Boss,  Hahn,  Rabe,  Eule,  Katze,  and 
schickt  Allen,  die  ihn  schmähen  oder  verlachen,  ein  tüchtigea 
Donnerwetter  auf  den  Hals,  verdirbt  Hänser,  Gärten  nnd  Waa- 
ren,  seinen  Verehrern  aber  giebt  er  Steine  und  Gräser,  die 
sich  in  Gold  nnd  Silber  verwandeln.    So   verwandelte  er  sadi 
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ehut  in  einen  armen  Weber,  den  sein  Weilx  keifend  plagte, 
während  er  den  Weber  im  Gebirge  eingeschlftfert  hatte,  stiegt 
•o  lange  und  so  oft  in  ein  Pfeifchen ,  so  oA  sie  keifte  und 
carirte  sie  (verdient  Nachahmung).  Einen  bösen  Schneider 
brachte  er  bis  zum  Galgen,  aber  dann  verwandelte  er  sich  in 
den  Schneider,  und  siehe,  ein  Strohwisch  hieng  am  Galgen! 
Vormals  glaubte  man  im  Gebirge  sogar  an  Magnetsteine^ 
die  hier  den  Reisenden  mit  viel  Nageln  in  Schuhen  fest  hielten. 
Die  Koppe  ist  der  eigentliche  Tummelplatz  Rübezahls,  hier  ist 
•ein  Lust-  und  Gewürz-Gärtlein  und  auch  seine  Kan- 
Bel.  —  Hat  nicht  der  Teufel  selbst  im  Harz  und  Schwarz- 
walde eine  Kanzel  und  anderwärts  noch  gar  viele?  Es  giebt 
auch  ^ine  Teufels-Wiese,  einen  Teufels- Grund,  und 
die  Wege  sind  ohnehin  des  Teufels! 

Die  Sprache  der  Bewohner  ist  verstfindlicher,  als  in  den 
süddeutschen  Alpen.  Ihre  Berge  haben  keine  Hörner,  Nadeln, 
ZShne  oder  Spitzen ,  sondern  sind  halbkugelförmig  gerundet, 
daher  Koppen  (Koppe,  Haube),  der  Bergrücken  heisst  Kam  m, 
ist  die  Fläche  begrast:  Wiese,  der  Abhang  heisst  Lehne, 
eine  Schlucht  Grube,  und  .zusammenfliessende  Waldbäche 
—  Seifen,  Wirthhaus :  Kretschem.  A  ist  dejr  Lieblings- 
Selbstlauter,  wie  in  Schwaben  E  und  in  der  Schweiz  J  —  und 
erinnerte  mich  an  das  Fränkische:  So  maan  i  a.  (So  meine 
ich  auch.)  Aia  Nala  hala  ni,  noja  Nala  haia,  auch  ni!  Was 
ist  das?  Alte' Nägel  halten  nicht,  neue  Nägel  halten  auch  nicht. 
Ich  glaube,  ihre  A-,  E-  und  J-Sylben  rühren  davon  her,  dass 
sie  sich  in  ihren  Bergen  oft  in  Entfernungen  zurufen,  und  Vo- 
cale  tönen  lauter  als  Consonanten ,  liebt  sie  ja  selbst  die  so- 
norste aller  Sprachen  —  die  italienische.  Alle  von  der  Welt 
gesonderten  Berg-  und  Hirtenvölker  sind  naiv.  Ein  Alter,  der 
mich  eine  Strecke  begleitete  und  sich  nach  den  Dingen  draus- 
len  in  der  Welt  erkundigte,  rief  häufig:  „O  KoU  i  Uimlal 
O  Kottes  Suhn!^'^  hier,  wie  in  den  Alpen  und  auf  der  schwä- 
bischen Alp,  wo  der  Ortsvorsteher  dem  Könige,  der  einen  be- 
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fcbwtrlichen  Pfad  einschlug,  zurief:  „Herr  König!  do 
gunt  (geben)  nur  d'Esel  nuf  (aut)l** 

Das  Riesen- Gebirge  lässt  sich  kaum  mit  Voralp  ea 
Yergleicben ,  zwei  Koppen  müsste  man  noch  auf  die  Koppe 
setzen,  wenn  sie  die  Höbe  des  Orteies,  Grossglocknera  oder 
Montblancs  etc.  erreichen  sollte,  und  insofern  klingt  der  Name 
komisch ,  der  von  nordischen  Flachländern  kommen  miua. 
Aber  wer  heisst  vergleichen?  Wer  heisst  den  Kochel-  uaA 
Zackenfall  rergleichen  mit  Rheinfall,  Re  ichen  bach, 
den  Wasserfällen  der  österreichischen  Alpen  oder  mit  Terai? 
verschwinden  diese  nicht  auch  wieder  vor  dem  Niagara,  der 
wieder  von  dem  zuTequendama  in  Süd-Amerika  übertvof- 
fen  wird  ?  wenn  ein  1200'  breiter  Strom,  wie  S.  Lorenzo  150' 
hoch  herabstürzt,  muss  es  nothwendig  anders  ransrhen,  als  am 
Kochel-  und  Zackenfall,  dafür  triflft  man  da  auch  keine  xer- 
schmetterten  Thiere  unten  an ,  über  ihnen  keitae  Raubvögel  und 
um  sie  keinen  Gestank.  Erwartet  man  vom  Rheinfall  die 
Dampfsäule  und  den  acht  englische  Meilen  weit  hörbaren  Doa- 
ner?  Jede  Vergleichung  hinkt,  jede  Gegend  hat  ihre  Eigen- 
thümlichkeit ,  und  kein  anderes  Gebirge  bietet  auf  so  wenig 
Flächenraum  so  viel  Intenessantes,  so  viele  Städte  und  Dörfer, 
Fabriken  und  Handel,  und  einen  so  wunderschönen  Vorgrand, 
Ich  sage  mit  Schumniel:  „Diese  deutschen  Gebirge  sind 
zum  Uausgebrauche  besser,  gerade  wie -gewöhnliche  Men- 
schenstaturen tauglicher  sind,  als  Riesen."  Wenn  mich  auch, 
der  ich  Höheres  kannte,  hie  und  da  die  Erwartung  täuschte, 
die  Schneekoppe  täuschte  mich  nicht,  (ich  dachte  an  den  Rigi) 
—  und  noch  weniger  das  Hirschberger  Thal.  Voti  diesem 
Vorgrunde  gilt  weit  mehr,  was  Rousseau  von  der  Schweiz  sagt: 
„Eine  grosse  Stadt,  deren  Stsassen  mit  Wäldern  besäet  and 
durch  Berge  getrennt  sind ,  deren  einzelne  Häuser  aber  darcfa 
englische  Gärten  zusammenhängen.  " 

Das  Riesengebirge  ist  von  weit  milderer,  höherer  und 
mannigfacherer  Schöne ,  als  der  Harz ,  der  so  Viele  anziehl, 
weit  weniger  rauh  und  weit  bequemer;   statt  der  Tropfstein- 
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höhlen  und  Burgrainen  Bind  hier  GlaahttUen  ond  Linnen-Msii«- 
facturen,  die  Aussichten  viel  weiter  und  schöner.  In  den  Ban- 
den findet  der  genägsame  Wanderer  Haferbrod,  Milch,  Butter, 
Kise  und  Kartoffel,  iuw«lten  £ierkuchen  und  Forellen,  und  wo 
es  weder  Bier,  Cafö,  noch  Liqueur  giebt,  fehlt  doch  nicht  das 
herrlichste  Wasser.  Man  pilgert  hier  ungleich  wohlfeiler,  als 
im  Harz,  und  ein  kleiner  Tfaaler  für  den  Führer,  und  eben  so 
viel  für  sich,  reichen  aus,  man  ist  dabei  liberal :  auch  ich  ver- 
nahm einigemal  in  nicht  stark  besuchten  Bauden  auf  mein: 
^Wasbinich  schuldig?^  die  Antwort:  ,^Ih!  Barr,  hekongahm, 
W04  he  wiU.^*  Der  Marx  ist  nicht  so  bevölkert  und  die  Leute 
nicht  so  artig  —  keine  Unreinlichkeiten  stören  den  freundli- 
chen Anblick.  Nach  einigen  Tagen  Hirtenleben  kann  man  wie- 
der herabsteigen  in  Städte  und  Bäder  und  sich  restauriren  für 
neue  Wanderschaft! 

Von  Gletschern,  Seen  und  Alpen-Natur  kann  hier  so  wenig 
die  Rede  seyn ,  als  von  Meereswogen,  die  sich  am  Felsen  in 
Schaum  auflösen ,  oder  von  Vulkanen ,.  die  Feuer  und  Asche 
sprühen  und  die  Erd  e  ein  Bischen  rütteln,  —  aber  dieser  Gon- 
trast  der  Cultur  und  Schönheit  des  biedern  Landes  mit  dem 
rauhen  wilden  Gebirge  ist  nirgendswo,  nirgendswo  so  viele  über 
Granitmassen  tobende  Waldbäche ,  abwechselnd  mit  lieblichen 
Thälern  und  ihren  Silberqnellen  unter  dem  Schatten  vonErlen, 
nirgendswo  das  Dunkel  stundenlanger  Tannenwälder  so  feierlich 
nnd  dann  wieder  der  Anblick  frei  dastehender  Granitblöcke 
und  wild  vom  Sturm  durcheinander  geworfener  Fichtenstämme, 
und  dann  wieder  eine  idyllenartige  Baude  au  einer  Wiese, 
Teich  oder  Quelle.  Die  plötzlichen  Nebel  mag  man  auch 
noch  unter  die  Eigenheiten  zählen,  die  jedoch  auch  anderwärts 
die  Bilder  Ossians  versinnlichen.  Winde  jagen  diese  Nebel 
Yor  sich  her,  und  wie  Geister  ziehen  sie  durch  die  Schlucht 
—  im  Flachlande  hat  man  hievon  keine  deutlichen  Begriffe,  so 
wenig  als  von  den  magischen  Erscheinungen,  die  das  Wolkenspiel 
und  das  schnell   erscheinende  und   eben  so  schnell  verschwin- 
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dende  SonnDolicht  hefv'orbrinfen.  Sie  Iftten  am  betten  das 
Rithsel  von  Rübezahl! 

In  den  Alpen  ist  auf  Höhen ,  wie  sie  das  Riesengebirge 
gar  nicht  bat,  noch  das  schönste  Grün  und  die  äppigste  Vege- 
ration,  während  hier  schon  Alles  kahl  und  todt  ist;  wie  auf 
dem  Brocken,  weiden  dorten  noch  die  schönsten  Heerden,  und 
Sonner  und  Sennerinnen  treiben  ihr  Wesen.  Wer  im  RieseS'* 
gebiirge  von  Gefahren  und  halsbrecbenden  Strapazen  tranrat,. 
ist  zum  Alpcngftnger  verdorben.  In  der  Schweiz  und  noch 
mehr  in  den  österreichischen  Alpen  finden  sich  die  schönsten 
Kunststrassen,  selbst  Hber,  die  höchsten  Berge ;  hier  niclil 
einmal  gute  Fusspfade.  Der  Bettel  ist  zwar  dorten  auch, 
aber  kein  Vergleich  mit  dem  Betlel  böhmischer  Seile,  wo  es 
schlimmer  aussiebt,  als  zu  Montreuil.  Sterne  konnte  da  die 
Kinder  der  Armuth  mit  acht  Sous  abfertigen^  ich  hatte  kaum 
eines  von  meinen  200  Gröschel  übrig,  um  solches  einem  Munx- 
liebhaber  höherer  Art  mit  nach  Uause  zu  bringen! 

Doch  keine  weitere  Vergleichung!  Wahrlich  man  stört 
seinen  Gonuss,  wenn  man  stets  vergleichen  will  —  Armoth 
ist  leider  nur  zu  gemein^  —  das  Betteln  nur  in  modo  versckie* 
den  —  und  Naturschönheiten  bleiben  Naturschönheiten,  wenn 
sie  sich  auch  wie  plus  und  minus  verhalten.  Und  wenn  man 
nichts  anders  hat.  geföllt  man  sich  selbst  an  einem  Wasserfall,  den 
die  Hand  eines  Grossen  in  ein  Marmorbecken  fallen  iSsst,  und 
das  Rauschen  eines  Diminutiv- WasserfSllchens  in  einer  engii- 
sehen  Anlage  vermag  in  einer  einsamen  melancholischen  Stunde 
mehr  zu  befriedigen,  als  alle  Wasserkünste  von  Wilhelras-Uöhe, 
Herrnhausen  und  St.  Cloud !  Es  ist  unphilosophisch,  imyer  nur 
zu  vergleichen,  d.  h.  zu  verkleinern,  so  uuphilosophisch, 
als  wenn  der  Liebhaber  sein  Mädchen  an  das  Ideal  der  Venns 
hält,  oder  ein  'pedantischet  Recensent  auf  Fehlerjagd  ausgebt, 
und  darüber  das  Gute  eines  Buchs  übersieht.  Für  Norddeutsch* 
land  ist  das  Riesengebirge  und  der  Harz  so  viel,  als  AI- 
pen  uud  pic  du  midi,  und  Alles  in  diesen  Gebirgen  wenig- 
stens so  merkwürdig,  als  für  Benkowitz^  da  er  von  Glogaa 
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nach  Sorrento   reUte,  das  uns  so  bekannte  Ding,    dem  er  ein 
eigenes  Capitel  widmet:  der  Hemmschuh! 

Lassen  wir  die  Schweiz  und  Italien  —  Italien  und  Schweiz 
seyn'und  verlangen  in  Deutschland  keine  deutsche  Schwei- 
zen  und  keine  italienische  Gefilde  —  verlangen  wir  von 
deutschen  Gebirgen  keine  Karpathen ,  Alpen  und  Pyrenäen, 
denn  wenn  wir  solche  auch  hätten,  würden  der  Caucasus,  die 
Cordilleras  und  Himmelaia  nicht  wieder  auf  sie,  wie  auf 
Zwerge,  herabblicken  ?  Hier  ist  das :  NU  admirari !  an  rechter 
Stelle.  Was  sind  ton  Ende  alle  Riese^  det  Erde  vor  dem 
Weltall?  selbst  auf  unserer  Erde  —  sind  sie  mehr,  als  grossere 
oder  kleinere  Sandkörner  auf  der  Oberfläche  unserer  Kugel, 
die  wieder  selbst  nur  ein  Sandkorn  im  Weltall  ist?  0  der 
Narren  und  stolzen  Homunculorutn! 

Das  Riesengebirge  hat  mir  hohen  Genuss  gewahrt  und  ist 
im  deutschen  Norden,  nächst  Rügen,  was  im  Sflden  —  Tyrol 
und  Salzburg,  der  Bodensee  und  das  Salzkaromergut  ist.  Ic|i 
lernte  es  erst  im  57stcn  Jahre  kennen,  etwas  zu  sp^t.  Vo^aget 
ß  piedy  cUst  voyager  comme  Thaies,  Piaton  et  Pytkagorel  — 
sagt  Emil  —  veri/  well!  aber  es  gehören  Kräfte  dazu.  Ein 
betrübter  Muth  vertrocknet  die  Gebeine,  spricht  Sa- 
lomo,  frisch  daran!  Das  hohe  Gefühl  der  Ruhe  und  über- 
standener  Mühe,  der  kleine  Stolz,  das  Abenteuer  bestanden  zu 
haben,  unten  im  Bade  Warmbrunn  oder  zu  Hirschberg  war 
auch  Etwas,  wie  nach  zurückgelegter  Reise  durch's  Leben  die 
Rückkehr  zur^einfachen  Natur  nach  grosstädtischem  Flottleben 
und  zum  wahren  Wissenswertben  nach  langem  Herumirren  in  den 
Luftgefilden  der  Speculation  oder  hohen  Theorien  der  Horhleh- 
rer!  Wem  der  gütige  Himmel  Gesundheit  und  Frohsinn,  Be- 
obachtungs-Geist und  die  Zauberin  Imagination  gegeben  hat, 
nebst  Etwas  Lausegold  —  der  reise  in  Gottes  Namen 
allein  und  zu  Fus'se  in's  Gebirge  —  er  fährt  so  am  besten. 
Aber  die  Alten  hatten  Recht,  ihren  vergötterten  Heroen  ewige 
Jugend  beizulegen  —  oft  seufzte  ich  über  diesen  Mangel, 
.  Weber^s  Reisehandbach  rv.  18 
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ermädei  auf  einem  Granitblock  —  nnd  docli  Adam,  der  930 
Jahr  alt  wurde,  lebte  er  nicht  auch  nur  130  Jahre  im  Para- 
diese? —  Nee  me  meminisse  pigehit  Elisae! 


Fünfzehnter     Brief. 


Fassreise  lu  der  Grafschaft  Glatz. 

Die  Grafschaft  Glatz,  deren  Grafen  1561  ausstarben,  ist 
ein  wahrer  Bergkessel,  wie  Böhmen,  nur  gegen  Westen  offen, 
von  dreissig  Quadratmeilen  mit  100,000  Seelen.  Dieser  Berg- 
kessel war  in  grauer  Vorzeit  wahrscheinlich  ein  weiter  See, 
bis  die  Gewässer  sich  bei  Wartha  eine  Bahn  brachen,  da,  wo 
jetzt  die  Neisse  in's  Freie  strOmet. .  .  Glatz  ist  für  Preussen 
militärisch  wichtig,  denn  es  bildet  eine  wahre  Bastion,  die 
Schlesien  deckt,  Böhmen  und  Mähren  aber  bedrohet,  jede  Ope- 
ration dahin  erleichtert,  Oesterreich  aber  die  seinigen  nach  Schle- 
sien erschwert,  eine  zweite  Schweiz,  die  für  Italien  und  Sfid- 
deutschland  eine  solche  Bastion  bildet,  was  Oesterreich  im 
Revolutionskriege  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben  scheint.  Glatz 
in  der  Hand  Oesterreichs  wäre  ein  offensiver  Platz,  in  der 
Preussens  aber  ist  es  ein  defensiver,  daher  auch  Friedrich 
im  Hub^rtsbnrger  Frieden  fester  auf  dessen  Besitz  bestand,  aU 
wir  im  Pariser  Frieden  auf  dem  Besitze  —  Strassburgs! 

Glatz  ist  ein  kleines  Wunder-  nnd  Feenländchen  und 
deutsches  Arcadien ,  das  lange  in  Deutschland  so  unbesneht 
war,  als  das  Riesengebirge,  merkwürdig  durch  seine  Natur- 
Schönheiten,  durch  den  Schneeberg,  die  Uouscheuer  und  den 
Wölfelsfall,  durch  die  romantischen  Thäler  der  Neisse,  Weistriz, 
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Steine  und  Biele  —  durch  einige  Dutzend  Mineralbrnnnen,  und 
«elbst  durch  die  Menge  seiner  Gnaden -Orte,  Kapellen, 
Kreuze  und  ex  votis-  Diese  Gnaden-Orte,  ohne  welche  es 
freilich  mit  Acker-  und  Obstbau  und  Aufklärung  besser 
stehen  würde,  sollen  doeh  durch  fremde  Andacht  jährlich 
50,000  fl.  ins  Ländchen  bringen,  und  reiche  Holzungen 
ersetzen  das  Ucbrrge.  Ich  kenne  kein  deutsches  Land,  das 
noch  so  heilig  wäre.  Processionen  und  Wallfahrten  erfüllen 
Berg  und  Thal  mit  Musik  und  Gesang,  und  selbst  den  Anders- 
denkenden wenigstens  —  mit  romiinti sehen  Ideen.  Tau- 
sende strömen  aus  Böhmen  und  Schlesien,  selbst  aus  Polen 
und  Ungarn  nach  diesen  Gnaden-Orten ,  und  es  wunderte  mich 
nicht,  wenn  es  noch-  ärger  wäre,  denn  Viele,  die  hier  sin- 
•  g^en  undbüssen,  sollen  es  für  die  Herrschaft  thun,  jeder 
Wall  fahrts- Tag  für  einen  Robboten-  Tag  gelten  und  mit  4  kr. 
noch  vergütet  werden!  Die  Processionen  nehmen  kein  Ende  — 
ist  zuviel  Regen,  setzt  es  Processionen,  regnet  es  nicht, 
setzt  es  wieder  Processionen,  und  die  geistlichen  Herren 
gucken  zuvor  schlau  nach  dem  Wetterglase.  Fehlt  Menschen 
oder  Vieh  Etwas,  so  nimmt  man  seine  Zuflucht  —  nicht  zum 
Arzte  —  sondern  zum  Gnaden-Bilde,  lässt  Messen  lesen,  kauft 
Weihwasser,  und  hilft  es,  so  folgen  Geschenke,  hilft  es  nicht, 
so  erfolgen  vielleicht  noch  grössere  Spenden ,  um  den.  Himmel 
KU  versöhnen  oder  das  Gnadenbild.  Fast  alle  weiblichen  Phy- 
siognomien sind  hier  einförmig,  geschlagen  über  den  Leisten 
der  Madonna! 

Die  Glatzer  Gebirge  imponiren  weniger,  als  das  Riesen- 
gebirge, schliessen  aber  die  lieblichsten  Thäler  ein  und  verdie- 
nen den  nachbarlichen  Besuch.  Von  Adersbach  aus  gieng 
ich  über  Braunau  und  Wünschelburg  nach  der  Heuscheuer 
und  Glatz,  von  da  durch  das  Biela-Thal  nach  Landek, 
Habelschwerdt  und  Wölfeisfall  am  Fusse  des  Schnee- 
berges und  zurück  über  Reinertz,  Lewin  und  Kodowa 
nach  dem  mir  li^bgewordenen  Trautenau.  Den  armen  Fuss- 
gänger  pllagen  die  schlechten  Wege  weniger,    als  den  Wagen- 
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•itaer;  in  dta  Glotzer  B#»f«B  k$be  ich  fiaferbrod  mma  kr- 
«en  and  der  guten  Bergtcholten  gadeoht,  die  der  scliwel* 
gerische  Euglinder  aar  ttaferfresser  eohüniifi,  W.  Scott 
aber  verkl&ret.  Nach  einem  starken  Marsch  sagte  ich  mit 
Carl  XII.:  „Es  lirst  sich  esse n^  und  begreife  nun  auch 
eher,  warum  man  eine  kahle  Scheitel  Glatze  nennet,  znina- 
len  auch  bei  mir  die  Zeit  der  Glatzen  gekommen  ist,  wofär  das 
bischen  ehrwürdiges  Silberhaar  *-  kein  Ersatz  ist. 

Die  Heuscheuer  ist,  nüchst  dem  Schneeberge  und  der 
Eule,  der  höchste  Punkt,  von  wo  man  auch  die  Karpathnn 
aieht,  die  Bfanche  von  der  Riesenkoppe  nur  zu  sehen  vernein- 
ten. Die  tfeuscheuer  (von  ihrer  Form)  wird  kaum  2ßü»' 
haben  und  man  besteigt  sie  vom  Oarlsberg  in  einer  '  Stnade. 
Der  iVeg  dahin  ist  bequem,  seit  der  König  hier  war  und  4er 
aogeaannte  breite  Stein,  von  dem  man  der  schönsten  Ajos- 
aicht  geniesst,  ist  mit  einem  Geländer  umgeben.  Der  höchate 
Punkt  heisst  der  Grossvaterstuhl,  auf  dem  ich  aber  als 
wirklicher  Gross-Papa  nickt  sitzen  möchte  ohne  Bärenfell.  Der 
Weg  nach  dieser  Heuscheuer  ist  ein  Ader  sbach  im  Kleinjen! 

Von  Wünschelberg  weiss  ich  Nichts  zu  melden,  und  Nen- 
Code  ein  Städtchen  von  4,500  Seelen,  worunter  600  Tnchma- 
cherraeister,  blieb  mir  seitwärts,  —  aber  Albendorf  lag  auf 
meinem  Wege  und  der  Himmel  wollte,  dass  gerade  ein  rech- 
tes Wallfahrer  -  Spektakel  war.  Der  Hügel  Zion  mit  einer 
Menge  Kapellen  wimmelte  von  Andächtigen  und  auch  auf  der 
9cala  Santa i  die  ganz  nach  dem  Muster  der  Jerusalemer  ein- 
gerichtet ist,  wo  die  blutigen  S  ch  wei  sstropfen  Jesu 
durch  Messing -Ringe  angedeutet  sind,  rutschten  sie 
wie  Kinder  auf  und  ab,  so  wie  ich  einst  als  Knabe  auf  dem 
glatten  Treppengelfinder,  wofür  ich  aber  mit  Recht  bedient 
wurde,  so  oft  es  meine  Eltern  bemerkten.  In  den  Buden  fan- 
den sich  recht  zierlich  gedruckte  Wünschlein,  die  auf  den 
Abend  vorbereiten  z.  B.  „Sieh  mein  Schatz!  wie  ich  dich  lieb 
<—  dir  Alles  gieb,  mein  Herz  und  Maria  Gruss  und  dazu  ein 
Llebeskuss!^  —  Es  scheint  mir,  die  Leutchen    schrieben  ganz 
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Recht:  Wobifalirl  staU  Wallfahrt,  die  Wallfehrt  halb  geweiht 
der  Andacht^  halb  dea  Sianen  luid  der  Madonna  Bild  umkniet 
ton  Buhlerinnen  —  Man  sollte  in  den  Namen  Albendorf 
noch  ein  R  hin  ein  setzen  I 

Die  Veate  Gl  atz  erinnert  an  Luxemburg,  welches  aber 
weii  mehr  ist,  —  sie  fiel  nicht  in  Franzosen-Hände,  weil  der 
Friede  von  Tilsit  dazwischen  kam.  Trenk  entwischte  hier 
gtiicklich  nach  mehreren  misslungenen  Versuchen  und  hier  saM 
auch  Freiherr  von  Massenbach,  der  jetzt  wieder  frei  ist  -^  er 
ist  todt.  Das  gutgebaute  Städtchen  ^  mit  den  Gasthäusern  zur 
Krone  und  zum  Weissen  Rosse,  —  zählt  10,000  Seelen  im 
Thale  der  Neisse ,  auf  der  Höhe  sind  die  Werke  ganz  in  Felse« 
gehauen  nnd  in  ihrer  Mitte  der  S.  Nepomucks  Thurm  mit 
dem  herrlichsten  Panorama  über  die  ganze  Grafschaft.  Man 
hat  die  weitläufigen  Schanzen  zu  Füssen  und  h^rt  die  Ketten- 
Musik  der  Bau- Gefangenen.  In  hohem  Rufe  steht  das  Gnadenbild 
der  Pfarrkirche,  das  uralt  ist  und  ein  ganzes  Buch  voll  Wunder 
errichtet  hat.  Friedrich  pflegte  mit  seinen  Franzosen  die  Hei«* 
kgen  zwar  einzuseifen,  aber  nicht  zu  rasiren,  und  so 
befahl  er  auch  S.  Neporouck  wieder  hinzusetzen,  um  sich 
seinen  Katholiken  zu  empfehlen,  (wir  thun  im  Süden  nodk 
weit  mehr!)  jedoch  das  Gesicht  nach  Böhmen  gekehrt.  „In 
Schlesien  hat  er  Nichts  mehr  zu  than.**  (Noch  genug!) 
Jene  italienische  Fürstin,  die  man,  durch  Aussetzung  ihret 
Kindes  auf  die  Wälle,  von  der  Belagerung  einer  Stadt  abso- 
Bchrecken  suchte,  rief  mit  aufgehobenem  Rock :  „Hier  ist  die 
Werkstätte  anderer  Prinzen  etc.  und  so  möchte  auch 
jenes  Palladium  keinen  tüchtigen  Oesierreichischen  General  ab- 
halten: -„Hier  ist  Stoff  zu  andern  Nepo mucken!^  kann 
er  in  jedem  Steinbruche  sprechen,  ohne  gerade  den  Stein  in 
hiflen,  wie  die  cynische  Dame  ihren  Rock.  Die  heiligsten  und 
liesten  Gränzwächter  sind  —  Kugeln! 

Von  Glatt  liegt  Wartha,  ein  anderer  Wallfahrtsort,  bei- 
nahe ganz  aus  Wirthshäusem  bestehend,  nur  zwei  Stunden  ent- 
fernt im  höchst  malerischen  Neiase-Thal.    Hier  steht  die  schdne 
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Udken  Titulaturen  beitrat ; , seine  Standei-Genossen   fhigten  ' 
i!in  spöttisch,  ob  er   nicbt    jacobinisebe    Grundsätze   habe, 
und  )er  machte  die  GegenfVage:  „Warum  frAgt  man  mich  nicht, 
wessbalb    ich    bei  meinen    vielen    Bauten  die    alten    abge- 
schmackten Schnörkel  weggelassen  habe?" 

Sein  Bruder  lebte  zu  Paris,  wie  ein  zweiter  Diogenes, 
34  lahre  lang  in  demselben  Zimmer,  wohin  iHu  der  Postillion 
zuerst  gebracht  hatte,  rtie  Bicheiien,  blieb  aber  stets  Deut> 
acher,  den  Deutschen  ergeben,  ihnen  dienend,  wo  er  konnte» 
und  daher  muss  auch  ich  seiner  gedenken.  Die  Rerolution 
hatte  ihn  begeistert,  bald  lernte  er  sie  von  andern  Seiten 
kennen,  duldete  iTmonatliches  Gefangniss  in  der  Schreckens- 
zeit,  und  blieb  dennoch  zu  Patis.  Nie  verlor  er  den  Helden 
des  Jahrhunderts,  den  Cromwell  der  Revolution,  aus  den  Augen, 
schrieb  das  merkwürdige  Buch:  Napoleon  Bonaparte  und 
das  französische  Yolk^lSOd  —  bewunderte  dessen  Genie 
und  Willenskraft,  nie  aber  gestand  er  ihm  Grösse  des 
Chatakters  zu  und  nur  mit  ironischem  Lächeln  nannte  er 
ihn  den  grossen  Mann!  Schlaberndorf  war  ein  scharfer 
Beobachter,  wenn  er  gleich  als  Sonderling  lebte,  ne^n 
ganze  Jahre  zuletzt  weder  sein  Zimmer  verliess,  noch  sich 
den  Bart  putzte;  seine  Biographie,  die  wir  erwarten  dfirfen, 
ist  gewiss  interessant.  Er  starb  1824,  und  seine  Grabschrift 
setzte  er  sich  selbst: 

CUvis  Giritatem  quaeraas  obiit  octo^narius. 

Statt  nach  jenen  Festungen  zu  gehen ,  gerieth  ich  an  einen 
weit  schlimmeren  Ort,  nach  Reichenstein  zu  den  Arsenik- 
Hütten.  Sie  liefern  jährlich  2,500  Centner  Arsenik,  wovon 
schon  1  Loth  hinreicht,  20  Menschen  zu  tödten,  wie  Fliegen. 
Die  Arbeiter  tragen  zwar  eine  Nase  von  Lehm  —  Tuchlappen 
Tor  Mund  und  Nasen  etc.,  aber  die  .Pestluft,  wenn  sie  auch 
nicht  schnell  tödtet,  tödtet  doch  nach  und  nach.  Der  Arsenik 
rerläugnet  seine  Natur  nicht,  erzeugt  hectische  Uebel,  und 
selten  erreichen  die  Arbeiter  50   Jahre.    Schon  ihre  Gestalten 


Digitized  by 


Google 


mditmeni ,  wie  der  glGhende  Kessel;  Wo  aas  der  blutlinyclrett 
Masse  giftschwangere  Dünste,  wie  Knoblaach  iti&ketid,  em- 
pörwallen,  und  man  denkt  an  den  Hexen- Kesse)  in  Macbeth. 
Mar  die  Aerz-te,  das  Glaa  and  die  Parben  erbalteli  durch 
Arsenik  ~  leben.  Nsm  gewinot  tn  Beicb^nslein  noch  ein 
anderes  Gift,  das  moralii^ch' noch  schrecklicher  wirkt,  etWa» 
Sold,  11  —  12  ffark,  das  einzige  in  der  ganzen  preuisischeb 
Monarchie! 

Von  Glatz  gieng  ich  durch  das  Thal  der  Biele  nach  debl 
Bade  Landek,  in  der  ftossersten  Ecke  der  Grafschaft,  wo 
die  Ruine  Karpenstein  den  Grftnzwächter  zu  machen  scheint, 
die  Mflhe  aber,  sie  zu  besteigen,  nicht  lohnt.  Man  kommt 
in  dem  lieblichen  Thate  nach  den  schönen  Parks  von  Kunzen- 
dorf  und  Ullersdorf,  und  in  drei  Stunden  war  ich  im  Bade. 
Es  war  ziemlich  besucht,  meist  Schlesier,  und  das  Leben 
schien  mir  geselliger,  als  zu  Warmbrunn,  man  belustigt  sied 
sogar  mit  Spritzen  dureh  Zusammendrücken  der  Hände  und 
ipritzt  Neugierige  hinweg  von  der  Gallerie  —  wie  der  Spritz- 
fisch mit  seiner  SprltzrObre  die  über  dem  Wasser  fliegenden 
Insekten  herabschiesst  —  Dianen  giebt  es  nicht,  und  so  ist 
man  auch  sicher  vor  dem  Schicksal  Actacons!  Das  Bad 
liollte  eigentlich  Thalheim  heissen,  denn  die  warmen  Quellen 
and  Bäder  sind  in  diesem  Dorfe,  das  mit  dem  Städtchen  durch 
eine  Päppel-AIlee  verbunden  ist.  Minister  Graf  Hoym  hat  sich 
am  das  Bad  Verdienste  erworben,  daher  ein  yerdientes  Denk- 
mal, und  in  dem  Tempel  des  Wäldchens  sagf  uns  eine  Tafel, 
dasB  Friedrich  Wilhelm  III.  hier  seinem  hohen  Gaste  Alexander 
ein  ländliches  Fest  bereitete.  In  dem  reizenden  Thklchen  von 
Ullersdorf  steht  ein  Obelisk  von  Gusseisen  zum  Andenken 
LuTsens,  nnd  auch  Friedrichs  Andenken  erhält  sich  in  der 
Bade- Wanne,  in  der  er  1765  hier  badete.  Herrlich  ist  die 
Aussicht  von  Winklerberg  nach  Schlesien,  wie  der  Gang 
nach  Johannisberg  und  J  au  ernick,  wo  man  sich  im  feu- 
rigen Ungar- Weine  fabet.  In  dem  Neuen  Bade  heisst  eine 
Reihe  Zimmer  die  zehen  Gebote  —  keine  Frau  hat  sich  nooh 
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feweigert,  im  sechtien  Gebot  in  wohnen,  fo  naecliiil^ 
leb(  man  in  diesen  Gebirgen! 

Vpn  Land  eck  kanrich  über  das  «nbedeatende  alte  Hake  1- 
schwerdt,  von  dessen  Capelle  zum  feuerachützenden  Florian 
eine  allerliebste  Aussicht  ist,  über  Plomitz  und  das  Schlacht- 
Celd  von  1745  nach  Wölfels-Gri/Vid  in  drei  Stunden;  konh 
ihren  und  Wiesenblumen  wiegen  jetit  ihre  Häupter  ober  den 
Knochen  der  Gefallenen.  Das  Heilbad  L an  genau  xn  Habel- 
schwerdt  hörte  ich  bloss  nennen,  aber  mit  Recht  rfihni  man 
den  Wölfelsfall  von  60',  der  dem  Kochel -  und  Zackenfall 
vorEuziehen  seyn  dürfte.  Graf  Magni  hat'  an  den  Fall  eine 
Eisenbrücke  bauen  lassen,  da,  wo  man  solchen  in  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  betrachten  kann,  und  auch  auf  dem  SchneebeTj^e 
eine  Alpenwirthschaft  angelegt.  Auf  dem  Spitcbergö ,  über  den 
der  Weg  nach  dem  Schneeberge  fahrt,  ist  die  Wallfahrts-Kirche: 
Maria  zum  Schnee;  'Maria,  beleidiget,  dass  Joseph  den  Mmr 
rienzeller  Schatz  aufzeichnen  Hess,  begab  sich  hieher  unter 
die  Flügel  des  protestantischen  Adlers ,  und  bewies ,  dass  man 
nie  ^arii«7it^  band  ein  müsse  —  denn  was  ist  Marienscbnee 
gegen  Marienzeil?  Die  Glatzer  sollten  zu  ihren  Madoanea 
noch  die  Novogroder  hinzufügen,  die  drei  Hände  hat,  dia 
dritte  Hand,  so  oft  sie  der  Maler  ansidschte,  erschien  immer 
wieder  —  ein  unsichtbarer  Engel  malte  solche,  denn  Maria 
wollte  der  Dreifaltigkeit  diese  kleine  Galanterie  gemacht  haben ! 

Der  Schneeberg  ist  in  der  Grafschaft  Glatz  gerade  das, 
was  die  Riesenkoppe  in  Schlesien;  auf  der  Platte  ist  die 
Gränze  Mährens  und  nm  östlichen  Abhänge  die  Quelle  der 
Morawa,  die  in  der  Donau  und  im  Pontus  ihr  Grab  findet,  wie 
die  nicht  ferne  entspringende  Neisse  in  der  Oder  und  ^nm 
baltischen  Meere.  Wer  das  Wunder  der  Riesenkoppe  >Bemi- 
gung  durchgeführt  hat ,  wird  der  noch  den  Schneeberg  bestct*. 
gen,  zumal  wenn  ihn  Einheimische  versichern,  dass  die  Aus- 
sicht der  Höhe  und  Erwartung  gar  nicht  entsprehe?  doch 
sollten  auf  der  Platte  6000  Manu  manöuyriren  können,  wiis 
aui  der  Riesenkoppe  schon  lOO  müssen  bleiben  lassen.  Und  hat 
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die  Koppe  nicht  5000'  untl  der  Scbneeberg   kaum   4500'?    Ich 
kenue  sehr  weise  Herren,  die  sich  einst  weit  besser  dünkten^ 
^^  als  Andere,  weil  ihr  Herr  100,000  fl.  Einnahme  hatte    und  der 

^'  Herr  der  Anderen  nur  20,000  fl ! 

'^^  Von  Ha  heisch  werdt  nach  Reinerz  sind  vier  Stunden, 

^1^'  die  ich  ohne  Langeweile  ablief^  das  Bad  hatte  ziemlich  Gäste, 

^*  seine  Lage  ist  malerisch    schön,  Friedrichs- Grund  mit  seinen 

(ifl'  r-       Glashütten,  Rükerts,  Levin,  Nachod,  Braunau,  Cudowa  in  der 
):ntf  Nähe  . —  es  verdient  recht  in  Aufnahme  zu  kc^mmen.     Die  See- 

/jfi'  felder,  ein  grosses  Torfmoor  auf  der  Höhe,    das   man   bei 

tf*  Holznangel  erst  recht  wird  schätzen  lernen,  mit  sieben  Teichen^ 

•r?    ^        und  dem  Dorfe  Grünwald,  dem  höchstgelegenen  der  Grafschaft, 
^  habe  ich  nicht  besucht.     Die   Burg-Rnine   Hummel   ist   unbe- 

>     '*      deutend,  und  um  die  Bedeutung,    dass    der   Prediger  auf  der 
firif  Kanzel  im  Rachen  des  Wallfisches  steht,  wie  ein  neuer  Jonas,. 

i^  habe  ich  nicht  fragen  mögen,  da  ich  zu  wenig   Theologe   bin. 

itfi    '  Cudowa,  zwei  Stunden    von  Reinerz,  soll  das  beste  Mi- 

fl.     .        neralbad  der  Grafschaft  seyn,   und  ist  gerade  am  meisten  ver- 
nachlässigt, wie  in  Württemberg  vormals  das  Wildbad.     Cu- 
0  dowa  heisst  böhmisch:    Armutb..   In  der  Nähe   zu    T  seh  er- 

be ney  ist  eine  Merkwürdigkeit,  die  für  kranke  Kurgäste  wenig 
passt  —  ein  Bein  haus,  das  der  Pfarrer  Tomaschek  1776  mit 
vieler  Mühe  errichtete  —  eine  Kapelle  von  lauter  Schädeln 
und  Knochen,  auf  drei  Altären  ganze  Gerippe  mit  Bibelsprüchen 
in  der  Knochenhand,  Fussboden  und  Decke  sind  Mensohen- 
knochen.  Er  ordnete  24,000  Schädel,  und  jeder  ruhet  auf  zwei 
ins  Kreuz  gelegten  Röhrknochen.  Tomaschek  war  schon  hoch 
in  Jahren,  hoffte  aber  noch  eben  bo  viel  zu  ordnen,  die  noch 
untereinander  im  Gewölbe  liegen,  wie  alte  Bücher,  mag  aber 
jetzt  wohl  selbst  seine  Knoehen  hergegeben  haben.  Aber  was 
ist  diese  Schädelstätte  gegen  die  Katacomben  zu  Paris, 
wo  man  stundenlang  zwischen  Wänden  von  Menachengebeinei» 
wandelt,  und  100,000  von  Schädeln  uns  aus  hohlen  Augen  aa- 
grinien:  Memento  mori!  Tomaschek  ordnete  nur  die  Gebeine 
längst  verstorbener,  Tiraurs  liebste  Trophäen  aber  waren  Py- 
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rtfAnden  voi  frisch  abg^ibelMn  Meh0cfaenk6pfen;  und  wenü 
der  Timur  unserer  Zeit  keine  solche  Pyramiden  auftliflurte, 
so  KeAsrte  ^f  doch  mehr  Materialien,,  als  Timnr  in  seinett 
Pyramiden  gebraucht  hätte!  Von  Cudowi  kehlte  idi  nurOek 
nach  meine!?  trauten  Trautenau,  um  mich  in  Person  bei  dem 
NatnHVeunde  zu  bedanken ,  der  mir  anrietb,  dieaes  kfeine  von 
Fremden  Weöfg  besuchte,  und  doch  so  interessante  ^lanw 
LflIndchfSn  zu  durchstreiren.  Das  Bad  Landeck  achien  mir  dan 
besucbteske,  der  angenehmste  Fleck  der  Grafschaft,  und  der 
Bade-Wfrth  hätte  auf  Friedrichs  Frage:  „Na!  wer  ist  euck 
lieber,  der  Preusse  oder  Oesterreicher?**  nicht  erwiedern  soth^n: 
„S'bTengt  halt  keener  wuos  mitte!" 


Sechzehenter    Brief. 


Reite  von  Berlin  nach  Pommern  wOnä  der  Insel  Rfigen. 

Von  Berlin  nach  Pommern  führt  uns  der  Weg  durch  trau- 
rige Gefilde  zuerst  nach  dem  alten  Städtchen  Bernau,  wo 
jährlich  noch  dor  Sieg  über  die  Hussiten  gefeiert  und  ihre  Re- 
liquien als  HeiligthQmer  aufbewahrt  werden.  Angenehmer  an 
der  Oder,  seitwärts  der  Poststrasse,  liegt  der  öeaundbrnnnen 
Freien  Walde,  das  Städtchen  selbst  von  15,000  Seelen  mit 
dem  Gasthofe  zum  Könige  von  Portugal  und  dem- Deutschen 
,  Mause"—  hl  recht  fk'enridlich,  und  der  Brunnen,  dessen  Stahl- 
Wasser  gegien  Gicht  und  Nervenkrankheiten  trefflich  wirkt,  Ist 
stark  vom  märkischen ,  pommer'schen  und  vormals  auch  ^roM 
mektenburgtschen  Adel  besucht;  In  der  Nähe  sOUen  auch inedil 
acbftne  Landgüter  liegen:    Monchoix,  Prötzel,  Quilitz,  Gart«ti, 
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4m  Eiyflian  Am  Qnhn  (ftzemWils  etc.»  aa4  in  4v  Wspbe  «a 
Gasow  hat  Feldmarsch«!!  Derflinger  ein  Penkmal,  4er ^ 
wmderndec  8cliDei4«rgeielle ,  da  er  kein  Geld  hatte,  ujp  sich 
Aber  die  £lbe  aeU«n  tn  h$ßßn  y  «einen  Bund  dl  in  den  Flui* 
WVity  Soldat  wurde  und  «U  schvi^edischer  Rejoiar- General  in 
braadenbiurgisohe  Dienste  trat.  Bei  der  B^lagßrnng  SteA^i 
Mnften  die  Belagerten  einen  gemalten  —  Schneider  in  YoUer 
▲rbeii  an  die  Mauern^  und  nin«|ten  ea  entgelten,  wie  der  Fünt» 
der  an  der  TaOal  des  GhnrfürsAen  fragte:  „Ist  es  wahr,  d«^ 
wir  einen  General  haben,  der  Schneider  war?„  J^erflinger 
«prang  tomig  auf:  M^ier,  Herr!  ist  der  Schneider,  und 
Jiier,^  an  seinen  Degen  schlagend:  „Die  Elle,  mit  der  #r 
allen  Hundsföttern  das  Maßaa  nimmi!  .  .  .  Derfling^r 
yerleble  d«n  Best  seiner  Tage  su  Gusqw,  wo  er  seine  GuAer 
aoogfiUtig  bvewinJhschaflete  und  .lebenssatt  im  89.  Jahre  B\Mxby 
1605.  E«  'u^%  niAgÜMth ,  da^s  er  in  einem  Bapport  das  \|rort: 
Baptim  liir  die  Station  des  Berieblarstatters  gehalten  bat,  wie 
man  eraiUt  —  und  eines  Bessern  belehrt,  ausrief:  „Wacom 
achrieb  4er  Kerl  nicht:  in  Eile,  so  hätte  er  eine  V2^(un4e 
Suchen  in  der  Landkarte  erspart!*  In  Riesen  einf&rroi- 
gen  Sand^Gegenden  überrascht  in  der  That  die  Hügel-Gegend 
¥on  Freienwaldc  bis  nach  Neustadt,  Eberswalde  (mit  5000 
Einwohnern  an  dem  Ftnow-Canale ,  welcher  die  Oder  mit  der 
fiarel  in  Verbindung  bringt),  wo  auch  Alaun-,  Bupfiar"  and 
Measiagwerke  sind,  und  dem  nahen  Angermünde,  wo  die  ma- 
lenschen  Buinen  Ae^  Klosters  Cborin  liegen,  so  wie  MOgelein, 
die  nützliche  Land wirthschaftsschnle  Thaers,  des  be- 
rühmtesten deutsehen  Landwirthes.  In  neuerer  Zeit  ist  für  das 
Bad,  das  Berlin  viel  werth  ist,  da  es  nur  sieben  Meilen  ent- 
fernt liegt,  viel  geschehen,  und  so  werden  sich  auch  manohe 
andere  Dinge  in's  Bessere  gestaltet  haben.  Vor  Preuasens  Un- 
füllen  aber  soll  in  keinem  Bade  die  Scheidewand  zwiseben 
Adel  und  Bürger  so  eisern  gewesen  seyn,  als  zu  Freienwalde, 
«nd  Adel  -  Separatismus  sein  Scepter  und  Gesicht  so  ernst  und 
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fleif  gefaaHea  hftl»eft ,  9A$  Salomo  «af  dtm  Throne  and  •eine 
Löwen  —  in  der  Bilderbibel! 

Die  Gegend  um  Schwedt  kann  in  der  traurigen  Mark 
fchön  genannt  werden,  man  sieht,  dais  hier  vormali  ein  Hof 
—  die  Residenz  der  ausgeftorhenen  Famitie  Brandenburg- 
Schwedt  war,  und  die  Stadt  selbst  von  6000  Seelen  ist  gut 
gebaut;  das  hiesige,  frühere,  durch  Banner  eingeäscherte  Schloss 
Hess  -^  1580  —  der  Graf  y.  Hohenstein,  und  —  1670  —  Cer> 
nel  Ryquart  das  jetzige  erbanen,  welches  durch  den  Markgrafen 
Friedrich  Wilhelm ,  Sohn  des  grossen  Churfnrsten ,  reparirt 
wurde,  und  über  das  breite,  morastige  Oderthal  führt  eine 
ungeheuer  lange  Uolzbrücke.  Eine  halbe  Stunde  davon  liegt 
das  Lustsohloss:  Man  piaisir.  Die  Reonthiere  haben  sich 
nicht  fortpflanzen  wollen,  fQr  sie  war  die  Hark  zu  wann  und 
für  die  Maulbeerbäume  zu  kalt'.  Maupertuis  hatte  nicht  Unrecht, 
Ton  diesen  Gegenden  zu  sagen:  „On  fait  tout  pour  avotr  de 
Vombre,  et  rien  pour  avair  du  soieH**'  —  Der  Schlafende  isi 
hier  am  glücklichsten,  kein  Stoss  weckt  ihn,  auch  kein  Rftuber, 
und  das  ist  doch  was  werth,  da  sich  nicht  alle  Reisende  der 
Ton  Archen  holz  empfohlenen  simplen  Vorsicht  bedienen 
können,  von  bewaffneten  Dienern  zu  Pferde  sich  be- 
gleiten zu  lassen!  In  Arabiens  und  Lybiens  Wüsten  gilt  das 
^Sprücbwort:  „Jeder  ist  des  Andern  Feind,**  hier  aber 
überall:  Salamaiek!  „Friede  mit  Euch!^  —  keine  Sand- 
stürme, die  ganze  Caravanen  begraben  —  keine  yertrocknete 
Wasserquellen  —  keine  giflhauchende  Winde  —  das  ganxe 
Sandmeer  ist  friedlich  deutsch,  Alles  geht  deutscblang- 
sam  —  was  sollen  hier  Rennthiere?  und  am  allerbesten 
ist's,  wenn  der  Reiseode  die  Massigkeit  der  Bewohner  der  Sa- 
hara mit  sich  führet! 

Man  eilt  natürlich  nach  Pommerns  Hauptstadt,  nach  Stet> 
xtin,  und  erreicht  sie  auch  jetzt  mit  dem  Eilwagen  in  zwanzig 
Stunden.  Garz  ist  ein  altes,  ärmliches  Stadtchen,  und  Prenz- 
lan,  eine  bedeutende  Stadt  von  11,000  Seelen  am  See  und 
Flusse  Uker  «in   fruchtbarer  Ebene,    mit    den  Gasthöfen    zum 
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Schwan',  Stern  und  Herzog  yon  Brannicliweig,  bleibi  linkf, 
wie  das  weiter  gegen  Strelitz  hinliegende  Boitxen  burg{nlt 
schönem  Scblos^- Garten  der  Familie  v.  Arnim  —  Prenslan 
erhielt  in  unserer  Zeit  eine  unselige  Genanntheit  durch  die 
Capitulation  des  Fflrsten  v.  Hohenlohe,  der  xn  sehr  preus- 
sischer  Patriot,  vielleicht-  auch  xu  ehrgeixig  war  —  um  sich 
wegen  Ablehnung  des  Commandös  mit  seinen  Fürsten- Verhilt- 
nissen  im  Reiche  xu  entschuldigen.  Er  sagt  in  seinem  Berichte 
▼om  29.  October  18Ö6:  „Mit  einer  Armee  ohne  Brod,  Fonrage 
und  Munition  (und  ganz  entmuthigt,  hätte  noch  beigesetxt  wer- 
den dürfen,  —  oder  war  nicht  nach  der  schrecklichen  Nieder- 
lage bei  Jena  auch  Oranien  und  MöUendorf  mit  14,000  Mann 
xu  Erfurt  in  Empfang  genommen,  und  Tags  darauf  zu  Halle 
auch  der  Prinz  von  Württemberg  mit  der  ganzen  Reserve  von 
Bemadotte  geschlagen  worden?)  suchte  ich  über  die  Oder  zu 
kommen,  ich  musste  auf  dem  Bogen  eines  Kreises  marschiren, 
wahrend  der  Feind  (Murat,  genannt:  le  beau  saöreur  n^it 
seinen  Reutern)  auf  dessen  Senne  vorrückte  —  in  der  Sache 
selbst,  nicht  in  meinem  Eifer,  Willen  und  in  meinen  Anstalten 
lag  die  Unmöglichkeit,  den  Zweck  zu  erreichen  —  beklagen 
kann  man  ein  Unglück ,  aber  den  Stab  nicht  über  mich  bre- 
chen !  —  Hohenlohe  war  nicht  so  glücklich ,  wie  Schblenburg, 
der  vor  Carls  XII.  Reutern  seine  Sachsen  über  die  Oder  rettete 
und  überhaupt  die  Verhältnisse  in  den  Jahren  1805  —  07  weit 
ungünstiger  für  den  Ruhm  eines  Heerführers,  als  in  den  Jah- 
ren 1813  bis  15,  wo  die  moralische  Kraft  des  .Volks  erwacht 
war!  Sein  Vater  hat  ein  fthnliches  Schicksal  gehabt,  musstQ 
f756  mit  seinem  fränkischen  Kreis- Corps  in  Leipzig  kapltuliren 
und  kehrte  erst  1763  von  Magdeburg  wieder  zu  den  Seinen! 

Hohenlohe  scheint  gethan  zu  haben,  was  Er  konnte;  ^ 
billig  aber  hätte  sein  General-Quartiermeister  v.  Massenbach 
wissen  sollen ,  ob  man  am  rechten  oder'  linken  Ufer  der  Uker 
sey?  —  Blücher  stand  mit  seinem  Corps  in  der  Nähe,  aber 
entschuldigte  sich,  dass  er  keinen  forcirten  Nachtmarsch  wagen 
könne  —  war  dem  so.?  oder  hasste  auch  Blücher  den  Fürsten? 
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Es  wiffc  Verm#«a«iik^tt,  4sn  UiiheU  ^lagew^ihler  TorsignifM, 
•Jber  BAilch»rft  C«yallene  }fjk%p  ^w  f  ünUo  retten  köoiieii,  wie 
Zftchs  CflTallerie  Heins  hü  Ator^ngp  —  Hohenlohes  uautofcl- 
IM  und  eotmutUfles  CqtpB  iiesland  an«  8^0  Mann  Fiu»Volfc 
«ad  1&2A  Heuteia.  UeJ^ngens  erkannte  Napoleon  nur  die  Ct- 
Ii.itaiation  einer  Festung  an,  aber  keines  Armee* 
Corps]  JQTie  eine  €apilnlation  im,  Felde,  sag^e  ery  wenn  ibf 
^Idftien  und  eine  g^le  Armee  beben  woUt  —  Hutb  und  Ta- 
l^erlieit  t^n  Wunder  in  gefährlichen  Lagen  !^  —  und  If apoleon 
tobeint  mir  Recht  su  haben! 

Frenz Inu  iit  die  Vatersta^dt  unseres  ersten  Land^hafibi- 
Jtfalers  Uakert,'den  die  Gegenden  der  Mark  freilich  nicht 
bUAen  können ^  wohl  aber  Rügen,  Schweix  und  Italien;  am 
dns  iGemilde,  die  Schlacht  von  Tschesme  für  die  Kaiserin  Ca- 
tbarine  mit  Effect  vorstellen  zu  könneo ,  Vwbs  Oriow  eine  rns- 
äscbe Fregatte  in  die  Luft  fliegen!  Vormals  bekamen  die  Geist- 
Utiben  zu  Fr^aMAu  vor  der  Trauung  eine  Braut-Suppe  in'e 
Haus,  und  noch  stattlicher  war  das  Acddens  der  Herrn  CoUe* 
gen  Z.U  Potzku:  Die  Braut  selbst  masste  die  Suppe  in 
die  Sacristei  bringen  —  in's  Allerheiligste!  Der 
hiesige  Roland  stürzte  vom  Sturmwind  um,  aber  man  hinter- 
legte wenigstens  sein  Seh  wer  dt  auf  dem  Rathhanse  mil^  der 
JnschriU: 

Roland  hat  mich  gefUirt  in  seiner  Hand 

Wie  Jedem  mftnniglich  bekannt. 

Doch  im  1737.  Jahr 

£in  sewalt'ger  Sturmwind  war, 

pa  ist  mein  Herr  mit  umgekommen  > 

Und  ich  bin  jetzt  hier  aufgenommen. 

Stettin,  die  Hauptstadt  Pommerns,  ist  eben  nicht  schön, 
aber  die  Oder  mit  ihren  Inseln  und  die  Baumg&nge  um 
die  Stadt  und  auf  den  Wällen  machen  die  wiesenreiche 
Gegend  angenehm,  die  Stadt  bat  einige  hübsche  Strassen, 
wenn  sie  gleich  sehr  uneben  ist,  viele  artige  Häuser,  und 
gleicht  einer  alten  Schönen,    die  sich  jung  zu   seyn    bestrebt. 
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Die  aUe  ehrwürdige  Schöne  ergab  lieh  gleichfalls,  ohne  alle 
Belagerang,  den  Franxofen,  Romberg  thal,  wie  Andere.  IHe 
schönste  Gegend  der  Stadt  ist  der  Parade^atz,  wo  Schadows 
Friedrich  von  Marmor  steht,  dem  Landschaftshanse  gegen- 
über, und  wegen  der  hinter  ihm  befindlichen  Linden  und  des 
'  grünen  Walles  sich  vortrefiFlich  ausnimmt.    Das  marmorne  Stand«» 

'  bild  Friedrichs  IL,  von  Schadows  Meisterhand,  auf  dem  Königs- 

'  platze,    sieht  gerade  in- die  Strasse,   wo  die  Post  ist,   und  so 

'  kann  ihm  der  Reisende  sogleich  seinen  Respekt  bezeugen. '  Der 

'  grosse  König  ist  in  seiner  Uniform,  der  Mantel  muss  auch  hier 

den  Eigensinn  der  Knnst  versöhnen  —  hat  den  Hat  anf,   den 

*  Commandostab    in   der  Rechten   und  zu   seinen  Füssen   zwei 
Bücher:  Artes  beiUet  pacis  und  Corptts  Juris,  Fredric.    Am 

*  ,  Fussgestelle  steht:  Fred.  IL  Pomerania.  Und,  wahrlich!  er 
^  verdiente  dieses  Monument  in  Pommern  —  vielleicht  auch  Bren- 
f  kenhof? 

^  Stettin  hat  durch  den  Blitz  seine  schönste  Zierde  verloren 

f  —  die  gothische  Marienkirche,   die  abgetragen  werden 

musste.    Im  alten  Schlosse  mögen,  wie  in  der  Griifk,    manche 
I  Denkmäler  der  Herzoge  Pommerns    seyn  —  wie  das  Gemälde, 

welches  den  Einzug  des  H.  Bogeslaus  X.,  der  ganz  Pommern  bei- 
I  sammen  hatte,  in  Venedig  vorstellt.     Er  war  nach  Palästina  ge- 

I  zogen,  das  Schiff  wurde  von  Türken  angegriffen,  die  Italiener 

verkrochen  sich,  Er  und  seine  Pommern  aber  wehrten  sich 
ritterlich;  Bogeslaus  ergriff  sogar  einen  langen  Bratspiess, 
an  dem  Hühner  steckten  und  schlug  damit  um  sich  —  end- 
lich sähe  der  feindliche  Anführer  —  Mohamed ,  wie  ihn  Christus 
geisselte,  und  suchte  erschroken  das  Weite!  So  die  Chronik. 
Der  interessanteste  Herzog  Pommerns  war  aber  Svantepolc, 
lange  Freund  des  deutschen  Ritter-Ordens,  bis  er  in  dessen 
Glück  den  gefährlichsten  Feind  Pommerns  erblickte. 

Stettin  mag  mit  der  Garnison  36,000   Seelen    haben,    und 
seine  Lage  begünstigt  den  Handel,  der  eigentliche  Hafen  aber 
ist  Swinemünde,  wo  sonst  alle  Seeschiffe,  die  nach  Stettin 
Wcber's  Reisebandbach  IV.  19 
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wollten  9  lickien  mii«8len,  jelzl  al>er  ^anz  bis  Stettin  konmes 
kAonen,  wotiufoli  natüHich  ein  HauptOBhniDgszweig  der  Swine- 
laüiider  verloren  geht;  vor  der  Revolution  hatte  die  Stadt  IM 
Schiffe  in  See;  der  Zeit  besitzt  sie  so^ar  250  Schiffe,  die  blt 
Afrika  Handel  treiben.  Im  Jahre  1841  waren  atromabwirta 
ansgelaufen  1170,' eingelaufen  1310  Schiffe  mit  einer  Zufokr 
von  fast  31/2  Mill.  Ctr.  im  Werthe  von  13,600,000  pr.  Rchsthi. 
Auf  dem  hiesigen  Flatze  werden  auch  viele  Schiffe  gebaut  nnd 
Bach  Koppenhagen  (in  20  —  24  St.),  wie  nach  Putbas  auf 
der  Insel  Rügen  gehen  wöchentlich  Dampfschiffe,  dagegea 
«ach  Swinemünde  3mal,  wo  man  im  Kronprinzen,  Deut- 
schen Hause  oder  bei  Oltboff  einkehren  kann.  Besonders  ist  der 
Handel  mit  Holz,  Getraide,  schlesischer  Leinwand,  Zink  und 
die  Einfuhr  von  Colonial-Waaren  im  Siettiner  Hafen  bedentmid, 
nnd  so  ist  Stettin  ein  Haupt-Stappelplatz  für  den  Handel,  wozu 
die  Eisenbahn,  die  bis  Berlin  fortgeführt  wird,  wesentlick 
beitragen  moss.  Breslau,  Frankfurt,  Posen  und  alle  Orte  an 
der  Oder  nnd  Warthe  beziehen  von  Stettin  ihre  Waaren,  und 
auf  dem  Finow-Canal,  der  die  Oder  mit  der  Havel  verbindet,  ver- 
eorgt  es  auch  Berlin  und  die  Harken^ mit  Wein,  meist  Franz- 
Weine,  daher  man  hier  ungeheure  Keller  und  Weinlager  findet ; 
es  ist  der  Mühe  werth,  einen  solchen  Keller  zu  besuchen, 
wenn  er  beleuchtet  ist,  worauf  in  der  Regel  selbsteigene  Ulu- 
mination  folget.  Zu  Stettin  steht  die  Kunst, .die  Weine  zu 
behandeln  —  wer  wird  in  unserer  feinen  Zeit  noch  vom 
Verfälschen  sprechen?  —  auf  einer  so  hohen  Stufe,  al»  nur 
immer  am  Main,  und  nur  Bordeaux  versteht  die  Kunst  vielleicht 
noch  besser,  wo  auch  der  Markt  von  weit  grösserer  Bedeutung 
ist.  Kräuter,  Obst,  (die  Stettiner  Aepfel  sind  berühmt) 
Beeren,  Gewürze  etc.  helfen  der  Kunst  nach,  und  man  versteht 
sich  selbst  auf  das  Wunder  von  Cana  und  Galiläa! 

Ein  Weinhändler  Stettins  schrieb  den  Herren  von  Demin 
anf  ihre  Klage,  dass  der  übersandte  Wein  mit  der  Probe,  die 
sie  zu  Stettin  versucht  hatten,  nieht  harmonire:  „li  Herren 
vonDemin,  aetetKäse  tu  dem  Win,  denn  schmeckts 
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he  in  Deinin  so  gut,  als  tu  SleUin."  Nicht  bloss  m 
Stettin,  sondern  im  ganzen  Norden  giebt  es  uogeheure  Weiji* 
fabrikeu,  wo  mehr  Wein  gebraut  wird,  als  in  den  Gegea^ 
den  wächst,  deren  Namen  er  nsurpirt,  und  der  iat  ein  elender 
Wirth  selbst  unter  uns,  der  jungen  Landwein  mit  Hälfe  des 
Zuckers,  der  Seife  und  des  Taubenmistes  nicht  zum  beite» 
Champagner  zu  veredeln  versieht,  die  Flasche  zu  drei  Gulden? 
Ich  lobe  mir  das  Stettiner  Bier,  das  auch  Namen  bat  und 
«einen  Mitbruder  von  P  a  s  e  w  a  I  k  fängst  heruntergestochen  hat, 
irotz  seines  italienischen  schön  klitgenden Namens :  Pasanella! 

Die  besten  Gasthöfe  Stettins  sind:  I.  Ranges:  das  Uöteiiie 
Prusse^  der  Goldene  Löwe,  die  Drei  Kronen,  die  Stadt  Peters- 
burg, Fürst  Blücher;  IL  Ranges:  das  Weisse  und  Braune  Ross, 
das  Botel  de  Rntsie,  die  Drei  Linden,  der  Schwarze  Adler, 
Stadt  Hamburg,  London,  Amsterdam,  Koppenhagen,  Frankfurt^ 
Sunderland  und  das  Pommersche  Hans  etc. 

Zu  Stettin  schien  mir  verhältnissmüssig  mehr  Luxus  zn 
herrschen,  als  zu  Berlin.  Grabow,  wohin  Alles  strömt,  gewährt 
weniger  Interesse,  als  die  Vorstadt  L  a  s  t  a  d  i  e ,  welche  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Oder,  durch  Brücken  mit  der  Stadt  verbunden 
ist  und  wo  die  Schilfe  liegen,  (Lastadium  hiess  im  Mittel- 
alterlatein Ballast  und  Abgabe  von  Kaufmannsgnt,  und  daher 
heissen  auch  an  andern  Orten  der  Ostsee  die  Plätze,  wo  ein^ 
und  ausgeladen  wird:  Lastadie);  die  Plantage  und  die 
Wälle,  mit  Linden  besetzt,  bieten  den  angenehmsten  Spazier- 
gang. Schade!  dass  die  Schildwache  nach  dem  Wallbil- 
let  fragen  muss.  Es  ist  nicht  Furcht,  dass  man  die  Schwäche 
der  Werke  verrathe  —  die  Franzosen  hatten  keine  Wallbillets, 
sondern  Furcht  vor  dem  Niedertreten  des  Grases,  das 
der  Commandant  verpachtet.  Der  schönste  Standpunkt  ist  auf 
der  sogenannten  hohen  Batterie  und  danu  auf  der  Oder- 
ßruoke  und  vom  Thurme  der  Jakobskirche  übersieht  man  am 
Besten  die  Stadt  und  ihre  Umgegend,  wozu  das  Haff  gehört, 
welches  zwischen  den  Inseln  Usedom,  Wollin  und  der  Ostsee 
liegt  und  drei  Mündungen  in  letztere  hat  —  bei  Swinemünde, 
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Akiclain  nnd  Wollin.  Man  Rlhrt.nach  dea  buchenreichen 
Ajihöhen  von  Podjuck,  jetzt  Riesenhöben  genannt,  nnd 
die  Wa^serspazierfahrt  auf  der  Oder  nach  Frauendorf  —  und 
XU  Lande  auf  einem  Damm  über  20  hölzerne  Brücken   hinweg 

—  nach  Damm;  am  Damer  See  sind  angenehme  Parthien. 
üach  Stargard  (Storigorad,  Altstadt)  einst  Hansestadt,  die 
mehr  als  Stettin  war,  bin  ich  nicht  gekommen.  Die  alte  Stadt 
mit  10,000  Seelen  liegt  an  der  Ihna  in  Gdrten  und  herrlichen 
Waizenfeldem ,  die  sich  aber  nur  zubald  in  Uaiden  mit  armse- 
ligen Dörfern  verwandeln  bis  hinab  zum  Meer.  Hier  ist  auch 
der  grösste  See  Pommerns  Madüe,  und  seine  Mur&nen  so 
gut  als  italienische,  wie  Stettiner  und  Berliner  wissen.  Im 
Landhause  zu  Stettin  ist  die  pommeranische  Bibliothek, 
ich  wünschte,  dass  Jede  Provinz  eine  solche  vaterlandische 
Sammlung  hatte  und  im  Schützenhause  zeigt  man  den  Pokal, 
den  Friedrich  Wilhelm  L  der  Stadt  bei  ihrer  Huldigung  1720 
verehrte,  mit  der  Inschrift:  „Vivant  alle  gute  Preussen,  die  es 
nicht  sind  (vi^le  Bürger  waren  gut  schwedisch)  hohle  der  Teu- 
fel!^ Neugierige  sehen  vielleicht  auch  den  Brandfleck,  wo  Gatha'- 
rina  IL,  die  Prince  de  Ligne  stets  Catherine ,  le  Grand  zu  nen- 
nen pflegte  --  in  der  Wiege  fast  verbrannt  wäre  —  sie  behielt 
stets  Vorliebe  für  Stettin  und  Stettin  machte  sie  auch  zu  seiner 

—  Schützenkönigin!  Zu  Stettin  sass  auch  Montecnculi 
2  Jahre  lang  als  schwedischer  Kriegsgefangener  und  schrieb 
sein  Werk  über  die  Kriegskunst,  wie  Hugo  Grotius  im  Gefing- 
nisse  sein:  Jus  Belli  et  Pacis.  Der  Geist  ist  weder  an  Zeit  noch 
Ort  noch  Gegenstand  gebunden  und  findet  er  irgendwo  Hin- 
demiss,  so  bricht  er  anderwärts  durch  —  die  Blitze  schlagen  ins 
Dintenfass,  wenn  sie  sich  auf  Iceine  lebendigere  Weise  entladen 
können,  und  wenn  sie  erst  die  Freiheit  der  Blitze  Gottes  hätten. 
So  spricht  man  nur  von  bösen  Maulern,  diese  schaden  Niemand 
mehr,  als  sich  selbst.  Zwischen  Stargard,*und  Driesen  an 
Polens  Gränzeliegt  Arens  walde,  das  ein  harmonisches  Gelänte 
bat.  „Das  ist  ein  schön  Geläute,**  sagte  Friedrich  —  der  Herr 
Stadtschultheiss  verstand:    „Das  sind  schöne  Leute, **   trat 
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vor  und  sprach  selbsUufrieden :  „Und  ichvihr  Vorgeseti- 
ter;"  der  König  sagte:  „Ihr  aeyd  ei«  Narrl« 

Hinter  SteUin  Nichts  als  Sand  und  Wälder  upd  die  lang- 
weiligste Fahrt  auf  Gottessande,  8  —  9  Meilen,  weit  bis  Wollin 
und  Swinemunde.  In  Ermanglung  eigentlichen  Landes  thut  man 
wohl,  sich  an  das  Wasser! eben  zu  halten.  Auf  beiden 
waldigen  Inseln 5  Wollin  und  Usedom,  von  wo  die  beliebten 
geräucherten  Prjtter  -  Aale  kommen,  ist  Fischerei  und  Schifft 
bau  so  ganz  die  Hauptnahrung,  dass  die  Männer  den  Weibern 
getrost  die  ganze  Landwirthschaft  neben  dem  Hauswesen  aufla- 
den, wie  unter  den  Wilden.  Mit  der  Bräoke  über  die  Divenow 
ist  man  zu  Wollin  und  mit  der  Ueberfahrt  nach  Swinemunde 
zu  Usedom.  Die  Oder,  die  Pomme.rn  in  Vorder-  und  Hinter- 
Pommern theilt,  verliert  hintef  Stettin  ihren  Namen,  bildet 
den  Damischen  See,  denn  das  Papewasser  und  Haff, 
und  alle  Gewässer  entladen  sich  in  die  Ostsee. 

Auf  der  Insel  Usedom  mag  eine  lebhafte  Phantasie  sich  in 
den  24.  Juni  1630  versetzten,  wie  Gustav  Adolf  mit  17,0Q0 
Schweden  landet,  sich  zur  Erde  wirft,  Gott  dankt,  sich  ver- 
schanzt und  selbst  den  Spaten  zur  Hand  nimmt.  Wenn  man 
an  die  Folgen  dieser  Landung  denkt,  klingen  Kaiser  Ferdi- 
nands stolze  Worte  ungemein  komisch:  „Hob  holt  a  kl  ans 
Feiudli  weiter  kriegt!**  so  komisch,  als  der  Nachhall  sei- 
ner Generäle:  „DieserSchneekönigwird  halt  im  Früh- 
jahrschon schmelzen!"  Sie  täuschten  sich  wie  bei  Leuthen, 
wo  sie  von  der  Potsdamer  Wach -Parade  sprachen,  und 
wie  in  den  Feldzügen  gegen  die  Republikaner,  wo  sie  von 
Hasenjagden  redeten,  wobei  nicht  viel  Ehre  aufzuheben 
sey,  welches  letztere  zutraf I 

Wenn  man  sich  Swinemunde  nähert,  hört  man  das 
Rauschen  des  Meeres  hinter  den  Dünen,  eilet  die  Sandhügel 
hinauf  und  entschädigt  sich  an  dessen  Anblick  für  die  dürftige 
Gestalt  der  Erde,  die  nur  mit  Sand  und  Wachholdersträuchen 
aufwartet,  jedoch  auch  mit  recht  schönen  Eichen.  Fein- 
Nasen   riechen  auch  wohl    den   ßraken- Geruch  der  See^ 
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nnd  da  alle  Qaellen  im  Zasammenbange  0|it  der  See  zu  stehen 
sckeioen^  so  hat  man  auch  das  Vergnügen,  das  Braken> 
Wasser  zu  kosten,  jiwinewfinde  selbst  ist  ein  frenndlicber 
otener  Ort  mit  3500  Seelen,  am  linken  Ufer  der  Swine,  die 
Straasen  zwar  im  gepflastert,  was  im  Sande  und  am  U^  auch 
nicht  ^rade  nlMlug  ist,  und  Tor  den  meisten  Uäusern  stehen 
unter  der  Scbeere  gehaltene  Bäume,  wie  in  Holland.  Das 
hLesife  Seebad,  ein  Viertelstündcben  davon,  wird  wohl  Potbos 
tind  DoUieran  keinen  Abbruch  thun,  indessen  sollen,  1827^ 
1200  Fremde  hiejr  gewesen  seyn.  Von  theurem  Pflaster 
oder  gesalzen  kann  hier  Niemand  sprechen,  denn  es  giebl 
gar  keines,  und  wegen  der  Nähe  der  Oder  ist  das  Meer  nnr 
wenig  salzig,  wie  überhaupt  die  Ostsee,  daher  auch  müSee- 
«alz  Nichts  zu  machen  ist,  denn  das  Hoiz  würde  melir  kosten, 
«Is  das  Salz  werth  ist.  Ein  Pfund  Ostsee  -  Whsser  wird  kaum 
V2  Unze  Salz  enthallon,  wahrend  1  Pfand  Nordsee  -  Waaser 
1  Unze,  im  Mittelmeer  2  Unzen  und  im  Atlantischen  3  Unzen 
gerechnet  werden.  Indessen  habe  ich  doch  nach  dem  Bade 
in  olTener  See  jenes  Wohlbehagen  empfunden  und  jene  ange- 
nehme Wärme,  welche  die  Britten  Glow  (Glulh)  nennen  —  un- 
geheure Esslust  und  ein  schöner  Wellenschlag  vermag  in  so 
frohe  Laune  zu  versetzen,  als  eine  Flasche  guter  Rheinwein! 
Die  Ufer^sind  flaeii,  daher  das  Aleer  auch  flach,  so  dass  man 
100  —  200  Schritte  hineingehen  kann ,  bevor  das  Wasser  über 
die  Brust  gehet;  bei  hohen  Ufern  aber,  wo  das  Meer  in  der 
Regel  umgekehrt  tief  ist, ^wHI  ich  Keinem  ralhen,  hineinzusprin- 
gen, wenn  er  nicht  ein  halber  Seehund  oder  wenigstens  ein 
Hallore  ist;  der  Wellenschlag  ist  so  unbedeutend,  dass  man - 
in  einem  Flussbade  zu  seyn  glaubt.  Die  Plantage  von 
Weiden  und  Eden,  nachdem  der  Sandhafer  dem  Sande  einigem 
Anhalt  gegeben  hat,  ist  eine  dem  Meer  abgezwungene  Prome- 
nade und  die  entfernteren  Lustparthien  gehen  nach  Herings- 
dorf und  Friedrichsthal,  von  wo  noch  1/4  Stun^lG  nach 
4em  mit  schönem  Laubholze  bewachsenen  Golmberg,  derhi^r 
*Berg  heisst,  ob  er  gleich  kaum  200'  Höhe  haben  wird.     Das 
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ÄMgenahrntte  bleibt  tnimer  eine  Beise  nach  der  Insef  Rügen^ 
wobhi  man  in  8  —  0  Standen  segelt  —  und  macht  man  den 
Weg  zii^Lande,  so  besteigt  man  den  interessanten  SirodeK« 
berg  bei  Coserow,  ehe  man  nach  Wolga  st  kommt  qjid 
von  da  fuhrt  der  Weg  uach  Greifswalde.  In  Swinemttnde 
lief  1824  das  preussische  Schiff  Mentor  ein,  das  1822  um  die 
Welt  segelte  und  von  seinen  22  Mann  auch  nicht  Einen  rerlo* 
len  hatte.'  Die  Lage  und  Bauart  des  Ortes,  die  Oder  mit  irhrea 
Sehiffen,  die  Windmühlen,  die  Sitten  und  selbst  die  Sprache 
der  Bewohner,  Alles  erinnert  an  Holland! 

Pommern  ist  aber  doeh  noch  immer  besseres  Land,  als 
Holland  und  so  ergiebig,  dass  Waizen,  Roggen,  fti^r,  Gersle, 
Erbsen,  Wicken,  Lein  etc.  ausgeführt  wird;  es  hat  gule  Vteh^ 
Bucht,  Obst,  Holz,  Fischereien  —  nur  keine  gute  Häfen, 
die  der  Sand  leicht  verschlemmet.  Viele  Schiffe  stranden  jähr- 
lich wegen- der  Sandbänke  und  Flachheit  der  Kästen,  die  sich 
60  deutsche  Meilen  weit  hinziehen  und  doch  nur  drei  eigent- 
liche Häfen  bilden:  jStratsund,  Swinemönde  ond  CoU^g.  Die 
Heringe,  die  an  den  Küsten  gelingen  und  geräuchert  wer- 
den (Bu klinge),  waren  im  Mittelalter  so  häufig  und  die  Züge 
so  gedrängt,  dass  man  Heringe  mit  den  Händen  fangen  konnte; 
im  Jahre  1124  hostete  ein  ganzer  Wangen  voll  frischer  Heringe 
Einen  Pfennig  idemtHttm}.  Man  suchte  sie  im  Baltischen  Meere, 
ob  sie  gleich  da  nicht  einheimiscli  sind,  jetzt  sind  sie  natürlich 
seltner,  da  man  ihnen  keine  Zeit  läset,  dahin  zu  kommen  und 
sehen  am  Eingänge  aufpasst.  Die  Pommern  lieben  nur  die 
geräucherten  Heringe,  wie  Carl  V.  die  eingesalzenen, 
daher  er  einen  solchen  auf  dem  Grabe  Beukelsens  verzehrte 
zmn  Andenken  der  Einpöklens  -  Erfindung.  Die  Lachse, 
Stdre,  Karpfen  und  Lampreten  aber  sind  Ueernfiske  d.  fa. 
gehören  der  Herrschaft. 

Pommern  (Po^mor),  am  Meer  zwischen  der  Ostsee, 
Weichsel,  Oder  und  Netze,  677  Qaadratmeilen  mir  800,000 
Seelen ,  war  sicher  einst  Meeresboden,  daher  Alles  so  flaeh  und 
einförmig.     Das  einzige  mineralische  P/odukt  ist  Torf,  hin 
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nnd  wieder  wirft  die  See  Bernstein  aa%;  Landseen  giebt 
es  mehr,  nls  dem  Staatswinh  lieb  seyn  kann.  Das  Clima  ist 
gemässigt  in  dieser  nördlicben  Lage,  der  Boden  zwar  Sand, 
dwi  die  Dänen  noch  bei  Stürmen  vermehren,  aber  die  Grund- 
lage ist  doch  fetter  Tbon,  so  dass  Pommern  immer  eine 
fruchtbare  Provinz  genannt  werden  mag,  die  sicher  noch 
besser  cultivirt  und  bevölkert  wäre,  wfire  der  liebe  —  Adel 
nicht,  und  seine  veralteten  Feudal  -  Rechte,  gerade  wie 
in  Meklenburg.  Die  Bauern  werden  von  dem  Edel  manne 
gelegt.  Was  heisst  das?  Es  geschieht  nicht  in  der  Manier  der 
Hühner,  sondern  man  verleibt  sie  dem  Gesinde  ein,  sie 
sind  nicht  Grundeigenthümer,  folglich  auch  nie  heimisch. 
Die  grossen  Eigenthümer,  Domainen  und  Pachtungen  sind 
das  im  Staate,  was  im  Fischteiche  die  grossen  Hechte! 
Doppelte  Unterthanen  ein  Unglück  für  den  Staat,  wie  fär  sie,  mag 
man  nun  die  Leibeigenschaft  ~  Erbunterthänigkeit, 
Grundpflichtigkeit  nennen  oder  nicht,  und  die  Doppel- 
Eigenschaft  Standes-  oder  Grundherrlichkeit;  in  Polen, 
Ungarn  und  Russland  ist  es  indessen  noch  schlimmer.  Jener 
Edelmann ,>  der  da  drohte,  den  zehnten  Mann  aufhingen 
zu  lassen,  entschuldigte  sich  vor  dem  Gericht:  „dass  er 
nur  neun  Bauern  habe —"  und  ein  Anderer,  den  der  König 
wegen  Misshandlungen  seiner  Leibeigenen  nach  Spandau  schickte, 
zeigte  seine  Narben:  „Nie  habe  ich  mich  vor  dem  Feinde 
gefürchtet  und  nun  soll  ich  mich  vor  meinen  Ban- 
ern  furch ten?*<  Der  Leibeigene  ist  vom  lieben  Vieh  in  Nichts 
unterschieden,  als  dass  er  ohne  Zaum  arbeitet,  für  sein  Futter 
selbst  sorgt  und  nach  dem  Tode  in  seiner  Haut  begraben  wird! 
Der  Adel  Pommerns  ist  offenbar  allzuzahlreich,  folglich 
arm  und  die  Bauern  mit  ihm!  In  einem  Berichte  Brenken- 
dorfs,  der  viel  für  Pommern  that,  und  noch  mehr  für  dia 
ärmere  Neumark,  durch  Trockenlegung  der  Moräste  und  Colo- 
nien ,  folglich  wieder  gut  machlte,  was  berühmte  Heerführer 
verdorbeu  hatten ,  überhaupt  ein  Mann ,  der  näher  gekannt  zu 
seyn  verdient,  schrieb  dem  Philosophen  von  Sanssouci,  der 
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för  sein  geliebtes  Pommern  ein  wahrer  Pkiiosepke  bienfaisaHt 
war:  „Zu  Czarnidamnow  leben  allein  12  adeliche  Familien,  59 
Köpfe  stark,  der  Kuhhirt  und  der  Nachtwichter  sind  die  ein- 
zigen  unadelichen  Menschen  im  Dorfe,  ihre  Weiber  aber  ge- 
borne  Fräuleins !**  Die  Fräuleins  können  sich  noch  durch 
eine  yernunftige  MetalUance  helfen  —  aber  den  milnnlichen 
Stamm-Erben  bleibt  keine  andere  Erbschaft,'  als  der  papieme 
Stammbaum  und  der  Degen.  Die  Familie  Borke  breitete  sich 
so  aus,  dass  die  Gegend  um  Stargard  der  Borken-Kreis 
heisst  und  iählt  ein  berühmtes  Mitglied,  Sidonia  von  Borke, 
^chön,  reich  und  stolz  wollte  sie  keinen  Andern  heirathen,  als 
einen  Herzog  Yon  Pommern  —  es  gelang  ihr,  Einen  zu  fesseln, 
aber  die  Agnaten  widersprachen,  sie  gieng  in  ein  Kloster,  lernte 
hexen  und  machte  alle  Ehen  der  Herzoge  unfruchtbar!  Sido- 
nia wurde  1680  hingerichtet  als  Zauberin!  Genug!  der  allzu- 
zahlreiche Adel  schadet  dem  Gedeihen  des  Volks  —  das  ist 
unbestrittener,  als  die  Frage:  Sind  die  Mäuse  um  der  Katzen 
willen,  oder  die  Katzen  um  der  Mäuse  willen  geschaffen? 

Der  belüge  Bischof  Otto  von  Bamberg  machte  1120  — >  30 
die  Pommern  erst  zu  Christen,  nun  wanderten  Deutsche  ein, 
und  im  alten  Städtchen  Pyritz  zeigt  man  unter  einer  Linde  die 
Quelle,  wo  7000  Pommern  auf  einmal  getauft  wurden;  1814 
wurde  an  diesem  sogenannten  Ottobrunnen  ein  Denkmal 
errichtet.  Pommern  hatte  im  Mittelalter  den,  lebhaftesten  Han- 
del, da  Indiens  Schutze  auf  der  Wolga  nach  dem  Norden  gien- 
gen  und  die  Wasserstrassen  damals  sicherer  waren,  als  die 
Landstrassen.  Die  Herzoge  standen  in  Erb  Verbrüderung  mit  Bran- 
denburg, und  da  ihr  Geschlecht  1637  ausstarb,  gehörte  offen- 
bar Pommern  dem  Hause  Brandenburg,  aber  das  übermäch- 
tige Schweden  setzte  sich  in  Besitz  bis  auf  den  Theil,  den  es 
im  Stockholmer  Frieden  abtrat.  Vorpommern  bis  an  die  Peene 
nebst  Rügen  war  das  letzte  Denkmal  schwedischer  Uebermacht 
in  Deutschland,  und  wir  haben  jetzt  wenigstens  Einen  frem- 
den Fürsten  weniger  auf  denUchen  Fürstenstühlen ! 
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PonuDem  b«fiiBd  sich  nicht  übe]  neter  Schweden,  der 
BeichsTerhand ,  so  schlaff  er  auch  war,  schützte  "es  doch  gegen 
Deipeüimas  uad  die  Verbindunj^  mit  Schweden  machte  den 
Haadel  bliUMod,  die  Abgaben  waren  mUde,  es  herrschte  viel 
Fteiheil  wid  die  Schulden  datiren  erst  mit  den  Franzosen 
(1807),  die  bekanntlich  eine  hohe  VirtuositSt  besassen,  die 
Linder  systematisch  ansiusaugen.  Pommern  war  daher  Schwe- 
den ergeben  bis  auf  die  gewaltsamen  Reformen  Gastar  IV., 
der  mit  dem  Eigensinne  Carls  XII.,  ohne  dessen  Gaben  und 
Math,,  die  Franzosen  mit  Haaren  nach  Pommern  sog,  Napoleon 
so  tödtüoh  hasste,  das«  er  Russlaiul  und  PreuMen  ihre  Ordens- 
zeichen zurück  gab,  weil  sie  die  des  Napoleon  angenommen 
hatten,  und  durchaus  Napoleon,  welcher  Bossen,  Preussen 
aBd  Oesterreicher  geschlagen  hatte,  schlagen  wollte.  Gustavs 
Sohn  wollte  Gustav  Adolph  spielen  und  es  kostete  Schweden 
Finnland,  ihm  aber  und  dem  alten  Hause  Wasa  den  Thron! 

Pommern  ist  jetst  ganz  unter  Preussens  Scepter  und 
zerfällt  in  drei  Regieninga-Bezirke :  Stettin,  Ci^slin  und  Stral- 
sund oder  Neupommem,  d.  h.  Schwedisch  Pommern.  Diese 
Westpommer B  werden  eher  Preussen  seyn ,  als  die  Saehsen,  und 
sich  mit  demselben  Stolze,  mit  dem  sie  sich  gerne  Schweden 
nannten,  Preussen  nennen,  wie  die  Oatpommem,  mit  denen  sie 
gleiche  Sitten  und  Sprache  haben  —  noch  besser  aber  wäre  frei- 
Ik'b,  wenn  sich  beide  —  Deutsche  nennten!  Schon  Friedrich 
sagte  2762:  „Ich  weis  von  keinem  Kriege  mit  Schwe- 
den, die  Händel  mit  meinem  General  Belling  mag 
dieser  ausmachen!^  Noch  mehr  demfithigte  am  Raatadtef 
Gongress  Napoleon  den  schwedischen  Gesandten  Graf  Fersen 
-^  nttd  doch  nannten  sich  diese  Pommtm  lieber  Schweden, 
als  Deutsche?  Traurig!  die  Schweden  sind  brav  and  die 
liebenswürdigsten  YöUber- dee  Nordens,  aber  die  Tommem  — 
sind  Deutsehe,  und  die  Schweden  selbst  flaJbdentsche,  wie 
sehon  ihre  Sprache  beweist:  Gubevars  behöte  Golt,  fie 
dag  guten  Tag,  Farval  lebe  woM,  Tack  ich  danke,  *-*  vmfh 
A'omm/i  Willkommen,  —  fa$  jag  lof  at  gatn^  habeich  Erlaub- 
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niss  einzugehen?  —  Hurra  feiefliche  Freude,  was  sie,  wie 
wir,  von  Russen  angenommen  haben  mögen.  Schön  ist,  dasi 
in  den  germanisdien  Sprachen  Gott  und  gut  fast  gleichlautend 
sind.  .  .  .  Ich  denke,  sie  werden  Preussen  und  den  König  lieben, 
der  so  ernst  und  krl^ig  das  unsere  Zeit  entehrende  Verlangen 
des  Adels,  die  Leibeigenschaft  wieder  herzustellen,  die 
"schon  Gustav  aufgehoben  hatte,  zurückgewiesen  hat.  Sacra 
res  homo  miser!  Aber  Edelleute  —  prennent  leurs  souvenira 
pour  4e8  droits  —  man  schämt  sich  selbst  im  Süden  nicht, 
den  Todesfall  einzustreichen,  und  Mancher  geGele  sich  auch 
noch  im  jure  cunnagii! 

Auffallend  ist  der  Unterschied  zwischen  Mftrkern  und 
Pommern.  Wer  nicht  plattdeutsch  versteht,  kommt  nicht 
recht  fort,  und  versteht  nicht  einmal  ihr:  Commeni  vous  por^ 
tez-'VOHs?  Syg  jy  gaut  werUch?  Indessen  scheint  sich  ihr 
Plattes  immer  mehr  ins  Hochdeutsche  zu  verlieren  —  gewiss 
■  versteht  kein  Hochdeutscher  „Schlösi  en  bätken  in  dprix*  nn 
'tat  US  en  muUcen  vuU  kttlzen  =  Geht  ein  bischen  in  die  Stube 
und  hisst  uns  ein  Maul  voll  plaudern  —  und  was  würden 
unsre  Fräulein  zu  dem  tob  sagen :  ^^endöglich  Balg  =  ein  arti- 
ges Kind!  Sie  lieben  SprüchwOrter  und  ein  Verzeichniss  davon 
finde!  sich  in  Brüggeman's  Pommern  S.  64,  65^  wovon  ich 
nur  2  anführe,  weil  sie  mir  selbst  vorkamen:  Hei  steih  nick 
in  de  hUlune  Büchse  (Kanzel)  =  sein  Wort  ist  kein  Evangelium! 
Bat  Beir  (Bier)  folgt  dem  Tappen  (Zapfen)  :  steck  tau,  so  dorst 
niet  jappen  =  trinke  massig,  so  hast  du  immer  zu  trinken. — 

Diese  Pommern  hangen  um  so  fesler  am  Yaterlande,  je 
mehr  sie  noch  Eigenes  haben,  und  je  einfacher  ihr  Leben  ist, 
80  wie  Einsame  stärker  an  Freunden  hängen,  und  selbst 
Hagestolze,  so  oft  man  diesen  auch  Kälte  und  Egoismus  vor- 
wirft. Wer  möchte  Friedrich  seine  Vorliebe  für  ein  Land,  das 
ihm  so  treffliche  Offiziere  und  Soldaten  lieferte,  verargen? 
Näher  hätte  er  aber  immer  die  Adelsprivilegien  beleuchten 
mSgen  zum  Wohle  seines  Volks  —  aber  er  schenkte  lieber 
«rmen  Fauern  Saatkorn,  Vieh  und  Geld .  ehe  er  jene  antasttte 
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und  hatte  da  stets  Schaden  —  am  Ohr ,  ob  er  gleich  in  seinen 
Schriften  sagte:  „Hörigkeit  ist  der  unglücklichste  Zustand,  vro- 
gegen  sich  die  Menschheit  empört,  denn  kein  Uensch  ist  ge- 
boren, um  der  Sclave  seines  Gleichen  zu  seyn!**  Jetzt,  denke 
ich,  soll  es  schon  besser  kommen,  und  mit  den  Reliquien  derjl' 
Leibeigenschart,  die  Friedrich  Wilhelm  III.  abschaffte  und  sich  , 
vielleiolit,  wie  der  trefTÜche  König  Casimir  Ton  Polen,  den 
Spottnamen  .  Baue rnköui  g  musste  anheften  lassen  —  (der 
schönste  Titel)  —  muss  nothwendig  die  Faulheit,  .grobe 
Sinnlichkeit,  der  Schmutz  des  Leibes  und  der  Seele  verschviin- 
den^  wie  die  alte  polnisphe  Wirthschaft  und  dann  wird  man 
auch  nicht  mehr  im  Sprächwort  sagen:  mit  de  Pommerscken 
Luchten  iopen  d.  h.  mit  dem  Hemd  über  die  Hosen.  In  gar 
vielen  Hätten  Pommerns  ist  es  noch  das  Geringste,  dass  man 
seine  Noth  im  Freien  verrichten  muss,  wo  dann  nicht  selten 
die  Schweine  das  Ei  zu  verzehren  anfangen  ,  ehe  es  noch  ge-  • 
legt  ist! 

Mit  der  Geistes  -  Cultur  steht  es  noch  schlimmer,  wie 
hätte  soBst  Pommern  zum  Sprüchwort  werden  können? 
Wenn  man  hier  dem  Menschen  sagte:  „er  sey  Selbstzweck" 
dächte  er  wohl  eher  an  Schusters  Zwecke  und  wurde 
bös6.  Die  Armuth  hindert  selbst  oft  den  Adel  an  guter  Er- 
ziehung. Gewiss  giebt  es  noch  heute  unter  den  150  adelichen 
Familien  in  Hinterpommern  mehr  als  Einen  Hans  von 
Zanov,  den  Brandes  mit  soviel  Glück  auf  die  Berliner  Bühne 
brachte  mit  seinem:  Wat  Düvel  will  he?  wer  is  he?  dat  6*- 
leeß  em  man  so  to  seegen  —  das  mag  ihm  noch  hingehen,  ~ 
wenn  er  ein  altes  Hausmittel  von  Tante  eene  oUe  affecteerte 
TruUe  nennt.  Ein  solcher  Hans  von  Zauow  sagte  seiner  ster- 
benden Frau,  die  ihn  bat,  aufzustehen  und  Licht  zu  machen: 
„So  stirb  man,  tat  mich  8lapen{"  und  legte  sich  aiifs  andere 
Langohr.  Sicher  trifft  man  in  Hinterpommern  mehr  als  ein 
Original  vom  Siegfried  von  Lindenberg,  aber  nicht  alle  sind 
so  gut  und  wohlthätig,  und  die  wenigsten  halten  pectoris 
ornari!    Wenn   sich   selbst    die   Pommerschen   Fräulein   soviel 
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miissen  nacbsageo  lasseo,  was  soll  man  von  Geringern  erwar- 
ten? Vielleicht  sind  sie  aber  dennoch  besser,  als  das  zu  Ber- 
lin erzogene  Frfiulein,  das  so  fein  und  sittig  wurde,  dass  es 
auf  die  Frage:  Woher?  roth  bis  über  die  Ohren  erwiederte: 
„Um  Vergebung!  aus  Hinterpommern !**  Sie  hatte  ver- 
muthlicb  gehört,  dass  nur  das,  was  von  vorne^  a  prioirt, 
komme,  rein  sey  —  Alles  aber  unrein,  was  von  hinten, 
a  posteriori! 

Jener  prenssische  General,  der  nach  vielen  Jahren  wieder 
nach  Pommern  kam,  seine  alte  Mutter  noch  fand  und  tractirte, 
wurde  von  dieser  gefragt:  Myn  San,  ik  hebbe  di  Ja  Hans 
töpen  loten,  we  bis  du  denn  to  den  Namen  Len%  (Excellenz) 
gekommen?  das  Wort  Excellenz  setzte  schon  Manchen  in 
Verlegenheit  wie  Jenen,  der  einem  Exmioister  —  ExElends 
scbrieb!  Wer  lächelte  nicht  über  den  Pommer  vor  Friedrichs 
Zelte:  „Wie  lange  dienst  du?"  13  Jahrl  „Wie  alt?«  19.  „Ho 
ho!"  Na!  fünf  Jahre  war  ich  Gönsejunge,  sechs  Jahr  Ochsen- 
junge, und  zwei  Jahre  unterm  Volk,  thut  das  nicht  13? 
„Warum  rauchst  du  nicht?"  Der  Hauptmann  hats  verboten. 
„Rauche!"  Der  Pommer  rauchte.  Der  Hauptmann  fuhr  über  ihn 
her,  „Dich  soll  ja!"  und  so  ergrilF  er  den  Arm  des  Königs: 
„Na!  nun  kriegen  wir  beide  den  Buckel  voll!"  Daher 
heisst  auch  in  der  Pommerischen  Bibel  Psalm  23:  „Du  schen- 
kest mir  voll  ein  ,,du  givst  mi  een  ganz  B  ak  vull,  den' gan- 
zen Buckel  voll!  ~  So  sagte  ein  Anderer,  dem  beide  Beine 
abgeschossen  waren,  dem  Chirurg:  „Hundertmal  hab^  ich  Gott 
Leib  und  Seele  empfohlen,  nie  aber  an  die  verfluchten 
Beene  gedacht!"  Die  Franzosen  sollen  es  haben  entgelten 
müssen,  dass  die  Pommern  aus  ihrem  wüthenden :  Vive  VEmpe^ 
reur  —  Wümer  her  (Weiber  her)  machten,  indessen  drücke 
ich  dem  Pommer  die  Hand,  der  einem  B^erliner  sagte: 
F ran  seh!  Ih  sü  mal,  Fransch!  so  vornehm  snaken  wir  hier 
to  lande  nick  ^  all  op  dülsch,  as  de  Snabel  wassen  is!  Eine 
Pommerische  Kanonen  -  Wache  setzte  sich  ruhig  im  nahen 
Kruge,  denn  sie  hatte  versucht,  „dass  Einer  allein  die  Kanone 
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nicht  wegtragen  werde,  und  gegen  iMehrere  sie  doch  Nichts 
nütze^  —  und  ein  alter  Schnurrbart,  den  sein  fönfzehnjähriges 
hochadeliges  Offizierchen  misshandelte,  hielt  seine  Grenadier- 
Mütze  über  ihn  mit  den  Worten:  „Wären  Sie  nicht  mein  Offi- 
zier, ich  löschte  Ihnen  das  Licht  aus!" 

Im  Norden  stehen  die  Pommern  im  hohen  Rufe  der  Grob' 
heit,  wie  im  Süden  Bayern  und  Oesterreicher,  hie  und  da 
auch  meine  Landsleute,  die  Württemberger  .  .  Im  Gmnde 
ist  es  Geradheit,  Offenheit,^  Unfeinheit,  die  weder 
müssige  Worte,  noch  Ausflüchte  und  kahle  Entschul digong 
liebt.  Wo  ist  der  Dummkopf  wieder?  rief  jener  Offi- 
zier, da  der  Bediente  nicht  zur  Hand  war,  und  ein  Pommeri- 
0ches  Fräulein  sagte:  „Auf  Ihren  Schultern."  Zu  Berlin 
lernte  ich  den  Abendsegen  eines  Pommerischen  Fräuleins 
kennen: 

Ka  leg  ick  mi  arme  Deercn  slapen  — 

Vp  de  liewe  Engeleen  will-^k  treaen  un  hapen. 

Un  wenn  de  DQrel  wulUe  micb  anbdlken, 

So  will  ik  em  berotzen,  he  shal  sik  bekölken, 

Un  wenn  he  walte  mek  gar  bieten, 

So  win  ik  em  beseken  an  bescbieten!  — 

In  Pommern  kann  man  sehr^leicht  ein  ^^Ik  wül  wat  schU" 
ten^^  hören,  wie  im  Süden:  Jo  warum  nit  gor  —  Imog 
nit— Davon  isch  koi  Red!  und  die  Formel,  die  Friedrich 
für  die  stärkste  Formel  deutscher  Sprache  erklärt  —  das  grob 
ausgedrückte:  Nein!  das  in  nächster  Verwandtschaft  mit  dem 
Pommerischen :  r'Ar  tvili  wat  schiiten !  steht.  Mit  dieser  Grob- 
heit in  Worten  ist  aber  mehr  Gutmüthigkeit  und  Hülfe  verbun- 
den, als  mit  allen  Artigkeiten  des  bon  tQn,  der  so  voll  arti- 
ger Selbstverläugnung  ist,  dass  er  endlich  cur  förmlichen 
Nullität  wird.  Jener  Pommer'sche  Bediente  hinter  dem 
Stuhle  seines  Fräuleins,  das  einen  schneidenden  Discmt-Ton 
Ton  sich  gab,  lachte,  und  sagte  ^^dai  was  de  veei,  Frölen!'^ 
aber  kaum  wies  ihn  ein  Anderer  zur  Ordnung,  so  rief  er  mit 
der   grössten  Gutmüthigkeit  :<^Jf(;|  Qonst!  dat  Qebntmm  von 
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mei  Frvlen  nem  ik  np  mUcI"  ■—  Wir  haben  n»ch  kein  gates 
deutsches  Wort.für  die  Herzens  •  Höflichkeit  im  graben 
Kittel,  im  Gegensatze  der- vornehmen  oder  Mode- Höflich^ 
keit,  die  etwas  Pudel- Ar tiges  hat  und  keinen  Boden, 
oder  jener  Uöriichkeit  des  h^mme  en  place,  (wäre  es  auch  im 
kleinsten  Landstädtchen)  die  ein  NB.  ist,  dass  man  sich  gegen 
den  wichtigen  Mann  nicht  vergesse! 

Gewohnt  auf  Reisen,  mein  ßudget  ä  1  Ducaten,  einen  Tag 
in  den  andern,  zu  berechnen  für  Alles,  wenn  ich  auch  gleich 
viele  Tage  mit  einigen  Gulden  abkomme,  zumal  mit  Apostel- 
pferden, habe  ich  in  Pommern  lind  Westphalen  manchmal  mit 
12  gr.  ausgereicht,  denn  man  konnte  Nichts  haben,  als  Kartof- 
fel und  Heringe,  die  für  frische  gelten,  wenn  sie  in  Milch  ge- 
legen haben,  Brod  und  Käse,  Bier,  Schnaps  und  Strohlager; 
hier  gilt  das  Spruch  wort:  Man  kann  der  Luus  mg  meer  nemen, 
OS  dat  Leven!  Im  Norden  ist  die  Uebersetzung  des  Mal  de 
ßfidi:  Blittagsmahl  ganz  richtig,  undSancho  kann  nicht  melan- 
cholischer beim  Mahle  gesessen  seyo,  wo  der  Leibarzt  den 
Stab  über  jede  Schüssel  senkte,  als  ich  in  manchem  Kruge 
des  Nordens.  Alles,  was  Pommerisch  heisst,  verlangt  einen 
altdeutschen  Magen  —  Speck  und  Erbsen,  ßackenbeere,  Klüte, 
selbst  Spickgänse  verlangen  ihn.  Klüte  (Klösse)  und  Speck, 
Klüte  und  Bakbeeren  sind  Hauptgerichte,  und  so  sagen  sie 
auch  für:  Sich  mit  Schneeballen  werfen  —  sik  sneeklüten 
(sich  schneeklössen). 

Der  rothe  Greif  mit  goldenen  Füssen  im  silbernen  Felde, 
das  Wappen  Pommerns ,  sollte  der  Gans  weichen  ^  denn  eine 
pommerische  Gans  von  25  Pfund  ist  ein  kleiner  Greif,  und 
mehr,  weil  sie  in  natura  vorhanden  und  das  unter  den  Gän- 
sen ist,  was  der  friesische  Gaul  unter  den  Gäulen.  —  Der 
würdigste  Repräsentant  Pommerns,  das  die  geräucherte  Gänse- 
brust selbst  unter  die  Leckerbissen  zählt,  wäre  die  Gans;  die 
Gänse  haben  zwar  Fittige,  aber  wenig  Naturflug,  und  so  auch 
die  Pommern  —  dagegen  aber  freien  Naturgang,  so  schlecht 
sie  anch  za  Fnase  sind  und  diesen  freien  Naturgang  hatte  bis- 
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ker  nur  der  Adel.  ^  Die  GSnse  bfthen  nachstehende  Redens* 
arten  eriengt:  d«  dumme  Ooos  —  achter  etnander  as  de  €to9e, 
wat  hebt  et  de  Oose  geod  —  wenn  Bier  oder  Wein  fehlet  — 
Ton  einem  gelblich,  kränklich  aussehenden  MSdchen  sagen  sie: 
,^  seet  posig  ut!"  Im  Mittelalter  aber  war  es  ein  hoher 
Schimpf,  die  Helroaierde :  den  Schwan  —  fSr  eine  Gans  an- 
susehen!  Der  Gfinsekiei  rst  der  Scepter  der  Gelehrten,  und 
in  unserer  Zeit  selbst  vieler  Damen  —  aber  es  ist  schwer, 
sich  zur  Unsterblichkeit  aufzuschwingen  mit  —  Gänse flfi- 
geln,  und  Gänseflügel  dienen  eben  so  oft 'zu  Fleder- 
wischen. — 

Gatmflthig  haben  GSnse  lange  Zeit 
Zum  Schreiben  ihre  Federn  uns  geweiht  — 
Das  konnte  lAnger  nicht  so  bleiben, 
Sie  fangen  an,  jetzt  selbst  zu  schreiben. 

Die  Gänse  Pommerns  haben  zwar  kein  Capilol  —  aber 
wahrlich  sie  verdienten,  so  gut  als  zu  Rom  —  ein  Jahres- 
fest, wo  eine  Gans  in  feierlicher  Prozession  herum- 
getragen ;wurde.  Man  unterhielt  auch  auf  dem  Capitol  heilige 
Gänse  —  aber  ich  —  erinnere  mich  nicht,  in  Pommern  nur 
den  Schild :  2ur  goldenen  Gans  —  gesehen  zu  haben,  desto 
häufiger  findet  man  solchen  im  Süden,  und  ein  Postmeister 
schickte  mich  einst  selbst:  „Zur  goldenen  Gans  — 
es    ist    meine  Tochter!'* 

Hinler -Pommern  würde  schöner  und  fruchtbarer  seyn,  wenn 
ein  bedeutender  Strom  dasselbe  bewässerte.  Die  Warlhe  und 
P^etze  scheinen  ihren  Weg  dahin  nehmen  zu  wollen,  aber  wahr- 
scheinlich hinderten  sie  die  fliegenden  Sandhügel  und  so  mach- 
ten sie  es,  wie  ich,  und  kehrten  um  nach  der  Oder.  Verge- 
bens sehen  sich  die  Faunen  in  den  weiten  Fichtenwäldern  um 
nach  einer  Nymphe,  um  mit  ihr  zu  tanzen  —  aber  in  diesem 
Sande  ist  ausgetanzt  —  nur  die  Schaf-  und  G&nseheerden 
bringen  noch  einiges  Leben  in  die  Natur,  aber  Schafe  and 
Gänse  machen  noch  kein  Arcadien,  indessen  ^llen  die  Küsten 
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y#  Ulli  da  tethi  anfwieto»  ^»rifthiai  fewftiirtB  «ad  — Fmi. 
■MtB  liMl  sick  Midb  *^  «ine  Uahande  S«l«  abgwrkMMML.  *- 
Die  alte  EiBfachheil  imd  Traakarsifkail  wl  kier  Docb  gaaa  jm 
Ka«M»  ätte  Hau  gafwa  »abaa  der  Armalk  wahaeft.  Dar  Pen- 
mm  iil  nach  ei«  aller »  biederer »  atbeil«aiii«r,  amlhigar  Da«l- 
aclier  Yen  krillifer  UDiiea-Caaetilalioa.  Mittea  aater  Poaia- 
laaaaa»  Maadela  aad  Piniaa,  MyrtUn,  taffbaerea  uad  Crana* 
laa,  Feigeo,  BoaiiieB^  OHrea  and  kMÜcke»  Weinen  teliai 
iicli  der  PeaaMer  aaab  «aiaen  Mnueohea  KartoMB,  Bckmp§ 
«fid  Bier,  aack  leiaaB  Fiokiea;  TanaeB^  Eiehea  oad  liadaa, 
yonAgUch  aber  nach  aetaea  gatea  ebriiQbea  Ifaadfleale»  vad 
Praa  Matter •  Sprache^  oad  ich  —  balta  ea  aiilr  Um;  aa« 
laut  aebnea  wir  naa  alle  nacb  dem  —  Grabe«.  JeBer  Jai^e, 
4en  der  Schalmeiater  fragte:  „We  konaiea  4ie  Pomer««« 
aeaher?^  antwortete:  ,pAnj  Pommera!*  la  PaaimcfB 
■ift«bte  es  BiobI  gat  aeyn,  die  Ueiueft,  meiit  «reiaaen  HAtti- 
cban  fliit  apitxen  KiOpfea  ,'  daber  Spitae  geaanaty  PoSNAer  au 
Beaaen,  ob  sie  gleicb  eber  ans  Poamern  ataamea,  ab  die 
Pomeranaen!  and  unsere  MAgde,  die  heim  XasaauBentfaAaa 
der  Ginae:  Haas!  Haas!  zu  rufea  iM^egen,  «precbaa  alavtacby 
ebne  aa  wissen,  daas  Uusb  b^^hmiscb:  Gans  bedenla. 

Die  Pestmeilea  sind  klein^  die  Meüen  aber,  die  nkkl 
beaablt  werden,  verdaiaait  lang.  J)as  ZAUea  pAegl  sieh  naeb 
der  Sub,jecUvitit  des  Z&hlora  an  rtcblea,  nnd  so  giebi  «a  oft 
Staaden,  die  der  Fuchs  gemessen  bat!  la  PomaMrai  aad 
Meklenbnrg  heisst  es:  Eea  Yeertel  Wegs  —  eea  Haade- 
geblaff  (so  weit  aum  den  Huad  bort)  een  Habn»ebrie, 
oan  Pip  Tabak  —  een  Bftasensobaaa  —  alle  dieae 
Lftnge -Bestimmungen  darf  man  keck  aof  eiae  gute  baiHo 
Staude  reducirea,  KoBMscb  bamen  mir  die  Weiden*A)leea 
Tor,  die  aich  acboa  in  Scblealen  fiadea,  und  nirgeadawo  aake 
icb  mebr  Doblen.  Webe  dem,  der  nabe  am  Kircbtkaiaie 
wobat,  atflndüeb  b6rt  er  eine  Maslk,  die  von  allen  TbaiMi- 
MoalkeB  (selbst  weaa  maa  seine  eigene  Leicbea-M^sik  aoek 
kMe)  die  scUecbleala  ist.     Freaad  Fik  gekt  aber  doob  aa 

Webtr*s  Reifshaadbucb  ly.  ^0 
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4bü  P  rat  er  mit  seinen  schönen  Frauen 
fiewimmel   und   tippiger  VegetaJion  ?    In 
keine  andere  Tliiere  gesehen,  uls  ciw«  j 
den  Nymphen  nachstreichen  —   im  Vium 
auch  in  den  Strassen  und  faliästi-n  >\  ien 
ersten  Fabrikstädte,   vorzüglich  in  Bannig 
Lnxns-Waaren,    das  ist  Wien  nitrh  -— 
Nordens   verb&lt  sich   auch    hier,    wie 
Hauptstadt  des  Südens,  wie  überhaupt 

Was  die  Sinnlichkeit  betrim.  ist^ 
solider,  man  hat  mehr,  folglich  ^^cniessiJ 
der  Geist   ist  in  Berlin  besser  versorgW 
gedacht,  feiner,  aber  auch  vornehmeij 
ist  mehr  Natur,  ein  kräftigem,  lebendig 
geniesst  und  schämt  sich  nicht  zu  genie 
die  Genügsamkeit  im  Geistiocn 
die  Obern,  Wirken  in  der  einmal  bestia 
Lebensgenuss ,   statt  der  Consliiulionen,4 
lichkeit,  geheimen  Gesellschaften.  —  Wal 
den?    Wenn  die  Berliner  gebildelcrl 
der  höhere  Grad   von  Bildung   allerding 
Wiener  wieder  desto  g  u  t  m  ii  t  h  i  g  e  r  un 
sinn  und  Gastfreiheit  tritt  an  die 
keit  und  nordischerVerschIo5  9i 
Bessere  ? 

.  Jeder  Gebildete  muss   die   höhere 
dens  schätzen  und.  nur  zu  oft  vermisst^ 
unter  den  Genüssen'  und  Vorzüiren   de 
er  wieder  die  mit  jener  verbundenen 
erwäget,    so   ist  ihm   vielleicht   dorh 
ihren  Tugenden  lieber,    als  jene   höher 
Die  moralischen  Mängel  liefen  im 
Norden   versteht   man   sie    zu    übcrtii 
gleicht  der  gebildeten   Welldame    imr 
Carmin  verzieret  —  der  Süden   ciutrn 
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dass      Gelehrte 

Vf.     !"*^''r    X^atein    seh  reiben 

^^n    S  M   G     SicH     eine       . 
'«cfj^      ^Bücheir     €1  n- 
^'/ete II  .»<:::  f^ule    aivf^eho- 
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w«H,  wenn  er  im  pommer'schen  Ditlect  diese  D^len-Masik 
wiederfindet,  weil  die  Kinder  die  Sprtche  der  Dohlen  ^fter 
hören,  als  die  menschlichen  Zungen! 

Ich  hatte  schon  satt  an  Vor-Pommern,  and  das  schdne 
Rügen  so  sehr  vor  Augen  und  im  Herzen,  dass  ich  Hinter- 
Pommern  nicht  gesehen  habe,  ob  mir  gleich  Colbergs 
Name  alle  jugendlichen  Reminiscensen  des  siebenjährigen  Kriegs 
aufweckte  —  und  nun  gar  erst  Dan  zig  und  der  alte  Deutsch- 
Ordens-Staat?  Ueber  das  alte  Cämin  an  der  Divenow  mit  sei- 
nem Dom  aus  der  Zeit,  wo*  es  Bischofssitz  war,  (daher  das 
IVappen  eine  Nonne  im  Lehnstuhle)  und  einem  Fräuleinstift, 
führt  der  Weg  nach  Treptow,  das  ein  recht  heiteres  gutge- 
bautes Stfidtchen  seyn  soll  mit  einer^Ümgebung.  die  vergessen 
macht,  dass  man  in  Hinter -Pommern  ist.  Colberg  liegt  nur 
V4  Stunde  vom  Meer  an  der  Persante,  hat  einen  Hafen,  Sa- 
linen, 8000  Seelen,  und  ist  fest,  mehr  durch  Moräste  als  Kunst. 
Im   siebenjährigen  Kriege   belagerten   es    dreimal  Russen   und 

Schweden,    aber    Hey  den    war    kein   — Die    Bürger 

selbst  unterstützten  die  Besatzung,  wie  in  unserer  Zeit  der 
alte  Seemann,  Rettelbeck,  der  noch  die  russische  Belage- 
rung kannte,  der  im  75.  Jahr  zum  dritten  Mal  heiralhete  und 
ein  Töchterlein  erzeugte  —  Schill,  der  verwundet  hielier 
kam,  zu  bleiben  veranlasste.  Nettelbek,  dessen  Selbstbiographie 
Bo  interessant  ist,  rettete  im  Grunde  Colberg,  indem  er  1807 
es  dahin  brachter,  dass  der  König  Gneisenau  sandte,  indem 
Loucadou  ein  abgelebter  Mann  war,  und  jenem  Patrioten,  der 
von  Thellnahme  der  Bürger  an  der  Vertheidigung  ihrer  Veste 
sprach,  vcrwiedert  hatte:  „Was  Bürgerschaft!"  gerade  wie 
Höflinge:  „Was  Staat!  was  Constitution!"  Colberg  ist 
die  Vaterstadt  des  Ministers  v.  Podewil  und  Ramlers,' und 
hier  sass  auch  der  geniale  Bülow  gefangen,  der  es  mit 
seinem  Feldmarschalls  -  Kopf  nicht  weiter  brachte,  als  bis  zum 
dimittirten  Lieutenant!  Seine  militärischen ,  stark  abweichenden 
Ansichten,  vorzüglich  seine  Feldzüge  1800  und  1805  missfielen 
—  wie?  wenn  er    gar  noch   den   Feldzug    1806   geschrieben 
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hStte?  Im  GMn^nlsae  zu  Berlin  demonstiirte  er,  dass  die 
Prenssen  in  ihrer  SteKang  zwischen  Elbe  nnd  Saale'  unfehlbar 
geschlagen  werden  mässten,  und,  als  man  ihn  nach  Colberg 
trmsportirte,  nach  der  Schlacht  von  Jena  —  sprach  er:  „So 
gehts,  wenn  man  die  Generale  in's  Gefängniss 
steckt  und  die  Einfalt  an  die  Spitze  der  Armee 
stellt.^  Mit  der  Ankunft  der  Franzosen  wurde  er  nach  Kö- 
nigsberg nnd  Riga  gebracht,  wo  dem  Genie,  das  sein  Ver- 
mögen verreist  hatte,  sich  in  keine  Dienstverhältnisse  zu  fQgen 
wnsste  nnd  selbst  für  Schrifistellerei  —  zuviel  Genie  war, 
ein  Nervenfieber  —  die  ewige  Ruhe  gab  —  1807.  Vielen  ist 
Colberg  am  wichtigsten  durch  seinen  bedeutenden  Lachs- 
and Neun a n^en-Pang! 

COslin,  das  gleichfalls  recht  angenehm  seyn  soll,  mit 
7000  Seelen  nnd  den  Gasthöfen:  Hötet  de  BerUn,  Kronprinz 
Ton  Prenssen,  drei  Kronen,  dem  Bären,  ist  Regierungssitz 
und  hier  hat  auch  Friedrich  Wilhelm  I.  eine  ßlldsäule:  jyCos^ 
Hmtm  incendiis  deletum  restatirttvit  17 f 4/^  —  Rugenwalde 
mit  3000  Seelen  treibt  Schiffbau  und  Seehandel,  und  war  einst 
Hansestadt,  wie  Stolpe,  die  wichtigste  und  gewerbsamste 
Stadt  Hinter -Pommerns,  mit  c.  8000  Seelen,  dio  Wiege  des 
trefflichen  Philologen  Ruhnken,  der  so  ganz  Phiiolog  war, 
dass  er  einem  deutschen  Professor,  der  gelegenheitlich  bei 
Besttchung  der  Leydner  Bibliothek  äusserte:  „dass  Gelehrte 
nnr  in  ihrer  Muttersprache,  und  nicht  mehr  Latein  schreiben 
sollten **  —  die  Thttre  verschloss:  „Suchen  Sie  Sich  eine 
andere  Bibliothek,  in  der  Sie  deutsche  Bflcher  fin- 
den I**  Der  Holzhandel  ist  stark,  die  Cadetenschule  aufgeho- 
ben, der  Lachsfang  von  Bedeutung,  und  die  Hälfte  des  Bern- 
steins, der  sich  auch  an  Pommerns  und  Mecklenburgs  Küsten 
findet,  jedoch  sparsam,  wird  hier  verarbeitet  (die  andere  zu 
Königsberg)  zu  Halsbändern,  Ohrgehingen,  Knöpfen,  Petschaften, 
Kreuzen,  Etuis,  Spielmarken  etc.  Viel  geht  durch  Armenier 
nach  der  Levante,  wie  man  glaubt,  zn  Rauchwerken,  das  Harz 
verbreitet  schon  bei  der  Arbeit  einen  angenehmen  Geruch,  aber 
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die  feinen  Theileben ,  die  mk  cafUtoen ,  teilen  doek  die 
nnfreifen?  vnd  fo  Mtchlen  dU  N«nd»t«elr-e  der  Tehifci» 
plsüan  grosieo  SduniNichern  vietteielit  nneli  ncMtfcfc  «efa> 
wenn  ihre  Sang-Orgene  nicbi  beveitf  dwreMtficlieri  «md  kder- 
artig  geworden  sind.  Du  grOssle  Stiok  Benntein^  die  mtmm 
jLenal  und  im  Beiüner  Minendlen  -  Kabinet  gcken  kfum,  knt 
«och  nur  14''  Unge,  8"  Breite  und  GewieU  1S»A  FAind^  4ie 
ßtaatf-Einnebme  soll  nur  iSyOOe  Thnler  belmgen,  und  idi  lübtte 
die  fchAnen  Tluinen  der  Ortlicben  Sohwettem  fiber  6%m  8$mn 
de«  allzuköhnen  Bruders  Pliation  vom  Sonnen-Weg en  «- Mier 
nngeselilagen. 

Hinter  Stolpe  geht  nun  Allee  wen^diack  an  oder  enaa- 
bisch,  Schmuts  über  Schmuta  —  Kartoffeln,  Brod,  Bcbnapa, 
nicht  immer  in  Kragen,  und  aelhat  W^lfe.  Die  Sprache  ist 
Jhalb  deutafih,  halb  polnifcb,  und  die  Nationallraobt  hat  ««Ad- 
lende  Aehnlichkeit  rait  den  Knoblanehs  -  Bauern  um  Iffirnherg, 
die  sich  auch  sur  Maxime  der  Gasuben  bekennen :  „E»  wühlen 
W^  is  em  muolten  Kokl.^  Sie  geben  ntdi  der  von  der  j^aüee 
bis  an's  schwarte  Meer  herrschenden  alavischen  Sitte  nicht  die 
Hand,  sondern  i^sen  demdthifer  Den,  den  sie  ehren  wotten, 
mit  der  Rechten  an  seinem  linken  Knie.  Laaenburgan  derLnba 
ist  das  letale  zu  Deutschland  gehörige  Stidtchen,  Groipepol 
der  letzte  Krug,  und  hier  Ittr  mich  ohnehin  die  Stelen  des 
Hercules.  Die  Wölfe  sollen  in  manchen  harten  Wintein  eine 
wahre  Landplage  seyn  —  die  Jäger  böten  sich  wohl,  «olehe 
auszurotten,  wo  bliebe  das  Sc-hutsgeld?  und  der  Land- 
mann,  dessen  Schafe  sie  holen,  darf  nicht  schiesteni  folglich 
ist  er  weit  übler  daran,  als  der  unserige  mit  seinen  Comman- 
Schütsen,  die  schiessen  dörfen,  wenn  sie  —  wollen. 

Jenseits  der  Uercules-Saulen  winken  mir  nicht  nur  einige 
Millionen  braver  deutscher  Brüder  »  die  eigentiielien 
Prenssen,  das  tragische  Theater  des  ritterlichen  deotacbaa 
Ordens  mit  der  hoben  Marienburg  —  sandeia  selbst  aoade- 
mische  Brüder,  D^nziger,  Lief-  und  Carlinder,  fast 
bis  zur  KaUerstadt  ^  selbst  Kant,  Hippel,  Schefliitr  etc.  «4a- 
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^  len  R«treii  von  Httrienkurg  ragt:    „Efa  tltef  fettes  SchK)», 

f  eteit  RetMeM  der  fleehnebler,  wo  ongltakHck  dicke  md  liftfe 

Bklkefl  «BsvIreAni  iiad!''  -^  gerne  nidckle  iek  die  Ertle  tüer 
Rtttefbnrgen  bewandem,  für  die  der  KrenpTte*  Prensfene  fo 
t1«1  getban  bat  —  gerne  nibme  icb  Ton  meinen'  galanten  Dan- 
sigern  etwaa  Cariar  und  ein  Glftsehea  fransiger  Lachs 
in  der  fencbten  Lnfl  und  bei  dem  schlethlea  Bier  —  ohne  dem. 
Magistratus  eine  Perrücke  vom  Kopf  xu  reissen,  wie  Peter 
der  Gfosae  tbat)  nnd  fo  Viefo  werden  noek  leben ,  data  wir 
daa  ake  akademiaeke  —  VIvmi  FtkdHekf  FfMuf  €MUtt9m$€9l 
anaÜmaM«  ktaaten. 

Am  weDigsten  gettotel  mieb  nacb  den  dentseben  BfUdeta^ 
§o  gebildet  sie  and»  sind,  nnd  so  reindeniseh  aie  anelr 
tpreehen)  weiche  TbeUe  des  rnssisekeii  Colostee  sind,  rev 
dem  mir  DenIsebeB  etwaf  gtanet.  Er  verdankt  Dentscken  seine 
ganse  Bildnng  -^  die  Herrscber  haben  dentsch«  Mtfter  nndl 
OemakHnneift  ^  llieetans  wandele  anf  der  Spnr  des  edetn  Al^ 
mnders,  ist  aber  auch  sterfolieb  —  4et  Coless  bat  sieb  berefti 
in  <Ke  eftoen  Flanken  sweier  NebenbaMer  bineingearbelto^ 
nnd  wer  wÜt  ihn  bindern,  der  bereits  dem  llond  an  Grösse 
RMits  aackgebe»  wir#,  wenn  er  den  Halbmond  niebi  nnr 
verachiingt,  senden»  aveb^  seine  Fttsse  «af  Oder  nnd  Elbe^ 
Dninbnfg  nnd  Läbek  seine»,  nnd  Baskiren  in  Berlin  nnd  Wiear 
einrfteken  lassen  will,  wie  einst  Golken  in  Athen  nnd  Bo» 
eismarsokirten?  Unsere  Soldaten  rufen  bereits:  Hnrrab!  nn^ 
nnsere  Fnhrlentet  St»if  Stnpai!  Icb  selbst  lernte  1813  ete 
.  frenndtiehes:  IhtHI  na  prttwm!  tfm  Uwa,  nm  desto  leiehter 
durch  russische  Regimenter  und  Cosaken  •  Pnlks  dnreksnkom* 
aran,  eke  sie  mir  ihr:  WeiUUni  anrufen  konnten,  wihrend  Einer 
meiner  Freunde  setnen  Pudel,  der  sonst  Cosak  kiess,  a«i* 
lanter  Respekt  nioh»  geschwinde  geneg  in  Isnsk  nmtanfta 
kennte,  wne  Atm  Pudel  wie  €os«k  klang.  Der  Respekt  war- 
so  gross,  dass  ein  Censor  in  einer  Sebildemng  der  Cosaken; 
nsie  reite»  anf  kleinen  kksslicken  Pfeidcben,"  tie  Worte: 
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kleinen)  häjislicben  —  wegstrioli,-  lind  so  erfuhren  deno 
die  Leser,  dass  die  Kosaken  auf  Pferden  reiten,  und  nicht  auf 
Ochsen  und  Eseln,  oder  gar  Stecken!  — -  Selbst  Franzosen,  die 
sonst  von  Le  Nord,  wie  von  dem  Pays-BaSj  sprachen,  haben 
Ihn  seit  1812  besser  kennen  gelernt,  und  mögen  nicht  mehr 
ohne  Koth  dahin  reisen,  und  wir  —  wir  müssen  ohnehin  in 
Deutschlands  Grämen  —  bleiben  — 

Non  patriae  fines,  et  daicia  linquimus  arva. 

Wir  sehen  uns  jetzt  auf  Wollin  und  Usedom  nach  den 
zwei  berühmten  Städten  der  Yorseit,  nach  Julin  und  Wineta, 
um,  die  beide  oft  mit  einander  verwechselt  werden.  Julin  lag 
da,  wo  Wollin  liegt,  mit  wenig  Spuren  ihres  Daseyns,  und 
Wineta's  Trümmer,  die  das  Meer  schon  1125  verschlungen 
haben  soll,  sehen  die  Schiffer  noch  am  Strande  der  Insel  Use- 
dom. Julin  war  vielleicht  die  berühmte  Jomsburg  der  nor- 
dischen Schriftsteller,  aber  Wineta  ist  reine  Fabel,  um  so  ans* 
geschmückter,  weil  sie  Fabel  ist.  Alle  alten  Karten  gaben  die  Rui- 
nen Wineta's  an,  und  ältere  Reisende  —  sogar  Fischer  in 
seiner  berühmten  Geschichte .  des  Handels  —  liefert  von  dieser 
nie  gewesen e.n  Stadt  eine  pomphafte  Beschreibung,  wie 
Chateaubriand  von  Carthago,  und  sie  rufen  mit  Cicero:  Heu! 
et  nos  homuncttli  indignemur,  si  quis  nostrkm  interüt  aut 
occisHS  est!  Viele  Schiffer  sehen  noch  heute  in  Steinen  ond 
Klippen  unter  dem  Meere  die  Mauerwerke  und  Marmorpfeiler 
der  alten  Stadt,  und  Viele  wollen  sogar  die  Glocken  gehört 
haben,  wenn  sie  zuviel:  Glu!  Glu!  gemacht  haben!  Wineta  ist 
ein  Gespenst,  und  Gespenster  sehen  nur  die,  —  die  Gespen- 
ster sehen  wollen. 

Anclam  an  der  Peene,  zwischen  Stettin  und  GreiCswalde^ 
mit  den  Gasthöfen  zum  König  von  Preussen,  zum  Deutschen 
Hause  und  zur  Weintraube,  mag  8000  Seelen  zählen,  und  so 
lange  jener  Fluss  die  Gränze  bildete,  war  die  Vorstadt  schwe- 
disch ^  die  Stadt  preussisch.  Interessant  waren  mir  die  Bild- 
Aisse  der  pommerschen  Herzoge,  zu  denen  die  Anolamer  noch 
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dM  Bild  Adelungs  fftgev  «olUen,  der  xwar  zq  ;Spwil«koW' 
geboren,  aber  hier  erzogen  wurde:  Adelungs  —  der  mil  deut^ 
8 ehern  FleUse  für  unsere  Sprache  allein  tfaal,  was  ander* 
wärts  ganze  Academien  nicht  tbun !  Nach  dem  alten  DemmiA, 
auch  au  der  Peene,  das  im  JMittelalter  als  Hansestadt  seine 
Rolle  spielte,  und  schon  ganz  an  Mecklenburgs  Gränze  liegl, 
in  der  Nähe  von  Pargun,  ehemals  Benedictiner- Kloster  —  aa 
einem  See  —  bin  ich  nicht  gekommen,  Es  ist  auffallend,  wie 
weit  fruchtbarer  das  Land  wird,  so  wie  man  über  die  Peene 
ist,  und  dieses  Land  gehört  jetzt  wieder  zum  Hause  Branden- 
burg, dem  es  widerrechtlich  entzogen  wurde.  —  Sunm  cuique! 

Durch  Wolgast,  mit  den  trauernden  Ruinen  seiner  altei^ 
Herzoge,  bin  ich  hindurch  ge eilet  —  wenn  anders  dieser 
Ausdruck  in  diesem  Lande  nicht  allzukomisch  klingt  -^  nach 
Greifswalde  und  Siralsund.  Greifswalde,  mit  den  Gast- 
höfen zum  Schwarzen  Adler,  Deutschen  Hause  und  Kronprin* 
zeu  von  Preussen,  schien  mir  schöner  als  Anclam,  es  zäh)t 
10,000  Seelen  und  hat  einen  guten  Hafen  im  Dorfe  Wyk,  wo 
oft  fremde  Schiff'e  überwintern,  Rhederei,  eine  kleine  Saline 
und  bedeutenden  Getreidehandel,  Sonqtags  und  Donnerstags 
geht  ein  Dampfboot  von  hier  in  36  —  18  Stunden  nach  Ystad( 
in  Schweden  ab.  Die  Universität,  auf  Kosten  des  Klosters 
Eldena  gestiftet,  hat  18,000  Thaler  Einkünfte,  22  Lehrer  und 
c.  200  Studenten.  Sollte  Preussen  nicht  genug  haben  an  Ber- 
lin und  Breslau,  Königsberg,  Halle  und  Bonn?  Fast  hätte  ich 
die  Universität  Münster  vergessen! 

Die  kleine  Universität  hat  viel  leiden  müssen,  dass  sie  in 
den  1770  ger  Jahren  Mona  die,  Schuster  von  Altona,  zum 
Doctor  machte.  Doctors -Diplome,  wenn  sie  ja  für  nolhwen- 
dig  geachtet  werden  sollten,  müssen  gratis  dem  Verdienste 
nur  ertheiit  werden,  wie  die  Orden  —  Geld  macht  in  der 
Regel  Do  Ctoren. .. .  Im  Universitäts- Gebäude,  dem  einzi- 
gen schönen  Gebäude  zu  G  . . ,  kann  man  die  Bildnisse  der 
Lehrer  studiren.  Der  erste  Rector  der  Universität,  Bürger- 
meister Rubeoow,   wurde  von  den   Bür^^ern   erschlagen,   und 
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im'  «wAer  CtwmT  gNiiail,  ier  TmM  lak«  4le  tidM  g»- 
fHftsI,  weil  die  UniTflrtititeii  mIma  ^OHit«kM  ReScke  «Mlv 
MradM  gcCliM  totloB,  «if  dl«  lOöflnr.  --^  MiaMi  £«%  ttintet 
ImImIm  dM  Cgycartidl  sn  flm^en! 

Ustdr  d«i  ftofwuortB  hm%  nclTeiM  gewiM«r  Sokaok  «■»> 
ftfMkbMI,  dotMtt  IImiio  io  Me»#«l  aiek»  geTiuMl«!!  wir4^ 
dMm  er  tetcknete  tiek  biM*  auf  4«Kk  Bieke.  P^er  L 
wtUfokC«,  ium  er  iiek  ikm  m  Bkren  nöokle  —  iiifaek«el* 
d^tt  kfeen,,  vin  velii  Feti  tu  kewaiideniy  wortber  der  gvf» 
INeke  tM  Sebreckmi  feecbmolteti ,  d^  k.  geftorben  9efm  soll. 
lleek  Mi9g«sieicbiieter  durek  Geist  hhim  GeaerebiperiateBde«» 
Mftyer  gewetea  eeya,  eia  KlrcfaeBliokl,  det  wekl  liefrer  kitte 
Ikiicktta  ktttttoeo,  dft  es  «ndi  Ikm  niek«  an  Talg  feklte.  tm 
mrfkHiO  WMrü»  fragle  fka  der  Artt  Aber  den  Zastaad  4et  €e> 
fvekten  In  jeiMV  Wek,  and  der  Maaa  setite  skk,  trots  seiaer 
Wasiersoeb^,  Id  Posilar  aad  sprach :  „Das  wiH  ieli  Ikfli 
tage ■*.... stark  aber  ttit  diesen  WoKen.  Sekade!  so  sackte 
«s  anck  Pilatas  bc4  der  Frage:  Was  ist  Wabrkeftt  Br 
g1«ng  binans;  wir  erfohren  nicht,  was  Wahrheit  ist,  d»- 
her  werden  die  iilgen  so  btafig,  und  selbst  GeneralsB^erin* 
tondeaten  wissen  nicht  AHes  anfs  Haar,  wen«  sie  es  ancir 
gliraben  sollten.  Manche  Seeltorger  schildern,  wie  fater 
Cochem,  das  Leben  im  Paradiese  so  lebhaft,  als  ob  sie  im 
gewesen  wären,  erhitzen  die  Phantasie  schwacher  Seden  nnd 
sorgen  so  schlecht  flhr  sie,  dass  Lebensfiberdrass  entsteht  tin# 
Selbstmord,  um  Mher  dahin  an  kommen,  wo  ewiger  So  am» 
tttg  ist  im  weiten  Frendensaale  nnd  Engels-Ckor! 

Anf  dem  Wege 'nach  Stralsnnd  stand  Im  Dorfe  Reinberip 
ein  Veteran  ton  Linden,  Z7^k*  im  Umfange,  und  gans  Vor- 
pommern scheint  ein  Land  Yon  lauter  Hagen,  so  viele  Oito- 
flamen  endigen  sich  mit  Hagen.  Stralsund,  tormaiige  Hanp^ 
Stadt  von  Sckwedisck- Pommern  und  jetat  Regierungssita  dvrth 
den  Frieden  von  Kiel,  6.  Juli  1814,  an  Preussen  abgefretea^ 
liegt  an  der  Ostsee  und  ist  durck  die  Heerenge  Gollen  to« 
der  Insel  Rügen  getrennt     Es  aftkit  16,000  Bewohner,  Ist  aH 
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m  WtMer,  mm  ehtrr  Seile  dtf  Seer/ 
ynm  4er  >■#•■■  gro§m  TcAelre,  luH  aber  tief  üt/wtthe  mid 
■Mt  »iheJewUsden  SeehfJel;  4n  Weppeii  ist  ein  — '  9oii- 
iieaemM.  SiniMad  -^  fall  etatl  Jtr  «taie  berAonte  Wtmtng^ 
Tm  dir  WeMitein  ebaMiie«  niMte,  trota  fefnet  W-ortei: 
,9  0b4  we»BSlTilrB«d  tt4lKelt«B  ainiltBiinel  hrieiijfe, 
mm»  tie  lierualerl*  lieft  PtuiBOfleii  aber  bieng^  sie  nlebl  m 
beeb)  «ie  eebleifteo  die  Werke,  md  auf  den  WAneii  find  jeixt 
MfesebflM  SpeilerfirBfe.  Ihm  xeigt  die  Stelle,  wo  Cail  XR., 
•bgebiriet  wie  ehi  alter  Ritter  —  wie  bitte  er  aucb  sonst  den 
Wef  rvn  -der  Waflaebei,  -Bsd  iwar  darch  Umwege,  in  17  Ta- 
gen SS  800  dentecfce  Heilen,  abreiten  können?  —  Viele 
Riebte,  wibrend  der  Belagerang,  anf  einem  Steine  rnbte  nnd 
•inst  In  eigner  Person  fftr  einen  Ofttier,  der  ans  Mfldigkdr 
sich  de§  Schlafes  nicht  erwehren  konnte  —  die  Nachtwache 
•bernabm.  ^Der  Eisenkopf,  wie  ihn  die  Ttrken  mit  nichts 
weniger  als  orientalischer  Uebertreibang  nannten ,  segelte  erst 
am  Abende  Tor  der  Capitnlation  mit  Lebensgefahr  binQber  nach 
Sehen 00 ! 

Die  besten  Oastb^Vfe  Stralsunds  sind:  Der  goldene  LOwe, 
das  H6tel  de  Brandenbonrg,  der  goldene  Hirsch,  Adler,  König 
nnd  Kronprinx  von  Prenssen,  die  Renource,  das  Dentscbe 
Rons. 

£o  Straf sund  lae  ich  an  der  Schneider  -  Herberge :  „Har« 
n-onfe  d-er  Kleidermacber  -  Gesellen,*  im  Hittel-Aller 
aber  bestelHen  sich,  i^legenheirtich  der  Tnmiere,  selbst  Fflr* 
Bten  nnd  Ritter  bloss  in  die  —  Herberge,  ^ar  van  de  StraatJ 
lantet  der  Mientlidie  Ansruf,  wcMi  bei  eltftretendem  Thanwet- 
ler  Bis  nnd  anderer  ünralh  Ton  der  Strasse  xn  sdiaffBn  ist. 
Dieses  Bor  hat  sich  in  nnserm  Hornong  oderFebraar  erhal- 
ten nnd  leb  bin  geneigter,  dn  anderes  Wort,  das  man  nicht 
•ntaoschreiben  wagt,  H..,  von  diesem  Bat  abnieiten,  als 
Ten  beeren,  d.  b.  mietben.  Vajor  Schill  btsste  hier  fedi- 
lend  180t .,  nachdem  er  den  bollindiseben  General  Carterel 
noch  Tom  Pferde  gebanen  hatte,  seinen  ebrenrollen  Uagestfln, 
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mit  4ein  er  ftir  DenUcUapds  Ebre  und  FnÄheit  die  fOsHi- 
Ikben  Schranken  durchbrochen  hatte,  zur  nämlichen  Zeil,  wo 
Braunschweig-  Oels  sich  aus  Böhmen  den  Weg  nach  der  We- 
sermündung bahnte,  um  in  dem  Aoch  allein  freien  Old- Eng- 
land die  Erniedrigung  des  Vaterlandes  xu  mergessen.  Schill 
ruhet  zu  Stralsund,  sein  Kopf  aber  schwamm  in  Spiritus  im 
Naturalienkabinele  zu  Leyden  zwischen  Schlangen  und  JMissge- 
burten  aller  Art,  ist  aber  vor  nicht  langer  Zeit  nach  BnuiB- 
schweig  geholt  und  daselbst  ehrenvoll  bestattet  worden.  Schill^ 
Braunschweig- Oels,  Dörnberg  und  seihst  Oesterreich  vertrau- 
ten 1809  tu  viel  auf  Begeisterung  des  deutschen  Volks,  das 
keine  Nation  und  zu  phlegmatisch  ist,  um  sich  so  leicht  electri- 
siren  zu  lassen,  wie  Franzosen  und  die  Völker  des  Südens! 
Und  wo  sollte  Enthusiasmus  herkommen  bei  der  Litanei  von 
Unfällen  seit  1792? 

Ich  erkundigte  mich  nach  Dr.  Weigels  Arcanumf  das 
zwar  den  Kranken  heilte,  ihn  aber  schwarzblau  färbte,  wie 
einen  Neger,  so  dass  Einer  darüber  keine  Pfarre  und  ein  an- 
derer keine  Quarre  bekommen  konnte,  und  der  Dr»  Blau- 
färber viel  Spott  erdulden  musste.  Niemand  wollte  Etwas  von 
diesen  Vorfällen  wissen,  und  Zöllner  (wie  Reisende  über- 
haupt) hätte  sich  das  pommcrsche  Sprichwort  tiefer  einprägen 
sollen:  ,jVoh  Hürseggen  kommt  Lügen/*  Was  Bouffiers  bei 
Vorzeigung  der  Bildnisse  schwedischer  Regenten  von  Gustav 
Wasa  an  —  13  recht  gute  Oelgemälde^  namentlich  der  Königin 
Christine  —  so  erheiterte,^  konnte  bei  einem  Deutschen  nicht 
eintreten.  —  Dem  Franzosen  wurden  sie  mit  den  Worten  ge- 
zeigt: Vous  allex  voir  les  gramU  --  de  la  Suede,  und  der 
Pommer  gebrauchte  statt  des  ihm  entfallenen  Wortes  Mai$  — 
das  Schwedische! 

In  den  vier  Seehäfen  des  Stralsunder  Begiernngsbezirks^ 
Stralsund,  Greifswaid,  Wolgast  und  Barth  betrug  in  den  Jak* 
ren  1840  und  41  die  Zahl  der  eingelaufenen  Schiffe  16jM^ 
die  der  ausgelaufenen  1745  —  Beweis,  wie  lobhaft  der 
Handel,  besonders  in  Getreide  etc.^  ist. 
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.Von  Straisond  tag^t  mali  in  6^8  StmidiBB  nach  Ystidt 
in  Schweden,  weoa  das  Kukl  ^i  Kuhi  ap,  oil  Viideri  erhört 
wird  --  ich  aber  segelte  voll  ungeduldiger  firwartung  über 
die  kleine  Meereage  Gelle  nach  der  grösten  und  schönsten 
Insel  des  Vaterlandes »  nach  Augen« 


Sieb^nzehenter   Brief. 


Die  Insel  Rfigeil 

ist  der  schönste  Punkt  Deutschlands  >  die  grösste  deutsche 
Insel  I8V4  Quadratmeilen  mit  33,000  Seelen,  in  2  Städten, 
2  Flecken  und  67  Dörlern,  und  auch  die  fruchtbarste,  frucht- 
barer als  Pommern,  von  dem  sie  das  Meer  in  einem  schreck- 
lichen Orkane  i309  losgerissen  haben  soll.  Ein  Dutzend  klei- 
nerer Inseln  liegen  um  sie  her,  darunter  Hittensöe  uud  Um- 
manz  die  bedeutendsten  sind.  Rügen  besteht  aus  dem  west- 
lichen oder  Haupttheile  Rügen,  der  östlichen  Halbinsel  Jasmund, 
der  nördlichen  Halbinsel  Wiltow,  und  der  Halbinsel  Mönchsgut 
im  Süden.  Von  allen  Seiten  vom  Meer  zerrissen,  ausgezackt, 
wie  Morea  oder  ein  Weiublatt,  streckt  die  Insel  so  viele  Erd- 
zungen aus,  als  die  Meerspinne  Fusse,  ist  dennoch  aber  das 
lieblichste  Eiland  der  Ostsee  und  unser  nördliches  Arcadien  — 
oder  der  Steis  der  sattsam  gerupften  und  gebratenen  deutschen 
Gans,  die  Viele  köstlich  finden,  daher  auch  schon  mancher 
SieisUebhabcr  vom  andern  mit  der  Gabel  in  Finger  gestupft 
worden  ist! 
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Riif  •«  Twdiaht  iwtr  fdimi  üeifcdrfltjSlimf  tM  ^to»  Ab- 
•M  BNUi  «iak  Mt  «om  FoiMMT»  oder  sar  8ee  ■timt, 
hal  ab«  HatariditaMles  ^  4fh  vwar  ter  fMde^tfciMn  Kstaor 
BioiH  flttMkomBiMi>  al>«r  «ipcli  mt  Erhiil^aftfraU  Hidbtomcfc* 
f  eben,  denn  die  figantisdiMi  SerolmieiieB  der  Ifatar,  die  Uor 
90  fichtlicb  find,  und  die  Denkmäler  graner /Vonelt  erfllleB 
die  Seele  toü  hoben  Ematei  —  icb  meine  die  Hänenf  rft- 
ber,  die  koloatale  GranitblOcke  decken,  in  denen  man  nocb 
ganae  sitzende  Menacbenf  erippe,  dio  Arme  ftber  die  Bruat  go- 
krevat,  gefonden  hat,  umgeben  Ton  Aacbenkrfigen ,  Wafen^ 
Ketten  und  Ringen.  Die  Thaten  dieaer  Hflnen  ruhen  In  der 
Nacht  der  Vergeasenbeit,  wie  ihre  Namen;  Biume  bedeckea 
die  ovalen  Grabhügel,  und  die  Neugierigkeit  acbwacber  Nacli& 
kömmliuge  bat  ihre  Cebeime  «od  Rnheatilltn  geatdrt,  und 
viele  Urnen  ohne  Unterauchung  zerschlagen,  um  au  wiaaea: 
wat  in  den  oUen  Pott  woi  syn  mag.  Kant  rief  einst  bei  einem 
Stück  Bernstein,  in  dem  eine  Fliege  begraben  lag:  „Wenn 
du  reden  konntest,  kleines  Thierchen,  wie  ander« 
atfnd'  es  um  »nser  Wissen!* 

Vi>n  der  gespanntesten  Erwartung,  die  nicht  getiuscfti 
wurde,  sehilRe  ich  von  Stralsund,  das  aich  von  der  Seesdie 
am  besten  ausnimmt,  fn  einer  halben  Stande  hinüber  auf  dean 
Prahm  (Fähre)  nach  der  Zanberinsef,  die  überall  Üppige  Nacvr 
zeigt  vwd  Flerss  der  Menschen,  jedoch  gerade  sich  am  Lan- 
dungsphrtze  der  alten  Ftbre  am  unvortheilhaflesten  au^- 
nhnmt.  Die  stattlichen,  gegen  Ae  Stürme  gepflanzten  Wei- 
denbftqme  überraschten  mich  zuerst,  denn  wir  kennen  die 
Weide  durdi  die  ewfge  Verstümmlung  nur  als  Krüppel.  Yoa 
Vfet  bis  zur  Hauptstadt  Bergen  sind  sechs  Standen,  dera« 
Ifirehthttrm  man  Ast  ÜberaH  erblickt,  denn  sie  liegt  so  sieariidk 
in  der  Mitte,  ohne  Mauern  nnd  Thore,  mit  leoü  Seehm.  Die 
Stadt  selbst  gewährt  vrenlg  Interesse,  man  müsste  sich  denn 
lir  ^i  Frtuieins^in  tnteressiren,  desto  mehr  4er  Rügirrd 
oder  iKe  Rügen  bürg,  wo  steh  der  Rügeüfürst  lüromaf  ge» 
gen  seine  Erbfeinde,  die  Pommern,  so  tapfer  vertbeidigt«^  ob« 
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fldcb  M»  UBtm  EriwillcQ.  Der  R*ftrdl  k»  «im  mkmt 
a«ckaU«r  der  lofel,  vnd  4i«>«ifii*t  «ttlreekt  0idb  ImI 
ib«r  giun  BAf e»  und  «imii  fvlen  Vntäi  4m  KOiie»  Pobimmu 
^  wer  venMig  tkm  w  tehiliiera?  Me  getdMekteeie  Pe#ier 
JuuM  n«r  ia  der  Mt  sehiMera,  d«  h%  »eck  usd  naeli  dar* 
•lelle»  iwd  Buek  der  Hiwielaf eg ead ,  was  die  Asfe»  üa 
Banne,  d.  k  iai  üaiUkk^  aaglaidi  aaedMuea,  feigÜokaMMf 
■Mm  feUba»  aaek  Mfea  -^  reiaaa.  Breinal  bettief  ick  »dea 
Rtfifd»  waaderackte  iai  raaeatebeaea  Sekaiela  der  Akeadke- 
laachtaag  aad  laa  K^ae garte ai  Bigatd  -^ 

Avf  ieiam  fdurot»  Vebeaflckattc«, 

WcliHbtalsa  Hktmm 

Wt  ttaaatadMD  Wkik, 

Die  Bietanfriber  aad  Hertha*0  Wm^ 

IM«  Kftitea ,  die  InMla  und  das  doanenide  Meer  I 

Vaa  fiargen  kenual  aian  aack  der  Htlkiaflel  Jatmoiad, 
darek  die  Prora,  eiae  aekande  Heide  and  raaleriacban  flakl- 
weg.  AUertiebit^  wie  Kdea^  lieg»  daa  laaetoken  Fuliti  da, 
aaf  deaaea  Ankite    eiae  Fkckterwokavtig  atekt  aaler  aekat- 

I  llfea  Liadaa  aai  Teicbe,    aiSttea  ia   dea  tippigaten  Ftiicktfbl- 

dem.    JMe  Ualbiaael  Jeaaiaad  ist  grftaaer  al«  die  Ten  l¥ilt<»¥, 

'  aber  wenagar  bevftlkait,  denn  der  Bedea  ist  nndaakbarer,  desto 

I  willKoaiiaeaer   aber  den  Mineralogea  aad  Pelrefaeteaaaiaader. 

I  IKe  Grafea  ven  Brake  besasaea   mehr  als  die  Bilfle  von  las- 

auind  m^  dem  alten  4Milesse  Spieker,  vom  Qeaeral  Wränge! 
erbaal;  jeUt  gekört  es  Patkas.  Sagard  bat  einen  wenig  ke- 
ancklen  4Seaundbrumien,  dar  Pastor  an  B^kin  eine  SaaHaknig 
Tfigiscker  Altertkttmer  aad  tfatnqprodncte,  die  Hanptsacbe  aber 
ist  *~  dio  Sinkaila  und  SmbbenkamaMr !  Kamm,  skviadi  c= 
Fek). 

Die  Btobaita  ist  ein  bedealender  längs  am  Meere  aick  hin- 
Kiekender  Baebenwald,  wo  der  gekeimniss volle  Bain 
Sit  mit  dem  sckwanen  See  ad  Barg- Wall.  INe  Phantasie 
geflüt  skk  in  der  Idae,  daaa  kier  dar  keiHge  flaia  aad  Opfkr- 
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plate  der  Hertha  gewesen  sey,  wie  ihn  Tacitiis  sdiüdert.  Es 
mag  ein  heiliger  Hain  «gewesen  seyn,  der  See  ist  schwan 
und  tief  genug,  am  unglückliche  cu  eriAofen,  aber  ich  glaube, 
dass  hier  bloss  eine  Raubburg  gestanden  nnd  die  dunkle 
Stelle  des  Römers  eher  von  Helgoland  gelten  dfirfte,  zu- 
mal da  man  das  Jahr  wissen  will,  wo  Ragen  erst  rar  Insel 
geworden  ist.  Doch  -^  Tacitus  heiliger  Schauer  rubel  anf  See, 
Hain  und  Wall,  in  der  grünen  Waldnacht  und  feierlichen  Stille, 
wie  wenn  in  der  Kirche  das  Vater  Unser  gebetet  wird  — 
r^ichts  störet  die  Stille  des  Todes,  als  etwa  das  GlOckchen 
einer  Heerde,  eine  Ente  oder  ein  Taucher,  die  plötzlich  aus 
den  Binsen  hervorrauschen,  man  wandelt  in  so  schauerlichen 
Betrachtungen,  als  zu  Herculanum  nnd  Pompeji,  die  vor  1700 
Jahren  der  Vesuv  in  Asche  begrub,  Vesuv,  der  noch  beute 
des  heiligen  Januarius  nur  spottet^  Die  Phantasie  belebt,  was 
bier  todt  und  stumm  ist,  Fingais  Geister  umschweben  uns  and 
das  ist  die  rechte  Stimmung,  um  ans  dem  Walde  sn  treten 
und  an  den  Rand  ^  der  Stub4>enkammer! 

Einige  100  Schritte  und  wir  sind  am  Rande  dieser  berülim- 
ten'Kreiden-  Wand,  die  zwar  keine  600',  aber  doch  ober 
die  Hfilfle  zählen  mag  und  zu  ihren  Füssen  woget  das  heilige 
Meer!  Diese  Felsenwand  ist  fast  ganz  Kreide,  vermischt  mit 
Feuersteinen,  und  wenn  es  regnet,  so  ist  das  Meer  umher  weiss 
wie  Kreide.  Der  höchste  Punkt  ist  der  Königs -Stuhl,  nuf 
dem  Carl  XII.  gesessen  seyn  soll,  ein  Wagstück,  das  jeder 
Tyroler  Scharfschütze  bestehen  würde.  Ein  Fusspfad  leitet 
hinab  zum  Gestade  und  von  Unten  sieht  man  natürlich  die 
abentheuerlichen  Klippen>Gestalten  am  Besten.  Oben  ist  unter 
dem  Schatten  einiger  Buchen  eine  Rasenbank,  die  Seele  ver- 
sinkt  in  das  Gefühl  der  Unendlichkeit,  daher  keine  Schilderaag! 
Eitle  Thoren  aber  schneiden  in  Ermanglung  getünchter  Winde 
ihren  werthen  Namen  in  die  Buchen,  was  immer  nocb  poeti- 
scher ist,  als  die  Namen- Verewigung  in  —  Abtritten,  denn  die 
Stammbücher  sind  aus  der  Mode  gekommen  —  aber  in  dns 
Stammbuch  des  lieben  Gottes    schreiben  $ich  noch  Viele.    Man 
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luinn  es  geschehen  lassen  nnd  wir  thaCen  es  ja  wohl  einstens 
selbst  am  Arme  einer  Phyllis  nach  Anleitang^  Gessners! 

Ueher  die  Gefahren  beim  Hinab  -  oder  Heranfsteigen  nnd 
die  Schilderungen  mancher  Reisenden  würden  Aelpier  lant  anf- 
lachen. Indessen  darf  man  nicht  glauben,  weil  Seiltänzer  ihre 
Sohlen  mit  Kreide  bestreichen,  dass  man  auf  der  Kreide  fest 
wandle  —  der  Fall  ist  umgekehrt;  aber  wenn  man  auch  aus- 
gleiten sollte,  so  kann  man  sich  ja  beliebigst  niederlassen  nnd 
der  Fall,  selbst  wenn  man  ins  Meer  fielf ,  würde  immer  we- 
niger zu  sagen  haben,  als  vom  Seile!  Gott  weiss^  durch  welche 
Ideen  -  Association  ich  hier  an  das  Vorgebirge  Sunium 
dachte  im  Anacharsis,  denn  weit  und  breit  ist  kein  Minenren- 
Tenipel,  kein  Plato,  kein  griechischer  Himmel  und  wer  wird 
SU  Bergen  suchen:  intactae  Palladis  vrbftn! 

Mit  der  Kreide  der  Stubbenkammer  kannte  ganz  Deutsch- 
land sich  versehen ,  ohne  dass  in  Jahrhunderten  Mangel  ent- 
stünde, wie  in  nnsern  Gold-  und  Silber-Gruben,  selbst  wenn 
unser  künftiges  Nationalkleid  das  Kriegskleid  der  0 esterreicher 
werden  sollte,  und  alle  Wirthe  nicht  mit  doppelter,  sondern 
zwölffacher  Kreide  ankreideten!  Wichtiger  aber  wäre  noch, 
wenn  die  Feuersteine  (unsrc  Hornsteine)  Flinten- 
steine waren,  die  nur,  meines  Wissens ,  in  Frankreich  ge- 
brochen werden  nnd  zwar  in  weichen  Massen,  wie  Speck- 
stein. Der  grelle  Contrast  des  weissen  Colorits  mit  dem  blauen 
Meer  und  dem  lebhaftesten  Grün  des  Buchenwaldes  auf  der 
Höhe  hat  etwas  Eigenthümliches;  der  Anblick  bleibt  erhaben, 
selbst  wenn  die  nasenweise  Vernunft  ihre  beliebten  Verglei- 
chungen  anstellt  zwischen  Felsen  und  Felsen,  Nordmeer  und 
Ostsee.  Der  Anblick  des  heiligen  Meeres  erfüllt  allerwärts 
das  Gemüth,  selbst  die  blosse  Idee  des  Oceans,  wie  kerne's 
Haarkräusler  beweist:  this  buhle  wonH  stand?  „You  may  hn- 
merge  in  into  tJie  Oceanj  and  it  will  stand!" 

In  dem  sogenannten  Bauernhause,  zwischen  hohen 
Bachen  versteckt,  können  Diejenigen  übernachten,  welche  von 
der  Stubbenkammer  ans  auch  noch  den  erhabnen  Anblick  ge* 
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üeigt;  uaferae  4«r  SliibcBiU  isl  4«i  G»!  Qn^liitB  oül  4mi 
colou«l«n  fiftMH-Ckab  uad  ein««  der  arihimmn  fnmottmm»  der 
laiely  MB  Fiuie  der  StekUakMinMr  «li«r  lie#  eta  FiMter- 
dfirfeliea,  dM  mir  dnrckdle  Knttlwif  dri  f  rc^ie»  G«*^»«- 
pliem  Bdeokimf  is  aeiaeff  SeUuHbiegniiihiA,  die  rnng^mmmt 
Aehaliclikeii  n^  dar  des  ffof^eeii  JarUte«  Pfitie>r  ht^ 
■Mrkwardlf  war.  B^fohinf  Obenuiclrtele  klar,  varfasa  mUmm 
foldaae  Uhr  luid  aelae  Briallaaoke  mi  Weahael  *—  maa  arfcifcia 
ikn  Baidaa  nack,  diafi  war  Ua  Jahra  17«5«  Ok  diaae  Lattle 
«oek  jalst  la  aiiriiab  aind^  saii  viala  Reneoda^  iFaniflldi  die 
Karfitla  rom  Dokkttran,  dar  Inial  dia  Ekra  ikrea 


Von  der  Halkioaal  Hwmmuä  gakt  «an  naak  dar 
Halkinael  WUtow^  wo  die  tnasanta  Nordq>ilx0  Dantack- 
kada  iai,  mit  daai  gau  italianiack  kÜBganden  Nassau  Are«««, 
unter  uiUma  TkmUf  noek  gan«,  aa  wie  ei  8amo  gi^Mmmmäems 
aokildene»  Scharf  akgaackaUtan  springt  dar  Vargabkg  im  die 
See,  nnd  man  siekinack  die  Spar  d««  Walle«  der  iamak«rf , 
die  woki  eine  Boicgs  aber  keine  Stadt  gewesen  seyn  kinii. 
Hier  stand  der  Tempel  SnantevietSi  den  Waldemar  aerstOfte, 
nnd  den  vierköpfigen  Abgott  der  Heiden  in  den  christli- 
ehen Su  Veit  verwandelte,  auf  dem  Hä^fele,  so  wie  das  Volk 
den  GOtzenhof  in  Katzenhof.  Es  giebt  noch  ein  driUea 
Vo^ebirge  Perd  auf  Montgul,  tvo  einige  alte  Buchen,  die  vsaa 
^Feme  wie  ein  Pferd  lassen,  dem  Schiffer  aym  Signale  dienan, 
wie  auf  Hiddensoe  ein  Dornbusch. 

Die  Höhe  von  Arcona  ist  behütend  niedriger,  als  die 
Stubbenkanuner,  kaum  200'  über  dem  Meeresspiegel,  mit  einaai 
Leucbtthurm,  und  doch  nimmt  sich  das  Element  ganz  anders  ans, 
als  von  den  öden  Sanddünen  Schevelingens,  selbst  aar 
Zeit  der  Fluthen,  wenn  man  nicht  die  kleinen  Seegescböpfe 
anschlagen  will,  die  nach  der  Floth  zurückbleiben.  Auf  Arcona 
steht  man  gerade  wie  auf  dem  Vordertheil  eines  Schiffes  and 
sieht  über  Rügen  und  die  Küste  hinweg  ins  UnermessUche^  wo 
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Himmel  und  Meer  susammenfliessen  —  der  Anblick  ist  gleioh 
erhaben,  mag  die  See  zürnen  oder  ruhig  seyn,  die  Schalten 
den  Wasserspiegel  decken,  oder  die  Sonne  ihn  vergolden. 
Und  wenn  nun  noch  die  Phantasie  die  Geister  der  Gothen, 
Vandalen,  Rügier  und  Slaven  citirt?  den  Dänen-König  Walde- 
mar  9  die  alten  Götzendiener  Suantiviets  und  die  neuen  Götzen- 
diener S.  Veits?  Ich  ziehe  Arcona  der  Stubbeukammer  vor, 
und  möchte  wie  in  einer  schönen  Oper  ^litcora  rufen ;  Furchau 
hat  Arcona  in  einem  Helden- Gedicht  in  20  Gesängen,  Berlin 
1828.  8.,  besungen.  Man  erblickt  auch  die  dänische  Insel  Moen, 
schwerlich  aber  Schwedens  Küsten,  die  Einige  sehen  wollten, 
wobei  sie  ganz  besondere  Ferngläser  gehabt  haben  müssen. 
Wollen  sie  wissen,  was  meine  lebhafteste  Idee  auf  der 
nördlichsten  Spitze  Deutschlands  gewesen  is^?  Odoacer,  der 
^tapfere  Rügier,  der  erste  deutsche  König  Italiens,  der  das 
letzte  traurige  römische  Kaiserlein  Romulus  Äuffustulus 
zu  Lucullano  einsperrte?  Nein!  die  Idee,  dass  man  Deutschland 
nicht  vom  Süden  nach  Norden  durchreisen  soll,  sondern  um- 
gekehrt, und  man  müsste  höhern  Genuss  haben,  so  wie  die 
Weltumscgler  schneller  vom  Flecke  kommen,  wenn  sie  sich 
nach  der  Slrombewegung  ties  Meeres  von  Osten  nach  Westen 
richten  und  die  Erde  nach  Westen  umschiffen.  Um  mir  diesen 
Genuss  nicht  zu  verderben,  suchte  ich  alle  Vergteichungen 
möglichst  zu  entfernen.  Man  sollte  es  mit  der  deutscheu  Natur- 
Gallerie,  wie  mit  den  Gemälde-  Gallerien,  halten,  wo 
man  mit  den  Altdeutschen  und  Niederländern  anfängt  und 
mit  Correggio  und  Raphael  endet  —  vom  Flachlande  ins  Hügel- 
land.  Sachsen,  Hessen;  Franken,  Schwaben,  Rliein  —  vom 
Hügellande  aufwärts,  Oesterreich,  Alpen,  Adria!  Man  gefällt 
sich  gewiss  besser  in  Berlin  und  Dresden,  wenn  man  Prag 
und  Wien  noch  nicht  kennt.  Am  deutschen  Nordkap  ist  der 
Gedanke  an  Europens  Nordkap  natürlich :  furchtbare  Felsen, 
an  denen  sich  die  Meereswogen  zerschellen  iq  Schaum,  ohne 
Bäume  und  lebendige  Wesen,  nur  eine  Quelle  in  einer  Grotte, 
W  e  b  •  r*s  Reisebandbucb*  IT.  21 
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wo  Skiöldebrand  mit  seinen  Gefährten  sich  von  Treibbolz  ein 
Feuer  machte,  die  furchtbar  schöne  Felsenscene.  von  der  Mitter- 
nachts-Soune  erleuchtet  betrachtete  —  die  Gefahren  und  Mühen 
die  sie  erduldet  hatten,  um  diese  nackten  Felsen  zu  sehen, 
und  dann  —  lachten! 

Mo  Ught,  bat  rather  darkoets  Tisible 
Serr'd  onlf  to  diicorer  sights  of  woe  , 
Regions  of  lorrow !  .  .  . 

Nicht  so  das  deutsche  Nordkap.  Rügen  hat  wahre  Na> 
turschönheiten ,  wenn  sich  auch  ihr  übertriebener  Rohm» 
wie  der  Name  Riesen  -  Gebirg,  auf  das  Lob  der  Nachbarn, 
der  Norddeutschen,  die  den  Süden  nicht  kannten,  wie  auf 
achöngeisterische  Gemälde  phantasiereicher  Reisenden  gründoi 
mag.  So  stand  es  auch  wohl  im  Alterthume  mit  dem  berühmten 
Thal  Tempe  und  den  Hainen  von  Faphos?  Rügen  bleibt  aber 
dennoch  das  Schönste,  was  Norddeutschland  zu  bieten  hat, 
und  der  Rügard,  die  Stubbenkammer,  Arcona  und  die 
Quodlitzer  Höhen  sind  vier  Punkte,' die  einzig  sind.  Ar- 
cona machte  mich  schwärmen. 

Kein  Lflftchon  kräuselte  des  Heeres  Spiegelglatte , 
Der  Seehund  sonnte  sich  auf  dem  granitoen  Bette , 
Die  Taucher  plätscherten ,  es  scherzten  MOw'  und  Schwan 
Im  lauen  Ocean. 

Der  Name  Wittow  kommt  wohl  eher  von  weisser  An, 
als  Ton  S.  Vittts,  und  Weiss  und  Gut  sind  noch  heute  Syno- 
nyma auf  Rügen;  schmeichelnd  sagen  sie:  min  lewe  witte  Heer: 
Auf  Wittow  liegt  auch  Altenkirchen,  wo  Kosegarten 
lange  Prediger  war,  und  im  Dörfchen  Vitte  am  Strande,  unter 
Gottes  freiem  Himmel,  zur  Zeit  des  Hering fanges  die  acht 
Herings  -  Predigten  abzuhalten  hatte.  Ob  die  Leute  wokl 
aufmerken,  wenn  sich  ein  rechter  Heringszug  nähert^ 
ihre  Kirmes?  In  der  Vorhalle  der  Kirche  zu  Altenkirchen  zeigt  man 
eine  alte  unförmliche  Statue  als  das  Bild  des  Glatzen  Suantevieiy 
Yf%A  ea  wohl  nie  war  -*  aber  recht   linnig  ist  ein  altes  ßlldj 
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abf  dem  2  Lauten  dargestellt  sind,  eine  Uaiid  aas  den  Wolken 
greift  in  die  Saiten  der  einen,  und  die  Inschrift  ist:  Baue 
fange,  movetur  illa.  „So  rährt  sich  des  Christen  Herz 
bei  seine  sNfichsten  Schmerz!*'  Kosegarten,  durch  dcfn 
erst  das* Ausland  auf  Rügen  aufmerksam  wurde,  hat  ttns  ifa 
sefnen  Schriften  eine  schöne  Ufer  predigt  aufbewahrt,  wie 
sich  voi^  einem  Mahne  von  Geist  erwarten  Iftsst;  ein  anderer 
Ufbrprediger  aber  schloss  seine  dfirre  Heringspredigt,  da  die 
Leute  über  einem  schOnen  Heringszug  unruhig  wurden,  in  ddr 
^rtJssten  Verwirrung:  „Nun  der  Herr  erfülle  eur^  Her- 
zen mit  Heringen  und  eure  Netze  mit  Gnaden.  Amen.*^ 
Unser  deutsches  Wort  Herr  scheint  das  Wurzelwort  zu  seyn 
von  dem  Hering  abstammt;  folglich  sind  gewisse  Verglei- 
chungen  zu  Recht  beständig!  Ob  es  einen  Heringskönig 
giebt,  der  an  der  Spitze  des  Heeres  einherziehen  und  noch 
einmal  so  gross  als  andere  getneino  Heringe  mit  vergoldetem 
Kopf  und  röthlich  glänzendem  Körper  seyn  soll,  habeich  nicht 
erfahren  können.  Die  Wall  fische  sind  ihre  Verfolger  und 
schwerlich  hat  je  ein  Heringskönig  einen  Wallfisch  her- 
ausgefordert, und  Holländer  noch  weniger,  die  noch  grös- 
sere Verfolger  des  Herings  sind;  nach  ihnen  kommen  die 
ßritten  —  Franzosen,  Schweden  und  Dänen  —  die 
Deutschen  kaufen  die  Heringe  lieber. 

Von  Vitte  scbifit  man  in  zwei  Stunden  nach  Hiddensoe, 
ein  Inselchen  von  vier  Stunden  J^änge  und  einer  Stunde  Breite, 
i  mit  500  Seelen.  .Von  ihrem  Backenberg  übersieht  man  sie  ganz, 

>  und  im  ehemaligen  Kloster  lebt  der  Eigner  der  Insel  und  auch 

f  der  Prediger.    Vitte,   das   grösste   Dorf  darauf,   ist  von  armen 

t"  Fischern  bewohnt,   deren   Hütten   von  Torf  mit  Rasen  gedeckt 

\  sind  —  die  Kindheil  der  Baukunst,  wenig  verschieden  von  dem 

(  Bienenkorb  des  Caifern  und  der  Jurte  des  Kamtschadalen!  Torf 

\  und  Kuhmist  sind  ihr  Holz,  und  der  Rauch  mag  sehen,  wo  er 

!  ein  Loch  findet:    der   Rauch    des   Herdes,   wie    der   stinkende 

<  Qualm  des  Tabaks,  der  aus  des  Fischers  Pfeifenstummel  vöh 

»  21* 
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3  ^  4"  emporwallety  im  eigenen  Gürtchen  gepflanzt.  —  Ifack 
Zöllner  ist  hier  die  Sitte,  bei  Familientrauer  die  Vorhänge 
des  Himmels-  oder  Ehebettes  abzumachen,  und  ob^leicJi 
das  Gesinde  in  Einer  Kammer  schJftft,  soll  man  doch  Nichu 
von  unehlichen  Geburten  wissen.  Die  armen  Leu^e  nähreii 
«ich ,  nächst  Viehzucht  und  Landbau ,  meist  von  Fischerei.  Dna 
weibliehe  Geschlecht  kommt  nie  von  seiner  Hufe,  die  Männer 
aber  schiffen  in  alle  Welt,  müssen  aber  für  die  Erlaubnis«  vier 
Thaler  unterthftnigst  entrichten  —  immer  noch  gnädiger,  als 
der  empörende  Sterbfall,  d^r  schon  einen  der  XII.  Bauern- 
Artikel  vom  Jahr  1525  ausmacht  Sackmänner  möchten 
die  Leute  immer  bleiben,  ob  wir  gleich  Zeiten  sahen,  wo  sie 
fragten:  „Was  geht  Ew.  Gnaden  mein  Sack  an?^ 

Jeder  Bewohner,  der  nicht  verunglückt,  kommt  sicher  wie- 
der nach  seinem  Hiddensoe,  das  ihm  ^{  «oAre  Lännekem  heisti^ 
das  süsse  Ländchen!  Hält  nicht  auch  der  weit  armseligere, 
durch  Nordpol -Kälte  zum  Zwerg  zusammengeschrumpAe  Ea- 
quimo  seine  traurige  arctische  Region^  die  höchstens  Fische 
und  der  Hund  mit  ihm  theilen,  für  ein  Eden,  das  er  nicht 
vertauschen  möchte  für  alle  Genüsse  tropischer  Länder,  wie 
der  Lipparote  seine  dürftigen  vulkanischen  -Inselchen ,  die 
jedoch  unter  einem  Klima  liegen ,  wo  Korinthen  reifen  und  der 
Malvasier?  Aber  der  Grönländer  lacht  über  Malvasier,  wenn  ' 
er  Thran  saufen  kann,  uod  der  Hiddensoer  plagt  sich  als 
armer  Fischer  und  Schiffer,  und  würde  vielleicht,  wenn  hier 
die  in  Pappeln  verwandelten  Schwestern  Phaelous  Bern- 
stein weinten,  kaum  seine  Schiffennütze  oder  Jacke  unter- 
halten! Und  wer  dächte  nicht  an  St.  Kilda,  wo  die  Leutchen 
bei  Ankunft  fremder  Personen  oder  Waaren  jedesmal  von 
einem  zehn-  bis  vierzehntägigen  Catarrh  ergriffen  werden, 
wie  anderwärts  von  der  Neugierigkeit?  Nennen  nicht 
auch  die  Maltheser  ihre  kahlen  Felsen  il  fiore  del  mondo  und 
richten  ihren  Blick  dahin,  wie  Ulysses  auf  Ithaca?  Amor  Pa- 
triae ist  eine  der  grössten  Wohlthaten  des  Himmels!  Nur  Vater- 
landsliebe vermag  den  Aelpler  an  kahle  Berge  zu  fesseln  and 
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den  Westphalen  an  seine  flachen  Moorgefilde.  Die  armen  Nen- 
länder  In  Amerika  verpflanzen  die  Eigennamen  Ihrer  Heimath 
auf  fremden  Boden  —  so  süss  ist  der  Zauber  des  Vaterlandes 
in  blosser  Erinnerung.  Ohne  Erinnerung  anDiessseits  scheint 
mir  sogar  das  Jenseits  geschmacklos  ~- was  freilich  Theologen 
besser  wissen  müssen.  Der  Mensch  hat  zwei  Yaterlande:  das 
der  Geburt  und  das  des  Schicksals:  aber  in  der  Regel 
liebt  man  die  gute  Mutter  mehr,  als  den  strengen  Vater, 
sehnt  sich,  wie  Homers  Griechen  nach  der  Rückkehr:  ^^(plXtjV 
ig  narQlda  yaiav,*"*  und  stirbt  in  Italien,  wie  VirgÜs  Argiver  — 

coehimqaa 
aspidt ,  et  dolces  moriaos  reminiscitar  Argot ! 

Auf  Rügen  ist  es  noch  der  Mühe  werth,  Prediger  zu 
seyn:  denn  sie  stehen  In  patriarchialischem  Ansehen,  wie  das 
Geschichtchen  von  der  glücklichen  Ohrfeige  beweist.  Ein 
Prediger  zu  Hiddeosoe  unterrichtete  den  dummen  Jungen  eines 
Müllers,  daher  es  nicht  an  Ohrfelgen  fehlte;  —  der  Junge  gieng 
zur  See,  kam  reich  zurück,  und  besuchte  mit  seinem  Knaben 
den  Prediger,  der  ihn  nicht  mehr  kannte:  „Herr  Pastof! 
haben  Sie  dieGüte,  meinem  Söhnchen  eine  tüchtige 
Ohrfeige  zu  geben.''  Der  Prediger  stutzte,  der  Mann  gab 
sich  zu  erkennen,  versicherte,  seinen  ganzen  Wohlstand  den 
Ohrfelgen  zu  verdanken,  und  da  sein  Sohn  so  dumm  sey, 
wie  er  ehemals,  so  verspreche  er  sich  von  seiner  Segens- 
hand  die  erspriessllchsten  Folgen.  Kosaken  scheinen  jetzt 
noch  allein  solchen  einst  Küche  und  Keller  beseligenden  Glauben 
zu  haben  —  alle  Einquartierten  kussten  den  Predigern  die 
Hand,  nannten  sie  Vater,  und  das  brachte  ihnen,  wo  nicht 
Himmelssegen,  doch  manches  Gifischen  Branntwein!   * 

Unsere  Schullehrer  wären  noch  reicher,  wenn  ihre 
Schüler  so  erkenutlich  wären,  als  jener  Seemann,  und  tch 
begreife  nicht,  wie  die  Alten  auskommen  konnten.  Die  Ohr- 
feigen und' Maulschellen  kosteten  sie  freilich  Nichts;  aber 
der  schwäbische  Schulmeister  Hfiberle  verbrauchte  während 
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0eio«r  SOjfthrigen  treuen  Amtfföbrung  .noch  eine  Men^e  Lineale, 
drei  DnUend  Bibeln,  Katechismen»  Gesangbücher  und 
Qramin^lJken  aUerwenigstens,  die  er  stets  zu,r  schoellen 
Handhabung  der  DiscipUn  in  der  Hand  hatte!  Zur  Zeit  der 
Schläge  war  Alles  gründlicher  —  die  Natur  selbst  giebt 
uns  einen  Fingerzeig  —  wir  schlagen  uns  selbst  Tor  den  Kop^ 
wenn  wir  Etw^s  nicht  wissen ,  was  wir  hätten  wimcu  kt^unea 
upd  sollen,  und  nun  erst  die  derben  Schläge  einer  Aespect«- 
F.er^p^!  Ich  kann  es  Oesterreich  nicht  verargen,  wenn  es  in 
diesem  Punkte  möglichst  beim  Alten  bleibt,  und  bei  der 
Schranne ! 

Von  Bergen  gieng  ich  nach  Putbus  (bei  dem  Busch),  das 
am  Abhänge  eines  waldigen  Hügels  recht  angenehm  liegt,  mit 
dem  Va  Stunde  entfernten  Seebade,  das  eine  Allee  und  An- 
Iggen  i^it  dem  Städtchen  verbinden.  Die  Natur  scheint  mir  hier 
schöner  als  zu  Dobberan,  aber  das  Seewasser  hat  zu  wenig 
Salz.  Der  Fürst  Putbus  hat  viel  für  das  Bad  gethan,  aber 
wenn  es  auch  Dobberan  überflügelt,  wird  es  Ri^zebütlel  über- 
.  flügeln  können?  Es  ist  anerkannt,  dass  das  Wasser  der  Nord- 
see specifisch  schwerer  ist,  stärker  angreift,  und  unsere  nerven- 
ai;hwac|ie  Zeit,  welcher  Landbäder  nicht  mehr  genügen, 
wird  u^türlich  die  stärkeren  Bäder  vorziehen^  bis  sie  üb  er- 
starkt itt^s  Erdbad  eilet  oder  iu's  Fegefeuer.  Die  Ge- 
wässer der  Ostsee  sind  wegen  der  vielen  sich  hier  mündenden 
Fjü^fe  so  wenig  salzig,  dass  sie  vielleicht  ganz  büs9  wären, 
o|i^e  die  Stürme  der  kräftigen  Nordsee,  die  sich  diesem  blossen 
lUeerbusen  mittheilen;  das  Wasser  ist  leichter,  daher  segeln 
die  Schüfe  langsamer,  die  Wellen  fallen  kürzer  und  ^iedtrer, 
folgen  s^ch  aber  schneller,  Ebbe  und  Fluth  ist  so  nn^erktUcks 
wie  Im  Jttittelmeer,  und  die  Tiefe  so  anibedeutend ,  dass  die 
0#^ee  ^chon  oft  in  strengen  Wintern  angefroren  war*  Jftieses 
baltische  Meer  (vom  friesi&c-hen  Belt,  Einbracii  des 
Meeres)  ist  130  Meilen  hin  preussisch,  Prefi^^n  aber 
dennoch  so  wenig  Seemacht  als  Oesterreich,  man  müs»te  de*n 
einige  b>ewaVuete  Fi^rxeuge  Stralsunds  Seemacht  ntnaen! 
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Das  Bad  Putbus,  Friederich  -  Wilhelms  •  Bi^d  genannt,  (|n|t 
den  Gasthäusern:  Bellevtie  und  Fürstenhof)  hat  den  Reiz  der 
I^euheit  —  und  in  dem  schönen  Schlosse  des  Fürsten  findet 
man  vaterländische  Alterthumer  und  schöne  Gemälde.  Wer  nicht 
in  offener  See  oder  in  Badekarren  k  7V2  gr.  baden  mag,  kana 
in  marmornen  Wannen  und  schönen  Zimmern  für  15  gr.  baden^ 
aber  wohnen  kann  man  nur  im  Städtchen.  Die  table  d'höte  za 
vier  Schüsseln  kostet  15  gr.,  eben  so  viel  das  Zimmer  täglich 
—  und  nun  erst  Wein,  Frühstück,  Abendtisch,  Trinkgelder? 
Pfach  dem  Bade  muss  man  fahren.  —  0  bleibt  zu  Hause, 
Landsleute!  stärket  euch  ehrlich  und  redlieh  in  einheimischen 
Wildbädern,  oder  auch  Soolbädern,  die  dem  Seewasser 
nahe  kommen  —  ein  voller  Beutel  isl  der  Gesundheit  npch  zu- 
träglicher, hundert  Melancholien  haben  ihren  Sitz  lediglich  im, 
Beutel,  und  nicht  alle  Melancholiker  sind  so  humoristisch,  dass 
sie  behaupten,  den  Teufel  im  Beutel  zu  haben,  und  wenn 
Neugierige  hineingucken  und  Nichts  sahen,  lachend  erwiedern: 
„Das  ist  eben  der  Teu/el!" 

Ein  guter  Fussgänger  wandert  von  Putbus  nach  dem  wal- 
digem Vorgebirge  Granit z,  wo  man,  an  einem  Jagdschlotf 
des  Fürsten  vorüber,  nach  einem  kleinen  Belvedere  kommt, 
von  dem  man  sich  nur  mit  Mühe  trennen  kann;  —  aber  an 
das  Wort,  een  Feldwegs  (immer  V4  Meile)  muss  man  sich  nicht 
80  genau  kehren.  Wer  die  Eigenthümlichkeiten  Rügens  ganz 
will  kennen  lernen,  muss  auch  die  drille  Halbinsel  Mönkgut 
liesuchen,  die  einst  dem  Kloster  Eldena  gehörte.  Sie  ist  in 
Ansehung  der  Naturschönheiten  die  uninteressanteste,  aber  da« 
Fischervolk,  ohne  Verkehr  mit  Menschen,  hat  noch  die  meisten 
Eigenthümlichkeiten  in  Sitten,  Sprache  und  Kleidung.  Ihr  Pastor 
schreibt  vielleicht,  wie  Zimmermann  in  Hannover >  und  an 
Höfen  über  die  Einsamkeit  schrieb,  mitten  in  seiner  Einsamkeit 
ein  Werk  über  die  Geselligkeit.  Nicht  bloss  die  Mannspersonen^,, 
aondern  auch  die  Mädchen  können  hier  auf  die  Freierei  gehen, 
was  sie  Jagd  neAnen  Qse  sieUt  na  em  ut),  wenn  sie  nämlicii 
ein   Erbgut  haben,   und   sie   Ihun   es  natürlich  mit  besserem 
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Erfolge,  als  jene  Predigers  -  Töchter  in  Franken,  denen  die 
sorgsame  Mutter,  so  oft  sie  einen  fremden  Herrn  einher  reiten 
sähe,  zurief:  „Madie!  geschwind,  pudert  euch,  gacki 
r'aus,  es  reit  Einer  d'Staige  'rauf!" 

Die  Fürsten  Putbus  leiten  ihre  Abkunft  von  den  alten 
Fürsten  Rügens  ab,  ihre  Einkünfte  sollen  20,000  Thaler  be- 
tragen, was  viel  ist  für  das  arme  Rügen,  wo  %  der  Bewohner 
leibeigen  sind,  und  der  Adel  den  grössten  Theil  der  Insel 
besitzt.  Dem  Fürsten  gehört  auch  das  Eiland  Vi  Im,  in  dem 
Meerbusen  Bodden,  das  man  mir  als  sehr  reizend  geschildert 
hat.  VieUeicht  ist  jetzt  unter  Preussen  die  Leibeigenschaft  auf- 
gehoben ,  und  billig  sollte  Ehren-Geistlichkeit  in  christ- 
licher Liebe  dem  Adel  mit  gutem  Beispiel  vorangehen,  da  sie 
hier  dem  Adel  |pi8t  gleich  steht,  sich  aber  mehr  im  Titel  Doctor, 
als  in  einem  Von  zu  gefallen  scheint.  Es  giebt  hier  Pastorats- 
Bauern,  wie  in  Liefland  und  Curland,  über  die  sie  Patri- 
monial-Gerichtsbarkeit  haben;  der  Pfarrhof  heisst  Wie- 
dem,  d.  h.  geheiligtes  Gut,  was  immerhin  seyn  mag  — 
nur  nicht  Pa trimonial-Gerichtsbarkeit  des  Adels  und  der 
Pasloren,  sonst  bleibt  das  durch  die  Leibeigenschaft  entstandene 
Sprüchwort  ewig  wahr:  ,^de  Btiur  is  n'  Schelm  van  Natur." 
Aber  die  Pastoren  werden  wohl  sprechen,  wie  anderwärts: 
„Ich  wollte  wohl,  aber  ich  darf  meinem  Nachfolger 
Nichts  vergeben!" 

Rügen  zählt  27  Pastorate  und  unter  den  Predigern  muss 
man  die  eigentlich  Gebildeten  suchen.  Ihre  Wohnungen  glei- 
chen Edelsitzen  unter  den  dürftigen  Hütten  der  Bauern,  meist 
ein  grüner  Rasenplatz  mit  Linde  vor  dem  Hause,  hübsche  Girten 
und  Lauben  mit  Weinreben,  allerwärts  Einfachheit,  Reinlichkeit, 
Gastfreiheit  und  etwas  Idyllenartigos.  Sie  haben  mehr  als  der 
gute  Vicar  of  Wakefield,  der  mit  40  Pfund  so  vergnügt 
war,  den  Seinigen  und  den  Wissenschaften  lebte,  und  aadi 
mehr  als  Pastor  Adams,  der  in  der  Einfalt  seines  Herzens  zu 
London  Glück  zu  machen  hoffte  mit  seinen  —  Predigten  im 
Mantelsack.   Pastor  auf  Rügen  wäre  mein  höchster  Wunsdi, 
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i         wenn   ich   Theolog    geworden    wSre.    Der    Sohn    des   Pastors 
t  wird  gewöhnlich  sein  Nachfolger,   und  ist  keiner  da,  so  hei- 

rathet  die  Wiltwe  oder  Tochter  des   Verstorbenen  einen  Can- 
didaten,    und   das  heisst   conserviren  —  so  sind  diese  Pa- 
■  stören   wahre  Erbpfarrer.   und   leben   ein   palriarchialisches 

p  Leben.     Die  vier  Pastoren    auf  Sagard,   Bobbin,    Altenkirchen 

I  und  Wyk  heissen  scherzweise  die  Vierfürsten,  und  so  muss 

^  man   ihnen  ein    Bischen    Orthodoxie   zu    Gute   halten,   und 

wer  wollte  der  Pfarr-Wittwe,  der  am  Traoungstage  ihrer  Tochter 
,1  einfiel,  dass  sie  ja  selbst  noch  conservirt  genug  sey,  um  zu 

f  conserviren,    nicht  verzeihen,   wenn    sie    dem   hochzeitlich 

■f  gekleideten   Candidaten  zurief:  j.ik  will  den  Herrn  sülfst!*' 

\  Den  Pasloren    auf  Rogen    können    es    die   unserigen   nicht 

,  nachthun,   so   gerne   sie  vielleicht   wollten    und  sich  vielleicht 

,  selbst  das  Conserviren  gefallen  Hessen,    wenn    sie  sich  anders 

I  nicht  schon  auf  der  Universität  nach  einer  Gehülfin  umgesehen 

haben ,   die  um  sie  sey,   wie  es  auch  die  Bibel  haben  will  ~ 
,  aber  unsere  Küster  könnten  die  Rügischen  nachahmen  —  nicht 

I  in    Hochzeit,    Tauf-  und    Lv\c\itn  -  Carminihus    —    sondern   in 

Fertigung  von  Leichensteinen ;  die  Kunst  unserer  Steinmetzer 
würden  sie  leicht  erreichen.  Die  Sprache  ist  etwas  vom  pom- 
roerischen  Platten  unterschieden.  Sie  sagen  von  Einem  ,  der 
gegen  die  Klilte  Handschuhe  trügt:  n' hanscher  Keerl,  halber 
Keerl  —  was  würden  sie  zu  unseren  Elegans  sagen,  die  mit- 
ten im  Sommer  sie  tragen,  einen  an  der  Hand,  den  andern 
elegantissime  in  der  Hand?  Von  Einem  in  Verlegenheit  sagen 
»ie :  „de  kam  recht  in  de  Briimmelbeeren/*  denn  die  sich  gerne 
anhäkelnden  Brombeersträuche  ranken  hier  allerwarts.  —  Der 
Platz  für  das  Reserve  -  Futter  in  der  Scheune  heisst  der  Hill 
(Heilig).  Staaki  dat  vp  de  Hill!  und  so  rufen  .sie  auch  eifern 
jungen  allzuhitzigen  Liebhaber  zu:  Staak  wat  up  de  Hilll'^ 
Der  Grossknecht  nimmt  mit  dem  Jungknecbt  förmlichen  Rit- 
terschlag vor,  giebt  ihm  im  Angesichf^Aller  eine  Maul- 
schelle und  spricht:  ^,So  'Keerl,  dat  hjd  van  my  un  von 
keenetn  annern I-^  —-    Von   einttfAlerben    Ohrfeige  sagen    sie: 
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y,he  gaw  am  eenen  dügtipen  Audi/'  so  wie  für:  „das  itl  laof^ 
her  —  „dai  is  van  Anno  cen  her^'  —  und  beweisen,  das»  sie 
auch  Latein  verstehen.  ^Aber  wie  kommen  diese  Deutschen 
zu  den  Worten,  wenn  sie  nicht  gerne  vom  Düwei  sprechen: 
Bat  di  de  Dütscher!  di  shall  de  Dütscher!  Jetzt,  wo  sie  nicht 
mehr  Schweden  angehören  ,  werden  sie  es  doch  wohl  bleiben 
lassen?  Das  Na  spielt  eine  grosse  Rolle:  ^yNa  —  geh  he  mit 
jOod  —  na,  biwe  hetund!  Der  weibliche  Beistand  (in  Schwa- 
ben Kriegsvogt)  heisst  hier  Tred  up  (Auftreter) ,  und  ein  aus- 
gezeichneter, trefflicher  Mann  (Vhomme  par  excelfence)  Schr- 
mann.  Wären  alle  Excellenzen  solche  Sehrraänner,  wir  hat* 
ten  nicht  blos  Sterne  —  wir  hätten  den  Himmel  selbst  auf  Erden! 

Was  nächst  der  Natur  an  Rügen  fesselt,  ist  die  alte  Ein- 
fachheit. In  den  armen  Fischerhütten  wohnen  noch  alte 
Tugenden,  \die  überhaupt  in  Hütten  leichter  gedeihen,  als  in 
Palästen,  und  auf  den  Pastoraten  wohnt  alle  Gastfrei- 
heit, die  natürlich  verschwinden  rouss,  je  mehr  sich  die 
Gäste  vermehren;  ichküs8.te  die  Hand  zweier  Pasloren 
auf  gut  Oesterreichisch.  Im  hohen  Alterthume  gab  es  keine 
Wirthshäuser,  wie  noch  heute  im  Morgenlande,  ja  man  konnte 
nicht  wissen,  ob  hinter  dem  Incognito  nicht  gar  —  ein  Engel 
stecke,  von  denen  wir  jetzt  gar  nichts  mehr  hören.  Einfach 
ist  die  Nahrung  dieser  Insulaner,  Bier  (Oele)  ihr  gewöhnliches 
Getränke  und  der  Rundgesang  hat  mir  gefallen  : 

Haas  JVaber,  ik  hewe  ja  dat  to  gebrOcht, 
Holt  Ji  mal  dornen  an  finger  dran, 

He,  kake  maal  drinn 

Noch  Oele,  noch  Oele,  noch  Oele  darinn! 

dieses  letztere  wird    so  lange  wiederholt,  bis  rein  ausgeleert 
ist,  dann  zeigt  der  Zecher  sein  leeres  Glas  uofl  singt:  "« 

He  kuk  maal  drinn  —  — 

Niks  Oele,  niks  Oele,  niks  Oele  darinn! 

Bisher  kannte  ich  unter  allen  Bischof efi  den  am  besten, 
der  aus   Burgunder,   Pomeranzensaft   und  Zucker    erzeugt   i^l. 
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hier  len^e  i<;h  auch  eioen  Erzbischpf  lüeonen ,  ^er  au»^  Rh^in- 
Wf^l^i  gerdatfitea  Pomi^raii^n  und  Zucker  hervorgeht,  mehr 
als  BisclTof,  Yffihl  aJt>^  ni^r  ein  Luxus  der  Stadt  Bergen  ist, 
1194  viel|eicl|t  der  zweiten  Stadt  Gars,  wenn  man  einen  Ort 
Yon  90p  Seejen  für  eine  Stadt  will  gelten  lassen.  Die  frucht- 
harste  Cjegend  iftt  um  Gingst,  da|\e;r  sie  das  Paradies  heisst  ^ 
lind  von  da  geM  .fnjeiii  ff^m  besten  nach  der  Iqsel  Umipanz, 
die  sp  bedeutend  ^t  als  t(iddensoe,  den  beste^  JPlachs  Rügens 
liefern  sqU  und  reiciie  Se^vögel  -  Jagd  hat,  wie  die  umliegen- 
den l^elnecn  Im^lch'en.  D^e  jßewohi^er  nennen  ihr  Inselchen 
da«  Land 9  sich  die  Uj^IIMk^u',  alle  übrigen  sind  ihnen  Yapi- 
Län^er^  ohnp  L^pd,  u;bd  eip  Mann  vom  Lande  heirathet  ni^ 
e^ne  ohne  Lan4-  Wieviele  Ummanzer  giebt  es  nicht  ausser 
Umman^. 

Rügen  ist  schön,  aber  für  ein  Paradies  doch  das  Klima  cu 
Jult.  .  .  Rauhe  ^Ostwinde,  Stürme  und  Nebel  umlagern  dfis 
hpchgelegene  Land,  der  Winter  ist  lapg  und  strenge,  vom 
Frühling  gar  keine  Rede  und  selbst  im  Sommer  die  Witterung 
^^be^tilndig,  der  Tag  heiss,  der  Abend  kühl.  —  Nebel  ver- 
breiten sich  selbst  in  der  schönen  Jahrszeit  über  die  Insel, 
und  n,ur  der  Uerlist  ist  angenehm.  Die  Insel  hat  keinen  Flu^ss^ 
K^ur  Rache  und  einige  Landseeen,  Kunststrassen  giebt  es  nicht, 
und  die  Wege  s^id,  wie  überall  im  Norden,  d.  b.  schlecht. 
Die  £rde  ist  fruchtbar,  üppig  der  detraidewuchs,  blühend  die 
gßwte  Pflan;^enwelt  —  aber  dieses  Klima  — diese  Abgelegenheit — 
Aanche  Oede  —  die  geringe  Zahl  Gebildeter  —  ich  möchte  dooh 
nicht  Pa/itor  loci  seyn  und  bleibe  im  Schwabenlande! 

Rügen  ist  das  Vaterland  Arndts,  und  hier  empGong  auch 
Hakert  die  Weihe  zur  Knnst  und  Landschaftsmalerei;  mi^i 
findet  mehrere  seiner  Jugend -Arbeiten,  z.  B.  die  Stubbenkam- 
mer, und  Stücke,  die  er  ans  Italien  zum  Andenken  sandte. 
Hier  dichtete  Kose  garten  aU  Pastor  zu  Altenkirchen  und 
mag  bei  den  häufiger  gewprde^en  Lustreisen  nach  seiner  Insel 
80  gut  unter  dem  Fluche  der  Celebritiät  gelitten  haben,  als 
das    Weimarer  Kleeblatt.      Kosegarten    war   es  auch,    der  die 
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treffliche  pommer'sche  Chronik  des  Kaniow  der  Vergessen- 
heit entrissen  hat.  Der  beste  Begleiter  auf  Rfigen  ist  Crfimbke 
oder  Indigenas  Slreifzüge  durch  Rügland. 

Rügen  ist  und  bleibt  der  schönste  Punkt  des  deutschea 
Nordens  und  ist  das,  was  im  Süden  der  Bodensee,  dai 
Traunviertel  und  Vater  Rhein.  Was  an  Erhabenheit  der 
Berge  und  üppiger  Natnr  fehlt,  ersetzt  das  erhabene  Meer  und 
ist  der  Altvater  rahig  und  langweilig,  so  findet  man  stets 
Leute,  die  von  Stürmen  und  Schiffbrüchen  wenigstens  ersililen 
können,  und  von  ihm  so  viel  Böses  zu  sprechen  wissen,  sIs 
mancher  Mann  von  seiner  artigen  Frau,  und  mancher  Diener 
von  seinem  bewunderten  Herrn.'  Und  wenn  sie  erst  vom  Waf- 
feln der  SchiiTe.  sprechen?  Sie  sehen  nSmlich  die  Schiffe 
umgehen  in  dunklen  Luftgefilden,  und  ihr  Glaube  ist  80  stark, 
als  der  Gespenster- Glaube  —  sie  sehen  Heuser  waffeln 
(wafian,  sächsisch  =  sich  hin  und  her  bewegen),  ja  sie  sehen 
Menschen  waffeln  —  alles  Waffeln  ist  Vprbedentnng  des 
Untergangs.  Recht  sinnvoll  ist  das  Volksmfthrchen ,  dass  die 
vielen  Todtenhügel  in  der  Geisterstunde  umgegraben  vrürdcn 
von  Hage  stolzen  und  zwar  mit  Nähn  adeln  (als  ob  er  es 
immer  von  ihnen  abhinge,  eine  eigene  Näherin  im  Hanse  m 
haben!)  und  geheuer  ist  es  um  kein  Grab!  Fürchtet  euch  nicht, 
ihr  Kleingläubigen,  vor  den  Wohnenden  in  Grfibern  —  wie 
ihrer,  harret  eurer  der  Tod  !  oder  wie  ich  so  eben  eine  schwl- 
bische  Mutter  ihren  kleinen  Wagehals  warnen  höre:  „Wart*, 
du  musst  in's  Kirchenl  öchle!"  Hagestolze  sind  schon 
hienieden  bestraft,  wenn  sie  alt  werden,  und  fremde  Nfib* 
nadeln  —  mit  Gold  aufwiegen  müssen.  Mit  der  Wonne  der 
Wehmoth  schiffte  ich  von  Rügen  zurück  nach  Stralsund  — 

Lebe  wohl  mit  deinen  beüigen  Bergen, 
mt  deinen  säuselnden  Hainen, 
Hit  deinen  fVenndlichen  Töchtern, 
Mit  deinen  gastlichen  Hflttneni, 
0  lebe ,  lebe ,  lebe  wohl ! 
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Achtzehenter   Brief. 


Reise  naeh  MckleAkiirv ,  Debberaa. 

Unter  allen  Strassen,  die  von  Berlin  auslaufen,  ist  wohl 
die  nach  Hamburg  die  besuchteste,  70  Stunden  weit  —  aber 
so  wie  Sand,  Sümpfe,  Fichtenwälder,  traurige  Krüge  gegen 
Ost  und  Süden  den  Weg  unangenehm  machen,  so  auch  gegen 
West  und  Norden.  Wenn  wir  auch  nach  der  Wind- Rose 
32  Gegenden^  statt  4,  annehmen  wollten,  auf  keiner  würden 
wir  auf  Rosen  wandeln!  und  Wind,  woran  es  nicht  fehlt,  bringt 
zu  Lande  leider  nicht  weiter.'  Mich  haben  indessen  die  dem 
Südbewohner  ungewohnten  Birken-  und  Weiden -Alleen  manch- 
mal unterhalten  und  selbst  die  fallgerechten  Häuser  der  alten, 
kleinen  Städte,  deren  Gibel  sich  einander  ganz  vertraulich 
nähern,  wie  es  Nachbarn  gebühret;  lauter  Städte,  als  ob  sie 
der  erste  Städte- Erbauer  Henoch  gebauet  hätte.  Reiset  man 
umgekehrt  von  Hamburg  nach  Berlin,  so  muss  nothwendig  die 
Schönheit  dieser  Stadt  dadurch  gewinnen.  Statt  Menschen,  be- 
gegnet man  Schweinen  und  Gänsen,  und  im  Meklenburgischen 
auch  Wild.  Man  wird  wohl  thun,  sich  in  diesem  Sandmeer 
im  Wagen  zu  verproviantiren,  denn  in  den  Krügen  giebt  es 
Nichts  als  schlechtes  Brod,  schlechten  Schnaps,  schlechten 
Käse  und  Kümmel.  Recht  bezeichnend  ist  übrigens  das  nord- 
deutsche Wort:  Krug  für  Gasthaus! 

FehrbeUin   gewährt   historisches  Interesse  und   an   der 
Stelle,    wo   der   grosse   Churfürst    die  Schweden  schlug,   hat 
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Rochow  ein  Denkmal  errichtet.  Es  war  die  erste  Grossthat 
der  Brandenburger,  vollführt  durch  angeübte  Truppen  gegen 
sieggewohnte  Schweden,  und  rasch,  wie  Friedrich,  war  der 
Churfurst  aus  Franken  herbei  geeilet.  In  nnsem  Tagen  wurde 
man  freilich  nur  von  einem  Gefechte  sprechen,  aber  dieses 
Gefecht  hatte  grosse  Folgen,  sicherte  seine  Staaten  und  setzte 
ihn  in  Besitz  Pommerns.  Stallmeister  Frohen,  der  bemerkte, 
dass  der  Feind  nach  des  CHurnhvten  l^cbimmel  schoss,  drang 
ihm  sein  Pferd  auf,  und  eine  Kanonenkugel  streckte  ihn  zur 
Erde,  er  verdiente  auch  ein  Denkmal.  Man  hat  in  uosem 
Tagen  diese  edie  Aufopferung  bezweifelt,  die  freilich  unsera 
Tagen  nicht  ähnlich  siebet,  aber  auffallend  bleibt  es  immer, 
dass  der  Häuptschriftsteller  Puffendorf  r^ichts  davon  iheldet 
In  dieser  Schlacht  liess  sich  der  Landgraf  von  Hessen  >  Hom- 
burg durch  seine  Hitze  verleiten,  ohne  Befehl  die  Schweden 
anzugreifen  —•  Derflinger  aber  machte  Alles  wieder  gut,  und 
da  der  Churfurst  die  geschlagenen  Feinde  nicht  verfolgen 
wollte,  rief  er:  Ei  wat!  mit  de  Eier  in  de  Pann,  eh  Kieken 
nt  kommen! 

Kdnigshorst  liefert  Berlin  Butter,  Küse  und  Torf;  und 
Ruppin,  das  seil  dem  Brande  eine  der  schönsten  Städte  der 
Mark  geworden  ist  und  gutes  Bier  hat,  bleibt  seitwörts,  wie 
das  berühmtere  Aheinsberg,  einst  Friedrichs  und  später  des 
Prinzen  Heinrich  Aufenthaksort.  In  der  Nfihe  Ruppins  sdhlält 
auf  seinem  väterlichen  Landgute  Wustrau  der  alte  Zieten,  und 
hat  in  der  Kirche  ein  schönes  Denkmal.  Rheinsberg  liegt  am 
Rhin ,  der  freilich  kein  Rhein  ist ,  und  ^  an  einem  See ;  im 
Schlosse  sind  schöne  Plafond  •  Gemälde  von  Pesne.  /)as  Städt- 
chen ist  regelmassig  gebaut,  der  Garten  aber  natürlich  jetzt 
verfallen.  Hier  lebte  der  grosse  Mann  als  Jüngling,  entfernt 
von  seines  Vaters,  ewigen:  Rechts  um,  links  um.  Eins, 
Zwei,  Drei  —  den  Wissenschaften,  Künsten  und  geselliger 
Freude,  ja  machte  sogar  Schulden  —  wer  hatte  hinter  der  In- 
schrift seiner  Wohnung:  „Priederico  tranquilUUUem  colentif^ 
damals  d^n  Eroberer  Schlesiens  gesucht,   wo  er  seinem  Suhm 
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schrieb :  „Mon  Historien  pourra  $*epargner  heaucoup  de  ptine 
et  de  papier,  on  peut  drcrire  ma  vie  en  trou  mots:  exer- 
cices,  voyages  et  Rheinsberg!  Fouqu^  hatte  Befehl,  dem 
Kronprinzen  Punkt  9  Uhr  das  Licht  auszulöschen  und  ge- 
horchte, aber  dann  zündete  er  seinen  Taschen  -  Wachsstock 
an:  Der  König  hat  mir  nicht  beTohlen,  mein  Licht 
au  szulö sehen"  —  und  so  wechselte  jeden  Abend  das  offi- 
cielle  Auslöschen  mit  dem  Privat-Anzünden  des  Wachs- 
stockes. 

Friedrichs  Hof  zu  Aheinsberg,  so  verschieden  yon  dem 
spätem  zu  Potsdam,  lernt  man  am  besten  aus  Bielefelds 
Briefen  kennen;  den  Prinzen  beschäftigte  zunächst  Wolfs 
Philosophie,  wie  den  Prinzen  Alexander  die  Philosophie  de^ 
Aristoteles  —  als  sie  aber  den  Thron  bestiegen,  mussten  sie 
freilich  ganz  andere  Dinge  treiben :  jedoch  verliess  diesen  nie 
die  Liebe  zu  Homer  und  den  Dichtern,  wie  Friedrich  die  Liebe 
zu  den  Franzosen  und  den  freilich  nur  in  gallischem  Gewände 
ihm  zugänglichen  Alten !  Beide  aber  haben  noch  keinen  Homer 
gefunden !  Das  Interessanteste  zu  Rheinsberg  war  mir  die  von 
Prinz  Heinrich  den  Helden  des  7jährigen  Kriegs  errichtete  Pyra- 
mide. Sie  hat  etwa  50'  Höhe  und  26  Medaillons  mit  den  Namen 
der  28  Krieger,  die  sich  vorzüglich  auszeichneten. 

Von  Kyritz  kommt  man  nach  Perleberg  und  Lenzen, 
denen  ein  Satyriker  die  schönen  Namen  muss  aufgeheftet  haben, 
und  seitswärts  bleibt  Wittstock,  wo  Banner  und  Wrangel 
die  kaiserlich -sächsische  Armee  unter  Hatzfeld  schlugen,  die 
Ehre  der  schwedischen  Waffen  wieder  herstellten,  aber  auch 
den  'lieben  Frieden  weiter  entfernten.  Der  preussische 
Adler  weicht  jetzt  dem  Büffels -Kopf,  aber  nicht  die  Sand- 
steppen—  und  die  Schlagbäume  vermehren  sich,  nicht  zur  Beför- 
derung des  Postfluges,  obgleich  an  den  Pferden  zu  sehen 
ist,  dass  wir  in  Mekienburg  sind.  Zu  Lünthern  und  Boitzen- 
burg, wo  die  Elbe,  wie  zu  Dömitz,  das  Meklenburgische  kaum 
berührt,  und  sogleich  mit  zwei  Zöllen  honorirt  ist,  wird  Alles 
freundlicher    und    reinlicher,    man    glaubte    sich   an   Hollands 
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Grftnzen,  wenn  die  Hügel  nicht  wären.  Bergedorf  mit  sei- 
nen engen,  unsaubern  Gassen^  Buden  und  Menscbengedränge 
giebt  uns  einen  Vorschmack  Hammoniens,  die  man  auf  dicr 
Höhe  von  Escheburg  in  grauem  Nebel  erblickt  —  imnier 
mehr,  je  naher  man  kommt,  lüftet  sie  ihren  Schleier  von  Torf- 
und Steiukohlen -Qualm  -^  endlich  erscheint  die  Fürstin  der 
Elbe,  mit  Altona  zusammengeschmolzen  und  umgeben  von 
einem  Walde  von  Masten  —  sie  gebietet   Ehrfurcht! 

Mein  Weg  nach  Meklenburg  führte  von  Stralsund  über 
Barth,  wo  Spalding  Prediger  war,  ehe  er  nach  Berlin  kam 
—  Darogarten  und  Ribnitz,  das  erste  AleklenburgiscHe 
Städtchen,  nach  Rostock,  dessen  Thurme  sich  auf  der  fla- 
chen Haide  in  weiter  Ferne  zeigen.  Die  Warnow,  die  aus 
niehrern  kleinen  Seen  kommt,  und  bei  Bützow  schiffbar  wird, 
öffnet  sich  unter  Rostock,  als  ein  schöner  Busen  bei  Warne- 
münde,  der  Hafen  des  1V2  Meile  entfernten  Rostocks.  Rostock 
ist  immer  noch  eine  Handelsstadt  zweiten  Ranges  am  baltischen 
Meer,  mit  20,000  Seelen,  Mcklenburgs  eigentliche  Megalopolis. 
Warnemünde  hat  aber  w;enig  Anziehendes,  obgleich  Vergnügungs- 
Ort  der  Rostocker,  und  kann  höchstens  diejenigen  interessiren^ 
die  noch  wenig  an  der  See  gewesen  sind.  Der  Hafen  ist  von 
so  geringer  Tiefe,  dass  grössere  Schilfe  auf  der  Rbede  sich 
lichten  müssen,  macht  aber  dennoch  Kosten  genug,  und  wird 
jährlich  von  c.  700  Schiffen  besucht;  auch  geht  wöchentlich 
ein  Dampfschiff  nach  Lübeck  und  Stockholm. 

Rostock  hat  ungemeine  Aebulichkeit  mit  Lübeck,  alter- 
thümlich  und  dennoch  freundlich,  aber  nicht  so  reinlich.  Der 
schöne  Blüchers-Markt  (sonst  Hopfenmarkt)  ist  ein  ansehnliches 
Viereck,  und  der  mit  Linden  besetzte  Wall  giebt,  wie  der 
Mühlendamm ,  einen  angenehmen  Spaziergang,  von  wo  man 
Warnemünde  und  die  Ostsee  erblickt.  Rostock  ist  nur  recht 
lebhaft  am  Pfingst-  oder  Pferdemarkt,  der  vierzehn  Tage 
dauert,  und  den  Rostockern  eine  neue  Lebens -Periode  ist, 
gleich  willkommen  den  Berliner  Moden  wie  den  Aerzten; 
was  Gallomanie  in  Deutschland,   scheint  mir  in  Meklenburg 
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Berlinoiiuiiue  xa  feyn.  TroU  dei  flaodelf  mit  Getrf»Ule  p^ 
J^ostocker  A^pfelo,  die  es  autfülut,  und  der  Weine ^  Llq^i/jo^XB 
und  Colonie-Waaren,  die  ei  einfulirt^  gebt  es  itUle  su,  juijid 
noch  ganz  reichstädtijch.  Die  Universität  wird  k$!ßffL 
lOO —  150  Studierende,  meist  Einheimische  ^nd  Th^eiolofffp 
.sAJilen.  Im  Mittelalter  aber  spielte  Rostock  als  UanaestadI 
eine  Rolle ,  hatte  viele  Kämpfe  mit  den  Herzogen,  und  ih>^ 
jetzt  manche  Gerechtsame  vor  andern.  Wenn  inan  vqn  JSam- 
Jbnrg  kommt,  glaubt  man,  dass  Schlaf  und  Tod  hier  ihre  W^- 
nung  gemacht  haben.  Die  Marienkirche,^  wo  Jl^fo  Gro^in^ 
ruhet,  dessen  grossen  Einfluss  auf  die  praktische  Welt  wtt 
liicht  vergessen  wollen,  wenn  seine  Werke  gleich  jetzt  ip 
ßtaube  ruhen,  wie  Er  —  besitzt  ^einige  gute  Gemilde,  und 
das  Wahrzeichen  ist  die  geheiligte  Zahl  VII,  denn  Rostook 
'hat  nachstehende  Merkwürdigkeiten:  VII  Thore,  VII  Stras«^ 
vom  Markte  aus,  VII  Tbüren  an  der  Marienkirche,  VII  Glocken» 
,VIIJ&rücken,  VII  Thären  am  Rathhause  und  VII  alte  Lindern 
im  Rosengarten.  —  Unsere  Redensart  das  sind  Sieb,eii- 
sachen:  von  unmerkwürdigen  Merkwürdigkeiten,  mag  daher 
rühren.  Es  ist  auch  eine  See-Badeanstalt  hier,  die  von  Vifilan 
dem  kostbarem  und  berühmteren  Aufenthalt  zu  D.obberan 
vorgezogen  wird.  Rostock  beisst  Urb*  rosarum;  weit  an- 
gemessener dem  Klima,  als  Rosen,  sind  aber  die  balsamischc;ii 
Ausdünstungen  der  —  Schlehenblüthen!  Schulze  schrieb 
seine  bezauberte  Rose  am  Rhein,  und  von  Rosenesse^s 
habe  ich  Nichts  vernommen. 

Rostock  ist  die  Vaterstadt  Laurenbergs,  unseres  erst^ 
Satyrikers,  neben  Rachel— und  Sprengeis.  Der  Professor 
orUntalium  Tychsen  —  vielleicht  der  erste  jüdisch -talmndisch- 
rabbinische  Gelehrte  Deutschlands,  daher  er  auch  Juden  z»a 
bekehren  suchte,  aber,  meines  Wissens,  keinen  einzigen 
bekehrt  hat  —  war  das  Orakel  des  In-  und  Auslandes,  wenn 
es  arabische  oder  muhamedanische  gelehrte  Anstülfde  gab,  und 
daher  einer  der  eitelsten  Gelehrten,  weil  er  einer  der  ua- 
W  e  b  e  r*s  fUtsehandboch.  IT.  ^^ 
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enkendsten  war.  Zu  Rostock  lehrte  Ealenspiegel  den  ver- 
imraelten  Schneidern  Etwas,  was  sich  auch  Gelehrte  und 
taatsdiener  merken  sollten,  wie  unsere  St&nde:  „Wenn  ihr 
ie  Nadel  eingefidelt  haht,  so  vergesst  nicht  den 
nopf,  sons^sind  alle  Stiche  vergebens!** 

Die  besten  Gasthofe  in  Rostock  sind:  BöUi  de  Rnssie, 
fötel  de  Pruste^  die  Sonne  und  Stadt  London.  Die  meiste 
hre  hat  Rostock  von  —  Blücher,  den  sie  auch  wieder  ehrte, 
lücher,  den  wir  Harschall  Vorwärts  nennen,  die  Britten:  Con^ 
ueror  of  tke  Tyrant,  und  die  Italiener :  ii  gran  Generale  an 
099%  (Schnurrbart);  französische  Kehlen  können  den  Namoi 
aum  herauswürgen,  nannten  aber  die  Ruthe  la  Blücher e. 
•löcher,  wenn  es  ihm  nach  gegangen  wfire,  hätte  trotz  seiner 
raoen  Haare  in  Frankreich  wie  Josna  gehauset,  der  Alles 
ertilgte  mit  der  Schärfe  des  Schwertes,  und  die  Könige  zu 
Mutzenden  aufknüpfen  Hess  an  Bäume!  Die  Stände  Meklen- 
urgs  errichteten  ihrem  Landsmann  die  Bildsäule  von  Hantior, 
:efertigt  von  Scbadow;  der  Held  hat  in  der  vorgestreckten 
fechten  den  Harschallsstab,  die  Linke  ist  am  Griffe  des  Schwerts, 
ler  'linke  Fnss  vorwärts ,  das  Gewand  eine  tunica,  und  von 
ten  Schultern  wallet  ein  malerischer  Mantel;  die  Inschrift  ist: 
Dem  Fürst  Blücher  von  Wahlstatt  die  Seinen,"  und 
uf  der  Rückseite:  „Im  Harren  und  Krieg,  im  Sturz  und 
lieg  bewusst  und  gross,  so  riss  er  uns  vom  Feinde 
o  s.**  Ich  wfisste  noch  eine  Inschrift  aus  Snetons  Nero :  j,Teäe 
fwnetntm  i.4  amtos  perpe99H9y  ierrarum  orlri9,  iandem  de9^ 
nit^^  Ob  man  auch  zu  Helena  noch  vom  Husaren  -  General 
prach?  Blücher  —  camtiem  gaUa  prememe  —  war  181«  in 
einer  Vaterstadt,  gross  war  sein  Genuss,  und  Einer  seiner 
tchulkameraden,  Senator  Löwenhagen,  den  er  Du,  vrie  zuvor, 
lannte,  stammelte:  „Durxhlaucht!^  »Sey  kein  Narr,** 
interbrach  ihn  der  treuherzige  Held,  „oder  glaubst  da, 
lass  ich  ei'ner  geworden  sey?^ 

Das  Interessanteste  für  den  Fremden  in  Meklenburg  möchte 
vohl  Dobberan  feyn,  .vier  Stunden  von  Rostock,  am  Fasse 
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waldiger  Hügel,  unser  ältestes  deutsches  Seebad  vom 
Jabr  1794;  das  phlegmatische  Volk  nennt  Dobberan  kürzer 
Brahn.  Brüten  hatten  ISngst  Seebäder,  längst  kannte  man 
ihre  Kraft  in  Deutschland  theoretisch —  aber  in  Deutschland 
braucht  es  Zeit,  bis  Theorie  in  Praxis  übergehet,  und  Dr.  Vogel 
verdiente  hier  ein  Denkmal.  Der  Boden  um  Dobberan  ist.un- 
dankbar,  aber  man  ist  in  der  Nähe  des  Meeres,  der  Häfen  ron 
Travemünde,  Warnemünde  und  Wismar;  man  sieht  stets  Schiffe^ 
macht  Abstecher  nach  Rostock,  Schwerin,  Ludwigslast,  und 
die  schönste  und  belohnendste  Partie  ist  nach  —  Rügen,  lieber- 
Taschend  ist  die  Aussicht  von  Dietrichshagen  (eine  Meile, 
wo  ein  Pächter  wohnt)  auf  Wismar  und  halb  Meklenburg,  Hol- 
steins Küsten  und  die  Inseln  Femern,  Laland  und  Rügen; 
recht  durchdringende  Augen  mit  einem  achromatischen  Dollomi^ 
haben  gar  die  Spitzen  von  Kopenhagen  sehen  wollen ,  der 
Dollond  hatte  Geld  gekostet!  Morgens  spaziert  man  auf  dem 
Camp  (Harkt),  trinkt,  und  geht  dann  in  den  englischen  Park. 
Pie  Gäste  sind  zwar  meist  Meklenburger,  da  aber  der  Grosse 
herzog  sich  selbst  unter  sie  mischet,  und  ächon  manchen  plum« 
pen  Obotriten,  der  ahnenstolz,  wie  Baron  d'Etange,  kaum 
üebenmenschen,  sondern  nur  Hintennenschen  kennen  wollte, 
beschämet  hat,  so  herrscht  das:  Hegis  ({d  exemplum  Mus 
cotnponitur  Orbis,  Wer  zu  Dobberan  über  Andere  Klaga  führt^ 
greife  zuvor  in  eigenen  Busen! 

Es  ist  Schade,  dass  Dobberan  einen  unverbesserlichen 
Hauptfehler  hat  —  es  ist  Eine  Stunde  entfernt  von  der 
See,  indessen  gefiel  es  dem  Dritten  Nugent,  der  die  bekannten 
Reisen  durch  Meklenburg  schrieb,  so  wohl,  und  zwar 
XU  einer  Zeit,  wo  noch  wenig  für-  das  Bad  geschehen  war, ' 
dass  er  da  sterben  wollte,  und  das  ist  wahrlich  mehr, 
als  man  vom  kränksten  Kurgast  erwarten  kann.  Vielleicht 
war  es  derselbe  hnmoristische  Nugent,  dar  im  Parlamente  bei 
der  Bill,  dass  man  die  Nachtwächter  zwingen  solle,  bei  Tage 
XU  schlafen,  um  Nachts  desto  wachsamer  zu  seyn,  aufstand, 
und  bat,  dass  man  die  Bill  anch  auf  ihn  ausdehnen  möchte, 
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denn  die  Gicht  hindere  ihn  am  Schlafe^  bei  Tage,  wie  bei 
Nacht! 

Dobberaivi  aUo  Kloster- Ruine  gleicht  einer  römiacbeii 
IVafserleitung,  und  die  gothische  Kirche  enthält  viele  Moaa- 
mente  und  abenteuerliche  Grabt chriften,  die  aber  tehr 
nnleserlich  geworden  sind.  Das  Büchlein:  Ueber  Dobberao, 
das  jeder  Kurgast  kennt,  hat  letitere  aufgenommen,  die  meiaf 
im  Geschmack  nachstehender  sind: 

Auf  den  Heriof  Magmas: 
Aar  dleter  Well  hab*  ich  aeiae  Ust 
Allein  nit  kalter  Schaale  bflsst,       ' 
Hilf  Herr  mir  in  den  Frendentaal, 
ITnd  gib  mir  die  ewige  kalte  Sckaal! 

'Die  rweite  verrith  gani  den  alten  OboTritisohen  Edelmann,  luid 
^teht  in  4er  Böiow'schen  Kapelle: 

Wick,  Düyel!  wick  wiet  vaa  my, 

Ik  scher  mir  nieg  een  Hoor  vm  dl , 

Ik  bin  ein  Ifekleabtirge^  Bdelamnn , 

Tfat  giet  di  Dttrel  mfa  Snpen  C^^nf«")  «>? 

Ik  sap  mit  myn  Heer  Jesu  Christ, 

Wenn  da  Dflrel  ewig  dörsten  mflst, 

Und  drink  mit  ihm  soet  kohle  Schal, 

Wenn  du  sizst  in  de  HöllenqaaaU 

Dram  rat  Ik,  wich,  loop.,  renn  an  go, 

Goft  bj  den  Dflvel  ik  to  schlok! 

Unter  den  alten  Gemälden  stellte  eines'  einen  Mann  ror, 
der  rur  Kirche  will,  aber  vom  Teufel  zurückgehalten  wird: 
„Kumm  mit  in  de  Krog  (Schenke),  in  de  Kerk  is  FoMy  ^ae- 
noff!^  Ein  Holzschnitt  stellt  auch  den  Teufel  vor,  der  «imea 
MOnch,  mit  einer  Frau  unter  der  Kutte,  barsch  wie  ein  Mattlh- 
Der  fragt:  „Quid  habes  hie  frater?  —  vade  mecwnJ*^ . .  So  steht 
auch  neben  dem  kranken  Htob  die  Frau,  auf  einem  andern 
Stück  spielen  Teufel  zum  Tanz  auf  —  die  vier  Evangeliatea 
werfen  das  Wort  Gottes  in  eine  Mühle,  die  übrigen  Apeatel 
mahlen  und  Bischöfe  fangen  das  Mehl  auf  in  Kelchen !  Gar  tMe 
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solcher  drolliger  Stücke  altdeutsclieii  Humors  sind  im  SOjfthri- 
geo  Krieg  zu  Schanden  gegangen,  so  wie  ähnliche  Naivitäten 
im  Speisesaale  des  alten  Schlosses! 

Di^bberans  Mönche  kamen,  achtzig  Kutten  stark,  von 
Ameluxborn  und  brachten,  neben  ihrer  Blut  -  Hostie,  zu 
der  stark  gewallfahrtet  wurde,  eine  Menge  Reliquien  mit: 
das  Schurzfell  Dessen,  der  das  Kalb  schlachtete  bei  dem  Mahle 
des  verloren  gewesenen  Sohnes,  l^olhs' Salzsäule ,  einen  Zehen 
des  grossen  Christophs,  das  Scheermesser  der  Delila,  den 
Schemel,  der  Elias  den  Hals  brach,  etwas  Heu  von  der  Krippe 
—  vom  Fisch  des  Tobias  und  von  Judas^  Gedärmen,  Petri 
Netz,  einen  Fetzen  vom  Rock  des  armen  Lazarus  und  von 
Josephs  Mantel,  den  Potiphar  selbst  abgerissen  hatte,  den  Stein 
der  Zipora  zur  Beschneidung,  etwas  Flachs  vom  Spinnrad  der 
heiligen  Jungfrat^  und  Kinderhäubchen  von  Jesus.  —  Sie  bete-' 
t  e  n  sogar  den  berühmten  heiligenDamm  15'  hoch  100'  breit 
und  eine  Stunde  lang,  -rein  zusammen-—  Mönche  beteten 
Heber,  als  dass  sie  arbeiteten  —  und  so  verdanken  ihnen  noch 
heute  die  Kurgäste  die  schönen  Petschaften,  Stockknöpfe,  Uhr- 
gehäuse etc.,  die  zu  Schwerin  aus  diesen  verschiedenartigen 
Steinen  gefertiget  werben.  Der  drollige  Volksglaube  an  die- 
ses Wunder  der  Mönche  machte,  nächst  ihren  Heiligthümem, 
diese  Kutten  fett,  wie  das  Rindvieh  in  den  nahen  Hollsteinischen 
Marschländern!  . 

Dobberan  ist  ein  regellos  und  meist  neu  erbauter  Flecken 
von  2000  Seelen,  mit  den  Hotels  zum  Lindenhofe  und  Logie-* 
hause,  in  einem  lachenden  Waldthale,  von  dessen  Hügeln  man 
immer  etwas  sieht  —  Städte,  Meer,  vorüberfliegende  Seegel, 
vorzüglich  vom  Buchenberg,  noch  mehr  vom  Jungfern- 
berg und  Dietrichshagen.  Ausser  den  Gastwohnungen  ist 
ein  schönes  grossherzogliches  Schloss,  von  dem  die  Fahne 
wehet,  wenn  der  Grossherzog  da  ist,  und  am  Theater  stehen 
die  Worte:  „Erkenne  dich  selbst!"  Die  frischen  See- 
fische entschädigen  doch  für  manche  andere  Entbehrung,  und 
Pythagoräer  verlieren  einen  Hauptgenuss  der  Seebäder.  Man 
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kann  hier^iogar  auf  die  Schwanen  -Jagd  gehen,  am  Coventer 
Landsee,  Niemand  will  sie  aber  haben  singen  oder  gar  rüh- 
rende Elegien  auf  ihren  Tod  anstimmen  hören,  wie  es  die 
Alten  hörten.  .  .  .  Ich  hatte  mir  hier  einige  Schwanen  federn 
gekauft,  die  aeltener  sind  als  Gans/edern,  aber  immer  besser 
als  die  Rabenfedern!  Der  Schwan  ist  ein  herrliches  Sinn- 
bild des  innern  und  äussern  Weltmenschen  —  sein  Fleisch  ist 
schwarz  und  seine  Federn  schneeweiss! 

Dobberan  gehört  unter  die  ßäder,  die  nur  für  Reiche 
sind,  der  Tisch  ist  natürlich  nordisch,  rothe  und  weisse  Franz- 
weine (Rheinweine  scheint  man  weniger  zu  lieben)  wechseln 
mil  Bis  eil  of,  Erzbischof  und  Cardinal,  ja  viele  sind  nur 
mit  Königspunsch  zufrieden!  Glücklicher  Weise  braucht-der 
—  'Arme,  der  nicht  aus  Wohlleben,  sondern  aus  —  Hunger 
und  Kummer  krank  wird,  eher  Brod,  als  Wasser,  oder  gar 
Seebäder  —  selbst  für  die  Mittelklasse  sind  solche  vorehme 
Bäder  nicht,  wo  es  auch  gerne  Kranke  am  Geiste  giebt. 
y,Tran9eundufn  est!^'  Uebrigens  führt  das  grosse  Bade-Gebände 
die  Inschrift  der  Bäder  Antonins:  Curae  vacuus  hnnc  locnm 
adeaSj  ut  morbornm  vacuus  abire  possis,  nam  hie  non  ciira"  ' 
tuVy  qui  curat.  Im  Jahre  1821  fand  man  hier  auch  3  minera- 
lische Quellen,  einen  Stalilbrunnen,  eine  Schwefelquelle  und 
eine  Art  Bitterwasser. 

Dobberan  (deutsch  Schönstadt)  verdient  seinen  Namen, 
die  weissen  Hänser,  die  Kloster-Ruine  und  altgothische  Kirche, 
das  Grün  der  herrlichen  Buchen,  das  schöne  Schloss  und  in 
der  Ferne  das  Meer,  machen  den  lieblichsten  Eindruck.  Man 
darf  immer  12  —  1500  Gäste  rechnen.  In  staatswirthschaft/l- 
cher  Hinsicht  hat  es  für  das  geldarme  Mecklenburg  doppelten 
Werth,  zieht  Fremde  herbei  und  hält  die  Einheimischen  ab 
von  fremden  Bädern.  König  Pharao  hat  auch  hier  einen  Thron, 
den  man  ohne  Jacobinismus  den  schändlichsten  Thron  nennen 
darf,  denn  er  will  nicht  Weibrauch  und  Gehorsam,  sondern 
klingende  Münze.  Am  Strande  können  jedoch  Nichtspieler  noch 
glänzendere  Dinge  finden,  wenn  gerade  die  Meereswogen  über 
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die  vielfarbigen  Sleinchen  aller  Art  gerolU  sind;  es  ist  anch 
Sitte  zum  Andenken  welche  zu  sammeln  und  das  Sprüchwort 
zu  Recht  beständig:  „Goldreich  kommt  man  nach  Dobberan 
und  kehrt  wieder  nach  Hause  steinreich!"  Von  andern  Bädern 
bringt  man 'gar  Nichts  mit,  oder  gar  -^  schlimme  Dinge! 

Das  Dampfschiff  nach  Lübeck  braucht  von  hier  nur  3  Stun- 
den, das  nach  Koppenhagen  c.  15  —  18  Stunden. 

Jeder  nicht  'kranke  Gast  sieht  sich  natürlich  im  M^klen- 
burgischen  ein  bischen  um,  Rostock  ist  der  nächste  Ausflug, 
dann  Wismar,  das  aber  stiller  nnd  Weniger  bedeutend  ist, 
denn  es  wird  kaum  10,000  Seelen  zählen.  Wismar,  mit  den 
Gasthäusern  zum  goldenen. Fasse,  Posthorn  und  zur  Lübschen 
Herberge,  einst  fest  und  mehr  als  jetzt,  war  im  Besitz  der 
Krone  Schweden  bis  1803,  wo  es  an  Mecklenburg  verkauft 
wurde,  und  sein  Handel  besteht  meist  in  Landes  -  Erzeugnissen  ; 
der  Hafen,  Wallfisch  genannt,  ist  gut  und  vor  demselben 
liegt  die  bedeutende  Insel  Pool,  die  mehrere  Dörfer  zählt. 
Weiterhin  am  Gestade  ist  der  schöne  Park  des  v.  Brokdorf, 
Schwansee.  Einem  ächten  Doctor  ntriitsque  ist  vielleicht 
die  Bibliothek  des-M^vius  merkwürdig  und  der  Polyhistor 
Morhof;  mich  interessirte  das  Grab  Wrang  eis.  Wismar  soll 
der  gesundeste  Ort  Deutschlands  seyn,  hatte  aber  beson- 
deres Missgeschick  mit  seinen  Thürmen,  die  bei  Belagerungen 
abgeschossen  wurden  und  den  letzten  nahm  ein  Sturmwind  mit, 
als  gerade  eine  Commission  seine  Schadhaftigkeit  untersuchen 
wollte!  Hochlöbliche  Commission  sähe  sich  zwar  um  ihre  Di e- 
ten  gebracht,  rettete  aber  dafür  das  Leben! 

Auf  dem  Wege  von  Wismar  nach  Schwerin  kommt  man 
durch  das  Dorf  Mecklenbrug,  wo  das  fabelhafte  MegalopoUa 
gestanden  haben  und  nicht  bloss  der  Name  Mecklenburg, 
sondern  auch  das  Wort  Mäckler  (Unterhändler)  herrühren  soll, 
was  aber  wohl  von  machen  (maken)  kommt  —  savoir  faire. 
Man  zeigt  die  Ueberreste  eines  Thurms  —  oder  einer  Burg, 
die  vielleicht  so  gross  nnd  stark  ivar,  dass  man  sie  Michel- 
burg nannte  (denn  im  Altdeutschen  bedeutete  Michel  gross 
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ihad  stark).  Die  Mecklenburger  selbst  sind  ein  so  kriftiger 
Iffenschenschlag,  dass  sie  sich  aHe  Michel  da rflen  taufen  lassen. 
Ü6brigens  kann  man  sich  bei  Manchem  vielleicht  empfebleD, 
trenn  man  unter  dem  Megalopolis  des  Mittelalters  —  nicht 
Constantinopel  —  sondern  Mecklenburg  Tersteht,  wie  in 
Holland  und  Westphalon , 'wenn  man  die  blank  gescheuer- 
ten Teller  und  Schüsseln  bewundert,  die  ohne  Arges 
neben  den  Nachttöpfen  prangen!  Ein  neuerer  Reisender  be- 
hauptet, dass  man  den  Mecklenburger  leicht  an  seiner  Liebe 
tVLmZvLcker  erkenne,  der  selbst  über  Braten  gestreut  würde. 
Mir  ist  dergleichen  nicht  vorgekommen  und  das  thut  auch  kein 
Michel;  aber  am  Frohnd  -  Dienst  kann  mau  den  Mecklen- 
burger erkennen,  ohne  Lavater  zu  seyn!  Ich  wundere  mich, 
auf  kein  Dorf  Michelbach  gestossen  zu  scyn,  deren  wir 
im  Süden  eine  Menge  zählen,  selbst  eine  Michelstadt,«  das 
vielleicht  der  Erzengel  Michael,  der  sich  mit  dem  Teufel  selbst 
herumgebalgt  hat,  baute,  und  wo  Kirmessen  gefeiert  wer- 
den, auf  denen  man  den  deutschen  Michel  am  besten 
0tndiren  kann! 

Schwerin  (Wendisch  Thier  -  Garten),  die  Residenz 
des  Grossherzogs,  hat  eine  malerische  Lage  an  dem  schönen 
grossen  See,  der  sich  drei  Meilen  weit  erstreckt,  mit  mehreren 
Inseid.  Es  wohnen  hier  die  meisten  Juden,  deren  Anzahl 
ungerihr  zu  3Ö00  angegeben  -wird,  die  Stadt  mag  15,300  Be- 
wohner zfthlen  und  die  besten  Gasthöfe  sind  darin :  Hötei  de 
Paris,  die  Stadt  Hamburg,  die  Stadt  Königsberg,  Grossherzog 
/von  Mecklenburg,  das  deutsche  Haus  und  der  Schenkenhot 
Es  ist  eine  der  heitersten  Städte,  die  ich  kenne,  die  altgothi- 
sthe  Residenz  auf  einer  Insel  und  der  alte  Dom  und  Schloss- 
Garten  gefallen,  noch  mehr  aber  freilich  Ludwigslnst  (vier 
Meilen)  mitten  in  einem  mit  Alleen  durchhauenen  Wald,  der 
mit  Wild  sehr  belebt  scheint^  das  Städtchen  zählt  3000  Seelen. 
Man  findet  kier  einen  vorzüglichen  Gasthof,  Bötet  de  Weimar, 
eine  treflTliche  Schweizerei,  einen  Wasserschatz,  %vie  zn  Nyra- 
phenburg,  Canäle^  Ruinen,  Springwasser,  Wasserfälle  und  das 


Digitized  by 


Google 


94» 

«chöne  Mausoletiin  der  im  10.  Jahre  Terstorbenen  GrossfarAitn 
Helena  Paalowna,  das  ihre  Asche  und  einst  auch  die  ihres 
Gemahls  anfbewohret.  Merkwürdig  sind  auch  die  Büsten  — 
weder  yon  Metall  noch  Marmor,  weder  von  Holz  noch  Stein^ 
sondern  von  Pappe  mit  F  i  r  n i  s  s  Überzogen ;  selbst  die  Lench- 
ter  in  der  Kapelle  sind  von  übersilberter  Pappe  und 
nachahmnngswerth,  da  man  Massiv-Silber  besser  brauchen 
kann  extra  Ecclesiam  und  dergleichen  Kirchensilber  SacrilegiU 
am  besten  vorbeuget!  Eine  Viertelstunde  von  Schwerin  soll 
auch  ein  Weingarten  seyn,  wohl  der  nördlichste  des  Vater- 
landes. 

Im  Schlosse  ist  eine  schöne  Sammlung  altgermanischer  und 
slavischer  Alterthümer,  die  dem  Publikum  noch  bekannter  wer- 
den wird  (wenn  es  nicht  schon  geschehen  ist).  Grabow  hat 
seine  Hauptnahrung  durch  die  Nähe  von  Ludwigslust,  und 
Malchin  und  Sternberg  verdienen,  wohl  nur  gesehen  za 
werden,  wenn  etwa  der  Landtag  versammelt  ist,  was  jedes 
Jahr  geschiet.  Zu  Ludwigslust  sollen  auch  herrliche  Ge- 
mfilde  seyn,  die  ich  verhindert  war,  zu  sehen;  die  eigentliche 
Gemftlde-Gallerie  zu  Schwerin  aber  hat,  neben  Niederländern, 
eine  Madonna  von  Maratti  und  einen  reuigen  Petrus  von  Ku- 
peczky,  und  unter  den  Familienstücken  und  Bildnissen  zeichnen 
sich  fünfzig  von  Donner  aus,  der  hier  Hofmaler  war.  Hugo 
Grotius  von  van  Dyk  und  die  Bildnisse  Karls  XIL  und  Peters  L 
iDteressirten  mich  am  meisten.  Ueberraschend  ist  der  AnbKck 
Schwerins  auf  den  letzten  Höhen  von  Güstrow,  dieser  alten 
Residenz  f  die  in  ihrem  Dome  viele  Grabmäler  der  Herzoge  hatf 
in  den  blühenden  Farben  der  Abendsonne  hatte  ich  den  An- 
blick und  staunte,  denn  ich  glaubte,  nur  die  Natur  des  Südens 
vermöge  solche  Pracht- Gemälde  zu  liefern;  nimmt  man  nun 
noch  etwas  Vaterlandsliebe  dazu,  so  kann  man-  sich  auch  im 
Norden  wohl  gefallen. 

Güstrow,  eine  Stadt  von  10,000  Seelen ,  mit  den  H&kU 
Jahn  (znm  Erbgrossherzog)  —  Gefinek,  —  Evers  (ausser- 
halb der   SUdt),   zum    Walle  und    Deutschen   Hof,    ist  das 
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St.  Denis  der  Herzoge,  der  Sitz  des  Hofgertchts,  das  alte  Schlosf 
aber  zum  Zwangs-Arbeitshausc  eingerichtet,  die  WoUeamärkte 
stark  besucht  und  Güstrow  vielleicht  der  geselligste  Ort  in 
ganzen  Grossherzogthum.  Der  Lieblingsort  der  Einwohner  iit 
die  schöne  InseJ,  wo  es  einem  Badegast  von  Dobberan  gai 
wohl  gerallen  haben  muss,  nur  meinte  er,  man  müsse  eia 
tüchtiges  Titel -Organ  mitbringen,  Mecklenburg  soll  noch 
immer  ein  Paradies  hienieden  für  die  Advokaten  (die  vie- 
len Patr.imonial-  Gerichte  machen  es  erklärbar) ,  dafür 
aber  auch  im  eigentlichen  Paradiese  dort  oben  nur  Einer  zu 
finden  seyu,  S.  Ives.  —  Die  Herren,  die  Frieden  stiften, 
befinden  sich  wie  billig  im  Wohlstande  und  sind  reicher  als 
Aerzte,  weil  die  Zunft  Pfuscher  zuläst,  und  die  Patien- 
ten, vermöge  der  Cautelar-Jurisprudenz  —  pränumeriren.  — 
In  Frankreich  sind  die  JCli  xar  i^o/i^v  schwarz  geklei- 
det mit  weiten  Kirchen  -  Aerraeln,  als  ob  sie  alles  in 
die  Tasciie  stecken  wollten;  bei  uns  flillt  das  weg,  da  wir 
nicht  plaidiren,  sondern  Alles  im  Schlafrocke  am  Schreibtische 
bequemer  abfertigen.«  Sonderbar  wäre  doch,  was  ein  Reisen- 
der behauptet,  dass  man  in  Mecklenburg  wegen  Unvermö- 
gens und  wegen  Paternität  angeklagt,  und  in  heii^^ 
Fällen  für  s  ach  fällig  erklärt  werden  könne?  Wie  glücklich 
wäre  die  Welt,  wenn  es  gar  keine  Advocaten  —  ^^ 
keine  Aerzte  gäbe.'  Die  Vermehrung  der  Herren  Rechis- 
Consulenten  in  Gegenden,  wo  man  die  Herren  sonst  kann 
kannte,  ist  nie  ein  gutes  Zeichen,  ob  ich  gleich  besser^vo* 
ihnen  denke,  als  Johnson.  —  3IuUi  sunt  advocati  sed  p^^ 
elecli  gilt  von  allen  Ständen  —  und  ich  habe  im  Bade  seJM 
einen  kennen  lernen,  der  die  Grabschrift  verdient,  die  ei^ 
Client  einem  seiner  CoUegen  sezte: 

Hier  liegt  ein  Mann  in  Wort  nnd  That 
Rechtschaffen,  ohgleicfi  Adrocat; 
Fällt  dieser  in  des  Teufels  Krallen, 
So  gnade  Gott  den  andern  alloa  I 
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Zu  Parchim  an  der  Eide  ist  das  geroeioschafliche  Ober- 
Appellations-Gericht  und  BützowSitz  des  Criminal- Gerichts. 
Parchim,  mit  5000  Seelen,  ist  alt,  hat  aber  hübsche  Promena- 
den, darunter  Philomclenslust  —  und  auch  ein  artiges 
Bad,  1/2  Stunde  von  der  Stadt ^  wohin  Alleen  führen.  Bützow, 
das  1746  fast  ganz  abbrannte,  woille  man  durch  eine  Uni- 
versität nnter  die  Arme  greifen,  zumal  da  der  Herzog  mit 
Rostock  gespannt  war,  aber  sie  gedieh  nicht  und  zwei  Uni- 
versitäten wären  auch  zu  viel  gewe&en.  Auf  der  Warnow  treibt 
die  Stadt  starken  Holzhandel  nach  Rostock  und  ihr  Name  soll 
eigentlich  Bucephalia  heissen,  weil  das  alte  Bützow  von  einem 
General  des  grossen  Alexanders  zum  Andenken  des  grossen 
Bucephalus  soll  erbaut  worden  seyn.  Schon  darum  hätte  die ' 
Stadt  nicht  zur  Universität  getaugt!  Nach  Parchim,  Engels  Va- 
terstadt, •  und  na^  Bützow  bin  ich  nicht  gekommen  und  auch 
nicht  nach  Neubrandenburg  —  ohne  es  zu  bedauern;  aber  das 
niuss  ich  bedauern,  dass  ich  nicht  nach  Neustrelilz  gekommen 
bin,  der  Residenz  der  andern  Linie  des  Hauses  Mecklenburg. 
Altstrelitz  (Schütz),  ein  ehemaliges  Jagdschloss,  ist  all,  unbe- 
deutend in  morastiger  Gegend,  ein  wahres  Juden-Nest  —  aber 
Neustrelitz,  eine  Stunde  davon,  soH  hübsch  und  regelmäs- 
sig gebaut  seyn,  (mit  6000  Seelen  und  den  Hotels:  Mecklen- 
burg, zum  Erbgrosshcrzoge  und  zur  Stadt  Hamburg,  zugleich 
Post)  vom  Markte  acht  gerade  Strassen  wie  Strahlen  eines 
Sterns  auslaufen,  Garten  und  Schloss  höchst  angenehm  und 
auch  eine  Sammlung  obotritischer  Altertlitimer  zu  sehen  seyn. .  . . 
Zu  Hohenzieritz,  einem  fürstlichen  Landsitz,  starb  behannt- 
lich  Louise,  die  Königin  Preussens,  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre, 
ohne  die  Freuden  ihres  Galten,  den  neuen  Glanz  ^er  Monarchie 
und  die  Erhebung  des  Volks  zu  erleben,  dessen  Stolz  Sie^war! 

Zu  P rill  Witz  am  Tollensee,  1V2  Stunde  von  Neustrelilz, 
fand  man  zu  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  einen  grossen  Kessel 
voll  kleiner  metallener  Götzenbilder,  die  nach  Neustrelitz 
gebracht  wurden.  Die  meisten  hatten  nur  6",  der  Haupt-Götze 
Rade  gast  aber  war  i'  hoch  mit  Runenschrift,  einem  Löwen- 
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köpf,  auf  dem  ein  Vogel  fitzt  und  dem  Namen  Rhetra,  dem 
Hauptort  des  Götzendienstes,  mehrere  Opfermesser  und  Opfer- 
schalen  ifvaren  noch  im  Kessel  und  Alles  beschädiget  durch 
Feuer.  Mirow,  mit  einem  alten  Schlosse  ist  eine'  groase 
Brauerei  für  ganz  Alt-  und  Neustrelitz  und  Fürstenberg 
ein  wahrer  Butterberg,  wo  alle  überflüssige  Mecklenburger 
Butter  zusammenfliesst,  um  auf  der  Havel  nach  Berlin  za 
schwimmen;  jährlich  sind  neun  Buttermärkte  und  setzen  ge- 
wiss 12,000  Centner  Butter  ab.  Wenn  der  afrikanisclie  Butter- 
baum hier  fortkäme?  man  wüsste  nicht,  wohin  vor  laater 
Butterbemmen! 

Boitzenburg,  dessen  Elbe-Zoll  40,000  Thaler  tragen 
soll,  woran  Strelitz  mit  9000  Thaler  betheiligt  ist,  treibt  leb- 
haften Handel  nach  Hamburg,  hat  ein  starkes  berühmtes  Bier, 
genannt  Biet  de  Keerl ;  das  rothe  Hausfffi  der  Elbe,  wo 
die  Fähre  landet,  ist  wohl  so  stark  besucht,  als  weiland  das 
rothe  Haus  zu  Frankfurt,  wenn  auch  nicht  von  Grossen  und 
seine  Lage  gewiss  schöner  noch,  als  die  Zeil,  und  in  der  Elbo 
giebt  es  treffliche  Lachse,  oft  über  30  Pfund,  die  man  Im 
rothen  Hause  zu  Frankfurt  nicht  halte.  Dömltz  am  Zusamnen- 
fluss  der  Eide  mit  der  Elbe  ist  die  einzige  Veste  Mecklenburgs. 
Unweit  des  Malchiner  Sees  Hegt  das  schöne  Bittergut  Remplln, 
dem  Fürsten  von  Schaumburg-Lippe  gehörig,  weiterhin  Teter  ow, 
Mecklenburgs  Schiida  und  bei  Schlemm  in  die  verfallene 
Hohenburg  auf  der  höchsten  Höhe  des  Landes  512',  nach 
dem  Runeberg  640',  hart  an  Preussens  GrSnze.  Nirgendswo 
muss  es  mehr  Schwarzwild  geben,  als  um  Stargard  und 
nirgendswo  so  viel  Störche,  als  zu  Zeppelin.  —  Man  rühmt 
auch  die  schönen  Rittergüter,  der  von  Moltke  und  Plessen  En 
Wolde  und  Ivenac. 

Mecklenburgs  Binnenhandel  erschweren  die  schlechten  Land- 
strassen und  der  Mangel  au  Wasserstrassen  oder  Canilen;  in- 
dessen soll  doch  die  Handels-Bil^inz  für  M.  seyn  und  die  Jähr- 
liche Ausfuhr  k  Vk  Mill.  Thir.  die  Einfuhr  von  Fabrikaten  und 
fremder  Waare  decken.     Man  sieht  in  Mecklenburg  mehr  preos- 
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fUches  als  einhelmUchei  Geld,  wie  in  «Sachsen,  cec|iiiet  aber 
dennoch  nach  Marken  und  Schi  Hin  gen.  Zu  Sommeradorf, ' 
unweit  Waren  am  JS«e  Müritz^  erblickte  Vater  VO0«  das  UchJt 
der  Welt  und  wurde,  nachdem  er  sich  mühsam  durch  die 
Schule  gearbeitet  hatte,  Hanslehrer  bei  einem  edlen  Uecm 
XU  Penzlin,  der  ihm  jährlich  ^  Xhaler  gab  —  der  Koch  aber 
halte  80  Thaler!  Ich  kenne  noch  ein  neueres  Beispiel ,^  wo  der 
deutsche  Secretair  100  Reichsthaler  hatte,  der  fransösische 
Koch  aber  460  fl.  ohne  sein  npch  bedeutenderes  Nefas! 

Die  Stelle,  wo  Theodor  Körner  fiel,  bezeichnet  ein 
einfaches  von  seinen  Waffenbrüdern  errichtetes  Denkmahl  unter 
einer  schönen  Eiche  bei  Wöbbelin.  Unser  Tyrtäus  hat  sich 
aelbst  ein  Depkmai  errichtet  in  seiner  Leyer  und  Schwerdt, 
wie  Lutsows  ewig  denkwürdiger  begeisterter  Freischaat; 
aber  auch  dem  eisernen  Denkmal  fehlt  Leyer  und  Schwerdt 
nicht  und  der  wohlverdiente  EÜchenkranz.  Körners  Kriegs- 
lieder  begeisterten  die  Schaaren,  wie  einst.  Spartaner  die 
Lieder  des  Tyrtäus,  die  Neufranken  der  Marseiller  Marsch  und 
das  fa  ira,  die  Britten  JEUtU  Britama  und  Godsave  the  King* 
'Wir  sollten  mehr  Rücksicht  nehmen  auf  gute  Volkslieder, 
wenn  gleich  noch  für  jetzt  iXiife  Qermany  so  komisch .  klänge^ 
als  der  Gesang  der  Schneider- Gesellen:  |,Auf,  auf  ihr 
Brüder  und  seyd  stark!  pa  iral^ 

Das  Grossherzogthum  Mecklenburg  macht  eine  liebliche 
Ausnahme  von  den  norddeutschen  Sandilächen,  aeine  Küsten 
sind  erhaben,  der  Boden  fruchtbar,  voraüglich  längs  den  Kü- 
sten und  4en  Flüssen,  die  schönen  Laub- Waldungen  gefallen' 
doppelt  nach  den  ewigen  Nadelhölzern  und  die  vielen  Landseen, 
(worunter  der  Müritzer-,  Schweriner-,  Halchiner-,  Dassover-, 
Flauer-,  Sternberger-,  Kummerover- ,  Krakowisch-,  Kolpin-, 
Schaal-,  Stepenitz-,  Tollensee  etc.  bedeutend  sind,  neben  den 
Flüssen  Peene,  Warnow,  Recknitz,  Eide  etc.)  gewähre^  Ab- 
wechslung. Die  Gegend  um  den  Malchiner  -  See  heisst  —  die 
Mecklenburger  Schweiz!  Wegen  dieser  vielen  Gewässer 
ist  die  Luft  feucht,   die   Witterung  veränderlich,    aber  Land- 
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wirthschaft,  Hornvieh-  und  Scharzucht  blühen,  noch  besser 
steht  es  um  die  Pferdezucht;  Schweine  und  Gänse  sieht 
man  überall  und  auch  ziemlich  Wild.  Die  Pferde  sind  kleiner' 
als  die  Uolsteiner,  aber  Aärker  und  lebhafter,  daher  treffliche 
Reitpferde,  die  für  Deutschlands  Klima  am  besten  passen, 
die  schönsten  sähe  ic1i  zu  Berlin. 

Wenn  man  von  den  Sandwüsten  Brandenburgs,  oder  den 
Haiden  Hannovers  kommt,  muss  Mecklenburg  gefallen,  denn 
es  ist  ein  steter  Wechsel  von  Waldhügeln  und  fetten  Wiesen« 
ihälern,  Saatfeldern,  Gehölzen  und  hellen  Seen  mit  ländlichen 
idyllischen  Hütten.  Was  hier  Haiden  genannt  vt^ird,  sind  keine 
Lüneburger  Haiden,  sondern  weite  Holzungen,  die  zwar  men- 
schenleer sind,  aber  sehr  ergiebig  an  Bau-,  Nutz-,  Brennholz, 
Wild,  Weiden,  besetzt  mit  Förster-  und  sonstigen  Wohnungen, 
Krügen,  Glashütten,  Theeröfen  etc.  Das  Grossherzogthum  selbst 
tat  ein  schön  gerundetes  Ganzes ,  die  kleinen  Theile  in  den  Har- 
ken abgerechnet,  aber  an  Manufakturen  und  Fabriken 
scheint  man  noch  so  wenig  gedacht  zu  haben,  als  an  Canaie, 
80  schlecht  auch  die  Landstrassen  sind;  ist  ja  noch  nicht  ein- 
mal die  Ostsee  mit  der  Elbe  verbunden ,  was  mittelst  des  Schwe- 
riner-Sees leicht  seyn  müsste  und  Waldstein  schon  im  Plane 
hatte.  Der  Landtag  hat  jedoch  in^der  neuesten  Zeit  den  nütx- 
lichen  Plan  wieder  aufgenommen,  dessen  Ausführung  wohl^ 
1  Mill.  Thlr.  erfordern  dürfte;  durch  Actien  gienge  es  wohl 
am  leichtesten.  Die  Hauptschwierigkeit  ist,  dass  der  Schweriner- 
See  viel  höher  liegt,  als  die  Ostsee,  es  würden  .  wenigsten« 
10  Schleussen  angelegt  werden  müssen  und  so  eine  Schiensse 
ist  ein  Gegenstand  von  100,000  Thalern.  Die  Hauptfabriken 
scheinen  Brantweinbrennereien!  Zum  Bergbau  fehlt 
das  Materiale  und  selbst  die  Saline  zu  Sülze  deckt  nicht  das 
Bedürfniss.  Schön  ist  es ,  dass  man  ein  neuangelegtes  'Dorf  zn 
Ehren  des  verdienten  Salinarius  zu  Heidelberg  Langsdorf 
genannt  hat.  Wege  ^und  Posten  sind  nicht  besser  als  im 
übrigen  Norden  und  da  Alles  noch  dabei  verdammt  theuer  ist, 
so  suchen   Reisende  Mecklenburg  in   der  Regel  zn   umgehen. 
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oder  8  p  II  den  neh,  wie  man  im  Norden  »prichi.  Schlechte 
Wege  und  tl^eure  Preise  sind  so  gnl  als  das  alte  Droit  d^Aubmne 
in  Frankreich,  um 'Fremdlinge  —  hausschen  zu  machen,  und 
Mecklenburg  würde  noch  weit  unbekannter  seyn,  als  es  ist, 
ohne  das  Seebad  Dobberan! 

Die  ihesten  bekannten  Bewohner  Mecklenburgs ,  die  0  b  o- 
triten  und  Wilzen,  lehrte  erst  Carl  der  Grosse  dem  übrigen 
Deutschland  kennen,  ihr  Fürst  wohnte  in  dem  r^thselhaften 
Megaiopolis  und  eine  schöne  Christin  bekehrte  973  den  Fürsten 
Mitroi,  der  aber  wieder  abfiel  und  so  erneuerten  sich  die 
Erbfehden  mit  deh  Sachsen.'  Heinrich  der  LOwe  brachte  den 
Fürsten  Niclot,  von  dem  das  jetzige  grossherzogliche  Hau» 
abstammt,  wieder  in  den  Stall  der  Kirche,  aber  in  Carls  wilder 
Manier,  das  Land  wurde  darüber  zur  Oede,  die  wendische  Sprache 
yerschwand  sogar,  aber  die  slavische  Dynastie  erhielt  sich, 
die  einzige,  die  noch  auf  deutsohem  Boden  regiert,  seit  die 
Fi  asten  in  Schlesien  und  die  Herzoge  Pommerns  ausge- 
storben sind,  in  Erbverbrüderung  mit  Brandenburg.  Fürst 
Kiclot  sagte  zu  Heinrich :  „Dein  Gott  im  Himmel  sey  dein 
Gott;  sey  duunserGott,  verehre  du  jenen,  wir  wol- 
len dich  verhren;"  aber  der  Eroberer  gesteht  selbst,  dass 
er  die  Abgaben  dieser  Wenden,  ausser  dem  Zehnten,  stark 
Termehrt  habe  ob  eormm  nequHiam  (ihrer  Schlechtigkeit  wegen) 
—  und  leider!  erbte  dieser  Glaube  fort.  In  welchem  Ansehen 
'  Heinrich  der  Löwe  stand,  beweist  das  alte  Reimlein: 

Hinric  de  Lev  vn  Attrecht  da  Baar, 
darto  Friederic  mit  sine  roden  Haar, 
dat  wereo  dre  Herrn, 
de  Jnmden  de  Welt  rerfehni! 

Primislans  11.  war  der  letzte  König  der  Obotriten,  und 
der  erste  Fürst  Mecklenburgs  (f  1178),  mit  dem  die  Geschfcbte 
heller  zu  werden  anfftngt.  Man  theilte,  wie  allerwärts,  und 
80  gab  es  bald  Fürsten  zu  Mecklenburg,  Rostock,  Parchim, 
Werle^  Stargard  und  Güstrow,  die  jedoch  Erwerbungen  mach- 
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,fii,  wie  1350  dlie  «Aase  Gf«iiio^fl  Seh^ir^iaii,  «id  Im  WMt- 
,yUlilK;hffB  frieden  die  U\$\hümer  S^bweris  iM»d  Am^i^  <— 
his  es  KOi  eadliiib  xa  dea  awei  nocli  Mftlieadea  Lia»^  kaa^ 
Schweria  and  StreliU.  Im  MitlelaJter  spielle  Graf  fimarMEb 
von  Schwerin  eine  weit  kühnere  Rolle,  ab  Heraog  Leop^ 
yon  Qefterreieh,  da  er  Rickard  iOwenhen  fafaafea  nahm; 
.^r  eatfükrie  den  dänischen  Ki5nig  Woldemar  IL  nehsl  ^Safolge 
jans  Fahnen,  wo  er  ihm  ein  Jagdmahl  gegeben  kaUe,  scklfg 
ihn  zu  Schwerin  in  Fefsela,  and  eniJiess  ihn  nur,  nnter  E^t- 
»ßg^9g  alles  Lehnanexns ,  um  45>aoo  Jllark  Silber,  den  S^haun^ 
der  .Ki^gin  und  lOO  ritterliche  Waffenrustung^nl  Im  sojabn^ea 
.]Krieg  entsetzte  der  Kaiser  die  beiden  Herxoge,  weil  sie  ^ 
mit  den  Dänen  hielten,  was  sie  wohl  thun  n^ussten,  uAd  Wald> 
stein  wurde  ~  für  die  starken  Suramen,  die  ihm  Ferdiaattd  JL 
adiuldete,  wegea  seiner  Werbungen  —  Herzog  von  liecklea- 
bürg,  Hess  sich  aut  grossem  Pom|>  au  Güstrow  huldigea,  9kft 
Guatav  Adolph  verdarb  ihm  den  Spaas,  Reicbsffirst  an  lüai- 
ken,  und  Reichs-Admirai  der  Ostsee! 

Die  Linie  Schwerin  besitzt  den  grdssern  LandessDilml 
.19  208  Q  Heilen,  mit  436^00  Seelen  und  V/2  Jüllionea  Gkl- 
den  EinlMUifUn,  meist  Domaiaen;  die  Schulden  sollen  7  Mil- 
lionen Reicbstbaler  betragen;  StreUtz  baj;  nur  36  Q  Meiku, 
mit  9A^o  Seelen  und  700,000  fl.  Die  einfachste- EimbeUaag 
.Mecklenburg  -  Schwerins  wäre  wohl  die  Eintheilung  in  die 
0  Militärdistrikte  zum  Behuf  des  Landsturms  1813,  aas- 
gedehnt auf  andere  politische  Verhältnisse:  Warnow-,  Ostaee-, 
Elbe-,  Recknitz-,  Eide-  und  Müritz  -  Kreis.  Die  Hauptbestand- 
theile  von  Mecklenburg -Strelitz  sind:  die  Herrschaft  Star^rd 
nbd  Ratzeburg.  Die  geringe  Bevölkerung  Mecklenbnrga  ia 
einem  so  weiten  und  nicht  unfruchtbaren  Land'e,  das  an  der 
See  liegt ^  muss  aaffallen.  Was  ist  Schuld?  die  traurige  Hörig- 
keit zunächst,  und  dann  Mangel  an  Fabriken,  die  Aus- 
länder herbeiaiehea.  Das  Groasherzogthum  ist  fast  rciues  Acker- 
knd,  hat  keine  bedeutenden  Städte,,  und  verhältnissraässig  weiii|( 
Dörfer,  da  die  Gutsbesitzer  grösaecn  Yortkaii  dabei  finden^  ifai» 
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Bfluerii  —  XU  legen,  d.  h.  eine  Ziüil  Landwirt ke  an»  dem 
Besitz  ihrer  Gäter  xu  werfen,  und  in  blosse  H&usler  xu  Teif 
wandeln,  die  vom  Taglobn  leben  mOssen!  Wie  geftUt  die«» 
ses  xwar  gemilderte  aber  noch  nicht  ganx  abgescbaüe  Obo- 
iriten- Recht  im  19.  Jahrhundert?  Bereits  Vater  Homer's 
göttlicher  Schweinhirt  Eumaeos  sagte:  ,,Ein  Tag  als  Knecbl 
benimmt  dem  Menschen  schon  die  Hälfte  seiner  Tugend.''  Nor 
bei  Freiheit  und  Eigen thum  veredelt  sich  der  Gesellschafts- 
Menscb. 

Es  springt  in  die  Augen,  dass  der  Adel  verarmt,  wo 
Leibeigenschaft  fortherrscht,  sobald  die  Cultur^eine  ge- 
wisse HOthe  erreicht  hat.  Schon  Baco  sagte:  „die  Edelleute 
ain4  Eichen,  unter  denen  die  kleinen  Bftumcheii 
nicht  aufkommen;''  es  sind  Adler  —  Lerchen  aber 
besser.  Die  Mecklenburger  DOrfer  sind  meist  klein,  schlecht 
gebaut  und  schlecht  bcTölkert,  und  man  bemerkt  es  wohl,  wo 
ein  humaner  Edelmann  unter  seinen  Gutsbanern  lebet . —  der 
Adel  selbst  sieht  das  Gute  i^avou  ein  —  diejenigen  ausge- 
nommen, die  sich  allzusehr  au  das  Mecklenburger  Wappen  hal- 
ten, aus  den  Zeiten  Büdegast^s,  der  einen  BOifelskopf  hatte. 
In  jenen  Zeiten  mag  mancher  Edelmann  dem  Boucanier  West- 
indiens geglichen  haben,  dem  der  Sclave,  der  Sonntags  die 
Häute  des  erlegten  Rindviehes  nach  dem  Ufer  tragen  musste, 
bemerkte:  „Aber  Gott  selbst  hat  ja  gesagt:  Sechs 
Tage  sollst  du  arbeiten,  und  am  sieb^enten  feiern. 
Aber  ich  sage  dir:  sechs  Tage  sollst  du  Stiere  er- 
legen helfen,  ftnd  am  siebenten  ihre  Häute  ans 
Meer  tragen!"  Vielleicht  steht  der  Mecklenburgische  fiöffels- 
kopf  in  Verbindung,  mit  Nebucadnezer  und  dem  egyptiscben 
Apis,  und  die  Leibeigenen  sangen,  wie  die  Priester  des  Apis 
bei  seinem  Grabe: 

5otrs  boeaf  est  aa  tombeaa ,  ^ 

Kons  ea  anroos  an  plns  beaa! 

Webe  r'S-Reisehaadbach  IV.  23 
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Uasar«  besiere  Zeü  bat  das  alte  Kopfg^eld;  womit  die 
Amiitli  noeh  die  Kelte  beiahlen  mnsste,  die  sie  fesselte, 
aaohfelasseD ,  die  aHen  Hottetttotten-Kraale,  wo  diese 
UnterthinigeTe^irten,  haben  sich  in  reiDÜehere  Menschen^ 
WefaMingen  rerwandelt,  die  Baronen  sehen  nach  nnd  nach 
Ifcre  fiaaem  mebr  als  Wesen  ihrer  Gattung  an  —  nber 
-die  Fiehndienste?  noch  stehen  sie  sehr  leserlieh  geschrieben 
Mf  der  Stirae  des  Mecklenburgers.  Leibeigenschaft  oder 
Hörigkeit  hinterlässt  Spuren,  wie  die  Sclaverei  im  Morgen- 
> lande,  wo  nichts  verbessert  —  nicht  einmal  etwas  aus- 
ixe bessert  wird;  man  baut  da  wederneue  Wobmingen,  noch 
pflanat  man  Blume,  bmu  macht  weder  Absugsgraben,  noch 
cultivirt  man  mehr  Feld,  als  unumg&nglich  ndtbig  ist  —  endlich 
wird  Alles  Wüstenei,  nnd  nach  diesem  Maasstabe  riiditet 
«ich  anch  die  Bevölkerung.  Sein  bischen  Geld  vergrftht 
man,  oder  steckt's  in  Strumpf,  und  wie  solite  man  pflanse^ 
wo  man  kaum,  trotx  der  grossgOnsttgen Erianbniss,  sich  selbst 
fortpflanaen  mag,  obgleich  der  Schöpfer  selbst  das:  „SejA 
Irncbtbar,  und  mehret  enob,"  in's  Hers  und  Blut  ge- 
achrieben  hat;  Gesellschaft,  Staat  und  Freiheit  könaen 
einmal  nicht  zusammengehen,  und  die  Mehnahl  gleicht  mehr 
oder  weniger  den  Gefangenen,  nur  die  Aufseher  sind 
frei  —  man  sollte  daher  nicht  so  viel  von  Freiheit  fabeln. 
Pas  Lob  der  Gesundheit  vor  einem  Krankenbette  ist  ein  scUeek- 
ier  Trost  für  den  Kranken  »  und  wenn  man  einmal  Schanf 
iat,  so  ist  das:  „Leide  und  Dulde!"  besser,  als  das  Marreai, 
duss  man  nicht  Löwe  oder  Tiger  ist,  wenn  nur  nicht  die 
Karbatscbe,  wie  einst  in  Liefland,  das  ganse  Corpus  jKrit 
ausmacht,  oder  gar  die  Sclaverei  in  der  bewunderten  Well 
der  Alten,  wo  der  Mensch  andern  Menschen  nichts  mehr  war, 
als  was  —  unsere  Hausthiere! 

Mecklenburg  gehört  su  den  fruchtbarsten  norddentschea 
Staaten,  das  leicht  statt  588,000  Seelen  wenigstens  £ine  Milliom 
sfihlen  könnte,  — ohne  das:  „Jus  irium  Uberorum^  einzuführen 
^   denn  bei  Temünftiger  National  -  Oekonomie  braucht  es  kei- 
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imr  kün  Stil  eben  BevOlkenings-Mittd,  und  der  Mensch  gleiclit 
einer  Waare,  die,  wenn  sie  gut  abgeht,  auch  gut  verarbeitet 
^fvird,  aber  die  Lassbauernf  Wahrlich,  mit  dem  Adel  muss 
es  zu  Ehren  unserer  Zeit  anders  werden,  jedoch  nicht  mit 
dem  Adel  altein,  sondern  auch  mit  den  Stttdten  (etwa  46),  und 
selbst  Kaufleuten  und  Advocaten,  die  zu  grosse  unge- 
bsute  Besitzungen  haben.  Der  Rornhandel  auf  der 'Ostsee 
nach  England,  Prankreich  etc.  hat  abgenommen,  die  Ostsee- 
Prorinzen,  und  so  auch  Mecklenburg  würden  sich  am  besten 
darüber  trOsten  können,  wenn  sie  die  innere  Consunition  ver- 
mehrten, die  durch  Yertheilung  der  allzugrossen  Ländereien 
und  durch  Begünstigung  der  Manufacturisten  entstehen  würde. 
Hamburg  und  Lübeck  bleiben  stets  sehlimme  Ifebenbuhler,  und 
die  grossem  nordischen  Staaten  brauchen  ohnehin  keine  Ml 
Mittler.  Die  Grossherzoglichen  D omainen  mögen  Vio  ^^* 
Landes  betragen,  die  de«  Adels  Vio  und  die  der  Slfidte  i/io. 
Es  ist  indessen  ein  schöner  Torzug  der  sonst  sonderbaren  Ver- 
*flissung,  dftss  weder  der  Bürgerliche,  noch  der  Anständet 
Yom  Ankauf  der  Rittergüter  ausgeschlossen  ist,  und  so 
nimmt  die  Zahl  der  bürgerlichen  Gutsbesitzer  mit  jedem  Jahre 
tu,  und  die  der  Adeligeb  ab.  Wird  der  Bauer  noch  Eigen- 
thümer,  so  muss.  sich  dessen  physische  und  moralische  Cul- 
tur  von  selbst  verbessern.  Ein  Mecklenburger  selbst  sagt  von 
den  Schulstuben  auf  den  Dörfern,  dass  die  Pferdeställe 
«uf  den  Rittergütern  weit  reinlicher  und  geordneter  wären! 
Richte  man  also  einstweilen  jene  wenigstens  nach  diesen  — 
aber  Stallmeister  haben  500  Thaler  —  Schulmeister  kaum 
50  Thaler.  Steht  es  anderer  Orte  mit  dem  Schulstande  besser? 
Koch  lange  nicht,  wie  es  seyn  sollte ^  und  der  SchuUehrer^ 
wichtiger  als  der  Prediger,  ist  noch  lange  nicht  in  die  gebüh- 
rende Ehre  und  Besoldung  gesetzt  Wie  lange  ist  es,  dass 
noch  der  SchidTehrer  dem  Pfarrer  das  war,  watf  der  Amts- 
diener dem  Amtmann  ?  und  wenn  Sonntags  dieser  an  die  Tafel 
seines  Land-Edelmanns  gezogen  wird  -^  wer  hat  je  daran  ge- 
dacht, dass  jener  Gleiches  verdiene?    Und  der  Gehalt?    Man 
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scheint  sich  den  Stts  gemerkt  in  haben ,  dus  nach  Frank  die 
AnsdüDstung  junger  Leute  wohlthätig  für  die  Gefundhett  teye, 
nnd  verjüngen  solle;  je  enger,  niederer,  ToIIer  die  Schulftobe, 
desto  dichter  ist  die  Lebensluft,  folglich  kann  t\e  9\s  pars  8m^ 
tarn  angeschlagen   werden,    und    Gesundheit  ist  uaschitzbar! 

Mecklenburg  erwarb  sich  durch  die  ewigen  Händel  mit 
Ritterschaft  und  Landschaft  den  Titel:  „das  Streitlindlein,* 
woran  die  Menge  der  Advocaten  ihren  guten  Antheil  nehmen 
mochte,  und  Wetzlar  und  Wien  sich  auch  nicht  übel  standen. 
Im  nordischen  Kriege  yerroehrte  Schwerin  die  Truppen  bis  nof 
14,000  Mann,  und  auf  Klagen  gab  es  Reichs -Execulion,  and 
der  Herzog  wurde  der  Regierung  entsetzt.  Der  zahlreiche 
Adel  machte  Mecklenburg  auch  zur  wahren  adeligen  Vor- 
rathskammer  fär  den  deutschen  Süden,  wie  Deutschland 
zur  Vorrathskammer  von  Prinzessinnen  für  ganz  Europa. 
Ritterschaflliche  Familien  sollen  112  seyn,  und  der  adeligen 
Güter  594,  beinahe  die  Hälfte  des  Landes!  Kein  Wunder,  wenn 
der  Adel  auswanderte  und  so  gerne  nach  dem  Süden  gieng!* 
Württemberg  nahm  auch  Viele  ieiuf,  jetzt  aber,  wo  wir  ein- 
heimischen Adel  zur  Genüge  haben,  der  doch  süddeut- 
sch er  denkt  und  handelt,  hoffe  ich,  wird  man  jene  Ohotriti- 
achen  Herren  nicht  mehr  so  weit  bemühen;  sie  selbst  werden 
80  klug  seyn,  sich  der  Landwirthschaft  zu  befleissigen, 
nnd  einen  schönen  Wald,  Acker,  Wiesen  und  Obstbäume  Cur 
solider  zu  halten  als  einen  —  Stammbaum  oder  Hof- 
dienst; die  Scharlach -Uniform  mit  schwarzem  Sararot  und 
grossen  goldenen  Epauletten  bleibt  ihm  ja! 

Mecklenburg  ist  ein  weites  Flachland,  die  Küsten  begrin- 
zen  Sanddünen,  und  durch  die  Mitte  zieht  sich  ein  Landrücken 
nach  der  Elbe,  nördlich  aber  ist  es  abgedacht,  mit  vielen  Ge- 
wässern ohne  rechtes  Gerälle,  daher  <iie  vielen  Seen.  Ein 
Friedrich  hätte  längst  Canäle  gezogen,  und  trocken  ge- 
legt, Mecklenburg  zählte  längst  dann,  neben  Zerschlagung 
der  vielen  allzugrossen  Rittergüter  —  Eine  Million 
Menschen!    üeberail   in    Deutschland    scheint    mir,    Viehzucht 
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und  Ackerbau  aasgenommen ,  der  Kunstfleiss  höher  zu  stehen, 
der  hier  nur  auf  die  nöthigsten  Gewerbe  beschränkt  ist.  Die 
Haupt-Ausfuhr  besteht  in  Getraide  (20,000  Lasten  in 
guten  Jahren^,  Hafer,  Gerste,  Butter,  Käse,  meist  nach  Preussen, 
und  Rostocker  -  Aepfel  nach  dem  Norden,  etwas  Holz  auf  der 
Elbe,  Wolle,  Flachs^  Tabak,  Pferde,  Schwefne,  feite  Hammel, 
Gänsebrüste,  Schinken,  Würste,  Erbsen,  Linsen  etc.  Die  Aus- 
fuhr soll  der  Einfjihr  im  Durchschnitt  gleichkommen,  wenn  die 
Getraidepreise  nicht  zu  niedrig  stehen.  Das  Volk  lebt 
meist  von  Kartoffeln'  und  därrem  Obst,  von  Weisskraut, 
Rüben  und  Pferdebohnen!  Die  Faha  eqnina  ist  ein  herr- 
liches Pferdefutter  —  Matrosen,  die  es  oft  härter  haben  als' 
Gäule,  werden  auch  damit  abgespeist  —  aber  Landvolk? 
ich  habe  gelegentlich  mitgespeist  —  und  danke  schönstens. 
Man  kennt  das  Bohnen  -  Verbot  des  Pythagoras,  und  wie  die 
Philologen  sich  die  Köpfe  darüber  zerbrochen  haben ;  die  beste 
Erklärung  bleibt  immer,  dass  der  dunkle  Philosoph  damit  sa- 
gen wollte:  „Mische  dich  nicht  in  Staats-Geschäfte'' 
(die  Wahl  zu  Aemtem  geschähe  durch  Bohnen),  und  so  kann 
man  die  Mecklenburger  Fabii  ihre  Bohnen  ruhig  essen  lassen! 
Mecklenburg  hatte  im  30jährigen  Kriege,  im  nordischen 
und  7jährigen  Kriege  viel  auszustehen  und  zuletzt  nahm  es 
noch  Napoleon  in  Beschlag!  Jetzt  sieht  Mecklenburg  erfreu- 
lichem Zeiten  entgegen,  sogar  die  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft ist  tanäem  aUquando  1820  Öffentlich  ausgesprochen  wor- 
den, aber  der  nahrungslose  Hörige  will  auch  dotiret  seyn, 
folglich  müssen  die  guten  Folgen  —  erst  folgen.  Mecklenburg 
wird  blühen,-  wenn  der  kleinere  Landmann  auf  den  zahlreichen 
Rittergütern  sich  so  gut  seines  Lebens  freuen  kann,  als  auf 
den  grossherzoglichen  Domainen,  wo  dessen  Loos  auf  die  hu- 
manste Weise  bestimmt  worden  ist  und  dadurch  der  Landes- 
kasten sich  am  ehesten  füllt.  Die  Regierung  hat  Auslän- 
der zum  Güterankauf  eingeladen,  aber  leider!  verzehren  diese 
die  Einkünfte  auch  wieder  im  Auslande!  Längst  leuchtete  Hol- 
stein in  Ansehung  der  möglichsten  Vernichtung  der  alten  Feu- 
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daütät  vor  —  und  jeUl  auch  Preuasen  —  beides  Nachbarn 
und  Mecklenburgs  bumane  populäre  Fürsten  sollten  es  je  ist 
nicht  auch  so  weit  bringen  können?  Es  müssen  durchgreifen- 
dere Maassregeln  ergrifTen  werden,  als  die  Verordoung  von 
1811  ist,  welche  Staatsbeamten  und  Höflingen  mehr  Bdtgioai- 
tat  und  häufigem  Genuas  des  heiligen  Abendmahls  einecbftrfet 
und  den  Grossherzogen  wünsche  ich  Männer^  wie  Kaniler  JD. 
'Wiedemann  war,  der  stark  wider  die  Werbungen  für  Frmnk« 
reich  sprach  —  der  Herzog  drohte  mit  Absetzung  und  Ver- 
haft,  Wiedemann  aber  erwiderte:  „den  Kanzler  können 
Sie  mir  nehmen,  aber  nicht  den  Doctor."  und  sog 
nach  Lübeck!  Solche  Männer  werden  schon  bessere  Verbilt- 
nisse  herbeiführen  zwischen  den  Cavaliers  und  Roundheadsl 

Die  Meclüenburger  sind  ein  schöner  starker  Menschen- 
schlag, man  stösst  noch  auf  lockige  blonde,  ächte  Nachkömm- 
linge der  Leute,  deren  anrea  Caesaries  ^en  römischen  Zier- 
bengeln  so  willkommen  war;  die  Sprache  ist  platt.  Verdammt 
phlegmatisch,  langsam,  kalt  und  schwerfällig  erscheint  das 
Volk,  wie  es  bei  diesem  Klima,  der  groben  Nahrung  und  der 
Pest  der  Gesellschaft,  den  Folgen  der  Leibeigenschaft,  kaum 
anders  zu  erwarten  ist.  Der  preussische  Nachbar  pflegt  auch 
den  Mecklenburger  für  so  ein  Bischen  dumm  und  einfältig 
KU  halten,  weil  er  allerdings  weniger  gewandt  und  etwas 
schwerjallig  erscheint  und  erscheinen  muss  bei  diesem  Him- 
melsstrich und  seiner  Lebensweise ,  denn  er  lebt  fast  allein 
dem  Ackerbau,  bei  Mehlspeise,  Kartoffelbrei,  Pferdebohnen 
und  Dünn-Bier.  Geräuchertes  Fleiach  wechselt  mit  gesalzenemi 
Butterbrod  mit  Käse,  und  das  Gemüsse  »chwimmt  im  Fett  und 
«lies  in  reicher  Menge.  Solche  Esser  —  erscheinen  auch  gerne 
grob  und  derbe,  und  die  platte  Sprache  muss  wie  in  Pom- 
mern, den  Schein  noch  vermehren  —  aber  es  ist  doch  mehr 
Schein,  und  altdeutsche  Biederkeit  macht  Alles  wieder  gut. 
Man  hört  wenig  von  grossen  Verbrechen  —  von  Mord  and 
Todtschlag  —  höchstens   von  Diebereien,    wo   JPferdediebstaU 
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ah^n  Misieht,  usd  «b«r  Luios  ktAB  in  MecÜenbiirg  Im  fin« 
jiea  genoRMnea,  nicht  Kiagt  seyn.  Man  betcbiikligi  im  NoFr^e» 
0elb»t  den  Adel  jener  Fehler  nnd  etwas  k&nnte  daran  aeyii, 
da  so  viele  gleichfalls  sich  der  Landwirtbschaft  Widmen  ^ 
aber  im  Süden  dachte  man  anders,  wie  wiren  sonst  so  Yiela 
Mecklenburger  im  Höfen?  Was  das  schöne  GeseUeoht  an* 
gebet,  so  scheint  mir  am  ganzen  Urer  der  Oatsoe  das  Klima 
dem  Teint  eben  nicht  günstig,  die  rauhen  Winde  raaben  det 
flaut  ihren  S am mt  und  tragen  das  Roth  zu  stark  auf — 
Rosen  und  Lilien  können  da  nicht  gedeihen!  Sie  werden  aach 
leicht  zu  fett,  oder  um  galanter  lu  sprechen,  bekommen  zu 
viel  Etnbampmut!  mais  —  Brantomt,  der  so  übel  von  DaaMB 
gesprochen  hat,  lehrt  in  einem  eigenen  Capitel :  QuHi  ne  fatti 
J0mais  parier  mal  des  dornet  l 

Mecklenburg  hat  noch  keine  ständische  Verfassnng 
im  heutigen  Sinne,  daher  auch  keinen  öffentlichen  Fi  nana* 
Etat,  und  die  Staatsschuld  wird  zu  sechs  Millionen  Tbalani 
angegeben.  Die  Ritter  vertreten  ihre  Leibeigne,  wie  jede  StaA 
ihre  Bürger,  und  das  wichtige  Landmarschallamt  ist  erblick 
bei  den  Familien  Lütsow,  Mahizahn  und  Hahn.  Der  Adel,  des 
Thaers  rationelle  Landwirthschaft  ans  dem  Grnnde  versteht^ 
verstand  bisher  auch  vollkommen  die  minder  raHoneUe  Art, 
mit  Hörigen  nmzngehn,  und  früher  auf  ziemlich  grelle  Art. 
Diese  Hörigen  waren  "vor  der  Revolution  nicht  besser  als  Ikar* 
toffelsäcke  und  wurden  gedroschen,  wie  Kornbnnde«  Die  langa 
Gewohnheit  machte,  dass  diese  Obotritischen  Menschen  und 
Menscher  selbst  nicht  einmal  sich  nach  grösserer  FreihetI  sehn- 
ten, da  der  GuUherr  für  Alles  sorgte,  Air  Stall  nnd  Strohsack, 
fttr  Kittel  nnd  Baarfüsse,  für  Futter  und  Dünn -Bier,  und  nicki 
selten  auch  für  —  Kinder.  Ich  habe  nicht  erfahren  können 
ob  die  Ehe  der  Hörigen  mit  einem  eignen  unedlen  Wort  be« 
zeichnet  worden,  wie  etwa  im  Mittelalter,  wo  sie  nicht  Jfalrt- 
mimum,  sondern  nur  d^ntubermmm  genannt  wurde! 

Und  doch  kenne  ich  im  Süden  noch  weit  schmAhlicfaere 
Leibeigenschaft  und  Hörigkeit,  wo  der  Jude  GrundiMcke  kao- 
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fen  darf,  di«  er  nicht  fdbft  bewhrtbioliaflet,  sondem  xer- 
aebligt  und  theilweise  an  arme  Landleute  yerkauft.  Schon 
dadurch  macht  er  grossen  Prott,  nun  lisst  er  necb  den  Kauf- 
preia  auf  dem  Gütchen  stehen  gegen  Prozente,  die  Nichts  we. 
niger  als  landesfiblich  sind  —  er  giebt  noch  Vieh  und  Kiel, 
dungsstücke  —  hält  der  Arme  nicht  mit  den  Wucherzinsen 
ein  ~  er  kann  es  kaum  bei  aller  Arbeit' —  so  zieht  der  Jade 
das  Gütchen  wieder  an .  sich  und  ruinirt  damit  den  zweiten 
and  dritten!  Der  Hörige  des  Adels  ist  immer  noch  besser 
daran,  selbst  der  Sclaye  in  den  Colonien! 

Mecklenburg-Schwerin  erhielt  in  der  grossen  deutschen  Erb- 
tbeihing  1803  für  seine  zwei  Canonicate  am  Strassburger 
Domkapitel  die  enclavirten  sieben  Dörfer  desSpitals  Lübeck, 
eine  Rente  von  10,006  Thalern  auf  die  Rhein -Octroi  und  den 
Titel  Grossherzog.  Im  siebenjährigen  Krieg  erklärte  sich 
Meeklenbarg  ans  Hass,  wegen  gewaltsamer  Werbungen,  gegen 
Prenssen,  und  hatte  vom  Herrn  Erbbruder  viel  auszustehen  — 
im  Teschener  Frieden  erhielt  es  fQr  seine  Ansprüche  das  Jh$ 
Se  non  appelUmdOy  wovon  jedoch  die  Stande  keinen  Gebraucb 
Bachen  Uessen,  folglich  kam  es  in  der  grossen  Erbtbeilung 
1803  immer  noch  gut  weg,  und  unendlich  besser  als  Herzog 
AHnrecfat,  der  Kaiser  Carl  IV.  grosse  Opfer  brachte  und  dafür 
des  heiligen  Römischen  Reichs  Erbvorschneider 
wurde!  Der  Herzog  war  einer  der  letzten  Fürsten,  die  zum 
Rheinbund  traten,  und  rühmlichst  der  Erste,  der  sich  lossagte 
Ton  Frankreich.  Mecklenburg -Strelitz  entsagte  zu  Gunsten 
Preussens  der  ihm  jenseits  des  Rheins  versprochenen  Ver- 
grösserung  mit  10,000  Seelen,  gegen  einige  preussische  Encla- 
Ten  und  eine  Million  Thaler,  womit  wohl  die  Staatsschuld 
(«tilget  werden  könnte.  Es  war  gut,  sonst  hStten  wir  auck 
noch  ein  Rhein-Mecklenburg. 

Das  Contingent  beürfigt  4301^  Mann,  Schwerin  hSit  unge- 
Jibr  3000  Mann  —  Strelitz  nur  loo  nebst  ^5  Husaren  als  Land- 
jftger,  denn  das  gehässige  Wort  GfitstParmes  soll  aus  deut- 
echer  Sprache  verbannt  seyn.     Möchte  das  Auflagen-  und  Mi- 
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IHir- System  Im  deaUcben  Vaterlande  atleTWärts  so  wenig 
drückend  and  allerwärts  solche  Yiter  des  Vaterlandes  seyn^ 
wie  die  Grossherzoge  von  Schwerin  und  Strelitz  sind.  Uner- 
wähnt darf  anch  die  eigene  lobenswerthe  Versorgangs- 
Anstalt  nnverheiratheter  Töchter  des  Ad^Is  in  den 
Tier  Klöstern  oder  Stiftern  Dobbertin,  H'alchow,  Ribniz  und 
Rostock  nicht  bleiben  —  in  allem  239  Stellen,  worunter  20 
bärgerliche  seyn  werden.  Zur  Reformationszeit  sollten  sie  für 
alle  seyn,  aber  es  gieng  damit,  wie  mit  den  Canonikaten 
an  Domsttftem;  der  Bürger  wurde  verdrängt  vom  Adel,  selbst 
wenn  er  ftro  gradtt  disputirt  hatte  und  ein  Herr  Doctor  war. 
Wir  wollen  den  Adel  nicht  verdrSiigen  —  nicht  einmal  von 
Abwechslung  sprechen  —  aber  von  gleicher  Theilnahme  w;rd 
man  sprechen  dürfen  ? 

Von  Schwerin  gieng  ich  über  Gadebusch  und  Ratze- 
bürg  nach  Lübeck.  Ratzeburg,  ehemals  Bissthum,  wie 
Schwerin,  gehört  nur  dem  kleinsten  Theile  nach  zu  Mecklen- 
burg (nur  der  Palmberg  und  Domhof),  alles  Uebrige  ist  Lauen- 
bnrgisch  oder  Danisch.  Ratzeburg  ist  ein  liebes,  angenehmes 
StUdtchen  von  2000  Seelen,  in  recht  malerischer  Eage  am  wald- 
vnigrünzten  See,  aus  dem  die  Waken itz  nach  der  Trave  und 
Lübeck  fliesst,  folglich  dem  Städtchen  eine  bequeme  Wasser- 
atrasse  nach  dieser  Hansestadt  und  der  Ostsee  verschaflTt.  Im 
Dom  stehen  am  Altar  eilf  Apostel  von  getriebenem  Silber, 
wovon  der  zwölfte  in  alle  Welt  gegangen  ist,  daher  ein  schau- 
derhafter Theologenflach  an  der  leeren  Stelle  steht,  schauder- 
hafter als  der  des  Bischofs  Emuif  im  Trisiram  Shandy,  oder 
die  Flüche  der  heiligen  Alten  auf  den  Siebenhngeln!  Neben 
diesen  christlichen  Alterthümern  zeigt  man  auch  die  ausgegra- 
benen Götter  der  Obotriten  aus  dem  Tempel  zu  Rhetra,  den 
Kriegsgott  Radegast^,  und  Sieba,  die  Venus  der  Wenden,  die 
natürlich  nicht  von  Praxiteles  seyn  kann.  Campe  nennt  das 
liebliche  Ratzeburg  doch  allzuwitzig  eine  glatte,  glänzende 
Schussel  mit  Krebsen  und  Pet'ersilien  umher!  Krebse 
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«ind  Insekten 9  daher  \ifUBden  mich,  dM«  Cempe  nidit  to» 
Kerbthiereo  gesprocben  hnil 

Unter  den  alten  Bischöfen  Ratzebur^«  koamen  drei  «im 
der  FQmilie  Blücher  vor  in  den  Jahren  I2d6  bis  1397.  Un- 
ser Blücher  verrichtete  nur  militärische  Wunder,  jene  aber, 
wie  sich  nicht  anders  erwarten  läast,  geistlich  belüge  Wnn- 
der.  Bischof  Ulrich  gab  einst  der  Armuth  so  viel  Kora^  daM 
der  Haushofmeister  die  Späterkommenden  abweisen  mntate» 
weil  der  Speicher  leer  sey,  der  BUchof  befahl  ihm,  doch  nocA 
einmal  nachzusehen  —  und  siehe  der  Speicher  war  so  gestopft 
voll  Korn,  wie  die  Speicher  der  Herrschaften  bei  niedrige« 
Fruchlpreissen,  und  um  die  Rubriken  Schwand  und  Miuse- 
fraas  bekümmerte  er  sich  ohnehin  nicht.  Bischof  Wipert  war 
80  jung,  als  man  ihn  wählte,  dass  der  Tapst  die  Bestätigung 
verweigerte  —  siehe!  da  bekam  der  junge  Hochwurdige  Herr 
über  Nacht'—  graue  Haare,  und  der  heilige  Vater  erkannte 
den  Finger  Gottes! 

Man  wird  mich  hoffentlich  nicht  missdeutea,  'wenn  ick 
von  diesen  frommen  Bischöfen  hinweg  nnmittelbar  das  GraJ> 
eines  Erzschelmen  besuchte,  dessen  kleiaea  Werkchen  einea 
der  ersten  —  nicht  geistlichen  Bücker  war,  das  mir  als  Knabe 
in  die  Hände  fiel.  Millionen  Menschen ,  die  von  Leibnitx  nie 
Etwas  gehört,  geschweige  gelesen  haben,  kennen  es  besaer, 
als  die  hoch-  und  tiefgelehrtesten  Gelehrten,  ob  ea  gleich 
lachend  und  in  der  Muttersprache  J)inge  sagt,  die  mehr  Ver- 
stand enthalten,  als  hundert  lateinisch -griechische  Folianten — 
dieser  Erzschelm  ist  Tili  Eulenspiegel.  Fast  alle  Nationen 
haben  ihren  Eulenspiegel.  Aesop  war  der  Euienspiegel  der 
Griechen  und  Römer,  Berthe Ido  der  der  Italiener,  Maitre 
Conin  de-r  der  Franzosen,  die  eigentlich  mehr  tQurs  d'esffisfßie 
(Eulenspiegeleien)  haben  und  auch  Brüten  sind  nicht  leer, 
aber  Eulenspiegel  ist  versteckt  hinter  ihrem  MowiegiaMS  — 
alle  aber  stehen  tief  unter  unserm  Herrn  Timetheos,  vml09 
Tili.  Nur  Democrit  stand  höher,  der  neben  seinem  lustigen 
Humor  auch  wissenschaftliche  Kenntniss  besass,   aber  dennoch 
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yon  den  Abderiten^  w«  nicht  für  einen  Narren,  doch  für  einen 
Sonderling  gehallen  wurde,  obgleich  Uippokrates  erklärte,  ^a3« 
er  der  GescheuteBte  aller  Abderiten  seyl 

Till  soll  im  Brannschweigiachen  geboren  (vielleicht  hat  et 
gar  ^chöppenstädt  in  den  Übeln  Ruf  gebracht)  und  1350  xu 
MöUen  gestorben  seyn,    hat  aber  weit   wahrscheinlicher  gar 
nicht  gelebt,  ob  sich  gleich  sieben  Städte,  wie  wegen  Homer85 
um  die  Ehre,    seine    Geburtsstadt  eu   seyn,    gestritten   haben. 
Indessen  wird  doch  der  Name  Vhlenspegeie  in  mehreren  Dort- 
munder Urkunden   gefunden.     Gerade  weil  an  der  Kirchen- 
mauer zu  MöUen  vormals  ein  Grabstein  mit  Eule  und  Spiegel 
stand,    zweifle  ich  am  Daseyn  des  Lachers  und  glaube,    dass 
die  altdeutschen  Schwanke  nur  unter  seinem  Namen  gesammelt 
sind.   Sie  erschienen  zuerst  in  plattdeutscher  Sprache  1483,  dann 
hochdeutsch  1519  vom   lustigen    Franziskaner  M urner  und  zu- 
letzt In  allen   europäischen  Sprachen.    Vergebens  fahndete  ich 
nach  einem  plattdeutschen  gedruckten  Eulenspiegel, 
da  sein  Bild  gestochen  und   gemalt  hier   ausgeboten    und 
vermuthlich  auch  lebendig  zu  finden  seyn  wird,  aber  das  Büch- 
lein war  ich  nicht  so  glücklich  aufzutreiben.     Der  Geist  führte 
mich  nach   dem   nur   drei   Stunden    von   Ratzeburg    entfernten 
Höllen,  das  tief  im  Grunde  und  an  einem  See  liegt;  aber  der 
Grabstein  ist  nicht  mehr,   «elbst  die  aUe  Linde  ist  gefallen  in 
wilder  Kriegszeit  und  zu  Wachtfeuern  gebraucht  worden,  in  die 
fonst  jeder  einen  Nagel  zu   schlagen  pflegte,   wie  zn  Wien  im 
Stock  am  Eisen,  als  ob  jeder  ^ie  eigene  Narrenkappe  am  Grabe 
eines  Mannes  aufhängen  wollte,    der   nichts  weniger  als  Narr 
war,    wenn   er  je    gewesen  ist.  '  Ob   die   hölzerne   Trink- 
kanne noch   vorhanden  ist  mit  einer  so  engen  Oeffnung  dass 
die  Nase  darüber  hinwegsehen   musste,    wie  bei    Champagner- 
giftsem ,  die  der  Storch  erfunden  hat  —  weiss  ich  nicht.    Eulen- 
spiegel  soll  sie  haben  machen  lassen,  weil  man  ihm  nachsagte: 
„er  habe  stets  die  Nase  in  der  Kan^e!" 

Armer  Till!    die  Welt  ist  jelz  so  errtst  und  klug,  dass  sie 
deine  lustigen  Streiche  dir  übler  nimmt,  als  sie  schlechte 
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Abel  nehmen  wdrde,  die  du  meines  Wissens  nie  begangen 
hastj  Die  Höfe  haben  die  öffentlichen  Narren  en  Utre 
d'office  abgeschafft,  die  zuviel  Wahrheit  geigten -- die 
Fürsten  nahmen  sie  einst  mit  in  ihre  Geheime-Rathi- 
Sitzungen  nnd  Claus  Narr  wurde  in  der  sftchsischen  Lu- 
destbeilung  sogar  zu  80,000  Thalem  angeschlagen  -^  um  - 
ist  der  altdeutsch'e  Humor,  der  zwar  oft  unfein  und  selbit 
schmutzig,  aber  gewiss  gediegener  und  kräftiger  war,  alsjettt, 
Tiel  zu  derbe,  wie  die  Wahrheit  und  nur  das  Volkbekenoet 
irich  noch  einfUltig  zu  seinem  Narren,  und  du,  mein  lieber 
Till!  stehst  oben  an,  was  mich  freuet.  Du  bist  hinüber,  laiti- 
ger  Bruder!  und  wäre  ich  reich,  ich  errichtete  dir  in  meinem 
Parke  ein  Grabmal,  da  das  zu  Mollen  eingegangen  ist,  neben 
andern  Denkmälern,  an  welche  diejenigen,  die  solche  errirb- 
ten  könnten,  am  wenigsten  denken  —  dir  errichtete  ich  aber 
das  schönste,  denn  dn  lehrtest  mich  mehr,  als  die  ernstestes, 
tiefgehendsten  Philosophen  —  die  Kunst  an  Sachen  und  Perso- 
nen die  beste  oder  lustigste  Seite  herauszusuchen,  dal 
beste  Recept  gegen  den  Teufel  der  üblen  laanc! 
und  alles  Brastea,  der  das  Herz  rerzehrt!  Und  ist  die  Enle 
nicht  noch  heute  der  Vogel  der  Miner?a  so  gut  als  zu  Athen, 
mit  ihrer  nachsinnenden  Physiognomie,  Liebe  zur  Stille  und 
Einsamkeit  und  selbst  Ltchtschene?  Die  findet  in  unserer 
mystischen  Zeit  so  yiele  Nachahmer,  dass  wir  gar  wobl  ton 
Eulen -Philosophie  sprechen  dürften,  schlechter  wahrliek 
als  des  guten  alten  freisinnigen  Till  —  Eulenspiegelei!! 
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Neunzehenter   Brief. 


»«reirerel  Im  HerMfiliiiBi  H«Ut«la« 

ßekanntlicb  ist  der  König  der  Dänen  wegen  Holstein,  das 
%VL  166,6  n  Meilen  mit  466,100  Einwohnern  geschätzt  ist  und 
wegen  Lanenbarg,  das  ihm  zur  Entschädigung  für  Norwe- 
gen wurde,  Mitglied  des  Bundes  der  Deutschen,  aber  Hol- 
st einer  selbst  nennen  sich  lieber  Dänen,  wie  die  Vorpom- 
mern Schweden,  was  einen  Deutschen  gegen  diese  Deutsche 
verstimmen  kann  und  gegen  seine  Verfassung.  Lauenburg  be- 
trägt nur  19,06  Q  Meilen  mit  46,400  Seelen  und  besteht  ans 
yier  Aemtem,  Ratzeburg,  Lauenburg,  Schwarzenbeck  und 
Steinhorst.  Der  König  bezieht  aus  diesen  deutschen  Ländern, 
denen  er  ständische  Verfassung  zugesichert  hat,  gegen  drei 
Millionen  Gulden  und  sein  Contingent  beträgt  3,600  Mann. 
Das  Herzogthum  Schleswig  gehört  zwar  nicht  mehr  zu  Deutsch- 
land ^  ist  aber  noch  heute  mehr  deutsch  als  dänisch,  hat  hie 
und  da  recht  schöne  Gegenden  und  erst  hinter  Koldingen  in 
Jütland  geht  es  Dansh  zu.  Ganz  Dänemark  gehörte  eigent- 
lich zu  Deutschland  von  Naturrechtswegen,  wie  Nieder- 
lande und  Schweiz,  oder  Portugal  zu  Spanien  und  Italien  sich 
selbst.  Es  gäbe  sicher  weniger  Kriege,  wenn  Staaten  die  Natur 
befragten  und  wir  hätten  wahrscheinlich  nur  zehn  Nationen 
in  Europa,  wenn  die  Nationen  befragt  würden.  Dänen  sind 
fortgesetzte  Norddeutsche  und  Ihre  Inseln  der  deutsche  Ar- 
chipel,   den  Vater  Ocean  im  Zorne  bildete  und  die   Cimbrer 
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nötbigte  aasBowandern.  —  Aber  hier  ist  mein  Thule  und 
wahrscheinlich  auch  das  Tknie  der  Alten! 

Lauen  bürg,  das  bis  1 689  eigene  Herzoge  hatte,  ist  kein 
gesegnetes  Land,  Holstein  viel  ähnlich  und  was  am  sädlichen 
Ufer  der  Elbe  liegt ,  Hannover  geblieben.  Die  Marschen  an  der 
Elbe  aber  sind  fruchtbar;  um  den  Ratzeburger  See  und  an  der 
Stecknitz  wird  viel  Obst  gebaut,  das  nach  Russland  geht  und 
der  sogenannte  Sacbsenwalil  liefert  schöne  Eichen  und  ßnchen. 
Lauenbnrg,  die  Stadt  liegt  an  der  Poststrasse  von  Berlin  nadi 
Hamburg,  auf  einer  angenehmen  Anhdhe,  mit  3000  Seelen  and 
einem  verfallenen  Sehloes;  hier  mAndet  der  Steeknitz-Canal  in 
die  Elbe,  der  Canal  zwischen  Lüneburg  und  Lübeck  ist  aber 
für  Läuenburg  noch  wichtiger.  Der  Elbezoll  soll  74,000  fl.  tra- 
gen —  trägt  selbst  der  Sundzoll  nicht  mehr  als  160,000  Thaler. 
Aber  auf  den  Canälen  geht  es  so  langsam  zu«  dass  Viele  das 
Fuhrwesen  auf  der  Achse  vorziehen.  Das  Lanenburgisclie 
zählt  nicht  weniger  denn  22  Rittergüter  (daher  die  geringe 
Bevölkerung) y  und  die  Dörfchen  ßülow  und  Bernstorf  sind 
die  Stammorte  zweier  berühmten  Familien,  wovon  die  letztere 
für  Dänemark  wichtig  geworden  ist.  Oheim  und  Neffe,  als 
Minister,  gründeten,  neben  Stollberg  und  Oeder,  die  Frei- 
Iieit  und  das  Eigenthumsrecht  des  Landmannes,  wo 
man  anderwärts  noch  gar  nicht,  an  diese  Hauptquelle  des  Wohl- 
standes dächte  und  ein  Feudal  Baron  schrieb:  „J'observe  mk» 
villageais,  ces  sont  des  boevfs,  gni  labouteni,  quis  voHt  m  la 
messe  et  au  caharei  et  s^en  retoument  ä  lewrs  itables.^  Ohciia 
nnd  NeiTe  wurden  entlassen,  weil  der  Leibarzt  Strnen- 
see  höher  steigen  wollte,  um  —  auf  dem  Schaffet  zu  fallen! 

Holstein,  Carl  des  Grossen  Nord  -  Albingia,  vor  den 
Thoren  Lübecks  und  Hamburgs,  schildern  viele  Reisende  als 
eine  nördliche- Schweiz,  wozn  sie  allein  Milch,  Butterund 
Käse  verleiten  konnte,  Risbek  aber,  der  nie  einen  Fnss  aoT 
holsteinische  Erde  setzte,  verkleinert  es.  .  .  An  die  Schweis 
konnte  ich  hier  einmal  nicht  denken,  so  oft  ich  mir  auch  za 
Hanse  das   Gewölbe   am  Horizont   als   Alpen  denke  nnd    dio 
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Mail»  im  Tfaai  —  a?s  Genfersee  y  wohl  aber  Tiel  an  die  llätien- 
friber,  in  Trojans  Eigenen,  von  denen  Vater  Homer  so 
gcbiVae  Fabahi  ertfthlt  und  bei  welchen  Alexander  weinte,  dass 
t  keinen  Homer  finden  werde.  Holstein  ist  im  Ganzen  eine 
weite  Haide,  bte  «nd  da  tranriger  als  die  Lüueborger  nnd  der 
tätliche  TheH  allefn  mag  schön  genannt  werden  wegen 
seiner  Seen  nnd  Hflget,  deren  Anblicli  aber  die  leidigen  Kni- 
ken (lebendig«  Becken)  gar  oft  yerstecken.  Der  Westen  ist 
wenigstens  fett,  aber  die  Mitte  des  Landes  eitel  Sand,  Haide 
und  Moorland,  das  dima  ranh,\  die  veränderliche  Wittemog 
nicht  angeschlagen,  eine  Folg^  der  Lage  zwischen  zwei  Meeren. 
Per  September  Ist  der  angenehmste  Monat,  den  daher  Klop- 
ilook  den  nordischen  May  nennet.  Und  nun  erst  die  Moor- 
Wege  oder  Mord-  Wege?  Man  überlfisst  hier  den  Wagen- 
rädern die  Sorge,  die  Granitsteine  einzustampfen  nnd  wenn 
darfiber  sejbst  die  Federn  der  Taschenuhr  springen  sollten; 
folglich  mnss  ich  der  Ableitung  des  Namens  Holstein  beitreten 
—  Hohl  (der  Teufel)  de  Steenel 

Nirgendswo ,  selbst  auf  der  LOnoburger-Haido  nieht,  macht 
man  so  viele  Kreuz-  und  Quer -Züge  und  man  sieht  oft,  wio 
«nf  Flassen,  den  Ort  vor  der  Nase,  ist  aber  noch  lange  nicht 
nur  Stelle.  Das  scheussliche  Holsteiner  Landmeer  zieht  dnrch 
den  ganzen  Cimbrischen  Chersones  hinab  bis -zur  Landspitie 
Skagen  nnd  man  kann  sich  hier  verirren ,  wie  mitten  auf  dem 
Meere.  Die  Geleise  sind  so  schmal,  dass  die  Pferde  noth- 
wendig  lahm  oder  Boinschddig  werden  müssen.  Man  sagt  von 
«ttglischen  Pferden,  dass  sie  seit  der  Mode  des  Schweif- 
eintsens  ihre  Füllen  mit  einigen  Wirbelbeinen  weniger  im 
Steisse  zur  Welt  förderten  —  vielleicht  ahmen  die  Holstein!- 
fchen  Pferde  nach  und  bringen  einen  Vorder fnss  nnd  einen 
Hinterfnss  um  einige  Zoll  ISnger  oder  kürzer,  als  die  bei- 
den andern,  so  gienge  es  dann  besser  im  Geleise.  Der  ge* 
meine  Mann  trägt  Holsschnhe  nnd  so  erspart  er  sich  Hnsten 
nnd  Schnupfen  nnd  noch  das  Leder  obendrein.  Gewiss  nimmt 
es  kein  Reisender  den   Cimbern  übel,   dass  sie  Gallien  nnd 
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Italien  vor  sogen,  hftUen  sie  lich  nur  nicht  von  den  Tentonea 
getrennet  und  darüber  mehr  La  ad  efh  alten,  alt  sie  ver- 
langten, das  ihnen  Niemand  mehr  streitig  mackiel 

Ob  wohl  schon  der  Eaum  berechnet  worden  ist,  den  die 
vielen  lebendigen  Hecken  der  Cultur  rauben,  wie  die  all- 
zubreiten  Vicinal-Wege  ?  Diese  Hecken  verhindern  noch  den  Luft- 
zug, der  Schnee  häuft  sich  nm  sie  her  und  schnilzl  spiter, 
der  Schatten  schadet  den  Pflanzen,  Millionen  Insecten  nisten 
da,  zerstören  die  zarten  Wurzeln  der  Saaten  und  Marder  asd 
Wiesel  wohnen  in  den  Erd wällen,  wie  in  sichern  Hurgen  neben 
eiuem  ungeheuren  Vogel-Heer.  Nirgendswo  habe  ick  so 
viele  Raben  und  Krähen  beieinander  gesehen,  als  in  Holstein; 
es  wundert  mich,  dass  nicht  mehr  Britten  dieser  weiten  Roo-  . 
kery  zu  Gefallen  reisen,  da  sie  so  viel  melancholisches  Ver- 
gnügen an  dem  Gekrächze  finden,  dass  sie  eigene  -Colonien 
auf  ihren  Landsitzen  anlegen.  Ist  die  Nutzung  des  Geholzes  s« 
Reisern,  Fassreifen  und  die  Haselnuss  Entschädigung?  Et  itt 
gpt,  wenn  man  nach  Holstein  reiset,  die  Worte  Pope's  zu  er- 
fragen: BUssed,  fvho  exspecU  nothing,  for  he  skali  mever  öe 
disappointedl 

Unerwartet  traurig  war  der  Weg  bis  Segeberg  (Sieg- 
berg), das  sich  um  semen  Kalkberg  herumzieht,  der  hier 
einem  Riesen  gleicht,  ob  er  gleich  nur  200'  hoch  ist,  vor- 
über Oldcslohe,  der  einzigen  Saline  des  Dänischen  Slan- 
tes.  Nun  aber  erscheinen  die  schönen  Landseen  und  wakÜ- 
gen  Hügel  und  die  Krone  ist  der  Ploen  See,  vier  MeHeat 
im  Umkreis,  der  reizendste  Fleck  Holsteins,  der  sich  mit  jedefli 
süddeutschen  messen  darf.  Ploen  liegt  auf  einer  Erdzonge, 
zwischen  dem  grossen  und  kleinen  See,  der  tmch  Bischofa- 
See  heisst,  wie  die  kleine  Insel  Bischofs  werde  r,  wo  4er 
berühmte  Heidenlehrer  Vlcelin  unter  einer  grossen  Buche 
lebte;  beide  Seen  verbindet  das  Swentine  Flüsschen.  Auf  einer 
Anhöhe  stolzirt  das  alte  herzogliche  Scfaloss,  Dörfer,  Hifel, 
Wälder  gruppiren  sich  um  den  schönen  See,  in  dem  einige  ro- 
mantische Inselchen   liegen,    deren   eines  von   einer  Gäriner- 
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Familie  bewohnt  wird.  Den  Ascheberg  «n  diesem  See  hat 
Hirschberg  geschildert,  und  die  Gelehrten  haben  ihn  gar  znm 
Olymp  der  Äsen  erhoben.  Graf  Ranzau  schuf  die  Anlagen, 
der  zuerst  die  Leibeigenschaft  aufhob  1739  und  nach  einer 
Generation  verdoppelte  sich  die  Bevölkerung  auf  seinen  Gütern^ 
1760  befanden  sich  200  Menschen  da  und  28  Jahre  spftter  lOSO! 
Die  Aufhebung  ist  keine  Gnade,  sondern  Pflicht,  denn  es  ist 
ein  verjfihrlcr  Missbrauch,  vij  clatn  et  precario  entstanden  — 
eine  Pflicht,  die  sich  sogar  belohnet  .  .  .  Graf  Ranzau  baute 
auch  zu  Dersau  eine  Schweizerhfitte  för  den  verfolgten 
Jäaiire  Jtan  Jacques y  der  aber  die  Einladung  nicht  einmal  be- 
antwortete. Mit  Recht  nannte  ihn  Md,  tPEpvuty,  deren  Her- 
mitage  im  Thale  von  Montmorency  der  Misanthrop,  vielleicht  auch 
ausgeschlagen  hätte,  ohne  seine  verliebte  Comp! exion  — 
Moh  Oiers.  Ich  kann  meinem  Jugend-Lieblinge  alle  Sonderbar- 
keiten verzeihen,  nur  nicht,  dass  der  Verfasser  des  Emile  seine 
fünf  Kinder  —  ins  Findelhaus  schickte! 

Die  Wasserwelt  um  Ploen  muss  jedem  unverdorbenen  Auge 
gefallen,  wie  schon  die  vielen  Landgüter  um  den  See  bewei- 
sen, wo  auch  der  treffliche  Graf  von  Schmettau  lebte,  (er 
starb  1794)  —  und  nun  erst  eine  Lustfahrt  auf  dem  See?  Der 
See  liefert  auch  die  berühmten  Rauchaale  —  aber  ich  glaube 
doch,  eine  länger  hier  weilende  Städterin  hatte  nicht  Unrecht, 
zu  sagen:  „Man  mflsste  Fisch  oder  Halbfisch  seyn, 
um  sich  zu  gefallen.^  Sagte  nicht  selbst  jener  neapolita- 
nische Karthänser  von  seiner  Göiler  kuasitht  ^  TranseuntibHst 
Es  herrscht  zu  wenig  Leben  auf  diesem  schönen  weiten  See 
von  Ploen,  und  auf  den  übrigen  ohnehin,  deren  Holstein  viel- 
leicht über  hundert  zählet.  —  An  diesem  See  steigen  an  einem 
schönen  Frühlingstage  aus  dem  Schilfe  Milliarden  Ephemeren 
wie  Rauchsäulen  empor  —  tanzen  den  ganzen  Tag  hindurch 
und  Abends  ^  sind  sie  nicht  mehr.  Hinter  Lüdgenbnrg  er- 
blicken wir  das  heilige  Meer  —  arbeitende  Fischerböte,  schim- 
mernde Segel  —  die  Inseln  Fernem  und  Langeland.  —  Und 
W  e  b  e  r*s  Reisebandbacb.  lY.  24 
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wenn  erit  Sonne  oder  Blond  htrabsohauen  auf  die  uneraeM* 
l^che  Fläche?  H4tvel 

Eine  Fahrt  nach  Kiel  iai  die  sweile  schOne  Partie,  die 
^uine  Umgegend  malerisch,  selbst  äppig  ^  die  schön  ge> 
bante  Stadt,  die  WaJdhöhe  Diisternbrook  mit  einer  Obst* 
btooiepflaniung  —  ein  Werk  Uirschfelds  ^  der  Holsteiniscbe 
Canal  und  die  keilförmige  fiucht,  von  der  wahrscheinlich  Kid 
seinen  Namen  hat.  Es  ist  hier  viel  Schiffbau,  der  llafen  leben- 
dig und  der  Handel  bedeutender  als  die  im  Jahre  1665  gestif- 
feto  Christian -Alberts- Universität,  die  kaum  2  —  300  Studie- 
r^de  zählt,  meist  Inländer.  Zur  Zeit  des  Umsehlages,  eine 
Art  Jabresmesse,  nach  dem  Dreikönigstage,  geht  es  in  Kiel 
nm  lebhaftesten  zu.  Der  Name  Kiel  könnte  auch  vom  unter- 
sten Grundbalken  des  Schiffs  kommen  —  von  den  Federkielea 
der  Universität  kommt  er  einmal  nicht.  Ich  feierte  hier  dns 
Andenken  Uirschbergs,  und  gewiss  jeder  Gartenfreund  mit 
mir.  Er  entschlief  1792  zu  Düsternbrook,  wo  er  seine  6  letx> 
ten  Jahre  zugebracht  hatte,  so  sanft,  als  sein  ganzes  Leben 
war.  Sein  Landleben  und  sein  Winter  gewähren  noch  jetzt 
Genuss,  sein  bleibendes  Denkmal.  Aber  mehr  als  Watelet 
und  Delilles  Jardins  oder  PHomme  des  Champs  ist  seine  Theo- 
rie ^d  er  Gartenkunst,  die  den  Sinn  dafür  in  ganz  Deutschland 
erweckt  hat.  Gewiss  ist  es  eine  edlere  Freude,  ein  Stuck 
Erde  um  seine  Wohnung  zu  verschönern,  als  in  Wäldern  zo. 
j'agen  oder  Rittergelage  zu  feiern  •«-  und  ie  luxe  de  Pagr^ 
emltwre,  wie  Delille  die  Gartenkunst  nenut,  besser  als  anderer 
Lnjcns,  In  Hinsicht  des  ästhetischen  Eindrucks  scheint  sie  mir 
sogar  über  der  Bau-  und  Malerkunst  zu  stehen,  denn  sie  ist 
eise  wirkliche  Landschaftmalerei,  ächte  Poesie,  und  war  dan 
Peradies  etwas  Anderes  als  ein  Garten?  Wenn  die  Dichter 
anck'^cht  za  hohem  Dingen  begeisterten,  so  sind  sie  schon 
sohätzenswerth,  wenn  sie  auch  nur  Liebe  znm  einfachen 
Landleben  einflössen,  wie  Thomson  und  S.  Lambert  durdk 
ihre  Jahreszeiten,  und  Delille! 
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Kiel,  mit  den  GastbdTeE  zur  Stadli  Hambarg»  Lübeck  uad 
Kopenhagen»  so  wie  aum  Ballbause,  zählt  13,000  Seeleng^ 
sein«  Sprotten  (eine  Art  kleiner  Heringe. von  4—6")  und 
Muscheln  geben  durch  ganz  Norddeutscbland,  und  die  Baume 
vor  den  Hausern  erinnern  an  Holland,  wie  Hehreres.  Daa 
alle  Schloss  iai  der  Uoirersität  eiugeräunit,  und  der  Garten  im 
nltfranxdsischen  Geschmack  dient  zur  Prumenade.  ^ur  Nachti* 
gftllenzeit  wird  im  Park  ein  Wächter  gehalten,  was  Nach- 
ahniung  verdient.  Ich  Hebe  die  holländische  Sitte,  die  tWa 
hoUamdica  vor  die  Häuser  und  in  die  Strassen  zu  pflanzen  und 
begreife  Sir  Marschall  nicht,  der  solche  abscheulich  findet  — 
>  TU9  in  wrhel  Die  Bäume  sind  noch  lange  kein  rus^  und  d« 
deren  Blätter  die  Luft  reinigen,  so  ist  so  etwas  rua  in  Städten 
I  aogar  gut  in  physischer,  wie  in  moralischer  Beziehung.  Phl- 
t  lomele  aollte  ailerwärts  so  beilig  seyn,  als  in  Egypten  die 
i  Ibia,  in  Holland  der  Storch  und  in  Pennsylvanien  die  Krähe  — 
f  aber  aie  isA  selbst  Schuld,  warum  kleidet  sie  sich  nicht  geisfr- 
r  Hob,  wie  die  Sc4iwalbe,  und  schwalbet?  —  Ohne  Nachtigall 
i  kann  ich  mir  keinen  schönen  FröUingsabend  und  kein  Alaien- 
I  fett  denken.  —  Plinius  schon  hat  Philomele  so  meisterhaft 
I        gefchUdert,  als  Bnffon  und  Marino,  und  Luther  reimet: 

Die  beste  Zeit  im  Jahr  ist  mein. 
'~  D«  singen  alle  TOfelein, 

Tom  «e  liebe  Machtiffall, 
I  Jlacbt  Alles  frOhUck  äberalL 

;  Sie  ist  die  recbte  Sängerin, 

Der  Musiken  ein  Meisterin. 

\ 

I  Gewiss!  mehr  als  Catalani  und  von  w«H  weniger  Umständen, 
i»d  wenn  MUe.  Sonntag  höhere  Gage  bezieht,  als  ein  Minister^ 
80  singt  Philomele  —  umsonst. 

Niemand  sucht  wohl  -zu  Kiel  eine  so  reiche  Gemälde- 
aammlnng  von  1200  Gemälden,  im  Besitme  eines  Privaimannes, 
Herrn  Schmidt,  und  ohne  die  Revolution  wäre  es  auch  nicht 
möglich.  Schade!  wenn  die  Samailang,  die  neben  Niederlän- 
dern  auch  mehrere    gute   Italiener   hat,    zersplittert   werden 
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sollte,  das  reiche,  aber  kanstarme  Hamburg  sollte  sie  kaufen. 
Wenn  man  bei  guter  Tageszeit  von  Kiel  abführt  —  die  PO0I- 
Strasse  führt  ohnehin  durch  die  traurige  Heide  über  Bramstidl 
und  Neumttnster  —  so  kann  man  Tor  Thorschlnss  wieder  tu 
Hamburg  seyn! 

Der  berühmte   Holsteiner    Canal  beginnt  eine  Stunde 
von  Kiel  bei  Friedrichsort,    sieht  sich  dann    Über  Rendsburg, 
(Reinholdsburg),  mit  9000  Einwohnern  und  dem  Gasthofe  zum 
Prinzen,    ein^  starke   Veste    auf   einer  Eiderinsel,    an    deren 
Thoren  die  Worte  stehen:  Epdara  S,  Rom.  Imp.  Urmhms  — 
und   mittelst   der   Eider  über  Eidersladt,    Fried richastadt  ud 
Tönningen  nach  der  Nordsee.    Die  Ehre  der  Idee  gebührt  dea 
Grafen  Schimmelroann ,    und    der  General  Wegner  führte  sie 
aus  1777—84.    Der   Canal    ist  fänf  Meilen   lang,    mit   sechs 
Schleussen,  oben  von  100',    in  der  Tiefe  von  10'  Breite,  and 
die  Einfahrt  zieren  zwei  Marmor -Obelisken  mit  der  Insciirifl: 
Patriae  et  Pojmlo.      Dieser   Canal    erspart  einen  Unweg  von 
300  Seemeilen  durch  das  Kattegat,  folglich  Zeit,    Kosten  und 
Gefahren ,   und    doch   soll   der  Zoll  kaum  die  Zinsen  der  ty% 
Millionen  decken,    die  er  kostete?    Ob  die   kurze  Landfiraekt 
auf  verbessertem  Wege  nicht  wohlfeiler  käme,  als  die  Ganal- 
Schneckenfahrt  von  2V2  Tagen?    Wir  sind  hier  an  der  Grtnze 
Deutschlands,    überall  zwackte  man  an  des  heiligen  R.  Reichs 
Gränze,  und  wahrscheinlich  hätten    es   die  Dänen  nicht  besser 
gemacht,  waren  sie  mächtiger  gewesen  —  00  blieb  hier  allein 
Carls  des  Grossen  Gränze  unangetastet.      Die  Eider  blieb  die 
Gränze,  wie  die  sinesische  Mauer,  die  aber  freilich  etwas  läo- 
'  ger  ist  ^  7000  deutsche* Meilen,  gut  gegen  nomadische  Ren- 
ter,  aber  eine  reitende  Artillerie   der  Russen  würde  sie  wenig 
gen  i  reu ! 

Von  Kiel  geht  regelmässig  ein  Paketboot  nach  Jjjöbenlinven 
(Kaufmannshafen)  tmiffo  Kopenhagen  und  ist  Ifeplun  gat 
gelaunt,  so  landet  man  daselbst  nach  30  Stunden;  die  Haoi* 
bnrger  Briefpost  braucht  gewdhnlich  60  Stunden«      Wohl  ge* 
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löstete  mich'^  die  scandinavischen  Brüder  za  besuchen,  das 
iialbdeaUche  Ko  penhagen,  daa  yod  filopstock  besungene  Uelle- 
beck,  den  S  nnd  mit  den  hier  sich  jagenden  Segeln  (ein  Schiff 
mit  vollen  Segeln  ist  schon  ein  erhabener  Anblick,  und  nnn 
auf  einmal  hunderte,  die  sich  hier  oft  bei  widrigem  Wind  an- 
hSufen!)  die  malerischen  Küsten  Dänemarks  und  Schwedens 
-^  die  Ruinen  von  Tycho  Brahe's  Urariienburg,  Stockholm,  des- 
sen Lage  einzig  ist  —  eine  schöne  Stadt,  Seen,  Inseln,  Ost- 
meer, Paläste,  Kirchen,  Hafen  und  dann  wieder  armselige  Hät- 
ten zwischen  nackten  Felsen  in  wilder  Alpennatnr,  und  dann 
das  Vaterland  fiolbergs.  diese  Schweiz  des  Nordens,  die  so 
selten  besucht  ist,  und  die  Hauptstadt  Christiania,  von 
deren  Lage  Coxe  und  Köttner  so  begeistert  sprechen.  Die  Ge- 
schichte der  NormSnner  schon  beflügelt  die  Imagination, 
die  jetzt  Schweden  angehören,  aber  noch  immer  freie  Männer 
sind,  mehr  als  Schweizer,  und  die  Schweden  selbst  sind  die 
Franzosen  des  Nordens.  Ihr  Name  schon  tönt  mir  lieblich, 
wahrscheinlich  Jugendeindruck,  von  dem  ich  mir  jetzt  keine 
Bechenschaft  zu  geben  weiss.  Lieblich  tönet  mir  das  Wort 
Morgenland  —  ich  gerieth  frühe  hinter  morgenländische 
Beisebeschreibungen  —  aber  auch  das  Wort  Bnrgnnd,  wo- 
von ich  abermals  keinen  Grund  anzugeben  weiss,  denn  da- 
mals wusste  man  wenig  von  Champagner  und  Burgunder,  die 
ich  erst  später  an  ihren  Quellen  kennen  lernte  —  gerne  hätte 
ich  den  scandinavisehen  Brüdern  persönlich  aufgewartet,  aber 
die  Bider  sollte  auch  meine  Gränze  bleiben,  so  wollten  ea 
die  Nomen  — 

Deficiente  peca  —  deficit  omoe  nia  I 

Die  schönen  Anlagen  von  Schierensee,  wo  der  geist- 
ToIIe  russische  Staatsminister* t.  Saldern  sich  ein  Elysium 
achuf,  alterten  schon,  als  ich  sie  sähe,  aber  im  Schlosse  mit 
der  Inschrift:  Npn  sibi,  sed  poMteris  —  war  n^ch  sein  Bild- 
Biss   im   Schlafrock    und  Pelzmütze  —  ein   hübsches   Mädchen 
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reicht  dem  behaglich  im  Lehnstahl  vor  seinem  Seiireibtiscfi 
sitieiiden  Sohne  Epicvrs  Chocolade,  und  er  eohmanBelt,  wie 
4er  alte  Kammerherr  neben  der.  Preven^alin  in  Tbümarab 
ftetsen  — 

B«gMckte  Zeit)  wir  wuwleo« 

Sie  auch  zu  brauchen,  Herr!  Kein  Mädchen  in  der  Stadt, 

Das  wir  nicht  kannten Transeat 

Gam  caeteris  —  Jetzt  konnnt  mein  Hasten ! 

Ob  aber  hier  der  stolze,  heftige,  hochfahrende  riusisehe 
Minister  in  seinem  Wobnhaase  mit  der  Inschrift :  TramfwlUaU 
—  Ruhe  gefunden  habe?  machte  ich  bezweifeln,  er  fehlte 
wahrscheialich  selbst  die  Wahrheit  Dessen^  was  er  aaf  aeine 
Kapelle  setaen  Üess :  Qmetem^  si  quitins! 

Yon  hier  ober  Prees  nach  Eutin  begleiten  uns  überaü 
Jacbeade  Gefilde,  Seen  und  Parks,  die  Uirschfeld  so  sch^n 
«chllderte,  aber  auch  wieder  Gegenstände,  die  traurig  81h»t 
nen:  tke  dark  and  narrow  house.  J>te  Hünengr&ber  neben 
Opfer-Altiren,  von  ungeheuren  Granitroassen ,  die  in  Vier- 
ecken aufrecht  stehen  —  Helden-Hügel  von  10—15'  Höhe 
«od  100  —  300'  im  Umfange  mit  Aschen krügen ,  WalFei»,  Gft- 
rilhen  und  Geschmeide  tief  im  Innfrn  der  Todtenkammer,  über- 
i/rachsen  mit  Moos  und  überschattet  von  grauen  Eichen!  AuT 
den  Opfer-Altären  Thors  und  Wodans  schlachteten  im  Win- 
ter 1813  Kosaken,  Baschkiren  und  Bewohner  des  Kaukasus  — 
holsteinische  Rinder,  Schafe  und  Schweine  —  immer  besser 
als  was  die  Druiden  hier  schlachteten  —  Menschen  -^ 
Feinde,  vielleicht  auch  eine  gestrandete  Iphigenia!  Der  Ge- 
bildete denkt  an  die  Edda,  an  ßalders  Tod,  an  Lodbroka 
Todesgesang,  an  die  Walkyren,  die  Odins  Helden  nach  Wal- 
Imlla  leiteten  und  ihnen  die  Höraer  reichten,  gefüllt  mit  Metb 
—  Ossian  und  seine  Dfatarbilder.  Auf  dem  Hügel  steht  ein- 
aam  ein  Raum,  und  bezeichaet  den  schlummernden  Conaal  — 
es  krttuseit  im  Winde  sich  das  Laub ,  und  bestreuet  des  Todtea 
Grab,  graue  Steine  sagen:   „Hier   ruht  ein   Krieger,  und  von 
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ferne  ranschet  die  See.**  Kein  Wander!  weim  hier  ^e  ßefsler 
der  Abgeschiedenen  dem  Jftg^er  erseheinen,  der  einsftm  Aber 
die  Halde  schleicht.  The  Sons  of  the  feeble  pass  ovfr  H, 
and  not  know  thnt  ike  iUghty  iie  there,  the  ffkosts  swam  tm 
gloomy  douds  —  riders  of  the  storm  —  siient  is  the  ptäin 
ofdeath! 

Heroitehe  Zeiten  könnten  nieht  heroisch  aeyn,  wenn 
sich  nicht  Schwärmerei  und  Aberglaaben  efnmischte.  Die  wantt- 
hlätigen  Griechen  glaubten  jedes  Btfthrchen  von  ihren  Achillea 
und  Ulysses,  und  sahen  die  Schatten  derselben  neben  Hedör 
nnd  Protesilaus  herumwandeln  in  den  Ebenen  Trojans  -^  die 
kaltblütigem  Schotten  sehen  Fingais  Geist  im  Sturme,  nnd  wie 
Cuthullins  Jagd  vom  Berge  fällt,  und  hören  nnd  fahlen  die 
Stimme  seiner  Harfe.  —  So  sind  in  den  Gegenden  Holstein's 
Ossian  und  Byron  gefeierte  Namen,  denn  der  ernste  düstere 
Charakter  nordischer  Natur,  der  trübe  rauhe  Himmel  eines  hi 
Nebel  gehüllten  und  von  den  Wogen  der  Nordsee  umranschten 
Landes  stimmt  zu  Klagetönen,  und  macht  empRIngllcher  filr 
sie,  als  der  heitere,  lieber  lachende  Süden,  der  die  traurigen 
Haiden  nnd  Nebelgeslalten  Ossians  und  Byrons  gar  nicht  kennt, 
und  sich  höchstens  in  die  Phantasien  Walter  Scotts  verliebt, 
so  dick  sie  auch  kommen!  Der  Selbstmord  der  B ritten 
—  ist  er  nicht  klimatisch,  unterstützt  von  den  Genüssen 
des  Luxus,  dem  endlich  vor  ailen  Geaü8f«n  ekelt?  In  der 
Sprache  der  Miamis  nnd  anderer  im  Norden  Amerika's  herum- 
ziehender Nomaden  ist  Schlaf,  Kfilte,  Tod  fast  gleichlan- 
tend,  und  dieas  Ukßsi  sich  am  beskea  «rkläreA  im  deutschen 
Norden ! 

Die  Gegenden  um  Ploen,  Preez  und  Eutin  bleiben 
aber  darum  doch  kleine  nordische  Arc;adien,  Ploen  kennen 
wir  bereits,  und  Preez  an  der  Pofitslrasse,  vormals  Nonnen-  , 
kloster  und  jetzt  Fräuleiostift,  hat  eben  so  viele  Reize;  ea 
sollen  vierzig  Stiftadamen  seyn^  die  aber  ihre  lOOO  Thaler  lie- 
ber in  Städten  oder  im  Schoose  ihrer  Familie  verzehren,  afa 
in  dieser  lieblichen  Einsamkeit,  die  sie  den  Schustern  ühef- 
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lasien,  deren  fat»  eben  bo  Tiele  bier  »eyn  sollen  aU  Hioser. 
Die  Gegend  nm  dai  kleine  Städteben  von  aooo  Seelen  beiftt 
die  P  r  0  b  s  t  e  i ,  1 V2  Quadratmeile,  wo  6000  Seelen  leben  mögen, 
und  das  yornebmste  Dorf  Scböneberg,  in  der  Make  der  Ost- 
see, verdient  gans  seinen  Namen.  In  dieser  Gegend  nahm 
schon  1791  Schullehrer  Clett  die  Kuhpockenimpfung  vor, 
da  er  von  den  Milchmädchen  erfahren  hatte,  dats  sie  darch 
Ansteckung  der  nicht  gefährlichen  Kuhblattern  vor  Menschen- 
blattern geschützt  wurden.  —  Dr.  Jenner  kam  erst  fünf  Jahre 
später  in  England  darauf,  und  Clett  ist  vergessen  « —  deutsche 
Erfindung  musste  erst  durch  einen  Dritten  geheiligt  werden, 
dtm  das  Parlament  30  Pf.  bewilligte  —  der  deutsche  Schnl- 
lehrer  gteng  —  leer  aus! 

Die  Probsteier  scheinen  ein  eingewandertes  wendisches 
Völkchen  zu  seyn.  Vormals  vermieden  sie  jede  Vermischung 
mit  Nichtprobsteiern,  die  sie  Höllische  nannten  (Bntenmin- 
scben) ,  und  ihre  Nationalfarbe  war  roth  —  jetzt  hat  sich  Alles 
geändert,  wie  die  alten  Hochzeit-  und  Leichengebräuche;  aber 
ihre  Leibspeise  haben  sie  beibehalten:  de  sunre  Suppe  Ton 
Fleisch,  Klössen,  Kartoffeln,  Wurzeln  und  Essig,  und  so  ist 
auch  ein  anderer  Leibgebrauch  in  vv'idi  usu  (imSchwaog) 
—  die  nächtlichen  Besuche:  ^N^an  Deerens  (Dirnen) gmn*" 

So  spnk  Adam  tor  Beeren, 
Ba  skflUft  di  nig  verfeeren  ^ 
Dat  sin  Been  ran  minen  knaken 
Da  wOUen  wi  nog  meer  ran  maken  I 

Eutin,  vier  Meilen  von  Kiel  ist  so  klein  (es  zählt  nur 
2600  Einw.)  und  niedlich,  dass  man  einem  poetischen  Geist 
leicht  verzeihen  kann ,  wenn  er  den  Namen  von  h)&£vla  abzu- 
leiten suchte,  wenn  es  gleich  vom  Platten  vi  und  in  kommt, 
anspielend  auf  die  Kleinheit  des  Orts,  wo  man  aus  und  in 
zugleich  seyn  könnte.  Man  begreift,  wie  Voss,  der  hier  als 
Rector  lebte,  neben  Jacobi  und  Stoltberg  (von  denen  wohl 
der  schöne  Spaziergang  am  See  den  Namen  Philosophen- 
Gang   erhalten    hat)    zn    seinen    Liedern,    Idyllen,    und 
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Lnite  sich  begeitieni  konnten  Sei»  Ho  »er  whtTy  der  dem 
Urbilde  so  nahe  kommt ,  ab  Pope  sick  davon  enlfernat,  trag 
ihm  kein  Twickenham  —  der  gute  liebe  Vota  leble  ja  in  Dentack- 
Und.  ...  Er  ging  1826  hinüber ^  nnd  wer  ersetst  Ihn?  Vosa, 
den  Sehten  Humanisten,  an  dem  sich  Philolog  Heyne  ao 
schwer  versündigte?  den  Freund  der  Wahrheit,  Feind  aller 
Uoireien,  und  kühnen  Vertheidiger  alles  Guten  und  der 
Vernunft? 

Ihr  Völker  aaf  ant^trfiger  Kacht! 

Schon  dSmmert  Morgenhelle! 

Ja!  blinz'  und  tob*  da  Enlensanft  — 

Das  Wort  soll  loachton  and  Ternanft! 

Das  Eutiner  Ländchen,  8  Q  Meilen  mit  19,000  Seelen, 
TormalsBistham  Lübeck,  seil  1803  Erbfürstenthum  Oldenburgs, 
ist  ein  wahrer  Natur -Park,  wo  man  arkadisch  dem  Ackerbau 
und  der  Viehxucht  lebt;  die  50,000  Thaler  Einkünfte  sollen  für 
die  Verwaltung  auch  wieder  aufgehen,  und  der  Herzog  von 
Oldenburg,  Peter,  war  der  wahre  Patriarch  dieses  Landchens. 
Das  Schloss  ist  alt,  aber  der  Garten  einer  der  wenigen  ficht- 
englischen Parks  in  Deutschland,  am  fischreichen  Entiner  See, 
der  eine  Insel  hat  mit  Garten  Fasanerie  und  Alleen.  In  der 
.achönen  Jahresseit  findet  man  hier  stets  Hamburger,  Lübecker, 
Kieler  und  Ploener -  Gäste.  Sielbek  liegt  nur  eine  Stunde 
von  Eutin  anfeinem  Hügel,  von  dichtem  Wald  umschlossen, 
am  Kellersee,  der  zwar  kleiner  als  der  Ploener,  aber  lieb- 
licher ist.  Ganz  Deutschland  kennt  Sielbek  ans  Hirschfeld, 
und  das  Allerheilig  st  e  dieses  Arcadiens  ist  der  kleine 
See  Ugley,  in  einem  abgelegenen  Waldthäichen  mit  einer 
Försterwohnung.  Gleich  idyllenartig  ist  der  Parinerberg 
<dOO')  mit  seiner  Aussicht  auf  Eutin,  Ploen,  Lühek  und  die 
Ostsee,  die  wie  ein  heller  Streifen  am  Horizont  schimmert, 
wie  der  Bodensee  von  der  Burg  Havensburgs. 

Das  ist  Alles,  was  ich  von  Holstein  flüchtig  ges«ben  habe, 
und  wohl  das  Schönste^  ich  sähe  nur  Eine  3eite,  die  dstliche, 
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vAd  kann  nicht«  Miidhe«,  Wenn  man  mir  Entseitigkeit  ror- 
Direrfen  sollt«.  Glückttadt,  die  Hauptstadt  Holsteins,  am  Eta- 
fasse  des  Rien  in  die  Elbe,  siebt  man  anf  der  Elbereise  Dach 
RitcebOttel,  eine  der  niedlichsten  Städte  mit  5000  Seelen  and 
den  Gasthöfen  cur  Stadt  Hamburg  und  zum  Karpfen;  sie  ist 
klein,  aber  überall  Wohlstand  und  holländische  Reinlichkeit; 
im  kleinen,  ron  einem  Fort  beschützten,  Elbehafen  herrscht 
Leben,  es  sind  die  Landes -Collegien  hier,  und  die  aHen 
Festungswerke  längst  in  schöne  Gärten  verwandelt.  Es  ist 
Schade,  dass  Glüekstadt  in  einer  so  vertieften  «orastigea 
Gegend  steckt,  daher  nicht  nur  das  Wasser  schlecht  ist,  son- 
dern auch  Altona,  dieser  alten  Hauptstadt  Holsteins,  leicht  den 
Rang  ablaufen  konnte.  Altona  ist  die  ansehnlichste  dänische 
Stadt  nach  Kopenhagen! 

Altona,  mit  den  Gasthöfen  zum  Holstein'schen  Hause  und 
Schwarzen  Adler,  —  von  Hamburg  nur  durch  einen  Graben 
getrennt,  der  es  von  der  berüchtigten  Vorstadt,  dem  Ham' 
burger  Berge,  scheidet,  aber  durch  schöne  Alleen  wieder 
damit  verbunden,  liegt  erhöht  am  Elbeufer,  reinlich,  gut  ge- 
baot,  heiter,  mit  30,000  Seelen,  worunter  3000  Juden  seyn 
mögen.  A<^f  dem  mit  Linden  besetzten  Platz  Palmaille, 
wie  Hamburg  keinen  aufzuweisen  hat,  steht  ein  deutsches 
Theater  und  ein  französisches  Caföhaus,  nnd  der  Reisende 
gefHllt  sich  zu  Altona  zehnmal  besser,  als  in  dem  finstem 
schmutzigen  Hamburg.  Es  hat  ein  gutes  Gymnasium  (Chri- 
stianeum  mit  schöner  Bibliothek),  ein  freundliches  Raibbans, 
gut  eingerichtetes  fiadcfloss,  bedeutenden  Handel  nnd  vortreff- 
lichen Hafen  für  grosse  Schiffe  und  wuchs  durch  Freiheiten 
nnd  Toleranz  der  weisen  danischen  Regierung  zur  Handels- 
imd  Fabriksiadt  der  deutsch-  dänischen  Staaten.  Es  wurde  die 
glücklichste  Nebenbuhlerin  der  stolzen  Hammonia,  die  sie  Al- 
tona, Allznnahe.  nannte,  daher  auch  der  Hamburger  Pöbel 
beute  noch  die  Dänen  verabscheuet,  und  sie  Sckukkel- 
meyer  nennt,  d.  h.  Schmuggler.  Die  Brauereien,  Zucker- 
rafSnerien  und  Thransidereien  sind  von  Bedeutung,  und  drei«- 
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•ig  finysen  geliea  ftuf  den  Eer^BtBng,  «der  die  grosae 
Ftseberei,  die  ihnen,  wie  den  Boilftnd«rn  in  iiöhenn  Grade, 
der  Beringflblick  gewüirt,  In  mehr  aU  Einem  Sinne  Silber- 
l>iiek  —  während  die  Glflckrtikltcr  6tt  kleinen  obliegen, 
wie  im  der  Sehifferspraclie  der  WaUischfang  heitfst.  Zu  Altena 
lebten  aneh  Unzer.  Dusch,  ond  der  talentvolle  Struen<ee, 
der  «einen  Doctorhut  nieht  mit  der  trafen  kröne  ver- 
tauschen, oder  Tortiehttger  kätte  seyn  aollon.  Struense« 
eilte  teioem  Zeitalter  Toran  —  d»fl  bringt  Ehre,  aber  oft  Un- 
glück —  Beer  hat  ihn  auf  die  Bflhne  gebracht,  und  in  con- 
stH-ntioneiten  Staaten  erref^t  dieses  Drama  sicher  Theilnahme. 
Strueasee  und  alle  Ehrgeieigen  gleichen  dem  Ixion,  der,  statt 
der  Juno,  eine  Wolke  umarmt  —  und  wenn  er  auch  keine 
Centauren  in  die  Welt  setnt,  doch  vom  beleidigten  Jupiter 
in  Tartarus  geschlendert,  und  mit  Schlangen  an  ein  Rad  ge- 
fesselt wird,  vom  Sturmwinde  hetumgetriehen,  in  ewigen 
Kreisen ! 

Nach  B  r  a  m  s  t  ed  t ,  dem  einzigen  G«8nnilbrnini»en  Holsteins, 
bin  ich  nicht  gekommen,  und  so  aur4i  nicht  nach  Pinneberg, 
nicht  nach  Bysum,  dem  holsteinischen  Sohilda,  und  auch  nicht 
nach  Tremsbüttel  und  Itzehoe,  wo  Christian  Graf  von 
Stollberg  und  Müller  lebten.  Letzterer  bezog  eine  kleine 
Pension  von  Dinemark,  und  anch  Graf  Ranzau  onterstützte 
den  einfachen  Mann,  dessen  Siegfried  von  Lindenberg 
nnd  andere  komis4;he  Romane,  bei  der  deutschen  Dürftig- 
keit in  diesem  Fache,  Achtung  verdienen,  nnd  gewiss  viele 
neuere  Romane  überleben  werden.  Vergessene  Romane  aus 
meiner  Jugendzeit,  und  die  älter  sind  a's  ich,  sind  mir  jetzt 
wieder  schlafförderliche  Mittel  in  langen  Winternächten,  und 
die  angestrichenen  Stellen  machen  mich  oft  lächeln. 
Holberg's  geschwätziger  Barbier,  der  sogleich  anfing:  „Als 
ich  von  Kiel  nach  Haderslehen  reiste,  eine  Reise, 
die  ich  nie  vergesse  —  ein  Hutmacher  wer  mit 
nns  etc.  —  ist  Sprächwort  geworden,  und  hat  mich  abgc- 
lialten  dahin  au  reisen. 
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Holslehis  ilUre  Gesckichte  ruht  in  Dunkelheit.  Hier  wohn- 
ten die  eigentliohen  Sechsen,  denen  Carl  der  Grosse  einen 
Markgrafen  setzle  an  der  Eider.  Die  Nachkommen  der  Grafen 
von  Schaumburg  hielten  sich  bis  1459 ;  ihnen  folgte  KOnig 
Christian  I.  von  Dänemark, 'Holstein  wurde  Herxogthuai,  die 
PTebenlinie  mit  der  Krone  vereiot  1773,  und  die  Herxoge  be- 
stiegen schwedische  und  russische  Throne.  Der  Adel  Hol- 
steins ist  zahlreich,  für  die  armen  Fräuleins  bestens  ge- 
sorgt in  den  Stiften  zu  Itzehoe,  Prees  nnd  Ütersen,  nnd  die 
Hamen  Bernstorf  f  und  Ranz  au  werfen  ihren  Glanz  auf 
den  ganzen  Adel;  ein  Ranzan  mordete  jedoch  auch  seinen 
Bruder,  um  zu  succediren,  bösste  mit  ewigem  GeAngniss, 
und  Dänemark  nahm  Besitz  von  der  Grafschaft  ==  2  Quadrat- 
meilen 9000  Seelen,  24,000  Thaler  Einkünfte,  mit  Ausnahme 
der  Herrschaft  Breitenberg,  die  jetzt  Castell-Rüdenhanser  ge- 
hört. Christian  Ranzau  war  der  erste  Reichsgraf  in  seiner 
Familie,  1050.  Ein  anderer  Raozau  war  französischer  General 
(t  1050),  der  nur  Ein  Auge,  Ein  Ohr,  Einen  Fuss  und  Eine 
Hand  mit  ins  Grab  genommen  hat,  so  tapfer  war  er!  Graf 
Schlitz,  genannt  Görtz,  waltete  einst  auch  hier  als  Minister, 
and  wurde  zu  Stockholm  enthauptet.  In  Schweden  geschähe 
ihm  offenbar  Unrecht;  ob  aber  seine  Ehre,  die  Moser  zu 
retten  suchte,  auch  in  Holstein  gerettet  werden  konnte?  daran 
ist  zu  zweifeln,  wenn  man  Falk  Samml.  I.  B.  gelesen  hat. . . . 
Görtz  war  wenigstens  lange  kein  Bernstolrff! 

Holstein  ist  und  bleibt  die  schönste  Perle  in  Dänemarks 
Krone,  oder  der  Dotter  im  dänischen  Ei,  das  kein  Straussenei 
ist.  Wer  kennt  nicht  die  Holsleiner  Pferde?  Manches  ist  schon 
mit  400  Thalern  bezahlt  worden  und  6000  Holsteiner,  die 
jährlich  für  Remonte  der  schweren  Cayallerie  und  Kutschen- 
pferde  ausgehen,  bringen  wenigstens  eine  Million  Thaler  ins 
Land.  Wer  kennt  nicht  die  Mastochsen  (die  jedoch  auch  Jut- 
land  liefert)  und  ihr  Pökelfleisch?  Auch  Eiderstad tische  Schafe 
werden  gesucht  und  ihre  Wolle.  Hoch  steht  die  Landwirth- 
schaft,    noch   höher  die   Viehzucht,    und  ihre  Epoche  be^nt 
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wi%  Anfhehnn;  der  Leibeffessehaft,  Werk  Bemstorffs.  Leider 
sind  Bemstorife  gehen  f  Das  Land  wSre  längst  Arcadien,  wenn 
Bdellente  sieh  au  ihren  Gnisbanern  so  yerhielten,  wie  Amer 
Ton  Bonal  in  ~  Lienbard  nnd  Gertrud.  Wo  aber  noch  Hörig- 
keit herrschet ,  da  antwortet  ein  leibeigener  Bote  mit  bleichem 
eingefallenen  Gesicht  auf  Asmns  Frage:  „Seyd  Ihr  krank ?^ 
achmerzhaft  Ifichelnd:  „Ach  nein!  00  sehen  wir  Alle 
ans!'' 

Die  bescheiden  so  genannten  Milchkamniem  sind  förmliche 
Sftle,  kflhi,  luftig  und  reinlieh,  wie  Wohnzimmer;  das  fien 
muss  einem  Landwirth  lachen,  wenn  er  so  2  —  300  Milchbftt» 
ten  in  langer  Reibe  stehen  sieht.  Der  hohe  Wohlgeschmack 
der  Milch  rührt  von  sorgfRlliger  Abnahme  des  Rahms  vor  der 
Sflnernng,  nnd  diess  wirkt,  nächst  hollAndischer  Reinlichkeit, 
znruck  auf  die  Gü^e  der  Butter  und  des  Kftses,  wie  die  Milch* 
speisen  auf  den  Charakter  der  Hoisteiner.  Viele  Holsteiner, 
Mecklenburger  und  Ostfriesiseben  Kfise  werden  für  hollindische 
ausgegeben,  für  Texler,  £.damer.  Leidner  elc,  wie, 
manche  schwibiscfae  Kise  für  Scbweizerkäs  —  MunduM  vuU 
dedpiy  tr§0  dedpiatur! 

Ob  es  nicht  Vornrtheil  ist,  dass  Wir  die  Milch  zum  Cafö, 
Theo  und  Ckocolade  zuvor  absieden?  In  Italien  und  Frank- 
reich thnt  man  es  nicht,  und  sicher  verliert  dje  Milch  dabei, 
wie  der  Cafe ^  durch  das  Rösten  der  Bohne  die  beste  bal- 
samische Kraft.  Eine  tAchiige  Kuh  giebt  12  —  20  Kannen  Milch 
und  jährlich  150—400  Pfund  Butter,  ihr  jährlicher  Ertrag  ist 
zu  24  Thalem  angeschlagen.  Heber  dem  Melken  dieser  Kttho 
scheinen  die  Holsteiner  so  ins  melken  hineingekommen  zu 
sejii,  dass  sie  aocb  die  Schafe  melken,  wodurch  aber  die 
Wolle  so  wenig  gewinnt,  als  die  Milch  im  Süden,  wo  man 
die  Kahe  au  spannet  und  gar  Nichts  von  dem  Sprüchwort  der 
Platten  zu  wissen  scheint :  j^de  Knie  vor  Osttn  Mpanngt,  mag 
sine  Feerde  mMen.^^  Von  dem  fruchtbaren  Samos  sagten  die. 
Griechen  gar,  dass  daselbst  die  Hühner  Milch  geben!  Ob  sie 
die  Buttermilch  blosi  den  Schweinen  geben,  wie  in  England? 
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2(tt  20  Käli«a  r«cb»et  mm  eine  lliklMMg4^  die  oft  nock,  um 
nur  die  auf  der  Weide  gemolkene  JMiftch  nnck  Hiin»«  mu  bnmr 
gen^  einen  vierbeinigen  Esel  twm  GetelJen  bat,  »eben  ibrcai 
Zweibeinigen.'  Sie  kOnnen  k«um  Xerüg  werden  mit  deiiLMileb- 
YArrathe,  nod  mit  der  Pflege  ibrce  Viebna,  —  nnd  in  Ifoaka 
Arche  wurde  doch  die  Wartung  aller  Tbiere  dnrch  aolit  Men- 
tcben  beatritien  ein  voUes  Jahr  hindurch?  Mancbem  Reiaendcn 
«chadct  es  gewiss  nicht,  wenn  er  bei  diesen  Milchwirtbacliaf< 
ten  nur  so  viel  lerni,  daaa  einpe  ennftmelkitnde  Hcad  weit  mehr 
Nilcb  dem  Euter  entJooht,  aU  eine  unaanfle  grobe  Fanat/  JUidb 
wundert,  dass  in  Holatein  die  Kuh  nicht  beilig  ist,  wie  in 
Indien  —  wo  man  ihren  Urin  sogar  trinkt  sar  Sdndenrtini- 
gung,  und  auf  dem  Todteobette  einen  Kuhsckwaas  in  die 
Hände  nimmt  zur  Erleichtening  der  Reise  nach  dem  Paradiese. 
Nicht  wenig  verscbAnern  die  —  sekftnen  Ueerden  die  fefr- 
ten  Trilten,  obgleich  die  KdÄe  lange  keine  Schweiserkiike  s« 
seyn  scbeineu;  die  Vollstiere  aber  sind  wahre  Ricaen^.win 
Biaon  und  Mosebusslier.  Sie  sind  ao  gefihHidh,  nla  in  dec 
Schweiz,  oder  die  fiuiel  in  IlaÜen,  und  TerbUtem  mancfae« 
Spaziergänger  die  Freude.  Sollte  man  in  IMatein  daa  römische: 
Ffmum  tn  comM  hahet^  k)m§e  fugal  nicht  kennen?  Die  Sek  a  f- 
bdcke  sind  noch  gofahrücker,  man  verssrhl  sich  x«  iknea 
kein  Arges,  so  wenig  als  nu  den  Gänsericben,  die  wenig- 
stens schon  Kinder  unsahandelt  haben  ^  so  ftberraOthtg  macht 
Alles  die  fette  Weide  Holateins.  Ein  boshafter  Giinserieh, 
furchtbar  wie  der  Vandalen  fltld  Gensericb,  bat  sckon  oft  ant 
einem  Amtsgesicht  einen  frindlichen  Wanderer  ntcbt  bbel  ge- 
swicht,  die  ganze  Heerde  ihren  Chef  nicht  im  Stiche  laasend, 
ist  zischend  zugefahren,  wie  Schlangen,  nnd'Wenn  auch  der 
Wanderer  mit  einem  tüchtigen  Prügel  am  Ende  Sieger  blieb 
->-  was  war's?  Ein  Sieg  über  Gtnse!  Die  Hitze,  welche 
Hunde  wüthend  macht,  wtrkl  auch  anf  die  Viohheerde ,  ihre 
Woth  nennt  man  das  Durchbrechen^  Unter  furchtbarem 
Gebrülle  stürzt  sie  plötzlich  durch  die  Kniken  in  di^  Getreide- 
feldcr,    über  WaU  und  Graben  and  tiiti  Alles  nieder,    ganze 
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GemeindcD  mit  Knütteln  rnöfsen  ^ch  dem  gehönteB  Feind« 
entgegenstellen 9  iveon  der.  Hirte  dae  Ding  nicht  zeitig  genug 
Vittert.  Neben  der  Landwirtbtofaaft  steht  die  Teiohfiseherei, 
und  geringere  Bauern  haben  oft  gegen  100  Bienenkörbe.  In 
ganz  Holstein  stiess  ich  auf  keinen  Bettler! 

Holstein  ist  eine  wahre  Heimath  der  köaiglicben  Eiche 
nnd  Buche,  ihre  hoben  Stämme  stehen  oti  da  wie  Säolen, 
zwischen  welchen  man  in  die  Umgegend  blickt  und  in  da« 
Gluthmeer  eines  schönen  Abend hiroraels ;  es  braucht  gera||e 
keine  glühende  Imagination,  um  sich  nach  den  glücklichen  In- 
•ein  der  Südsee  zu  rerseizen,  oder  zwischen  die  schlanken 
StäuHne  der  Palmen,  und  die  hinter  den  Bäumen  hervorblitcende 
Abendsonne  erregt  Ehrfurcht,  wie  Moses  Dernenbusch,  der 
zu  brennen  schien  und  nicht  brannte.  Im  Wald  VogeUang 
bei  ßreeze  soll  eine  grosse  Eiche  stehen,  4^en  Stamm  44'  im 
Umfange  hat,  es  giebt  häufig  Buchenzwillinge  und  Drülinge 
aus  einer  Warzel  —  ja  es.  soll  Fünfiioge  geben  von  gleicher 
Höhe  und  Stärke.  S<;|iön  ist  auch  der  Menschenschlag,  die 
llänner  wie  diese  Bäume,  und  das  weibliche  Geschledit  von 
blühender,  angenehmer  Bildung.  Sie  leben  glücklich  unter 
einer  sanften  Regierung,  der  Landmaan  ist  wohlhabend  wi4 
geachtet,  wie  in  England  und  der  Schweiz,  Rang  und  Geburt 
werden  nicht  über  Kenntnisse ,  Verstand  und  Sitten  gesetzt. 
Wenn  den  Reisenden  die  schönen  Heerden,  fetten  Weiden, 
üppige  Fruchtfelder  und  altdeutsche  Wälder  freuen,  so  Arenen 
ihn  doppelt  heitere  und  freie  Menschen,  deren  Volksfeste  aduin 
ihr  Wohlbefinden  bezeugen  und  aas  Wohlbefinden  geht  von 
selbst  Vaterlandsliebe  und  höherer  Sinn  hervor. 

Der  Aabauer  öder  Gründe,  der  Winzer  und  Obstbanm- 
pflanzer  etc.  sind  vielleicht  grössere  Wohlthäter  des  Vaterlan- 
des, als  der  Krieger  und  Geschäftsmann,  der  mit  Orden  prangt, 
und  wo  ist  der  Orden  für  Landes-Cnitur?  Ein  Orden 
vom  Pfluge,  Obstbanm,  Traube  etc,  wäre  er  nicht  sin- 
niger als  ein  S.  Michels-  und  Andreas-,  S.  Jacobs  -  Orden  oder 
gar  vom  Hosenbande?  Procnl  profani!  die  ihr  von  Jededi^ 
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der  einige  Stufen  nnter  euch,  oder  gar  yor  euren  Gericht f> 
schranken  steht,  kopftiefe  Bücklinge,  gesenkte 'Blicke  und 
D^aiuth  bis  zum  grossen  Zehn  erwartet,  selbst  wenn  Ihr 
hitzig  und  grob  seyd  —  hier  findet  ihr  eure  Leute  nicht,  die 
aber  mir  gefallen,  so  dass  ich  wflnschte,  es  mdchten  aÜe 
Deutsche  recht  bald  so  werden!  Anfangs  stiess  ich  mich  an 
das  Iford deutsche:  Se  motten  betaaUn  so  und  so  viel  —  es 
ist  fa^oH  de  parier^  wie  in  Holland  und  England  auch,  folg- 
lich so  wenig  und  eigentlich  grob  als  das.  Du  der  Kinder. 
Schwerlich  giebt  es  ein  deutsches  Land,  wo  der  Landmann  so 
geachtet  wäre  wie  in  Holstein  —  der  Sohn  ^e5  Raths  wird 
ohne  Ausland  Müller,  der  Sohn  des  Predigers  Bauer,  wie  um* 
gekehrt  der  Sohn  des  Bauern  Bath,  Prediger  und  Arzt;  aucb 
Bürgerliche  mit  Verdiensten  erhalten **  den  Kammerhermschlfis- 
sel,  und  sitzen  ohne  geadelt  zu  seyn  neben  der  Tochter  des 
Königs! 

Holstein  ist  deutsches  Land,  mit  Deutschland  neuerdings 
Terbunden,  und  was  wfire  Dfinemark  ohne  seine  deutsche 
Provinzen  und  insularische  Lage,  die  es  zur  Marine  hinlenkt? 
Dteemark  cfihlt  zwar  2451.09  Quadratmeilen,  mit  2  MilKonen 
Menschen  und  fünf  MilKonen  Thaler  Einkünfio  <nd>en  grossen 
Schulden  und  Papiergeld),  Württemberg  fast  eben  so  viele 
Menschen  auf  nur  60  Quadratmeilen.  Wenn  mirh  je  nach 
Kronen  gelüsten  könnte,  so  gelüstet  mich  eher  nach  der  Krone 
Württembergs,  als  nach  der  traurigen  Mark  der  Dflnen, 
sammt  ihren  Inseln,  ihren  Colonien  und  ihrer  Seemacht, 
zusammengeschrumpft  wie  Sachsen  durch  versfiumte  Auf- 
merksamkeit auf  deh  Wechsel  der  Zeitumstfinde.  Wer  zöge 
nicht  den  Bodensee  vor  dem  ganzen  Cattegat  oder  Katzen- 
loch? "" 

Wie  ist  es  möglich,  dass  der  arme  phlegmatische  Dina 
gleich  den  sciavischen,  schweinischen  Polaken  kein  grössereg 
Schimpfwort  kennt,  als  „du  Tydsher!^'  etwa  weil  die  Land- 
armee meist    aus  deutschen  Söldnern  besteht,    die  Minister 
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DeutBche"  waren  und  Struenaee  sogar  die  dänische 
Sprache  verdrängen  wollte?  Sie  sollten  es  schon  wegen 
der  Gesellschaft  der  Dänen-Freande   an  der  Donau 

—  unterlassen  —  die  ihnen  jedoch  unbekannt  seyn  kann. 
Man  kann  sich  ftrgem,  oder  lachen,  und  an  die  Worte  eines 
Dfinen  «u  Pvris  denken,  der  einem  Ritter  vom  heiligen  Geist 
sagte:  Che%  moi  Pesprit  est  un  eUphant  -—  oder  an  den,  der 
einem  Gesandten  seiner  Nation  die  Anzeige  machte ,  dass  auf 
einer  Bude  des  Pontneuf  gestanden  habe:  ,ylci  on  cattpe  ies 
ftreiües  aux  danais'^  —  aber  dennoch  Arndts  Meinung  seyn, 
dass  der  ftchte  deutsche  Reisende,  statt  nach  Frankreich, 
Schweiz  und  Italien  £u  rennen,  die  scandinavischen  Brüder 
besuchen  sollte,  wo  sich  mehr  Germanisches  erhalten  hat, 
als  in  Deutschland  selbst—  Tapferkeit,  Einfachheit,  Redlich- 
keit und  Freiheitssinn  neben  hoher  Gastfreiheit:  „Wo  Platz 
im  Herzen,  da  findet  er  sich  auch  in  der  Hütte.'^ 
Die  sanfte,  geordnete,  obgleich  unumschränkte  dänische  Re- 
gierung, die  so  lange  als  mög  lichFrieden  erhielt  in  den  Stür- 
men der  Revolution  -^  und  zuerst  den  Neger -Handel  ab- 
schaffte —  verdient  hohe  Achtung,  wie  ihre  Pressfreiheit, 
die  mehr  Gutes  wirkte,  als  eingeschüchterte  Landstände.  — 
Ihre  jährliche  Titelsteuer,  wünschte  ich  zur  Entschädigung 
für  die  Beschränkung  jener,  auch  in  Deutschland  eingeführt, 
wie  in  den  Niederlanden  die  Bedienten-Taxe,  und  bei  uns 

—  die  Hundesteuer!  Von  Holstein  gieng  auch  die  nützliche 
Anstalt  der  Spar-  und  Leihkassen  1796  aus,  und  die  An- 
legung von  Armenkolonien,  wie  die  zu  Friedrichsgabe,  3  Mei- 
len von  Altena,  in  unurbaren  ungetheilten  Distrikten ;  verdiente 
sie  dicht  volle  Nachahmung,  z.  B.  in  Bayern  und  Hannover? 

Holstein  hat  eigene  Reize  und  ist  die  Speisekammer 
Norddeutschlands,  seine  Butter  süsser,  als  der  Brief ,  den  der 
Prophet  Hesekiel  speisen  musste,  an  Honig  fehlt  es  auch 
nicht  und  so  ist  man  Emanuel.  Manchen,  die  den  Thrange- 
ruch  nicht  scheuen,  munden  auch  die  Möven  und  noch  mehr 
ihre  Eier,  dunkelgrün  mit  bratinen  Flecken  —  sie  gleichen  den 
Weber'8  Reisehandbuch  IT.  %& 
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Ktbisen  -  Eiern :  der  Vogel  «elbsl,  grOtaer  als  eine  Taobo.  ist 
grün  und  weiss,  lebt  in  Haufen,  wie  Raben  and  Krihen,  yer- 
fuhrt  aber  ein  weit  grösseres  Geschrei  als  jene,  wenn  tie  sich 
sammeln.  Ob  man  seine  schönen  weissen  Bmsifedem  benntzt  ? 
Mann  könnte  die  Möyen  Meertauben  nennen ,  und  die  £gjpt«r 
bitten  sie  so  gut  als  den  Ibis  in  spatem  Jahren  v^rgölteri, 
denn  sie  reinigen  das  Land  von  Insekten,  ron  den  Larren  des 
Maik&fers.  Unter  Holsteins  Genüsse  rechne  ich  anch  die 
Austern,  die  an  den  Möndungen  grosser  Flusse  iauner  am 
schmackhaftesten  sind,  wie  die  von  Colcheslery  von  Caacal,  von 
holländischen  Seeland  und  von  der  Adria.  Eine  Auster  au 
ihrer  Geburtsstädte  und  60  Meilen  davon,  verhalten  sich,  wie 
Mineralwasser  an  der  Quelle  und  aus  schiecht  verpichten  Erö- 
gen;  daher  war  die  fndigestion,  die  ich  mir  im  Bacher  de 
Cancal  zu  Paris  holte,  wo  man  alle  möglichen  Seefische  and 
Schalthiere  frisch  hat  —  verceihlich ,  und  soll  gewiss  die  letzte 
sejn.  In  Holstein,  Schleswig  und  Jtitland  siebet  man  meist, 
wie  in  Frankreich,  Hoizschuhe,  und  so  behält  der  gemeiae 
Mann  nicht  nur  trockene  Füsse,  während  der  Reiche,  der  auf 
Leder  geht,  an  Flüssen  und  Husten  leidet,  sondern  die  Holz- 
schuhe  machen  anch  viele  1000  Häute  überflussig,  die  ins  Aus- 
land gehen.  Wer  keine  Holzschuhe  trägt,  den  darf  ein  Oeofc- 
scher  ohne  Weiteres  —  deutsch  anreden. 

Holsteins  Andenken  hat  sich  mir  später  gar  oft  emeuerU 
wenn  ich  mit  sechs  schönen  Holsteinem  ä  petiie  jmtrmee  mei- 
nem vormaligen  Souverain,  der  mit  Extrapost  vorausflog  an 
den  grossem  Hof,  nachreiste  —  und  bleibt  mir  so  unvergess- 
lieh,  als  der  Mmbre  d^B4Ui  in  meinem  Gefolge.  Er  war  ein  * 
stattlicher,  stets  modisch  gekleideter  Franzmann,  der  aber  nie 
deutsch  lernte;  nie  (Sand  er  sich  mehr  geschmeichelt,  als 
wenn  ihn  die  Gastwirthe  für  einen  grossen  Herrn  hielten,  und 
nur  dann  kam  er  zur  Besonnenheit,  wenn  ich  es  so  weit  trieb, 
dass  er  dem  Wirth  selbst  sagen  musste:  „Ick  nit  Herr  bin!** 
Der  Mann  wäre  fähig  gewesen,  bei  dem  Mahle  tu  Chantilly. 
wo  die  Maree  nicht  zu  rechter  Zeit  eintraf,  sich  selbst  zu  cnl- 
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leiben,  wie  sein  grosser  College  Vatel.  Kr  gieng  nach  dem 
Tode  unseres  Souveniins  mit  gespicktem  Beutel  in  sein  Vater- 
land, wo  er  al^  Caffctier  noch  lebt;  ich  —  ich  war  zu  jung, 
zu  grossherzig,  redlich,  vielleicht  auch  zu  leichtsinnig,  —  und 
kam  zu  kurz,  nie  so  recht  attentus  ad  rem,  wie  einem  homtnt 
d^affaüre  zusteht,  wenn  ich  auch  gleich  die  Anhänglichkeit 
nicht  so  weit  trieb,  das  in  einem  versiegelten  Schachtelein  zu 
überreichen,  was  Combabus  überreichet  hat  —  die  sechs 
schönen  Holsteiner  aber  versanken  gar  in  den  —  Schul- 
denpfuhl!      ^  ,  ~ 

Dn  Land  voll  blauer  spiegclhcller  Seen, 
Yoll  Barden  -  Eichen  ,  waldonikrflnzten  flöhen. 
Wo  Rosen  und  Jatmine?  Dfifte  wehen, 
Viel  edle  Schlösser  hoch  und  herrlich  stehen. 
Auf  feilen  Triften  reiche  Heerden  irehen. 
Leb  wohl,  leb  wohl,  ich  denke  ewig  dein. 
Ihr  Freunde  dort,  Ter^res^t  nicht  mein! 


CEndc  des  IV.  Bandes  des  R    S. 
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